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PROLOGUE


Poppy

Drei Jahre zuvor …

„Zayn, du bist dran“, sagt Ethan und lässt seinen Blick kreisen, bis er auf Zayns aufgeregte Augen fällt.

Heute ist sein Geburtstag, also hat er allen Grund, sich zu freuen. Ganz anders als ich, die ich gezwungenermaßen Gast auf der Party eines fünfzehnjährigen Jungen bin, der überhaupt keinen Bock auf mich, Ruby oder seine Schwester hat.

Zwischen seinen Football-Freunden fallen wir äußerst unangenehm auf, doch aus irgendeinem irrwitzigen Grund hielt Jada, die Mum von Zayn und Harley, unsere Anwesenheit für eine gute Idee.

Wegen ihrer naiven Planung kann ich nur die Augen verdrehen. Wenigstens war Scarlett, die ältere Schwester der beiden, so schlau, sich mit ihrer Mum zu streiten und sich danach in ihrem Zimmer zu verkriechen.

Die Spannung spitzt sich zu, während alle auf die leere Flasche starren, die Zayn gerade in der Mitte des Kreises, in dem wir alle sitzen, zu drehen begonnen hat.

Alle Mädels um mich herum, mit Ausnahme von Harley, halten die Luft an und hoffen, dass ihnen die Chance auf eine wilde Knutscherei mit Zayn nicht durch die Lappen geht.

Ich versuche, ganz ruhig zu atmen und die Tatsache, dass ich selbst einen paar Minuten im Kleiderschrank mit Zayn auch nicht abgeneigt wäre, zu vertuschen.

Er ist heiß und ich kann nicht leugnen, dass ich in ihn verschossen bin, seit seine Familie letztes Jahr nach Rosewood gezogen ist.

Nur schade, dass er einer von Jakes Football-Kumpels ist. Die sind jetzt vielleicht noch relativ am Anfang ihrer Karriere, aber ein Blick auf die älteren Spieler unserer Schule verrät mir, wie die Jungs in zwei Jahren wohl so drauf sein werden. Ihre Egos und ihr Möchtegern-Machotum ist jetzt schon kaum auszuhalten.

Und davon halte ich mich besser fern. Ich bin keins der beliebten Mädels und habe keine Zukunft bei den Cheerleaderinnen oder in sonst einem Sport-Team. Ich halte mich einfach im Hintergrund und mache weiterhin mein Ding, bis ich irgendwann an der Uni anfangen und mein Leben selbst in die Hand nehmen kann.

Ich seufze, in Gedanken ganz bei einer Zukunft, in der mich mein Familienkram nicht so unendlich belastet. So sollte es sich nicht anfühlen, vierzehn Jahre alt zu sein. Ich sollte mir mehr Gedanken um mich selbst machen, statt um die anderen Menschen um mich herum, aber leider ist das eben mein Leben.

Die Flasche wird allmählich langsamer und als mir klar wird, dass sie auf mir landen könnte, beginnt mein Herz, wie wild zu rasen. Ich werfe einen verstohlenen Blick auf Harley, die neben mir sitzt und lächelt. Die werden alle ganz schön angepisst sein – vor allem Zayn – wenn die Flasche auf seiner Schwester landet.

Aber der Flaschenhals zieht an ihr vorbei und als die Flasche zum Stillstand kommt, zeigt sie direkt auf mich.

Total im Schock suchen meine Augen die von Zayn.

„Nein. Auf gar keinen Fall“, blafft mein Cousin Jake und sieht Zayn mit zusammengekniffenen Augen an.

„Reg dich ab, Mann. Wir dürfen uns doch ein bisschen amüsieren. Poppy, du bist doch dabei, oder?“, Ethan sieht mich erwartungsvoll an.

„Ich … ähm …“, beginne ich zögernd, während all die älteren Mädels mich mordlustig anstarren.

„Dreh die Flasche einfach nochmal“, meldet sich Shelly, eine der Cheer-Tussen, zu Wort. „Zayn will doch eh keine Kinder küssen. Und sie weiß wahrscheinlich sowieso noch gar nicht, wie das überhaupt geht.“

Ich öffne den Mund und will ihr widersprechen, aber eigentlich hat sie da Recht. Meine Erfahrung beim Küssen beschränkt sich auf einen ziemlich peinlichen Schmatzer, den Christopher mir in der Junior High bei einem blöden Spiel aufgedrückt hat.

„Das ist gegen die Regeln“, mault Ethan und wiederholt nochmal alles, was bei diesem dummen Spiel erlaubt und verboten ist. „Entweder geht ihr zusammen in den Schrank oder ihr kneift, aber ich glaube kaum, dass jemand von euch Bock auf die Pflicht-Aufgaben, die ich mir so überlegt habe, hat.“ Er grinst ziemlich fies und Shelly wird etwas blass um die Nasenspitze. Ich habe schon viel über die Aufgaben gehört, die Ethan Savage einem so stellt, und wenn ich so in die Gesichter der anderen Blicke, bin ich da nicht die Einzige.

„Also …“, er wedelt mit seiner Hand herum und zeigt dabei erst auf mich und Zayn und dann auf den Schrank, den wir fürs Flaschendrehen benutzen.

Mir flattern so die Nerven, dass ich mich echt frage, ob ich es überhaupt schaffe, aufzustehen und zum Schrank zu gehen.

Ich stehe mühsam auf und spüre die Blicke aller anderen um mich herum auf mir, am stärksten nehme ich aber Harleys schockierten Gesichtsausdruck und den Todesblick meines Cousins wahr.

Es gelingt mir, zwei Schritte auf Ethan zuzumachen, der die Schranktür schon aufhält, doch dann legen sich ein paar Finger um mein Handgelenk.

„Wenn er irgendwas versucht, lass es mich wissen und ich mach ihn platt.“

„Ist schon gut, Jake. Das ist nur ein bisschen Spaß“, sage ich, sehe ihm dabei aber nicht in die Augen. Dass er mitbekommt, wie nervös – oder noch schlimmer, wie erwartungsvoll aufgeregt – ich gerade bin, hat mir gerade noch gefehlt.

„Das will ich auch hoffen. Du bist viel zu schade für einen von diesen Idioten hier.“ Mir entgeht nicht, wie die anderen sich über Zayn lustig machen, weil er die Freundin seiner kleinen Schwester küssen muss, aber ich blende alles andere aus und konzentriere mich ganz auf Jake.

„Das sind deine Freunde, Jake.“

„Ja, aber du bist meine Familie. Das einzig anständige Mitglied noch dazu. Ich will nur das Beste für dich, Popstar.“

Ich verdrehe die Augen, weil er so einen auf Beschützer macht, fühle mich aber trotzdem einfach liebgehabt. Und dieses Gefühl habe ich bei meiner Familie leider nicht allzu oft. Ich glaube, Jake ist der Einzige, der mich wirklich versteht und nachvollziehen kann, wie ich mich fühle. Und dafür werde ich ihm für immer dankbar sein.

„Alles gut. Mach dir keine Sorgen.“

Er lässt mich los und ich schlüpfe schnell in den Schrank.

Ich warte im Dunkeln darauf, dass Zayn sich zu mir gesellt, während seine Freunde ihm weiter fleißig zurufen und ihn anfeuern.

„Sieh zu, dass sie dir ein großes Geschenk macht, Hunter“, ruft jemand, woraufhin ich den Kloß, der sich vor Angst in meinem Hals gebildet hat, runterschlucke.

Es ist nur ein Kuss. Das kriege ich hin. Keine große Sache.

Oder?

Ich habe keinerlei Zweifel daran, dass er das nur tut, weil es ein Spiel ist. Bevor er mich freiwillig küsst, friert eher noch die Hölle zu. Ich habe mir zwar vielleicht ein-, zweimal vorgestellt, wie sich das wohl anfühlen würde, aber ich gehe mal davon aus, dass es ihm da ganz anders geht und er noch nie daran gedacht hat und schon gar nicht in dieser Größenordnung.

Die Tür geht auf und ein wenig Licht dringt durch den Spalt zu mir hindurch, bevor sie wieder zugeht und wir ganz in Dunkelheit gehüllt sind.

Mein Herz schlägt so unglaublich laut, dass ich schwören könnte, dass er es hören kann. Meine Hände zittern und mir wird ganz heiß.

Jedes Geräusch, das er von sich gibt, kommt mir unglaublich laut vor und das, obwohl das Blut mir in den Ohren rauscht, wie ich es noch nie erlebt habe. Er tritt ganz nah an mich heran.

„Poppy?“, fragt er und seine Stimme klingt dabei ganz ruhig, so, als tue er das hier jeden Tag.

Ich sage mir selbst, dass das wahrscheinlich auch so ist. Jake, Zayn und die anderen werden quasi auf Schritt und Tritt von einer Horde Mädels verfolgt. Wahrscheinlich hat er mit so was schon jede Menge Erfahrung.

„J-ja“, flüstere ich und hasse es, dass mir die Stimme dabei fast versagt und meine Nervosität so offensichtlich ist.

Ich spüre die Wärme, die von seinem Körper ausgeht. „Kannst du dir überhaupt vorstellen, wie lange ich schon auf diesen Moment warte?“

Seine Worte verschlagen mir einen Moment lang die Sprache und es dauert etwas länger, bis ich registriert habe, was er da gesagt hat.

„D-du willst mich k-küssen?“, es klingt total jämmerlich und ich könnte mir selbst eine runterhauen, weil ich nicht selbstbewusster klinge.

„Ja. Ich habe so gehofft, dass die Flasche nicht auf eine andere zeigt. Mehr will ich gar nicht zum Geburtstag.“

„Oh Gott“, wimmere ich buchstäblich, als seine Finger meine finden.

Er tritt so nah an mich heran, dass ich mit dem Rücken gegen die Wand stoße. Ich spüre seinen festen Körper an meinem, seine Finger wandern langsam über meinen Arm nach oben und schließlich greift er mir in den Nacken.

„Bereit?“, fragt er und seine Stimme klingt tiefer als noch vor ein paar Sekunden.

Mir schwirrt der Kopf und ich muss mich zusammenreißen, damit ich das Atmen nicht vergesse.

„J-ja, ich …“, ich kann meinen Satz nicht beenden, denn dann streifen seine weichen, vollen Lippen auch schon meine.

Unter seiner sanften Berührung werden meine Knie weich. Und er bemerkt es wohl, denn seine andere Hand wandert zu meiner Taille. Sie fühlt sich riesig an und seine Berührung brennt auf meiner Haut und löst Gefühle in mir aus, die ich noch nie zuvor empfunden habe.

Seine Lippen ruhen auf meinen und es fühlt sich an, als vergehe eine Ewigkeit, bis er sie bewegt, doch in Wahrheit dauert es wahrscheinlich nur eine Sekunde, bis seine Zunge meine Lippen neckt.

Ich habe keine Ahnung, was ich da tue, aber das scheint auch keine Rolle zu spielen, denn mein Körper scheint instinktiv zu wissen, was von ihm erwartet wird und meine Lippen öffnen sich quasi von selbst und gewähren ihm Einlass.

Wenn ich nicht schon gewusst hätte, dass er Erfahrung hat, dann wäre mir das spätestens in dem Moment klar geworden, in dem er bei unserem Kuss die Führung übernommen hat. Wie seine Zunge mit meiner spielt.

Meine Arme bleiben steif an meinen Seiten, während seine Finger an meiner Taille zucken und sich ganz offensichtlich nach oben tasten wollen, was er dann aber doch nicht tut.

Er küsst mich so, wie ich es im Fernsehen gesehen habe, aber es fühlt sich überhaupt nicht so an, wie ich es erwartet habe. Ich bin nicht nervös. Nicht verlegen. Ich lasse einfach los und lasse mich von ihm umhauen.

Und viel zu bald gibt er mir dann einen braven Kuss auf die Lippen und macht ein paar Schritte zurück. Ich vermisse seine Berührung fast sofort. So sehr, dass ich die Hand nach ihm ausstrecke, doch obwohl meine Augen sich an die Dunkelheit gewöhnt haben, gelingt es mir nicht, ihn zu berühren.

„Poppy?“, fragt er wieder, diesmal klingt seine Stimme heiser und rau und löst Dinge in mir aus, die ich nicht mal im Ansatz erklären kann.

„Ja?“, frage ich eifrig und sehne mich danach, meinen Namen noch einmal aus seinem Mund zu hören.

„Sag kein Wort von dem, was ich gerade zu dir gesagt habe, weiter.“

Bei dieser Warnung gefriert mir das Blut in den Adern. Ich hätte wissen müssen, dass er lügt.

Ich bin zu erschüttert, um etwas zu erwidern und kämpfe verzweifelt gegen die Tränen an, die bereits in meinen Augen brennen.

Ich dachte, er hätte das alles ernst gemeint. Ich dachte, er hätte tatsächlich genau wie ich von unserem Kuss geträumt.

Dummes, dummes Mädchen.

Er stößt die Tür auf und das plötzliche Licht blendet mich, ich muss die Augen schließen, während laute Jubelrufe auf der anderen Seite ertönen.

Das Herz rutscht mir in die Hosentasche und ich frage mich, wie um Gottes Willen ich nur erhobenen Hauptes hier rausmarschieren soll.

Das wirst du nicht, sagt eine leise Stimme in meinem Kopf. Du hast gerade total versagt.

Der Jubel wird nur noch lauter, als ein triumphierender Zayn aus dem Schrank steigt und sich seinen Gästen präsentiert.

„Also …“, beginnt jemand, „hat sie dir das Geschenk gemacht, das du dir erhofft hattest?“

Bevor er antwortet, dreht er sich zu mir um. Ich bin zwar wieder im Schatten, aber unsere Blicke treffen sich und wir halten den Blickkontakt für einen Moment.

„Nee, sie ist eine frigide Bitch.“ Damit lässt er mich stehen, während seine Freunde in Gelächter ausbrechen und ein paar Mädels sich ihm sofort an den Hals werfen und ihm wahrscheinlich all das, was ich ihm nicht geben konnte, anbieten. Und ich verstecke mich immer noch im Schatten und würde am liebsten im Erdboden versinken.

Wie lange kann ich hier drin bleiben? Und wird es überhaupt jemandem auffallen, dass ich weg bin?


CHAPTER ONE



Poppy

Mit einem Getränk in der Hand eile ich aus der Küche der Hunters und begebe mich auf die Suche nach Harley und Ruby, damit wir aufs Neue Jahr anstoßen können.

Schmetterlinge beginnen, wie wild in meinem Magen zu flattern, denn trotz des ganzen Mists in meinem Leben ist das hier ein ziemlich aufregender Moment. Ein Jahr näher am Schulabschluss. Ein Jahr weniger, in dem andere über mein Leben bestimmen. Ein Jahr näher daran, diesen Ort und alles, was ich an ihm hasse, endlich hinter mir zu lassen. Dieses Jahr beginnt unser Senior Year und wir können endlich damit beginnen, ernsthafte Pläne für unsere Zukunft und den Rest unseres Lebens zu machen. Ich habe zwar noch nicht alles auf der Kette, aber eins weiß ich mit Sicherheit: Meine Zukunft ist nicht hier. Hier sind viel zu viele Erinnerungen und Geister aus der Vergangenheit, die überall auf mich lauern und deshalb kann und will ich nicht hierbleiben.

Aber solange ich hier festhänge, mache ich wohl lieber mal das Beste draus.

Ich sehe Harleys hellrotes Haar aufblitzen und kann mir ein Lächeln nicht verkneifen. Wenigstens gibt es in meinem Leben auch ein paar gute Dinge, zu denen meine beiden besten Freundinnen auf jeden Fall zählen. Keine Ahnung, wie ich ohne die zwei hier überleben würde.

Das laute Tosen der Party um mich herum wird immer weniger, während die Schüler nach draußen strömen, um sich das Feuerwerk anzusehen, das den Nachthimmel erleuchtet.

Ich hätte heute Abend eigentlich nicht herkommen dürfen, habe aber trotz des Ärgers meiner Eltern darüber, dass ich mich heute Abend amüsieren würde und sie nicht, eine Tasche zusammengepackt und bin damit aus dem Haus marschiert. Meistens lasse ich mich von ihnen dazu zwingen, das zu tun, was sie wollen, heute aber nicht.

Ich wusste, dass ich hier sicher sein würde. Hier auf der Party bei den Hunters sind hauptsächlich Leute aus dem Senior Year, die Juniors feiern Gott sei Dank woanders. Das bedeutet, dass ich mich auch mal amüsieren und einmal für ein paar Stunden lang einfach ein siebzehnjähriges Mädchen sein darf und den ganzen Mist, den ich den Rest des Jahres so mit mir herumschleppe, vergessen darf.

Ich bin schon fast bei der Tür, als sich eine warme Hand um mein Handgelenk legt. Der Griff ist fest und bedeutungsvoll und mein Herz schlägt mir bis zum Hals. Vor Angst läuft es mir eiskalt den Rücken runter.

Er ist nicht hier, sage ich mir selbst. Du bist jetzt in Sicherheit. Er ist nicht hier. Aber es spielt gar keine Rolle, wie oft ich diese Worte in der Millisekunde, die mir bleibt, bevor sich die Person, die mich da gerade berührt hat, zu erkennen gibt, wiederhole – die Angst droht, mich komplett zu verschlingen.

Ich könnte mir selbst eine reinhauen, weil ich heute Abend nicht auf der Hut war und dachte, ich könnte wenigstens einmal einen normalen Abend genießen. Nur ein einziges Mal auf eine Party gehen und mich wie die anderen amüsieren, ohne mich ständig umzusehen und auf eine Katastrophe zu warten.

„Du siehst heute ganz schön heiß aus, Pops.“

Seine tiefe, raue Stimme überläuft mich und sofort bekomme ich wieder Gänsehaut, doch diesmal nicht vor Angst.

Ich wappne mich, hebe den Kopf und bin bereit zum Kampf.

„Nimm deine Pfoten von mir, Zayn.“

Ich versuche, mich aus seinem Griff zu lösen, doch er hält mich einfach zu fest. Bevor ich meinen nächsten Schritt überhaupt planen kann, übernimmt er die Kontrolle und ich werde zurückgedrängt, bis ich mit dem Rücken gegen eine kalte Wand stoße.

Er sieht mir tief in die Augen und wie immer hasse ich, wie viel er darin sehen kann.

„Warum amüsierst du dich nicht, so wie die anderen es tun?“

„Ich … ähm … das tue ich doch. Siehst du?“, ich halte meinen Drink hoch und will einen Schluck nehmen, allerdings kommt das Glas nie bei meinen Lippen an. Stattdessen nimmt er es mir aus der Hand und dann liegt das Glas auch schon an seinen vollen Lippen.

„Das ist ja Limo“, stellt er fest und zieht die Augenbrauen zusammen.

„Und?“

„Willst du dich nicht mal locker machen und dich ein wenig amüsieren? Du bist immer so verklemmt.“

Bei seinen Worten zucke ich zusammen. Ich bin eigentlich die meiste Zeit über damit beschäftigt, zu verbergen, wie es mir wirklich geht und was mit mir los ist. Dass er herumschnüffelt und hässliche Tatsachen, die ich vor allen anderen zu verbergen versuche, herausfindet, hat mir da gerade noch gefehlt.

„Willst du nicht mal Spaß haben?“

„Wer sagt denn, dass ich keinen Spaß habe?“

„Mal abgesehen von der Limo – dein Gesicht.“

Ich öffne den Mund, um zu antworten, fürchte aber, dass mir nichts über die Lippen kommt.

„Die anderen sehen das gar nicht, oder?“ Er hebt die Hand und streicht mir eine Strähne hinters Ohr und ich fühle seine Berührung bis in die Zehenspitzen kribbeln.

„Was sehen sie nicht, Zayn?“, fauche ich. Ich sollte nicht fragen. Ich habe Angst vor seiner Antwort und davor zu erfahren, was er wirklich über mich denkt, aber so ist das eben mit dem Bruder meiner besten Freundin: Er geht mir so nahe, wie es sonst noch keiner geschafft hat. Und das geht mir tierisch auf die Nerven.

„Ich weiß nicht“, sagt er nachdenklich und sieht mir dabei ganz tief in die Augen, „aber ich will es herausfinden.“

„Fick dich, Zayn“, sage ich barsch.

„Das ist doch mal eine Idee. Meinst du, so was würde dich ein bisschen lockerer machen?“, er lässt seine Augenbrauen aufgeregt tanzen und ich muss mich ganz darauf konzentrieren, dass sämtliche Muskeln in meinem Unterleib nicht auf seine Worte reagieren.

Ich habe mir vor Jahren geschworen, nicht auf Zayns aalglatte Sprüche hereinzufallen. Er hat mir vor all den Jahren in diesem Schrank mein junges Herz gebrochen. Das habe ich ihm zwar nie wirklich verziehen, aber leider träume ich immer noch oft davon. Ich bilde mir ein, dass ich ihn zum Teufel jagen würde – sollte sich so eine Situation jemals wieder ergeben, aber ich bin mir auch sicher, dass ich mir da nur was vormache, denn ich kann seinen Kuss jetzt noch spüren.

„Lass mich gehen“, bettle ich fast.

„Warum, damit du weiter so tun kannst, als hättest du Spaß? Sag mir, wie ich dich aufheitern kann, Poppy. Sag mir, wie ich ein echtes Lächeln auf dein Gesicht zaubern kann.“

„Warum ist dir das so wichtig?“, frage ich und sehe mit zusammengekniffenen Augen in seine funkelnden.

„Das war es schon immer. Weißt du, wenn du nicht hinsiehst, beobachte ich dich.“

„Nein“, argumentiere ich, weil ich mir sicher bin, dass das nicht wahr sein kann. Allein der Gedanke, dass es stimmen und er herausfinden könnte, was ich vor allen zu verstecken versuche, ist viel gruseliger als die Vorstellung, dass er sich wirklich Gedanken um mich macht.

„Diese Sorgenfalten“, sagt er, legt seinen Finger zwischen meine Augenbrauen und streicht meine Haut ganz sanft glatt. „Ich will wissen, wo die herkommen.“ Er lässt seinen Finger über meine Nase bis zu meinen Lippen nach unten gleiten.

Ich atme zitternd ein und verfolge seine Bewegung. Er lässt seinen Finger einen Moment zu lang auf meiner Unterlippe verweilen und zieht ihn dann weg. Seine Augen verdunkeln sich und er saugt seine eigene Unterlippe ein, als stelle er sich gerade alle möglichen schmutzigen Dinge vor.

Den Ausdruck habe ich schon früher bei ihm gesehen. Meistens kurz bevor er sich auf eine Cheer-Tussi stürzt. Doch obwohl ich das weiß, reagiere ich nicht darauf. Sein Duft zieht mir in die Nase, ich spüre seine Körperwärme, doch alles, was das in mir auslöst, ist die Frage, was er damit bezwecken will.

Ich muss nicht mal zu ihm hochsehen, ich weiß auch so, dass wir im Moment allein sind. Irgendjemand hat die Musik ausgemacht und alle Stimmen, die zu uns durchdringen, scheinen aus dem Garten zu kommen.

Ich sollte ihn wegstoßen. Harley – oder noch schlimmer, Jake – könnte uns sehen und alle möglichen Schlüsse ziehen. Und was ich im Moment wirklich überhaupt nicht in meinem Leben brauchen kann, ist noch mehr Drama. Doch wie wir hier so stehen und uns gegenseitig anstarren, bin ich machtlos und kann mich einfach nicht bewegen.

Er legt seine Hand in meinen Nacken und drückt zu und es fühlt sich unglaublich an.

„Warum sind diese Muskeln so angespannt, Pops? Was hast du zu verbergen?“

Ich öffne den Mund und will ihm antworten, während er sich mit dem Arm neben mir an der Wand abstützt. Er kommt mir so nah, bis sein Körper mich komplett umgibt und ich mich wieder wie ein kleines Mädchen fühle. Ich fühle mich, als sei ich wieder vierzehn Jahre alt und würde gleich endlich das erleben, wovon ich schon so lange träume.

„Zayn“, sage ich in warnendem Tonfall, während er mir immer näherkommt und die Gruppe um uns herum den Countdown ins Neue Jahr anstimmt.

„Feier das Neue Jahr mit mir, Pops. Lass es uns mit Stil einläuten.“

Er macht noch einen Schritt auf mich zu. Sein muskulöser, starker Körper drückt mich immer stärker die Wand. Ich spüre seine Muskeln an meinem weichen Körper und meine Knie beginnen zu zittern.

Genau als das Feuerwerk losgeht, finden sich unsere Lippen. Sein Griff in meinem Nacken wird fester und meine Lippen öffnen sich einfach so, ohne Erlaubnis meines Gehirns.

Du solltest das nicht tun, schreit eine Stimme in meinem Kopf. Aber mir ist jetzt schon klar, dass ich nicht stark genug bin, das hier zu beenden. Jetzt, wo ich ihn schmecke und unsere Zungen miteinander tanzen und ich seine Härte an meinem Bauch spüre.

Fuck, er will mich tatsächlich.

Seine Zunge taucht wieder in meinen Mund ein und sucht meine. Dieser Kuss ist anders als der, den wir zuvor hatten. Keiner von uns zögert auch nur einen Moment lang. Diesmal weiß er genau, was er da tut.

Und das sollte er auch, denn wenn man den Gerüchten glaubt, hatte er schon was mit der Hälfte der Mädels aus dem Senior Year.

„Oh Gott“, murmle ich an seinen Lippen, als mir langsam dämmert, was genau ich da eigentlich gerade tue.

Ich drücke mit den Händen gegen seine gestählte Brust und hoffe, dass ich ihn so von mir wegschieben kann.

„Zayn, hör auf“, flehe ich in der Sekunde, in der seine Lippen sich von meinen lösen.

Ich starre auf mein T-Shirt hinunter und kämpfe gegen den Drang an, ihn sofort wieder an mich heranzuziehen.

Er fehlt mir jetzt schon. Es ist Wahnsinn.

„Das hättest du nicht tun sollen“, flüstere ich in einem kläglichen Versuch, ihn wissen zu lassen, wie falsch das gerade war.

„Warum?“ Seine Stimme schlägt genau da ein, wo ich es im Moment am wenigsten gebrauchen kann. Das, zusammen mit der Tatsache, dass er gerade heftig atmet, macht die Sache leider kein bisschen besser.

„Weil nie was Gutes passiert, wenn wir …“

„Wenn wir?“

Ich verdrehe die Augen, meinetwegen und weil er erwartet, dass ich es tatsächlich ausspreche: „Wenn wir uns küssen.“ Ich hebe den Blick zu ihm, damit er weiß, wie ernst ich das gerade meine.

„Ein blaues Auge habe ich aber noch nicht, oder?“, fragt er und spielt damit darauf an, was nach unserem schrecklichen ersten Kuss passiert ist.

Ich hätte mich zwar gern für immer und ewig in diesem Schrank versteckt, aber als ich Jakes wütendes Knurren gehört habe und ein paar Mädels zu schreien anfingen, blieb mir nichts anderes übrig, als ans Licht zu treten und zuzusehen, wie Jake Zayn wegen der Dinge, die er da über mich gesagt hat, das Gesicht vermöbelt.

„Abwarten.“

Wir halten den Blickkontakt und in meinen Augen liegt eine Warnung, aber ich könnte schwören, in seinen ein Versprechen zu sehen, auch wenn ich mir nicht ganz sicher bin, was er mir da zu versprechen versucht. Alles, was ich weiß, ist dass es immer noch am ganzen Körper kribbelt und dass mir unter seinen brennenden Blicken immer heißer wird.

Als das Feuerwerk vorüber ist, löst sich die Gruppe langsam auf und Gelächter und Unterhaltungsfetzen dringen zu mir durch. Ich weiß, dass ich auch gehen sollte. Ich kann hier nicht weiter rumstehen und Zayn anstarren, vor allem nicht, wenn Jake oder Harley uns jeden Moment entdecken könnten.

Gott sei Dank höre ich laute, schwere Schritte auf uns zukommen, als ich den Blick von seinen dunklen, hungrigen Augen abwende.

Ich hebe den Blick gerade rechtzeitig und sehe, wie Justin Zayn auf die Schulter klopft. Auf seinem Gesicht liegt ein wilder Ausdruck und er schwankt ein wenig. Er muss echt einen sitzen haben.

Ich will gerade die Augen verdrehen, als er etwas sagt, was mir wieder einmal den Boden unter den Füßen wegreißt.

„Cool, Alter. Ich hätte nicht gedacht, dass du heute Abend echt ans Ziel kommst. Und dann auch noch genau an Mitternacht.“

Ich reiße die Augen auf und begreife langsam, was er damit meint. Die Mädchen der Rosewood High wissen nur allzu gut über die Spielchen des Football-Teams Bescheid.

„Was?“, frage ich und bekomme das Wort fast nicht an dem großen Klumpen in meinem Hals vorbei.

„Pop, das ist nicht …“

„Lüg mich nicht an, Zayn“, fauche ich zurück. „Sag mir bitte, dass ich keine Wette war“, fordere ich.

Er schluckt nervös, sagt aber nichts.

„Sag es“, flehe ich beinahe und habe keine Ahnung, wie ich mit der Situation umgehen soll. Das erste Mal so von ihm abgewiesen zu werden, tat unglaublich weh. Aber diesmal ist alles ganz anders.

Dieser Kuss, diese paar Sekunden, in denen ich der Realität entkommen konnte – er kann auf keinen Fall wissen, wie viel mir das bedeutet hat und wie sehr ich das gebraucht habe.

Er hat mir etwas gegeben, was mich die Realität vergessen lassen hat, wenn auch nur für ein paar Sekunden, und jetzt zerbricht meine Illusion schon wieder.

„Pops, ich …“

„Nein“, blaffe ich und schlage ihm auf die Brust. „Komm mir nicht so. Du bist echt eine Lachnummer. Das ist dir klar, oder? Das seid ihr alle zusammen“, schreie ich und sehe dabei Justin kurz in die Augen, dem nicht mal großartig aufzufallen scheint, wie sehr ich schreie.

Arschlöcher.

Zayn macht einen Schritt zurück und starrt mich weiterhin an. Ich kann Reue oder zumindest irgendwas in der Art darin erkennen, ignoriere das aber gekonnt.

Ich gehe an ihm vorbei und kollidiere dabei mit seinem Arm, was einen stechenden Schmerz bis runter in meine Fingerspitzen auslöst, aber obwohl ich scharf nach Luft schnappe, reagiert er nicht.

„Ich hab dir doch gesagt, dass nie was Gutes dabei rauskommt, wenn wir uns küssen. Das sollte dir inzwischen auch klar sein“, fauche ich ihn an und stürme dann an ihm vorbei.

„Und wenn es das nicht ist?“

Ich schüttle den Kopf, marschiere aus der Küche und gehe in Richtung Treppe.

Was ich eigentlich tun will, ist direkt zur Haustür zu stürmen und das Haus der Hunters und damit auch diese Party und all seine dummen Spielchen hinter mir zu lassen. Aber wo soll ich hin?

Nach Hause?

Bei dem Gedanken muss ich beinahe lachen. Ich glaube, ich bin lieber Zayns Spielzeug und lasse mich für seine Wetten benutzen, als den heutigen Abend zu Hause zu verbringen.

Ich renne so schnell nach oben, dass meine Beine brennen und nehme dabei immer zwei Stufen auf einmal. Ich muss einfach weg. Ich ignoriere alle Türen, an denen ich vorbeikomme, halte bei der vorletzten an und stoße sie mit einem Schwung auf.

In Harleys Zimmer bin ich in Sicherheit. Ich atme erleichtert auf. Ich knalle die Tür hinter mir so stark zu, dass mein ganzer Körper durch den Knall vibriert und dann werfe ich mich aufs Bett.

Ich versuche mit aller Kraft nicht zu weinen. Ich will nicht noch mehr Tränen wegen dieses Arschlochs vergießen, aber diesen Kampf kann ich nicht gewinnen, denn je stärker ich sie zurückzuhalten versuche, umso mehr wollen sie vergossen werden und schließlich weine ich laut in Harleys Kopfkissen.


CHAPTER TWO



Zayn

„What the fuck, Alter?“, maule ich Justin an, der dasteht und mich anglotzt, als hätte er gerade nicht alles versaut.

„Was? Du hast gewonnen. Du hast sie geküsst und damit dein Ziel erreicht. Was regst du dich denn so auf, weil es ihr nicht gefallen hat?“

Ich starre ihn an, öffne den Mund, kann aber keine Worte finden.

Er hat Recht, ich sollte mich nicht aufregen. Es sollte mir egal sein, dass sie es weiß. Es war nur eine Wette. Und die Lüge, die ich vor drei Jahren über sie verbreitet habe, hätte mir auch egal sein sollen. Aber das war sie nicht und ich habe die Schläge, die ich dafür kassiert habe, auch vollkommen verdient.

Seit der Nacht ist es komisch zwischen Jake und mir. Ich war damals noch kein Jahr in Rosewood und ich hatte meinen Platz im Team noch nicht gefunden. Und was ich da getan habe, war total riskant. Wenn Jake nicht an mein Talent geglaubt hätte, hätte er mich damals sofort aus dem Team werfen können. Wir waren da zwar noch recht jung, aber er konnte über solche Dinge entscheiden, sogar damals schon.

Was ich an dem Abend im Schrank zu ihr gesagt habe, hat gestimmt. Ich hatte wirklich oft daran gedacht, sie zu küssen. Welcher Fünfzehnjährige bei klarem Verstand hätte das nicht getan? Sie war wunderschön. Aber nicht auf dieselbe Art und Weise wie die Mädels, mit denen ich so meine Zeit verbracht habe. Sie war natürlich schön. Sie trug kaum Make-up, das hatte sie gar nicht nötig. Ihr hellbraunes Haar war von Natur aus gelockt und ihre grauen Augen ließen mich nicht mehr los. Es lag so viel Unschuld in ihnen, aber gleichzeitig auch Weisheit – die Art Weisheit, die man nur durch Lebenserfahrung erlangt, aber ich hatte von so was überhaupt keine Ahnung. Soweit ich wusste, war ihr Leben in Ordnung. Sie lebte mit ihren Eltern und ein paar jüngeren Geschwistern zusammen und hatte sich schnell mit meiner Schwester angefreundet. Aber da war noch was an Poppy, irgendwas unter der Oberfläche und ich wollte unbedingt herausfinden, was das war.

Seit dem Abend damals habe ich mir immer gewünscht, dass es wieder passieren würde. Nicht, dass sie mich je wieder auch nur ansatzweise in ihre Nähe gelassen hätte. Sie hat sich so sehr von mir abgekapselt, dass es mich schon echt angepisst hat und anstatt mir Sorgen zu machen – wie es richtig gewesen wäre – habe ich mich ihr gegenüber automatisch wie ein Arschloch verhalten.

Ich habe keine Ahnung, warum sie mich so intensiv geküsst hat. Verdient habe ich das nämlich nicht.

„Geh mir aus dem Weg, verdammt“, maule ich und stürme so heftig an Justin vorbei, dass er auf seinem betrunkenen Hintern landet. Er jault auf, aber das ist mir scheißegal. Alles, woran ich im Moment denken kann, ist, dass ich dringend was zu trinken brauche. Das neue Jahr hat zwar gerade erst begonnen, aber ich wünsche mir jetzt schon, dass es bald wieder vorbei ist.

Das ist es jetzt also. Das beste Jahr meines Lebens. Das Senior Year. Wir haben sowohl die Liga- als auch die Landesmeisterschaft gewonnen. Wir sind das beste Team, das unsere Stadt und unsere Schule seit Langem gesehen hat, verdammt. Wir genießen unser Leben. Wir feiern jedes Wochenende wilde Partys, zu denen so viele Mädels kommen, dass wir gar nicht mehr wissen, was wir mit ihnen anfangen sollen. Und Mum sorgt dafür, dass es mir an nichts mangelt. Warum fühlt es sich also so an, als würde da etwas in meinem Leben fehlen?
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„Zayn!”, irgendwer im Haus ruft laut meinen Namen und ich werde unsanft aus dem Schlaf gerissen, „Zayn.“

„Oh fuck“, murmle ich, drehe mich auf den Rücken und halte die Augen fest geschlossen. Ich traue dem Tageslicht nicht über den Weg und befürchte, dass sie direkt Feuer fangen, wenn ich meine Augen aufmache.

In meinem Kopf pocht es ununterbrochen und mein Magen grummelt laut vor sich hin.

Wie viel habe ich gestern bloß getrunken?

Ich erinnere mich daran, wie ich mir eine Flasche Whiskey aus Mums Alkoholschrank geschnappt habe, während die anderen brav das Bier getrunken haben, das sie uns erlaubt hat, und dann habe ich mich damit an einen Ort verzogen, an dem niemand außer meiner Schwester mich je suchen würde: das Baumhaus.

Als Mum mit uns hergezogen ist, waren wir schon zu alt, um wirklich darin zu spielen, aber es ist trotzdem hin und wieder ganz nützlich. Vor allem für mich, wenn ich wieder mal eine Verschnaufpause von all den weiblichen Hormonen brauche, die bei uns so durchs Haus ziehen, denn immerhin muss ich hier mit drei Frauen zusammenleben.

Es ist Silvester – oder eher Neujahr – und ich verstecke mich wie der letzte Schlappschwanz in einem Baumhaus. So hatte ich mir den Start ins neue Jahr nicht vorgestellt.

„Zayn Alexander Hunter, schwing deinen Arsch hier her, und zwar …“, meine Tür wird aufgeschlagen und dann höre ich jemanden lautstark nach Luft schnappen. „Oh mein Gott.“ Bevor sie wieder spricht, höre ich Geraschel. „Zieh dir was an, verabschiede dich von deinem Gast und komm dann runter in die Küche. Du hast ganz schön viel Arbeit und jede Menge Buße zu tun, mein Junge.“

„Ohhhh, du kriegst jetzt richtig Ärger“, höre ich eine widerlich süße Stimme neben mir sagen und schließlich öffne ich die Augen.

Ich werfe einen Blick auf die Blondine, die halbwach neben mir liegt und nichts als ihre Unterwäsche trägt.

„Halt die Klappe, Laurie. Was zum Teufel machst du hier?“, frage ich und kann mich absolut nicht daran erinnern, gestern Abend überhaupt mit ihr gesprochen und schon gar nicht daran, sie in mein Bett eingeladen zu haben. Gut, das ist jetzt nicht ihr erster Besuch hier, aber trotzdem.

„Du hast mich gefragt, ob ich mitkomme. Du hast gesagt, du willst mit einem großen Knall ins neue Jahr starten.“ Sie zwinkert mir zu. „Wenn du verstehst, was ich meine.“

„Du gehst jetzt besser.“

„Aber …“, fängt sie an, lässt ihre Hand über meinen Bauch nach unten wandern und greift mir in den Schritt. Sie mag vielleicht glauben, dass sie der Auslöser meiner Morgenlatte ist, aber da liegt sie total falsch. Ich habe keine Ahnung, ob gestern noch was zwischen uns gelaufen ist, aber falls ja, dann war es sicherlich nicht weltbewegend. Anders als ein gewisser Kuss.

„Nein, Laurie. Zeit, dass du von hier verschwindest.“

Ich schiebe ihre Hand von mir weg und klettere aus dem Bett. Mein Kopf dreht sich und ich muss mich an der Wand abstützen, bis mir weniger schwindelig ist.

„Wenn ich aus dem Bad komme, bist du weg.“ Ich bücke mich, sammle ihr Kleid und ihre Schuhe vom Boden auf und werfe sie ihr zu.

„Du bist echt ein Arsch, weißt du das?“

„Da hat man aber schon Schlimmeres zu mir gesagt. Du weißt, wo die Tür ist.“

Sie schnaubt frustriert, aber ich ignoriere sie, knalle die Tür hinter mir zu und stelle die Dusche an. Das Gute daran, der einzige Mann im Haus zu sein, ist, dass es mir gelungen ist, mir eines der beiden Zimmer mit eigenem Bad unter den Nagel zu reißen.

Ich greife nach der Mundspülung und mache mich ein wenig frisch, dann stütze ich mich auf dem kalten Waschbecken ab und lasse den Kopf hängen.

Was ich gestern Abend abgezogen habe, war echt scheiße. Was Poppy angeht, habe ich da nur Salz in eine noch ziemlich offene Wunde gestreut.

Ich sage mir, dass es ziemlich seltsam wäre, wenn sie jetzt noch irgendwas anderes als blanken Hass für mich übrighaben würde und ohne mich selbst anzusehen, lasse ich meine Boxershorts zu Boden gleiten und steige in die Dusche.

Als ich endlich in die Küche komme und mich nach dem größten Kaffee der Welt und vielleicht auch einem Joint – wenn ich denn irgendwo Gras finden kann – sehne, entdecke ich Mum, die umgeben von leeren Flaschen, zerdrückten Einwegbechern und Zigarettenkippen an der Kücheninsel sitzt.

Ich zucke ein wenig zusammen, aber da der Whiskey von gestern Abend mir immer noch fröhlich durch die Adern fließt, bin ich nicht so schockiert, wie ich es wahrscheinlich sein sollte.

„Als ich dir erlaubt habe, eine Party zu schmeißen, habe ich mich darauf verlassen, dass du das Ganze unter Kontrolle halten wirst.“ Ihre Stimme ist ruhig, fast ein wenig kalt und es läuft mir eiskalt den Rücken runter.

„Sorry. Die Leute haben ordentlich Alkohol mitgebracht und es ist alles ein bisschen eskaliert.“

„Eskaliert. Das ganze Haus stinkt nach Gras, Zayn. Das ist das Einzige, was ich dir je verboten habe.“

„Ich weiß. Es tut mir leid.“

„Das wird es. Ich hoffe, du hast heute noch nichts vor, denn das alles hier“, sagt sie und deutet mit dem Finger auf das Chaos um sie herum, „wirst du in Ordnung bringen. Und wenn ich heute Nachmittag wiederkomme, erwarte ich, dass alles wieder im Normalzustand ist.“

„Wo gehst du hin?“, frage ich und gehe zur Kaffeemaschine.

„Ich geh mit deinen Schwestern in ein Spa.“

„Super“, murmle ich. Scarlett war zwar gestern nicht da, aber Harley hat selbst ziemlich wild gefeiert, da kann sie mir doch sicher beim Aufräumen helfen.

„Oh nein, denk nicht mal dran“, warnt mich Mum, so, als könne sie meine Gedanken lesen. „Wir sind in einer halben Stunde weg und dann hast du freie Bahn. Poppy packt gerade ihre Sachen zusammen und dann fahre ich sie nach Hause.“

„Toll.“ Der Gedanke daran, wie es gestern zwischen Poppy und mir geendet ist, hinterlässt einen bitteren Nachgeschmack – schlimmer noch als die Whiskeyfahne, die ich nicht mehr loszuwerden scheine.

„Ich schlage vor, du fängst mal im Hobbyraum an. Da liegen überall Alkoholleichen rum.“

Sie schüttelt sich, reicht mir ihre Tasse und verlässt wortlos die Küche.

Ich verdrehe die Augen, spüle ihre Tasse aus und stelle sie in die Spülmaschine.

Mein Neujahrsworkout mit den Jungs später kann ich dann wohl vergessen.

Ich tue, was man mir gesagt hat und gehe in Richtung Hobbyraum. Ich muss die Tür gar nicht erst aufmachen, ich weiß auch so, was mich dahinter erwartet. Der Gestank von Gras und Teenager-Jungs schlägt mir schon auf dem Gang entgegen.

„Aufstehen, ihr Hurensöhne, die Sonne lacht“, schreie ich, mache das Licht an und drücke auf den Knopf, damit die Rollläden hochgehen. Grunzen und Stöhnen ertönt von überall her und die Alkoholleichen erwachen so langsam wieder zum Leben. „Wenn ihr nicht vorhabt, den restlichen Tag lang das Haus mit mir zu schrubben, dann packt ihr jetzt besser euren Scheiß und verschwindet.“

Ich habe meine Drohung kaum ausgesprochen, da springt auch schon alles auf.

Zwanzig Minuten später ist nur noch Justin da und ich beginne mit einer Mülltüte in der Hand, das Zimmer zu fegen.

So viel zu Thema „Teamwork“. Beim Partymachen waren sie gestern alle dabei, aber vor den Konsequenzen drücken sie sich jetzt.

Am Anfang des Schuljahres war das noch alles anders. Jake, Mason und Ethan wären geblieben und hätten mir beim Aufräumen geholfen. Noch bis vor ein paar Wochen wäre Shane geblieben und hätte das ganze Chaos von gestern Abend mit mir beseitigt. Aber jetzt haben sie alle ihre Freundinnen und damit Wichtigeres zu tun, als dieses Haus wieder in Ordnung zu bringen.

Ich bin gerade in der Küche und hole mir eine neue Mülltüte, als ich Schritte die Treppe runterpoltern höre. Weibliche Stimmen ertönen um mich herum und als ich mich umdrehe, stehen da eine ziemlich selbstzufriedene Harley und eine verlegen dreinblickende Poppy in der Tür.

„Bereust du es schon?“, fragt Harley und lässt den Blick über die ganzen Flaschen und Becher schweifen, die überall auf der Küchenablage und auf dem Boden rumliegen.

„Verpiss dich“, maule ich und wende den Blick mühsam von den beiden ab. Poppy hat mir zwar noch nicht in die Augen gesehen, könnte es aber jeden Moment tun und ich bin noch nicht bereit für den ganzen Hass in ihren Augen – zumindest noch nicht.

„Alter, dich hat wohl niemand ins neue Jahr geküsst“, murmelt Harley abwesend.

Ich kämpfe gegen eine Reaktion an, stehe aber auf einmal kerzengerade da.

Ich drehe mich wieder zu den beiden um und Poppy starrt mich mordlustig an und fleht mich wortlos an, nichts zu verraten. Und das tue ich auch nicht, zumindest nichts, was uns betrifft.

„Da liegst du aber falsch. Laurie ist erst vor ein paar Minuten gegangen. Mum hat uns zusammen im Bett erwischt.“

Poppy wird sichtlich blass und presst die Lippen wütend aufeinander. Ich würde ja gerne sagen, dass sie ein bisschen eifersüchtig ist, aber ich glaube, in erster Linie will sie mir nur noch mehr Schmerz verursachen.

„Ich bin mir jetzt nicht sicher, ob ich da auch noch stolz drauf wäre“, verkündet Harley, als wir Mum kommen hören.

„Seid ihr bereit?“, fragt sie Harley, bevor die drei sich umdrehen und sich davonmachen. Allerdings höre ich Mum noch deutlich „viel Spaß“ in meine Richtung rufen.


CHAPTER THREE



Poppy

Als Zayn stolz verkündet, dass er letzte Nacht Gesellschaft hatte, verrenkt sich mein Magen so sehr, dass ich fast befürchten muss, gleich bei den Hunters auf den gefliesten Boden zu kotzen.

Das ist ja nichts Neues. Ich habe die beiden gestern Abend betrunken ins Haus stolpern sehen, als ich noch mal kurz auf dem Klo war und dann endlich einschlafen konnte.

Die Eifersucht und die Wut, die in mir getobt haben wie eine wilde Bestie, waren so stark, dass ich den beiden fast gefolgt wäre, um dieses Flittchen aus seinem Bett zu zerren.

Aber das konnte ich nicht tun. Ich hatte kein Recht dazu. Und so sehr ich auch manchmal gern so tue, als sei da mehr zwischen uns, damit mein Leben sich ein paar Minuten lang nicht so beschissen anfühlt, so weiß ich doch, dass da nichts ist. Es ist nur eine Phantasie und von Zayns Seite aus ein Spiel.

Er hat ja schon mehrmals bewiesen, dass er ein notorischer Lügner ist und letzte Nacht war nur ein weiteres Beispiel dafür, was da immer für Scheiße aus seinem Mund kommt. Ich frage mich langsam, wie viel von dem ganzen Quatsch die Cheer-Tussis ihm abkaufen.

„Ist alles okay, Süße?“, fragt Jada, als sie und Harley sich in Bewegung setzen, aber ich immer noch wie angewurzelt dastehe.

„Oh ähm … ja. Nur müde.“

„Dann bringen wir dich mal heim, damit du dich ausschlafen kannst.“ Ich höre die Besorgnis in ihrer Stimme laut und deutlich. Sie hasst die Tatsache, dass ihr Baby jetzt auch bei Zayns Senior Year-Partys mitmischt. Aber da Harley jetzt im Cheerleader-Team ist, kann sie nicht wirklich was dagegen tun. Vor allem, weil sie ihre jüngste Tochter ständig dazu ermutigt hat, sich doch dem Team anzuschließen.

„Was ist mit Ruby?“, fragt Jada, als wir aus der Einfahrt fahren.

„Ähm …“, zögert Harley, „ich glaube, die ist mit einer Freundin nach Hause gegangen.“

Jada sucht im Rückspiegel die Augen ihrer Tochter und sieht sie vorwurfsvoll an.

Als ich Ruby zum letzten Mal gesehen habe, hat sie gerade mit einem der Jungs getanzt und ich bin vor Zayn geflüchtet. Und ich weiß nur, dass sie danach nicht mit uns in Harleys Zimmer geschlafen hat, obwohl wir das eigentlich ausgemacht hatten.

Ich werfe Harley einen flüchtigen Blick zu, aber sie zuckt nur mit den Achseln und scheint auch absolut keine Ahnung zu haben, wohin Ruby verschwunden sein könnte.

Ich hatte mir schon ein wenig Sorgen um unsere beste Freundin gemacht und das Gefühl wird jetzt nur noch stärker. Ich kann in meinem Leben echt nicht noch eine Person brauchen, um die ich mir Sorgen machen muss. Aber Ruby hat sich in letzter Zeit verändert und ich befürchte, dass sie sich da auf einer Einbahnstraße in Richtung Selbstzerstörung befindet, wenn sie nicht vorsichtig ist.

Die Unterhaltung ebbt ab und ich lehne meinen Kopf zurück und sehe mir die vorbeiziehende Landschaft an. Ich will nicht nach Hause. Aber wo soll ich denn sonst hin?

„Da wären wir, Süße“, sagt Jada, als wir ein paar Minuten später vor meinem Haus stehenbleiben.

„Danke“, sage ich traurig. „Ich ruf dich später an?“, murmle ich Harley zu, bevor ich die Tür aufmache.

„Klar.“

„Habt einen schönen Tag.“ Ich versuche dabei so fröhlich wie möglich zu klingen, aber ich klinge trotzdem ziemlich niedergeschlagen. Ich habe ihre Einladung, mit ihnen ins Spa zu kommen, zwar ausgeschlagen, aber eigentlich würde ich liebend gern mitkommen. Einen Tag lang mal alles vergessen und sich einfach entspannen und verwöhnen lassen – ich kann mir irgendwie gar nicht vorstellen, wie sich das wohl anfühlen muss.

„Du kannst immer noch mitkommen“, sagt Harley hoffnungsvoll.

„Ich kann nicht. Ich hab noch was …“, ich beende den Satz nicht, weil ich nicht zu sehr ins Detail gehen will.

„Ich weiß. Viel Spaß.“

Ich winke den beiden hinterher, sehe zu, wie ihr Auto um die Ecke biegt und atme dann tief durch, bevor ich mich zum Haus umdrehe.

Als ich die Tür öffne, rutscht mir sofort der Magen in die Kniekehlen. Bis auf Coopers Weinen, das durchs ganze Haus hallt, ist es ganz still. Mir wird schlecht – ich weiß, dass ich gestern nicht hätte weggehen sollen.

Ich lasse meine Taschen zu Boden sinken und begebe mich auf die Suche nach meiner Familie. Ich schätze, wir haben ziemlich Glück, ein anständiges Haus zu haben, das sich genau auf der Grenze zwischen dem reichen und dem armen Teil der Stadt befindet. Von außen betrachtet sehen wir wahrscheinlich wie eine ganz normale, glückliche Familie aus. Aber die Realität sieht leider ganz anders aus.

„What the fuck?“, rufe ich, als ich die Wohnzimmertür öffne und Coopers Weinen immer lauter wird.

Sein Gesicht ist knallrot, seine kleinen Fäuste sind geballt und er versucht, auf sich aufmerksam zu machen und das ist der einzige Weg, den er kennt.

Ich renne auf seine Wiege zu, hebe ihn hoch und drücke ihn an meine Brust. Sein Weinen wird etwas schwächer, hört allerdings nicht auf. Und dann rieche ich auf einmal, warum.

Mum und Dad liegen im Tiefschlaf auf dem Sofa. Die beiden haben wohl weder mitbekommen, dass er weint, noch, dass ich nach Hause gekommen bin.

Ich greife nach einem der heruntergefallenen Sofakissen und werfe es nach ihnen.

Mum murmelt irgendetwas vor sich hin, wacht aber nicht auf.

„Ihr zwei seid echt ein Witz“, sage ich wütend, „ihr hättet nie Kinder kriegen dürfen.“

Ich gehe mit Cooper in die Küche, mache ihm ein Fläschchen und gehe dann mit ihm hoch in sein Zimmer, damit ich ihn wickeln kann.

Ich halte ihn im Arm und gebe ihm sein Fläschchen, nachdem er schon ganz ungeduldig mit seinen Speckhändchen greift und sehe dann nach den beiden anderen.

Austin und Sofia sind in Austins Zimmer und spielen irgendein Ballerspiel, für das die beiden noch viel zu jung sind. Ich will ihnen sagen, dass das nichts für ihr Alter ist, schließlich sind die beiden erst sechs und acht, aber was sollen sie denn sonst machen? Das Leben in diesem Haus ist die Hölle auf Erden und sie machen eben das Beste aus der Situation.

Als ich reinkomme, schauen sie zu mir hoch, scheinen aber kein bisschen überrascht darüber, dass nicht ihre Eltern, sondern ihre große Schwester nach ihnen sehen kommt.

„Habt ihr schon was gegessen?“

„Ich hab Toast gemacht“, sagt Austin und wendet den Blick wieder vom Bildschirm ab.

„Bist du sicher, dass du so was mit Sofia spielen solltest?“

Seufzend schaut er wieder auf den Bildschirm.

„Wir sind keine Babys mehr“, mault Sofia und bringt jemanden um, der gerade auf die Bildfläche gesprungen kommt.

„Könnt ihr nicht Autorennen oder so spielen?“

„Machen wir gleich“, sagt Austin mit einem Blick auf seine kleine Schwester, die gerade irgendeinen armen Kerl verstümmelt. „Hattest du einen schönen Abend?“

„War toll“, lüge ich. Die beiden sind nicht dumm, sie wissen, dass unser Leben und unsere Eltern alles andere als normal sind, aber ich will es nicht noch schlimmer machen. Ich will den beiden zeigen, dass es auch ein besseres Leben gibt. Dass sie sich nicht mit den beschissenen Umständen, in die wir reingeboren wurden, abfinden müssen.

„Wenn ich Cooper gefüttert habe, gehe ich duschen. Wenn ihr was braucht, ruft einfach.“

Die beiden nicken und sind schon wieder ganz in das brutale Spiel, das vor ihnen auf dem Bildschirm flimmert, versunken.

„Wo sind sie?“, fragt Austin, woraufhin das unwohle Gefühl, das mir wie ein Stein im Magen liegt, noch wächst. Ich wünschte, ich könnte mehr für meine Geschwister tun.

„Im Wohnzimmer.“ Geht bloß nicht runter, sind die Worte, die ich nicht ausspreche.

„Okay.“

„Ich mach euch dann später was zum Mittagessen. Und jetzt spielt bitte was anderes.“

Die beiden willigen ein und ich verlasse das Zimmer. Vielleicht sollte ich ein bisschen strenger mit ihnen sein, aber wenn wir drei uns jetzt auch noch streiten, ist wirklich niemandem geholfen.

Ich setze mich mit Cooper in den Stuhl, von dem aus man über den Balkon in unseren verwilderten Garten raussehen kann, hinter dem der reiche Teil der Stadt beginnt.

Jakes alter Wohnwagen steht ganz hinten im Garten. Jetzt, wo er weg ist, verbringe ich Stunden damit, hier zu sitzen und mir zu wünschen, dass ich jetzt in das alte, schimmlige Ding ziehen könnte.

Er hat mir immer leidgetan, ganz allein da draußen. Aber mit jedem Jahr, das vergeht, sehne ich mich mehr und mehr nach dem alten ekelhaften Wohnwagen. Wenn meine Brüder und meine Schwester nicht wären, wäre ich wahrscheinlich schon rüber gezogen, aber das kann ich ihnen einfach nicht antun. Wer weiß, ob Mum und Dad sich je aufgerafft und ihnen allen was zu essen gemacht hätten, wenn ich nicht nach Hause gekommen wäre.

Der Kleine trinkt seine Flasche in Nullkommanichts aus und schläft dann fast sofort ein.

Ich lehne den Kopf zurück und wünschte, ich könnte mich jetzt einfach ins Bett kuscheln und den verpassten Schlaf von gestern Nacht nachholen, so wie jeder andere Teenager auch. Aber das geht nicht. Es gibt Menschen, die sich auf mich verlassen.

Sobald er richtig tief und fest schläft, lege ich ihn vorsichtig in die Wiege, die in meinem Zimmer steht und ziehe mich dann langsam aus.

Das einzig Gute an diesem Haus und an meinen abgefuckten Eltern ist, dass ich mir das große Schlafzimmer schnappen konnte, immerhin bin ich ja hier sozusagen die Erwachsene.

Früher haben sie mir immer leidgetan. Dad hat sich vor ein paar Jahren am Rücken verletzt und ist seither nicht mehr in der Lage zu arbeiten. Ich bin mir aber nicht ganz sicher, ob das so stimmt, denn irgendwie ist es ihm und Mum ja trotzdem gelungen, mehr Babys zu produzieren, als sie versorgen können und er schafft es auch, jeden Tag rauszugehen und mit seinen geliebten Schrottautos zu spielen. So, wie es für mich aussieht, ist er nur ein fauler Loser, der keine Lust auf Arbeit hat.

Mum arbeitet, manchmal. Aber das ist genau so sporadisch wie ihre Launen. Ich habe sie schon tausendmal angefleht, sich ärztlich untersuchen zu lassen. Ich bin mir sicher, dass man ihre Laune mit den richtigen Medikamenten stabilisieren könnte, aber sie lehnt das strikt ab und behauptet, dass es ihr gut gehe und es nichts sei, was ein bisschen Gras nicht wieder gradebiegen könnte. Aber das sehe ich anders.

Alles in allem hasse ich mein blödes Leben. Und nachdem ich die ganzen Feiertage und Weihnachtsferien hier verbringen musste, bin ich mehr als bereit, wieder in die Schule zu gehen, wo ich die ganze Verantwortung mal eine Weile ablegen kann. Obwohl das Leben an der Rosewood High manchmal auch nicht viel angenehmer ist.

Wenn ich nicht in der Schule bin, muss ich mich wenigstens auch nicht mit dem Teufel auseinandersetzen, der dort durch die Gänge spukt und versucht, mir das Leben zur Hölle zu machen.

Ich dachte immer, dass ihm früher oder später langweilig werden würde, wenn ich nicht auf den ganzen Scheiß, den er mir so antut, reagiere, aber das ist nie passiert.

Es wird nur immer schlimmer.

Und nach all den Jahren habe ich so langsam das Gefühl, dass es erst aufhören wird, wenn ich daran zerbrochen bin.

Oder vielleicht bringt er mich auch um.

Und im Moment bin ich mir nicht sicher, was davon zuerst eintreten wird.
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„Bist du bereit?“, fragt Ruby zwei Tage später vom Fahrersitz aus, während ich auf den Rücksitz klettere und Harley sich blitzschnell zu mir umdreht und mich ausgiebig begutachtet.

„Ein bisschen näher am Senior Year, oder?“, murmle ich traurig. Sie wissen beide, wie sehr ich die Schule oder vielmehr mein Leben im Allgemeinen hasse, aber sie kennen nicht die ganze Wahrheit und die dunklen Geheimnisse, die ich vor ihnen verstecke.

Sie wissen, dass das Leben bei uns zu Hause ziemlich scheiße ist und meine Eltern die meisten ihrer Aufgaben nicht ernst nehmen, und sie wissen, dass er – Preston Hellburn – mir das Leben gerne so schwer wie nur möglich macht, aber sie wissen nicht, wie viel Mühe er sich dabei gibt, während sie einfach Spaß haben und ihr Leben genießen.

„Du siehst müde aus, P.“

„Cooper hat fast die ganze Nacht durchgeweint.“

„Alter, deine Eltern sollten echt mal lernen, sich selbst um ihre Kinder zu kümmern.“

Da hat sie voll und ganz recht und ich kann dem nicht widersprechen. Nur bin ich mir sicher, dass meine Freundinnen glauben, ich hätte nicht schlafen können, weil der Kleine im Schlafzimmer meiner Eltern geweint hat, in Wahrheit war ich aber diejenige, die versucht hat, ihn zu beruhigen und ihn in den Schlaf zu wiegen, damit Austin und Sofia nicht auch noch die ganze Nacht wachgehalten werden.

Zum Glück sind Harley und Ruby aber ganz in ihr Cheerleading, die kommende Saison und die Meisterschaften vertieft.

Ich höre ihrer aufgeregten Unterhaltung lächelnd zu und bin unglaublich stolz auf das, was die beiden erreicht haben. Ich habe zwar selbst keinerlei Interesse an irgendwelchen außerschulischen Aktivitäten, vor allem nicht, wenn es dabei um Sport geht, aber ich weiß, wie hart die beiden dafür gearbeitet haben, jetzt schon ins Junior-Team aufgenommen zu werden.

Als wir uns der Rosewood High nähern, läuft es mir eiskalt den Rücken runter.

Noch eineinhalb Jahre und dann bin ich endlich hier fertig. Hoffentlich gelingt es mir, einen Platz an einer Uni am anderen Ende der Staaten zu ergattern. Auch wenn ich mich ganz schön schuldig fühle, wenn meine Geschwister dann auf sich allein gestellt sind. Ich hasse es, aber es ist mein Leben und ich sollte hier nicht festsitzen, nur weil meine Eltern die ganze Zeit so unverantwortliche Entscheidungen treffen.

Als wir auf den Parkplatz kommen, sind überall Schüler.

Harley und Ruby springen aus dem Auto und sind mehr als nur bereit, das neue Halbjahr zu beginnen, ich hingehen bin da um einiges weniger enthusiastisch.

Alle Augen wandern zu uns. Das ist ganz normal. Ruby und Harley haben mit ihrem Platz im Team nämlich auch direkt einen Platz in der Oberschicht der Rosewood bekommen. Ihre Uniform bedeutet, dass absolut alle jetzt mit ihnen befreundet sein wollen, um einen besseren Status in der Schule zu bekommen – oder aber sie wollen mit meinen Freundinnen ins Bett und hinterher damit angeben.

Aber so was bin ich auch schon gewohnt. Das kenne ich schon seit Jahren.

Immerhin bin ich mit dem König der Rosewood verwandt. Jake Thorn ist quasi die Rosewood High. Alle Mädels wollen ihn, die Jungs wollen an seiner Seite stehen und alle verbeugen sich vor ihm, denn er hat das Team im letzten Jahr ganz nach oben gebracht.

Und keiner sehnt sich so sehr danach, Jakes Fußabtreter zu sein wie Preston.

Er hat alle möglichen Dinge, die Jake nie hatte: Geld, eine Villa, einen Vater, der ihm gibt, was immer sein kleines schwarzes Herz sich auch wünscht. Aber ihm fehlt eine Sache, die er mehr als alles andere haben will.

Respekt.

Er meint vielleicht, er sei ein Mini-Jake, wie er so mit seinen Junior-Team-Kumpels abhängt und so wichtigtut, aber in Wahrheit kann ihn keiner leiden. Und was seine Fähigkeiten auf dem Feld angeht – wer ihn spielen sieht, rennt schreiend weg.

Er verbringt seine Zeit damit, Leute dazu zu zwingen, ihm die Führung der Junior Class zu überlassen, aber seine Herrschaft kommt nur durch Angst zustande.

Alle fürchten ihn. Er ist unberechenbar. In einem Moment ist er ganz normal, einfach ein durchschnittlicher Schüler, und im nächsten ist er der fleischgewordene Teufel.

Als wir das Gebäude betreten und in Richtung unserer Spinde gehen, kribbelt meine Haut.

Er ist hier, das weiß ich. Aber ich habe ihn auch schon erwartet. Seit Jake und die Bears die Meisterschaft gewonnen haben, hat er seine Terrorherrschaft noch ein wenig verschärft.

Aus irgendeinem kranken Grund will er nächstes Jahr der Captain sein und er glaubt, ich kann Jake dazu bringen, ihm das Zepter zu übergeben.

Ihm scheint aber nicht ganz klar zu sein, dass Jake sich beim Thema Football niemals von mir reinreden lassen würde – und wohl auch von sonst niemandem. Er hat seine eigenen Ansichten, was das Team angeht. Was er entscheidet, gilt. Was seine kleine, Football hassende Cousine drüber denkt, wird ihm komplett egal sein.

Ich verdrehe die Augen, meinetwegen und wegen der ganzen Situation. Wenn es nicht alles so irre wäre, würde ich mir vielleicht mehr Gedanken machen, aber mittlerweile glaube ich, dass ich mich einfach mit ihm abfinden muss. Eines Tages kann ich diesen Ort hinter mir lassen und dann muss ich nie wieder in seine toten Augen blicken.

„Ihh, was zum Teufel stinkt hier so?“, beschwert sich Harley, als ich meinen Spind öffne.

Als ich es rieche, dreht sich mir der Magen um und ich muss mich fast auf meine eigenen Füße übergeben.

„Keine Ahnung“, sage ich kleinlaut und meine Augen landen auf einer braunen Tüte ganz oben auf den Büchern, die ich vor den Ferien in den Spind getan habe.

Beide kommen näher und versuchen herausfinden, was diesen abartigen Gestank verursacht.

„Ich glaub, ich hab mein Mittagessen hier vergessen“, sage ich achselzuckend. Ich weiß, dass das nicht stimmt, aber ich versuche es einfach mal damit als Ausrede.

„Was zum Teufel wolltest du denn essen, einen toten Vogel?“, fragt Ruby in sarkastischem Ton.

Jetzt, wo sie tote Tiere erwähnt hat, muss ich laut nach Luft schnappen. Ich muss daran denken, wie ich ein paar Tage vor den Ferien in den Garten gegangen bin, um Smidge, Austins und Sofias Kaninchen, zu füttern und der Käfig offenstand.

Ich habe die beiden angeschrien, dass sie den Käfig richtig zumachen hätten sollen, als sie das letzte Mal mit ihr gespielt haben, woraufhin sie noch mehr weinen mussten und ich mich wie die schlimmste Schwester der Welt gefühlt habe.

Aber es war also gar nicht die Schuld meiner Geschwister.

Mir dreht sich der Magen um.

Hurensohn.

Als mir klar wird, dass er bei mir zu Hause war, beginnen meine Hände zu zittern. Bisher war alles, was er so getan hat, jede Handlung zwischen uns auf die Schule oder den Schulhof beschränkt. Zuhause hat er mir noch nie aufgelauert.

Die niedlichen Gesichter meiner Geschwister erscheinen vor meinem geistigen Auge. Ich kann nicht zulassen, dass er auch nur in die Nähe von ihnen kommt.

„Okay, egal, was das ist, du musst es entsorgen. Das verpestet schon den kompletten Gang.“

Ich werfe einen Blick über meine Schulter und sehe, dass die Leute anfangen, sich mit vor Ekel verzogenen Gesichtern in meine Richtung zu drehen.

„Super.“ Ich greife in den Spind, halte den Atem an und hole die Tüte heraus.

„Oh Gott, wie widerlich“, murmelt Ruby und hält sich Mund und Nase zu.

Sie hat Recht. Es ist abstoßend.

Genau in dem Moment, als ich drauf und dran bin, nach draußen zum nächsten Mülleimer zu rasen, sehe ich ihn.

Er steht genau beim Eingang – natürlich tut er das – und blockiert mit einem herablassenden Grinsen im Gesicht den Weg.

Alle möglichen Leute um uns herum unterbrechen ihre Unterhaltungen und sehen zwischen uns beiden hin und her. Es ist nicht gerade ein Geheimnis, dass Preston und ich keine Freunde sind. Im Gegensatz zu den anderen hier bin ich eine der wenigen, die nicht gleich springt, wenn er in meine Richtung blickt.

Wenn ich sage, ich lasse mich nicht kleinkriegen, dann meine ich das auch so.

Preston Hellburn ist nichts Besseres. Sein Daddy hat Geld und er lebt in einem der größten Häuser in Rosewood – na und? Mir egal, dass er einen Ball werfen kann und das wahrscheinlich besser, als die meisten anderen es hinbekommen. Für mich ist er nur ein ganz normaler Mensch. Und zwar ein ziemlich ekelhafter und ich kusche jetzt ganz bestimmt nicht, nur weil er meint, er hätte das verdient.

Ich gehe kerzengerade mit der Tüte, die möglicherweise die sterblichen Überreste unseres geliebten Haustieres enthält, in der Hand auf ihn zu.

Wie nicht anders erwartet, rührt er sich nicht vom Fleck.

„Darf ich mal“, mein Ton ist alles andere als höflich – kalt, barsch und genau so, wie er es verdient hat.

„Zwing mich doch“, seine Stimme ist so tief und leise, dass niemand außer mir ihn hören kann.

Ich knirsche mit den Zähnen, während er wie angewurzelt vor mir steht und sich von meiner Anwesenheit kein bisschen beeindrucken lässt.

Die Stimmung zwischen uns knistert und ich kann seinen blanken Hass spüren.

Hinter mir bewegt sich etwas, aber ich drehe mich nicht um, um herausfinden, was los ist. Doch schon bald wird mir klar, wer da zu uns gestoßen ist, denn Preston lächelt mich an. Er sieht dabei nicht glücklich aus – ich bezweifle, dass dieser Typ jemals glücklich war – sondern voller Bosheit und Verachtung. Doch eine Sekunde später macht er mir Platz und lässt mich durch.

„Alles okay?“, höre ich eine vertraute Stimme über den Gang hallen. Ich will erleichtert sein, aber das bin ich nicht. Dass Jake sich da auch noch einmischt, hat mir gerade noch gefehlt. Preston versucht ja, über mich an Jake zu kommen. Und ich werde das nicht zulassen.

„Natürlich. Poppy bringt nur gerade den Müll weg.“

Er nickt seiner lächerlichen Bande zu und alle marschieren in die andere Richtung davon und ich kann endlich nach draußen eilen und die Tüte wegwerfen.

Als ich in Richtung Klo renne, habe ich den fiesen Gestank immer noch in der Nase. Ich gehe in eine Kabine, knalle die Tür hinter mir zu und sinke schwer atmend in die Knie.

Niemand fragt mich, ob es mir gut geht. Ich bin mir nicht sicher, ob das an dem Gestank liegt, der mir an den Klamotten und der Haut anhaftet, oder ob es einfach nur keinen interessiert. So oder so, das ist nicht gerade was Neues. Ich mag es, mein Leben hauptsächlich im Schatten zu verbringen.

Die einzigen Leute, von denen ich erwartet hätte, dass sie mir folgen, sind Harley und Ruby, aber die beiden haben jetzt ihr eigenes Leben und hängen mit dem Football- und dem Cheerleader-Team ab. Und ich habe absolut kein Problem damit, dass sie das tun. Aber ich habe keinerlei Absichten, mich dieser Truppe anzuschließen.

Ich weiß, dass wir drei ein seltsames Gespann sind – die beiden sehnen sich danach, als Cheerleader im Rampenlicht zu stehen, während ich mich lieber im Hintergrund halte, aber bei unserer Freundschaft geht es um mehr als nur um unsere Hobbys. Was uns verbindet, kann ich nicht ganz genau beschreiben, aber es ist da und es bedeutet mir alles. Und deshalb macht mir der Aufstieg der beiden in die High Society von Rosewood auch keine Sorgen. Sie werden mich nicht vergessen.

Ich wische mir den Mund mit ein wenig Klopapier ab und spüle dann die Toilette. Dank dieses Idioten habe ich zwar mein Frühstück erbrochen, fühle mich aber leider kein bisschen besser.

Wenn ich darüber nachdenke, was er getan hat, fühle ich die Tränen in meinen Augen brennen, aber ich weigere mich strikt zu weinen. Er hat keinerlei Reaktion von mir verdient und meine Tränen schon gar nicht.

Ich wasche mir die Hände und wische mir das verschmierte Make-up unter den Augen weg, dann richte ich mich auf und bereite mich darauf vor, wieder da raus zu gehen. Niemand sonst wird wissen, was da vorhin passiert ist.

Aber ich weiß es.

Und er weiß, dass ich es weiß, und dieser Gedanke macht mir Angst. Wenn er so weit geht, in mein Haus einzubrechen und unser Kaninchen zu ermorden, zu was ist er dann noch fähig?

Ich wusste schon immer, dass man ihm alles zutrauen kann. Okay, vielleicht nicht, als er noch ein Kind war. Da war er so wie alle anderen, aber dann ist der Unfall passiert und das hat ihn komplett verändert. Er hat an dem Tag damals zwar seine Mutter verloren, dafür aber eine brandneue Persönlichkeit bekommen.

Er wurde kalt, böse, selbstsüchtig. Auf einmal war er mit seinem Leben nicht mehr zufrieden und er musste überall der Beste sein und wollte, dass alle anderen ihn beneiden.

Ich konnte das damals nicht verstehen und ehrlich gesagt tue ich das bis heute nicht. Und wahrscheinlich wird sich das auch nicht ändern. Ich muss mich einfach nur darauf konzentrieren, dass die Schule bald vorbei ist und dass ich dann endlich von hier wegkomme.

Laufe ich da vor etwas weg? Vielleicht.

Der Gedanke an die Zukunft zieht mich ganz schön runter. Ich öffne die Tür mit dem Ziel, direkt in den Unterricht zu gehen.

Ich sehe nicht hoch, ich will gar nicht wissen, ob alle Augen auf mich gerichtet sind oder nicht. Leider sehe ich so aber auch die Person, gegen deren Brust ich laufe, nicht kommen.


CHAPTER FOUR



Zayn

„Macht Hellburn Poppy Ärger?“, frage ich Jake, als wir um die Ecke biegen und die beiden sich am anderen Ende des Ganges Todesblicke zuwerfen.

„Der Typ ist ein verdammtes Arschloch“, murmelt Jake und durchbohrt den neuen Möchtegern-Captain des Teams mit seinen Blicken.

Was er vorhat, ist kein Geheimnis, und falls er seine Pläne geheim halten wollte, dann sollte er dabei nicht vergessen, dass Jake und der Rest des Teams sowieso alles mitbekommen, was hier abgeht. Unsere Ohren sind quasi überall.

Aber um zu checken, was er für ein Problem mit Poppy hat, braucht man gar keine Ohren.

Als ich hier angekommen bin, dachte ich erst, dass er was von ihr will. Aber mit der Zeit hat sich das geändert.

„Sollen wir …“, beginne ich und versuche dabei, rüberzukommen, als sei es mir eigentlich egal. Jake hat wohl noch nicht mitbekommen, was an Silvester so passiert ist, aber mir ist klar, dass das nur eine Frage der Zeit ist. Es wundert mich ja, dass mich noch niemand bei ihm verraten hat.

„Warum mischt du dich da ein?“, fragt Jake zornig, aber sein Blick verharrt auf dem Typen, der seiner Cousine da den Weg versperrt.

„Weil du gesagt hast, dass er ein Arschloch ist. Was stinkt hier so?“, murmle ich, als wir ein paar Schritte weiter den Gang runter gemacht haben.

Als Jake den Mund aufmacht, herrscht auf dem Gang auf einmal Totenstille. Ich bin mir ziemlich sicher, dass ein paar unserer Zuschauer einen Batzen Geld dafür zahlen würden, damit Jake – oder sonst irgendwer – diesem verdammten Preston Hellburn mal so richtig aufs Maul haut.

Er und seine Gang von Schlappschwänzen verziehen sich und dann rennt Poppy los. Alle anderen sind abgelenkt und bekommen nicht mit, wie schnell sie verschwindet, aber mir fällt es auf.

„Hey, Kleine. Was war denn da los?“, frage ich, als ich an Ruby herantrete und mich an ihrem Spind abstütze.

Ihre Wangen röten sich und es dauert eine ganze Weile, bis sie zu mir hochsieht. „Da war was bei Poppy im Spind. Riechst du das nicht?“

„In ihrem Spind?“

„Ja. Hattest du schöne Ferien?“, fragt sie und wechselt schnell das Thema.

„Äh, ja. Du?“

„Ich hab dich vermisst“, gibt sie zu und lässt ihre Hand über meine Brust gleiten.

„Ach ja? Ich hab da nämlich Gerüchte gehört, dass du Silvester lieber mit Rich als mit mir verbracht hast. Das tut ganz schön weh, Baby.“

Sie zuckt mit den Achseln: „So war das gar nicht. Schließlich ist er nicht du.“ Ihre Lippen verziehen sich zu einem anzüglichen Lächeln, aber anders als sonst lässt es mich heute relativ kalt.

Wir werden unterbrochen, denn auf einmal taucht Chelsea auf und verlangt, dass Harley und Ruby ihren Arsch sofort in die Turnhalle schwingen.

„Vorsicht, die Anführerin ist zurück“, rufe ich ihr nach, woraufhin sie mir über ihre Schulter den Mittelfinger zeigt.

„Du spielst mit deinem Leben, Mann“, sagt Shane und bleibt neben mir stehen.

„Nee, wir dürfen sie provozieren, aber an dir reagiert sie sich dann ab.“

Er denkt einen Moment lang nach.

„Gern geschehen.“

Er lacht und ich kann nicht anders, als mitzumachen. Es ist schön, ihn so glücklich zu sehen, auch wenn er die ganze Schule quasi in Schockstarre versetzt hat, als er sich öffentlich zu Chelsea und ihrem gemeinsamen Kind bekannt hat.

„Wie läuft’s?“, frage ich, lege ihm den Arm um die Schulter und gehe mit ihm zu meinem Spind.

„Ach ja, du weißt schon. Wie es halt so ist, wenn deine Freundin schwanger ist und du im Senior Year bist.“

„Ich kann das alles immer noch nicht fassen.“

„Geht mir genau so, Mann. Ich werde bald Vater, verdammt. Dann trage ich die Verantwortung für das Leben eines anderen Menschen, Alter.“

Bei dem Gedanken allein läuft es mir eiskalt den Rücken runter. Die meisten von uns können noch nicht mal richtig auf sich selbst aufpassen – mal ganz abgesehen von einem Kind.

„Gibt’s was Neues von deinem Dad?“

„Nee, der verkriecht sich immer noch in New York. Von mir aus kann er da auch gern bleiben. Auf so einen Grandad kann mein Kind verzichten.“

„Ganz genau, außerdem hat er mit dem Team ja jede Menge coole Onkel.“

„Meinst du, es wird ein Junge?“

„Auf jeden Fall, du kriegst bestimmt einen kleinen Football-Spieler.“

Dann kommen die anderen dazu und unsere Unterhaltung ist zu Ende.

Die Jungs erzählen von ihren Ferien, aber während die anderen sich über ihre Weihnachtsgeschenke und Familiendramen austauschen, bekomme ich ein bestimmtes Mädchen einfach nicht aus dem Kopf.

„Wir sehen uns später, Alter“, sage ich, als es klingelt, gebe Shane einen Klaps auf die Schulter und breche auf.

Aber ich gehe nicht in Richtung Klassenzimmer, sondern dahin, wo ich Poppy vermute.

Ich lungere vor der Mädchentoilette herum und frage mich, ob ich einfach reingehen und herausfinden soll, ob ich mit meiner Vermutung recht behalte. Aber das ist dann gar nicht nötig, denn das Glück scheint auf meiner Seite zu sein.

Die Tür geht auf und eine total fertig aussehende Poppy kommt heraus. Sie hält den Blick auf den Boden gerichtet und sieht aus, als traue sie sich nicht, wo anders hinzuschauen.

Sie kommt direkt auf mich zu, sieht mich aber immer noch nicht und läuft mir direkt gegen die Brust.

„Scheiße“, murmelt sie, macht einen Schritt zurück und will weitergehen. Den Blick immer noch auf den Boden gerichtet.

Ich greife sie bei den Schultern und halte sie fest.

„Poppy?“

Ganz, ganz langsam hebt sie den Kopf und sieht mich an.

„Fuck.“ Ihre Augen füllen sich mit Tränen und der Anblick gibt mir einen Stich. „Was hat er getan?“

„Nichts“, flüstert sie und wendet den Blick von mir ab.

„Bullshit“, entfährt es mir ein wenig zu barsch, denn ich fühle, wie sie zusammenzuckt.

„Lass mich bitte los, Zayn.“ Sie versucht, sich aus meinem Griff zu lösen, aber stattdessen halte ich sie noch ein wenig fester.

„Rede mit mir.“

Ein bitteres Lachen kommt aus ihrem Mund und ihre verängstigten grauen Augen finden meine. „Mit dir reden? Du verarschst mich, oder?“

„Nein, wenn er dir wehgetan …“

„Er hat mir nicht wehgetan, Zayn. Er hat gar nicht genug Macht über mich, um das zu tun. Er ist ein Niemand.“

Ich öffne den Mund, um etwas zu erwidern, aber mir wird schnell klar, dass mir die Worte fehlen.

„Kann ich jetzt gehen? Ich will nicht gleich am ersten Tag nachsitzen müssen.“

Ohne nachzudenken, lasse ich sie los und sie zieht sofort weiter.

„Wenn er dir irgendwas tut, sagst du mir Bescheid. Ich mach kurzen Prozess mit ihm.“

Sie dreht sich zu mir um und macht ein paar kleine Schritte zurück. „Warum? Du hasst mich doch genau so sehr wie er.“

Bevor ich ihr sagen kann, dass das absoluter Quatsch ist, ist sie auch schon weg.

„Fuck“, blaffe ich.

„Mr. Hunter, der Unterricht hat schon begonnen“, sagt Miss French, unsere Vertrauenslehrerin, als sie mich auf dem leeren Gang vorfindet. Ich nicke und gehe in meine Mathestunde.

Poppy sehe ich den restlichen Tag über nicht mehr, aber das ist nichts Ungewöhnliches. Manchmal frage ich mich, ob sie ein Geist ist, denn obwohl sie so eng mit meiner Schwester befreundet ist – die ich nicht mehr loswerde, seit sie im Junior-Team der Cheerleader ist – scheint ihre beste Freundin sich regelmäßig einfach in Luft aufzulösen.

Leider habe ich mit Preston aber nicht so viel Glück, denn der Penner ist natürlich der erste Spieler, der mir begegnet, als ich nach dem Unterricht die Umkleidekabine betrete – wir trainieren nämlich immer noch, um in Form zu bleiben.

Als er bemerkt, dass er nicht mehr allein ist, sieht er hoch und unsere Blicke begegnen sich.

„Was geht, Hunter?“, fragt er mit einem total gefakten Lächeln. Der Typ ist echt eine Schlange.

„Weiß nicht. Kommt ganz drauf an, was das heute Morgen mit Poppy war.“

„Ach das, pfff“, sagt er und winkt ab. „Die will was von mir. Und will einfach nicht wahrhaben, dass ich kein Interesse habe. Ich meine, die ist gar nicht mein Typ. Sie ist kein bisschen hei...“

Bevor er das letzte Wort ausgesprochen hat, habe ich ihn schon gegen einen Spind gedrückt.

„What the fuck, Alter? Ich hab versucht, es ihr schonend beizubringen. Keiner fasst Thorns Cousine an, so viel ist uns allen klar.“

Ich drücke mit meinem Arm gegen seine Kehle, bis er im Schock die Augen weit aufreißt.

Die Leute hier scheinen gern mal zu vergessen, dass ich keiner von ihnen bin, nicht wirklich. In meiner Kindheit hatten wir kein Geld und kein riesiges Haus und sonstige Luxusgüter, anders als die ganzen Jugendlichen hier.

Ich komme aus Harrow Creek. Und was da so abging, kann sich so ein Schwächling wie Preston, der mit einem goldenen Löffel im Mund geboren wurde, gar nicht vorstellen.

Er meint vielleicht, dass er nichts von mir zu befürchten hat, denn ich sehe zwar aus wie ein lockerer Typ, der sich um nichts viele Gedanken macht, aber der Pisser vergisst, dass ich von klein auf zu kämpfen gelernt habe. Wenn er sich auch nur einen Fehler erlaubt, mache ich ihn platt.

„Halt dich gefälligst von ihr fern.“

Er japst, als bekomme er keine Luft, aber das ist alles nur Show, denn so fest drücke ich gar nicht zu. Zumindest noch nicht.

Gerade als die Tür aufgeht, lasse ich von ihm ab und sehe ihm dabei zu, wie er in sich zusammensackt.

„Ich behalte dich im Auge, Hellburn.“

Ich bleibe nicht lange genug stehen, um zu hören, was er erwidert, sondern gehe zu Jake.

„Alles okay?“

„Ja, ich hab mich nur ein wenig mit unserem Jungen unterhalten.“

Jake wirft einen Blick über seine Schulter und was er da sieht, zaubert ihm ein Lächeln aufs Gesicht.

„Dem Wichser überlass ich mein Team nicht.“

„Das versteh ich total, wirklich. Aber wer soll dann die Führung übernehmen? Wenn wir weg sind, ist er der beste Quarterback, den die Schule noch hat.“

„Weiß nicht, ich kann nur hoffen, dass wir irgendwo jemand besseres auftreiben.“

„Amalie hat dich echt in einen Träumer verwandelt, Alter“, sage ich lachend.

Es ist allgemein bekannt, dass sein Mädchen Jakes Ecken und Kanten ein wenig geglättet hat, doch auf ein Wunder zu hoffen, scheint mir ein bisschen weit hergeholt zu sein. Aber gut, es sind schon verrücktere Dinge passiert. Und dann gesellen sich Ethan und Shane zu uns und erzählen irgendwas über ihre Freundinnen, was meine These stützt. Wer hätte das je gedacht.


CHAPTER FIVE



Poppy

„Das bringt doch nichts. Ich blick es einfach nicht“, jammert Harley und gibt ihrem Schulbuch so einen Stoß, dass es über die Küchenablage schlittert und dann auf den Boden kracht.

„Das kann man nicht alles auf einmal verstehen. Wir müssen da ein bisschen kleiner anfangen“, sage ich, springe von meinem Hocker und sammle Harleys verhasstes Buch vom Boden auf.

„Ich versteh das einfach nicht. Ich hasse Mathe.“

„Setz dich nicht so sehr unter Druck.“ Ich bücke mich und glätte eine Ecke des Buches, als seine Stimme mich zur Salzsäule erstarren lässt.

„Na, das sieht ja nach einer netten Nachhilfestunde aus.“ Ich kann die Arroganz in seiner Stimme förmlich heraushören.

Ich stehe auf, streiche meinen Rock glatt und setze mich wieder auf meinen Hocker.

„Was willst du, Zayn?“, faucht Harley. „Nur weil Mum dich diese Woche auf dem Kieker hat, heißt das nicht, dass du mir auf die Nerven gehen kannst, statt mit deinem tollen Team abzuhängen.“

„Mein tolles Team? Du meinst das Team, das die Meisterschaft gewonnen hat?“

„Bis zum Jahresende haben wir denselben Titel.“

„Mit einer schwangeren Cheerleaderin als Anführerin. Bestimmt.“ Zayn verdreht die Augen und Harley verkrampft sich sichtlich.

„Nur weil sie schwanger ist, heißt das noch lange nicht, dass sie keine gute Anführerin ist“, entgegnet sie.

Ich bin die Auseinandersetzungen der beiden schon gewohnt, also blende ich ihr Gezanke wie immer aus und öffne das Buch an der Stelle, an der wir vorhin waren.

Ich höre zwar nicht genau zu, was die beiden zueinander sagen, aber die tiefe Vibration seiner Stimme entgeht mir nicht, vor allem nicht, als er rüberkommt und direkt neben mir stehenbleibt. Als er sich vorbeugt, um zu sehen, woran wir gerade arbeiten, fühle ich die Wärme seines Körpers auf meinem Arm brennen.

„Entschuldige, kann ich dir irgendwie weiterhelfen?“, fauche ich und reiße die Augen weit auf, weil er mir ganz eindeutig zu nah gekommen ist.

„Ich weiß auch nicht, kannst du?“

„Zayn, geh uns nicht auf den Sack. Wir müssen uns konzentrieren.“

„So wie es für mich aussieht, konzentriert sich hier nur Poppy, während du mich anzickst. Willst du nicht lieber mit jemandem lernen, der wenigstens bis zehn zählen kann, Pops?“

„Nee, passt schon.“

„Siehst du, wir brauchen dich hier nicht. Jetzt verpiss dich. Hat Mum dich nicht zum Kloputzen verdonnert oder so?“

Er starrt seine Schwester mordlustig an, doch als sie kurz abgelenkt zu sein scheint, lässt er seine Finger über meinen nackten Arm nach oben wandern.

Ich bekomme sofort eine Gänsehaut und muss aktiv dagegen ankämpfen, zusammenzuzucken.

„Harley?“, Jadas Stimme kommt aus ihrem Büro zu uns rüber. „Hast du meinen Kaffee vergessen?“

„Scheiße“, murmelt sie, „ja, warte kurz.“ Sie springt von ihrem Hocker und geht zur Kaffeemaschine.

„Wenn du schon mal dabei bist, ich hätte auch gern einen, danke“, sagt Zayn, geht um mich herum und lässt sich auf dem Hocker, den Harley gerade freigemacht hat, nieder.

„Ich bin nicht deine Sklavin. Du verbüßt doch gerade deine Strafe, also mach auch du den Kaffee.“

„Hör auf zu zicken und mach Mum ihren Kaffee. Du weißt doch, wie meckrig sie wird, wenn sie nicht genug Koffein getrunken hat.“

„Das hab ich gehört“, ruft Jada.

„Solltest du auch.“

„Der Garten macht sich nicht von selbst, Junge“, erinnert sie ihren Sohn.

„Ja, ja, ich geh ja schon. Sklaventreiberin“, murmelt er, hat allerdings ein breites Grinsen auf seinem blöden, hübschen Gesicht.

„Ist sie wegen der Party so angepisst?“, frage ich, bereue es aber sofort, als er mir einen Blick zuwirft.

„Wegen der Party, nein. Das hat sie erlaubt. Aber das Chaos, die ganzen Sachen, die kaputt gegangen sind und die illegalen Substanzen, die hier konsumiert wurden, das hat sie nicht gerade begeistert.

„Ich kann nicht fassen, dass du gedacht hast, du kommst damit durch“, fügt Harley hinzu.

Zayn zuckt mit den Achseln, hält aber immer noch den Blickkontakt mit mir, während Harley den Kaffee fertig macht und dann damit aus dem Zimmer geht.

„Bereit, zu reden?“

„Es gibt nichts zu reden“, flüstere ich und richte den Blick wieder auf das Mathebuch, weil ich den ernsten Ausdruck auf seinem Gesicht nicht ertragen kann. Ich befürchte, dass er meine Lüge entlarvt, denn das, was ich da gerade gesagt habe, ist komplett gelogen.

„Klaaar.“ Er streckt seine Hand wieder nach mir aus und diesmal streifen seine Knöchel meinen Oberarm.

Ich schließe die Augen, während das Gefühl durch meinen Körper strömt, aber ich weigere mich, darauf zu reagieren. Ich weiß, was er vorhat. Er will mich manipulieren, genau wie an Silvester, damit er das bekommt, was er will.

„Ich habe mit ihm gesprochen.“ Dieses Geständnis lässt mich meinen Vorsatz vergessen und ich reagiere nun doch und reiße meine Augen weit auf.

„Bitte was?“

„Ich habe mit ihm …“

„Ja“, unterbreche ich, „ich bin ja nicht taub. Warum hast du das getan? Das geht dich überhaupt nichts an.“

„Er hat dir wehgetan, Poppy.“ Er zieht besorgt die Augenbrauen zusammen.

„Hat er nicht. Ich hab dir doch gesagt, dass er gar nicht die Macht dazu hat.“

„Und genau deshalb bist du auch heulend aufs Klo gerannt?“

„Ich hab nicht … das war nicht …“, ich richte mich auf und hasse, wie verletzlich ich gerade klinge, „das geht dich gar nichts an. Halt dich da einfach raus.“

„Nein.“

„Nein?“, frage ich und ziehe die Augenbrauen so weit hoch, dass sie fast in meinem Haaransatz verschwinden.

„Nein“, wiederholt er langsam. „Ich werde herausfinden, was du mir verheimlichst“, sagt er in warnendem Tonfall, woraufhin sich mir vor Angst beinah der Magen umdreht.

„Hör einfach damit auf, Zayn.“ Dummerweise strecke ich meine Hand aus und lege sie ihm auf den Unterarm. Ein elektrischer Schub schießt bei unserem Körperkontakt durch meine Adern und ich ziehe den Arm schnell wieder weg. So sollte ich nicht auf einen Typen reagieren, der mich immer und immer wieder verletzt hat. „Du hast kein Recht, dich in mein Leben einzumischen. Du machst dir Sorgen, dass er mich verletzen könnte, aber vielleicht schaust du da mal besser in den Spiegel und fragst dich, ob du nicht genau dasselbe getan hast.“

Ich stehe auf und schiebe meinen Hocker zurück, aber leider tut er genau dasselbe und so stehen wir am Ende leider fast Brust an Brust da. Die Wärme, die von ihm ausgeht, brennt mir auf der Haut und sein Duft wird immer intensiver, auch wenn ich zugeben muss, dass er eine willkommene Abwechslung ist, da der Gestank von totem Tier mir immer noch in der Nase liegt.

„Tut mir leid, Pops.“

„Nein“, sage ich und hebe die Hände, als würde ich mich ergeben. „Da geh ich gar nicht drauf ein. Es ist vorbei, das liegt alles in der Vergangenheit. Du bedeutest mir gar nichts, Zayn. Gar nichts.“

Ich mache einen Schritt zurück und will einfach nur von ihm weg, werfe dabei aber ungeschickterweise den Hocker hinter mir um.

„Das meinst du nicht ernst“, sagt er in einem strengen Tonfall und der Hauch von Schmerz, der in seiner Stimme mitschwingt, lässt mich kurz innehalten.

„Ach, nein?“

„Nicht, dass da je was zwischen uns gewesen wäre, aber wir beide sind durch, Zayn. Halte dich aus meinem Leben und meinen Angelegenheiten raus.“ Ich stürme aus der Küche und kollidiere dabei fast mit Harley, die gerade aus Jadas Büro kommt.

„Wow, brennt es in der Küche?“

„Nee, nur dein Bruder. Hol deine Sachen, wir machen in deinem Zimmer weiter.“

„Was hat er gemacht?“

„Nichts, worüber es sich zu sprechen lohnt.“

Ich mache auf dem Absatz kehrt und renne die Treppe hoch, während Harley ihre Sachen holt.

„Ich hab keinen Bock mehr auf Hausaufgaben“, teilt sie mir mit, wirft ihre Bücher auf den Schreibtisch, lässt sich neben mich aufs Bett fallen und schnappt sich die Fernbedienung. Sie macht den Fernseher an und beginnt zu zappen.

„Das müssen wir morgen abgeben.“

Sie seufzt: „Warum kann ich nicht so klug wie du, Zayn und Letty sein?“

„Du bist klug, Har. Du verrennst dich nur gern mal und machst dann komplett dicht. Du musst nur mal deine Perspektive ändern.“

„Tue ich ja, aber es klappt nicht.“ Ich sehe sie finster an. „Schau mich nicht so an. Ich krieg es nicht hin.“

Es gefällt mir gar nicht, dass sie da so mit sich kämpfen muss. „Warum sprichst du morgen vor dem Unterricht nicht mal mit Mrs. Harrington und fragst sie, ob sie dir irgendwie helfen kann, bevor du es zu spät abgibst?“, schlage ich vor und hoffe, dass unsere Lehrerin ihr vielleicht noch ein paar Tricks zeigen kann, damit es bei ihr dann endlich Klick macht.

„Vielleicht, ich will nur … ich will so sein wie du, du verstehst das alles ganz von allein.“

„Glaub mir, Har, das willst du nicht wirklich“, murmle ich traurig.

„Wie läuft es bei deinen Eltern?“

Jetzt, wo sie meine Eltern erwähnt hat, hole ich schnell mein Handy aus der Tasche und schaue nach, wie spät es ist. Austin und Sofia kommen bald von ihrem Club, in den sie immer nach der Schule gehen, ich sollte also langsam los.

„Die sind … wie immer eine Katastrophe.“

„Du weißt, dass das Angebot immer noch steht, wenn du möchtest. Hier gibt es immer einen Platz für dich.“

„Danke, ich weiß das echt zu schätzen. Aber ich werde zu Hause gebraucht.“

„Du bist aber nicht für deine Geschwister verantwortlich, Pop.“

Während sie spricht, spüre ich die Last, mit der ich mittlerweile nur allzu gut vertraut bin, auf meinen Schultern. Sie weiß, dass ich mehr für meine Familie tue, als ich eigentlich sollte, aber sie weiß nicht, wie weit das alles geht. Seit Mum sich vor ein paar Monaten so richtig gehenlassen hat, habe ich niemanden mehr zu uns eingeladen, aus Angst, jemand könnte bemerken, wie schlimm es alles geworden ist.

„Ich weiß, aber sie brauchen mich. Zumindest so lange, bis Mum sich wieder auf die Kette kriegt.“ Ich weiß, dass ich mir da was vormache. Wenn sie je was ändern wollte, hätte sie das mittlerweile schon getan. „Ich muss los.“

„Es tut mir leid, ich wollte …“

„Nur helfen, ich weiß. Ich weiß das echt zu schätzen“, wiederhole ich, „aber Austin und Sofia kommen bald heim. Und da wäre ich gern zu Hause.“

Sie nickt traurig: „Kann ich dich fahren?“

„Nee, passt schon. Ich brauche ein bisschen frische Luft.“

Bevor ich aus dem Bett klettere, klingeln unsere Handys beide gleichzeitig. Das kann nur von einer Person sein.

„Es ist Ruby“, sage ich, als Harley nicht sofort zu ihrem Handy greift. Wahrscheinlich denkt sie dasselbe wie ich. „Sie will wissen, ob wir am Wochenende Bock auf Shopping in der Mall haben.“

„Oh, schön wär’s. Wir sind dieses Wochenende bei Dad.“

„Kannst du ihm nicht absagen?“

„Nee. Das haben wir schon die letzten beiden Male gemacht und über die Feiertage haben wir ihn auch kaum gesehen.“

„Verstehe. Dann sag ich ihr, dass wir das wann anders machen.“ Ich fange an zu tippen, aber Harley hält meine Hand fest.

„Geht doch trotzdem.“

Ich seufze. Ich würde ja gerne, aber im Gegensatz zu Ruby, die bestimmt Kohle zu Weihnachten bekommen hat, habe ich wie immer nichts.

„Ja, mal sehen.“

Ich schreibe ihr, dass ich ihr später Bescheid gebe, Harley kann ihr dann selbst schreiben.

Ich stehe auf, schnappe mir meine Tasche vom Fußende des Bettes und werfe sie mir über die Schulter.

„Wir sehen uns morgen?“

„Na klar. Wir haben nach der Schule aber zwei Stunden Training, also kann ich dich morgen leider nicht nach Hause fahren.“

„Okay, ich komm schon irgendwie heim.“ Ich öffne ihre Tür, halte aber noch mal kurz inne und drehe mich zur ihr um. „Har?“

„Ja“, sagt sie und wendet den Blick vom Fernseher ab.

„Probier es noch mal mit den Hausaufgaben, okay? Und vielleicht fragst du auch Zayn, ob er dir helfen kann?“, schlage ich vor, was sie ziemlich zu nerven scheint.

„Mal sehen.“

Erst als die Tür hinter mir ins Schloss fällt, bemerke ich, dass wir einen Zuhörer hatten.

„Frag Zayn, was?“

Ich mache mir nicht mal die Mühe, mich umzusehen, woher seine Stimme kommt, und gehe stattdessen einfach direkt zur Treppe.

„Poppy, sei nicht so.“

„Sie braucht Hilfe bei den Mathehausaufgaben, okay?“, sage ich barsch, weil er mich einfach nur in Ruhe lassen soll.

„Sie lässt sich von mir nicht helfen. Hab ich schon probiert.“

„Dann probier es halt nochmal. Sie macht sich deswegen total fertig. Sie hält sich für dumm.“

„Aber das ist sie nicht.“ Sein Glaube an seine Schwester lässt mich an der obersten Stufe innehalten und ich tue etwas total Bescheuertes: Ich drehe mich um.

Mir fallen fast die Augen aus dem Kopf, als ich ihn oben ohne dastehen sehe, seine Haut bedeckt von kleinen Wassertropfen.

Während ich ihn bestaune, klappt mir der Mund auf und ich kann nichts weiter tun, als meine Augen über seinen Körper wandern zu lassen. Ich weiß, dass ich das nicht tun sollte, dass ich mich viel zu verwundbar mache, aber ich kann einfach nicht anders.

„Es hat angefangen, zu regnen.“ Mehr sagt er nicht.

„Okay, super. Das ist super“, sage ich schnell und gehe eine Stufe nach unten, weil ich einfach nur ganz schnell weg von seinem nackten Oberkörper muss.

Das ist zwar nicht das erste Mal, dass ich ihn so sehe, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass wir davor nie allein in so einer Situation waren.

„Wo willst du hin?“

„Nach Hause?“

„Fährt Har dich?“

„Nein, ich laufe.“

„Gib mir fünf Minuten, dann fahr ich dich.“

„Ähm … nein, passt schon.“

„Poppy, es schüttet, du wirst klatschnass.“

„Ist doch nur Wasser, Zayn. Daran werde ich jetzt nicht gleich sterben.“

Er zieht eine Augenbraue hoch und wartet darauf, dass ich nachgebe. Was ich wirklich, wirklich nicht vorhabe, aber als ich aus dem Fenster schaue und es aussieht, als wüte da draußen ein Monsun, überdenke ich meine Haltung noch einmal.

Bevor ich weiß, wie mir geschieht, greift er nach meinem Arm und schleift mich zu seinem Zimmer.

„Nein, Zayn. Ich kann nicht …“, er dreht sich zu mir um, seine dunklen Augen verschlagen mir jedes Argument, das mir noch auf der Zunge gelegen hat und ich kann ihm nicht sagen, warum das hier keine gute Idee ist.

Er geht weiter, bis wir durch seine Tür sind. Er tritt sie mit dem Fuß und im nächsten Moment lehne ich auch schon mit dem Rücken an der geschlossenen Tür.

„Zayn, hör auf. Bitte“, flehe ich und versuche zwanghaft, ihm nicht in die Augen zu sehen.

Er sagt nichts und steht einfach nur da und schaut mich an. Seine Brust hebt und senkt sich unglaublich schnell und ich spüre seinen Atem an meinem Hals.

„Was willst du?“

Als ich das frage, stockt ihm der Atem einen Moment lang und er kann nicht sofort antworten.

„Ich glaube, meine Antwort wird dir nicht so wirklich gefallen.“

„Okay, super. Dann sag es mir nicht, aber lass mich einfach gehen.“

„Das geht nicht.“

Meine Augen finden seine und der Hunger, der mir da entgegenblickt, verschlägt mir die Sprache.

„K-können wir j-jetzt gehen, bitte?“

Er beißt sich auf die Unterlippe und ich kann an nichts anderes mehr denken als daran, wie gut seine Lippen sich auf meinen angefühlt haben. Aber das hat noch nie gut geendet.

„Fahr mich jetzt nach Hause, sonst laufe ich“, drohe ich.

Es dauert eine Sekunde, bis er einen Schritt zurück macht, den Blick immer noch fest auf mich gerichtet. Dann lässt er seine Augen über meinen Körper nach unten gleiten, woraufhin mir ganz heiß wird und ich ein mir bisher fast unbekanntes Gefühl aus meinem unteren Magen hochkommen fühle.

„Das ist schade. Du siehst hier drin echt gut aus.“

Seine Worte holen mich mit einem Schlag wieder in die Gegenwart zurück und ich reiße meine Augen von ihm los und sehe mich in seinem Zimmer um.

Es ist schwarz mit silbernen Highlights hier und da, und obwohl das ziemlich düster und deprimierend klingt, muss ich sagen, dass es mir ziemlich gut gefällt. Es passt zu ihm.

Er lässt seine Hände zu seinem Hosenbund sinken und mein Herz beginnt, in meiner Brust zu rasen.

Er knöpft seine Jeans auf und schiebt sich den nassen Stoff über seine Beine nach unten.

„W-was tust du da?“

„Ich zieh mich um. Ich bin klatschnass“, sagt er ganz unschuldig und sieht mir weiterhin in die Augen, als er seine Hose abstreift.

Dann steht er in einem Paar enger Boxershorts vor mir und grinst. Der eingebildete Pisser weiß genau, was er da gerade tut.

Und ich auch.

„Wow, in dem Zustand lässt Jake dich noch mitspielen? Ich dachte, nur total durchtrainierte Spieler schaffen es ins Team.“

Er verzieht das Gesicht und spannt seine sowieso schon straffen Muskeln noch weiter an. Und genau in diesem Moment wird mir bewusst, dass ich das nicht hätte sagen sollen.

Er macht einen Schritt auf mich zu und ich drücke mich noch stärker an die Tür.

Ich sollte jetzt nicht hier sein und er sollte sich wirklich mal ein paar Klamotten überziehen.

„Ich kann dir versichern, Poppy, dass niemand … durchtrainierter ist als ich.“

„Zieh dich an, Zayn.“ Meine zittrige Stimme verrät meine wahren Gefühle und leider ist ihm das auch vollkommen klar.

„Bist du sicher?“ Er lässt seine Augen nochmal ganz genüsslich über meinen Körper wandern und ich kann nicht anders – ich fühle mich, als wäre ich genau so leicht bekleidet wie er, so wie das Feuer in seinen Augen lodert.

„J-ja.“

Er kneift die Augen zusammen, kommt mir aber nicht näher. Stattdessen dreht er sich um, öffnet seinen Schrank, holt ein paar frische Klamotten raus und zieht sie sich Gott sei Dank auch an.

„Hast du Preston deshalb einen Korb gegeben? Wegen seines Körpers?“

Als ich den Namen höre, verkrampfe ich komplett, aber ich lasse nicht zu, dass dieser Kerl mir auch doch den Rest des Tages versaut.

„Na klar, sein Hammercharakter hat damit nichts zu tun.“

Zayn kann sich ein Lachen nicht verkneifen, während er sich ein Shirt überzieht. „Da hast du recht, der Typ ist ein erstklassiges Arschloch.“

„Du hattest kein Recht, mit ihm über mich zu sprechen.“

Er wirft mir einen Blick über seine Schulter zu, und seine Augen sprechen dabei lauter als seine Lippen.

„Ist mir egal, Poppy. Ich lasse nicht zu, dass er durch die Schule stolziert und dich quält.“

„Lass es einfach. Wenn ich deine Hilfe brauche, melde ich mich.“

„Nein, tust du nicht.“

„Stimmt, tu ich nicht. Gehen wir dann?“, frage ich, lege meine Hand auf den Türknauf und öffne die Tür.

Es regnet immer noch, als wir vor dem Haus stehen, allerdings viel weniger als es vorhin geregnet haben muss, als ich ihm im Flur begegnet bin.

Ich zögere einen Moment, bevor ich auf den Beifahrersitz seines Trucks klettere, weil ich nicht wirklich auf so engem Raum mit ihm zusammen sein will, aber mir ist klar, dass ich kaum eine andere Wahl habe.

„Soll ich dir helfen?“, fragt er und wirft mir von der anderen Seite des Autos her einen Blick zu.

„N-nein. Krieg ich hin.“

Jeder einzelne Muskel in meinem Körper verkrampft sich, als ich mich auf den Beifahrersitz fallen lasse – sein ganzes Auto riecht nach ihm.

Er wirft den Motor an und sein Auto erwacht plötzlich zum Leben, aber das Vibrieren um mich herum entspannt mich nicht gerade, während er rückwärts aus der Einfahrt fährt und wir uns dann langsam meiner Straße nähern.

Wir schweigen uns an und der Weg zieht sich ganz schön.

„Harley sagt, ihr seid am Wochenende bei eurem Dad“, rutscht es mir gegen Ende der Fahrt heraus, weil ich die Spannung zwischen uns nicht länger ertragen kann.

„Sieht so aus.“

„Gehst du gern zu ihm?“

Er sieht zu mir rüber: „Warst du mal bei ihm?“

„Ähm … nein.”

„Dann kannst du dir auch nicht vorstellen, wie sehr ich es hasse, ihn zu besuchen.“

„Oh. Aber du willst deinen Dad doch sicher sehen?“

„Klar, aber auf den ganzen Bullshit drum herum könnte ich gut verzichten.“

„Bullshit?”

„Nichts weiter.“ Seine Worte regen mich auf. Wenn es nichts wäre, hätte er das doch nicht gesagt.

„Nichts?“

„Ja. Genauso, wie bei dir nichts los ist. Wie zwischen uns beiden nichts ist.“

Ich sehe zu ihm rüber und er schaut eine Sekunde lang mit zusammengekniffenen Augen zurück.

„Warum schaust du so schockiert? Du hast das gesagt, nicht ich.“

„Ich weiß … es ist nur …“

„Nur …“, ermutigt er mich, damit ich weiterrede.

Gott sei Dank erscheint in dem Moment mein Haus am Horizont.

„Nur nichts. Danke fürs Fahren.“

Ich stoße die Tür auf und rutsche vom Sitz, bis ich den Boden unter meinen Füßen spüre.

„Wenn du mich brauchst, weißt du ja, wo ich bin.“

Ich nicke und knalle die Tür zu.

Während ich auf das Haus zugehe, spüre ich, wie sich sein brennender Blick in meinen Rücken bohrt, aber ich weigere mich, mich umzudrehen.

Er sollte nicht so einen Effekt auf mich haben und ich muss stärker daran arbeiten, dass so was wie gerade eben nicht noch einmal passiert.


CHAPTER SIX



Zayn

Ich umfasse das Lenkrad so fest, dass meine Fingerknöchel weiß werden und sehe ihr nach, wie sie im Haus verschwindet.

Das Bedürfnis, ihr zu folgen, ist absolut überwältigend, aber ich weiß, dass ich das nicht tun kann. Ich weiß zwar nicht besonders viel über sie, aber ich weiß, dass es einen guten Grund dafür geben wird, warum Harley in den letzten Monaten nicht bei ihr zu Hause war. Harley hat mir irgendeine Ausrede aufgetischt, weil Poppys Mum ja ein Baby bekommen hat, aber ich befürchte, dass da noch was anderes ist. Die Schatten in Poppys Augen deuten darauf hin, dass da noch mehr ist.

Ich sehe, wie sich etwas im Haus bewegt und dann erscheint sie mit einem Baby in den Armen.

Bei dem Anblick verspanne ich mich kurz und dann sehe ich, wie sie dem Baby über den Kopf streichelt und meine Lippen verziehen sich zu einem Lächeln.

Als könne sie meine Augen auf sich spüren, hebt sie den Blick und sieht mir direkt ins Gesicht.

Sofort wird ihr Ausdruck hart. Wir halten ein paar Sekunden lang den Blickkontakt, dann lasse ich den Motor an und parke rückwärts aus – schließlich will ich ja nicht, dass sie noch irgendwas Falsches von mir denkt.

Ich habe kein Interesse. Ich will sie nicht, ich bin nur … fasziniert … besorgt. Gefesselt. Schnell verdränge ich diesen letzten Gedanken und rase wieder nach Hause, denn jetzt wo es aufgehört hat zu regnen, wird Mum mich wieder zur Gartenarbeit verdonnern.
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Als Mum mich schließlich zum Essen ruft, bin ich absolut bereit, aufzugeben. Der Coach tritt uns ganz schön in den Hintern, wohl wissend, dass er uns bald an Uni-Teams abgeben wird und außerdem habe ich die letzten Stunden auf allen Vieren in Mums geliebten Blumenbeeten verbracht, also bin ich ganz schön platt.

„Willst du vielleicht zuerst duschen?“, meckert Harley, als ich zu den beiden in die Küche komme.

Mein Magen grummelt und der Duft von Mums Lasagne und von ihrem Knoblauchbrot steigt mir in die Nase. Nach dem Training sind die anderen zum Burger Essen ins Aces gefahren. Ich wäre sehr gerne mitgegangen, aber mir war klar, dass Mum mich umgebracht hätte, wenn ich meine Strafe nicht abgesessen hätte.

Ich gehe zu Harley rüber, fahre ihr mit meinen matschigen Fingern über ihre Wange und sie kreischt und schlägt nach mir.

„Wo ist Letty? Hat sie uns schon wieder verlassen?“, frage ich, als mir die Abwesenheit meiner älteren Schwester mal wieder bewusst wird.

„Jep, sie ist ein paar Tage zu einer Freundin gefahren, bevor das Semester wieder losgeht.“

„Man könnte fast meinen, sie hat keine Lust auf uns.“

„Ich wünschte, du wärst auch nicht hier“, murmelt Harley und geht zur Spüle rüber, um sich das Gesicht zu waschen.

„Was mach ich bloß den ganzen Tag, wenn ihr alle drei an der Uni seid?“, sagt Mum nachdenklich.

„Darüber hättest du dir wohl Gedanken machen sollen, bevor du uns alle der Reihe nach geworfen hast.“

„Zayn“, sagt sie seufzend.

„Was? Zwischen uns dreien ist kaum Abstand, das beweist ja wohl, dass du und Dad euch irgendwann mal verstanden haben müsst.“

„Können wir bitte nicht über euren Vater reden und stattdessen einfach nur in Ruhe essen?“

„Klar.“ Ich ziehe einen Stuhl hervor und setze mich.

„Deine Schwester hat Recht. Wasch dir die Hände.“

Ich verdrehe die Augen, verlasse die Küche und tue, was sie mir aufgetragen hat.

Seit wir hier wohnen ist Mum anders. Okay, das geht schon ein bisschen länger, aber hier merkt man es eben noch deutlicher.

Nachdem sie ihr Leben lang nichts hatte und sich Tag für Tag in Harrow Creek durchschlagen musste, muss auf einmal alles irgendwie perfekt sein. Auch wenn ich keine Ahnung habe, wen sie damit zu beeindrucken versucht.

Früher hat es sie auch überhaupt nicht gejuckt, wenn Dad oder ich schmutzig und mit Öl an den Händen zum Essen erschienen sind, da war sie einfach froh, wenn wir uns was zu essen leisten konnten.

Aber jetzt geht es ihr immer darum, wie alles nach außen wirkt.

Sie hat ein paar Fortbildungen gemacht, einen schicken, gut bezahlten Job gefunden und von einem Tag auf den anderen war dann auf einmal alles anders.

Auf einmal waren wir keine armen Kinder vom Dauer-Campingplatz mehr, deren Eltern sich die ganze Zeit so wie alle anderen dort streiten, sondern wir haben unsere Sachen gepackt, sind in eine schicke Stadt gezogen und haben alles hinter uns gelassen.

Als ich mit gewaschenen Händen wiederkomme, herrscht eine seltsame Atmosphäre in der Küche – meine Schuld, ich hätte Dad und unsere Vergangenheit nicht erwähnen sollen. Mum mag zwar glauben, wir hätten das alles hinter uns gelassen, aber obwohl wir nicht mehr dort leben, wird dieser Ort immer ein Teil unserer Vergangenheit und unserer Geschichte sein. Sie sollte sich lieber mit dem Gedanken anfreunden, statt davor wegzulaufen.

„Wie war es in der Schule?“, fragt Mum beim Essen und klingt dabei ziemlich angespannt.

Harley plappert irgendwas von ihrem Cheerleader-Team und anderen blöden Mädchensachen vor sich hin, während ich mich vollstopfe.

„Hab gehört, du brauchst Hilfe mit den Mathehausaufgaben“, posaune ich heraus.

„Stimmt das, Harley? Ich habe dir doch gesagt, dass wir dir einen Nachhilfelehrer besorgen können, wenn du nicht mitkommst.“

„Nein, nein. Alles gut“, sagt sie wütend und sieht mich stocksauer an.

„Zayn ist heute dran mit abwaschen und aufräumen. Harley, ich erwarte, dass du es nochmal mit der Matheaufgabe probierst.“ Mum lässt ihre Augen zwischen uns beiden hin- und hergleiten, legt ihr Besteck auf ihren Teller und geht damit zur Spüle rüber. „Ich bin dann in meinem Büro.“

Harley wartet, bis Mum weg ist und legt dann los.

„War das echt nötig?“

Ich zucke mit den Achseln: „Ich wollte nur, dass sie zur Abwechslung mal auf dich sauer ist.“

„Aber du hast ihren Zorn verdient.“

„Sehe ich anders.“

„Woher weißt du das mit der Matheaufgabe überhaupt?“, fragt sie und verschränkt die Arme vor ihrer Brust.

„Von Poppy.“

„Poppy? Wann hast du denn bitte mit Poppy geredet? Sie ist doch schon vor einer Weile …“

„… nach Hause gegangen. Ich weiß, ich hab sie gefahren. Übrigens nett von dir, sie im strömenden Regen laufen zu lassen. Fertig?“, frage ich, nehme ihren Teller und fange mit dem Abwasch an.

„Sie wollte unbedingt.“

„Na ja, von mir hat sie sich fahren lassen.“

„Das war auch hoffentlich schon alles, was du mit ihr gemacht hast.“

„Was soll das denn heißen?“

„Halt dich von ihr fern.“

„Ich glaube, das sollte ich selbst entscheiden, meinst du nicht?“

„Sie hasst dich für das, was du mit ihr gemacht hast.“

„Pfff, das ist doch Jahre her, Har. Egal, an Silvester schien sie das komplett vergessen zu haben.“

„Moment … was?“

„Hm?“, ich halte den Kopf gesenkt und muss lächeln. Es gibt nicht viele Sachen, die mir mehr Spaß machen, als meine kleine Schwester zu nerven.

„Du hast gerade irgendwas von Silvester und Poppy geredet. Worauf hast du da angespielt?“

„Ich hab keine Ahnung, wovon du sprichst.“

Das Geschirrtuch, das gerade noch auf der Küchenablage lag, trifft mich am Rücken. Es brennt ganz schön, aber das werde ich jetzt sicher nicht zugeben.

„Du gehst mir so auf die Nerven“, murmelt sie und verlässt die Küche.

„Aber du hast mich trotzdem lieb“, rufe ich ihr hinterher die Treppe hoch.

Das Grummeln, das mir als Antwort entgegenkommt, bringt mich zum Lachen.

Ich weiß, dass ich nichts hätte sagen sollen. Ich könnte darauf wetten, dass sie oben jetzt sofort Poppy anruft und sie komplett ausquetscht. Ich habe irgendwie das Gefühl, dass ich Harley heute Abend nochmal sehen werde.

Und ich behalte Recht, denn keine Stunde später wird meine Zimmertür aufgerissen und sie marschiert mit den Händen in die Hüfte gestemmt herein.

„Du hast sie geküsst. Schon wieder?“

„Ah, komm ruhig rein. Du hast Glück, dass ich mir nicht gerade einen runtergeholt habe.“

„Ihh.“ Sie verzieht angewidert das Gesicht. „Warum sagst du … einfach ekelhaft.“

Ich starre sie an und warte darauf, dass sie auf den Punkt kommt.

„Du hast Poppy an Silvester geküsst?“, kreischt sie.

„Schrei nicht so, Har. Das muss ja nicht gleich die ganze Straße mitkriegen.“

„Aber hoffentlich nicht, weil du dich deshalb schämst.“

„Bleib auf dem Teppich, Har. Es war ein Spiel, wir haben uns geküsst, fertig.“

Ihr klappt die Kinnlade runter: „Meinst du das etwa ernst?“

„Es ist die Wahrheit. Soll ich dich lieber anlügen?“

„Ich kenne die Wahrheit. Poppy hat mir die Wahrheit gesagt.“

„Ach ja?“, ich muss grinsen.

„Hat sie dir auch erzählt, dass sie wie Wachs in meinen Händen war?“

„Du bist echt ein Schwein. Halte dich von meinen Freundinnen fern, Zayn. Das mein ich ernst.“

„Zu spät, Schwesterchen. Ich hab schon von beiden gekostet.“

„Du verdammter …“, sie wirft sich auf mich, schlingt ihre Arme um mich und versucht, mich zu schlagen, aber gegen mich hat sie keine Chance, und nur Sekunden später habe ich ihre Handgelenke umschlungen und sie aufs Bett gepinnt.

„Forderst du mich ernsthaft heraus?“, frage ich und denke an all die anderen Rangeleien, bei denen sie in den letzten Jahren gegen mich verloren hat.

„Fick dich, Zayn. Halte dich von meinen Freundinnen fern.“

„Ich versuche es, Har. Das verspreche ich dir“, lüge ich.

„Schwein“, schreit sie und versucht, sich aus meinem Griff zu befreien.

Ein paar Sekunden später lasse ich sie los und schubse sie vom Bett. Sie landet mit einem lauten Knall auf dem Boden.

„Ich hasse dich“, sagt sie wütend, steht auf und streicht ihren Kapuzenpulli glatt.

„Oh, ich hab dich auch lieb, Har-Har“, sage ich leise und benutze den Spitznamen, den ich ihr als Kind gegeben habe.

Sie verzieht das Gesicht und ballt ihre winzigen Fäuste. Ich kann mir ein Lachen gerade so verkneifen. Wenn sie mir Angst machen will, muss sie sich schon ein wenig mehr Mühe geben.

„Du musst lernen, wie man kämpft. Vielleicht sollten wir das dieses Wochenende mal angehen. Es gibt weiß Gott genug Kinder in dem Drecksloch dort, die mal eins auf die Fresse verdient hätten.“

„Du willst mir beibringen, wie man kämpft?“

„Klar, warum nicht? Du solltest lernen, selbst auf dich aufzupassen. Wenn es jemand auf dich abgesehen hat, bringen deine Cheerleader-Tanzschritte dir nicht gerade viel.“

Sie zieht eine Augenbraue hoch.

„Gibt’s sonst noch was?“

„Nein. Nur …“

„…, dass ich mich von deinen Freundinnen fernhalten soll. Ich werde mir Mühe geben.“

Ich zwinkere ihr zu und sie stürmt so schnell, wie sie vorhin reingekommen ist, wieder aus dem Zimmer. Und weil sie mich ärgern will, macht sie die Tür hinter sich nicht zu.


CHAPTER SEVEN



Poppy

„Also …“, sagt Ruby, als wir unsere Tabletts zu einem Fensterplatz in unserem Lieblingsdiner in der Mall tragen und hält den Blick dabei fest auf mich gerichtet. „Mir ist da gestern was ziemlich Interessantes zu Ohren gekommen.“

Mehr muss sie eigentlich gar nicht sagen, denn ich weiß jetzt schon, was da gleich kommt und ich verdrehe innerlich bereits die Augen. Ich schätze, dass Harley den neusten Klatsch für sich behält, war ein bisschen zu viel verlangt.

„Du hast Zayn geküsst!“, sagt sie mit schriller Stimme, woraufhin sich ein paar Leute zu uns umdrehen und uns ziemlich genervt ansehen.

„Ja“, murmle ich, „ich war die Zielscheibe, also hat er es durchgezogen.“

„Und du hast ihn geküsst, obwohl du wusstest, dass es ein Spiel ist?“

„Nein, ich wusste nichts davon. Ich habe ihn geküsst, weil … ich bescheuert bin.“

Sie verdreht die Augen: „Nein, du hast ihn geküsst, weil du gehört hast, wie gut er das kann.“

„Glaub mir, dass alle anderen Mädels in der Schule schon wissen, wie gut er küsst, war echt nicht meine Motivation.“

„Und was dann?“, fragt sie und senkt den Blick auf ihr Essen.

„Weil … ich weiß nicht. Das war echt ein Fehler, so viel kann ich mit Sicherheit sagen.“

„Echt? Bei der Lüge bleibst du also?“

„Das ist keine Lüge, es hätte nie passieren dürfen.“

„Oh, also hast du dir nicht seit seinem fünfzehnten Geburtstag gewünscht, dass ihr euch wieder küsst?“, sie zieht eine Augenbraue hoch.

„Nein, habe ich nicht.“

„Das ist Bullshit und das weißt du auch.“

„Warum ist es dir so wichtig, dass ich ihn küssen wollte? Ich dachte, du wolltest ihn für dich.“

„Ach“, murmelt sie mit vollem Mund, „wenn du ihn nicht haben willst, spiel ich halt ein bisschen mit ihm.“

„Du hast doch schon mit ihm gespielt“, erinnere ich sie.

„Nicht wirklich. Er hat eigentlich nur mit Laurie, ich war einfach nur … anwesend.“

„Aber …“, setze ich an, weil ich mich nur allzu gut daran erinnern kann, wie das Ganze an dem Abend, als es passiert ist, geklungen hat.

„Ich hab das eventuell etwas übertrieben.“

„Etwas?“

„Ja, ich meine, ich hab ihn geküsst. Und ein bisschen angefasst. Aber sonst ist eigentlich nichts gelaufen.“

„Aber das hättest du gerne?“

„Nicht, wenn du ihn willst.“

„Ich will ihn nicht“, versichere ich ihr.

„Also ist er abends, bevor du einschläfst, nicht dein letzter Gedanke?“

Ich habe gerade einen Schluck Cola genommen und muss mir echt Mühe geben, ihr nichts aus Versehen ins Gesicht zu spucken. „Nein, nein, absolut nicht.“ Riesengroße Lüge.

„Klar. Und ich schätze, als Nächstes willst du mir weismachen, dass du nach dem Kuss auch gar nicht weiter darüber nachgedacht und dich nicht gefragt hast, was passiert wäre, wenn du nicht herausgefunden hättest, dass es alles nur ein Spiel war und er dich an der Hand genommen und dich nach oben in sein Zimmer geführt hätte.“

Meine Wangen glühen, weil sie mit dem, was sie da gesagt hat, total recht hat und ich weiß, dass ihr das nicht entgangen ist, aber ich beteuere immer noch meine Unschuld.

„Nein. Es war nur ein Kuss. Ich hätte ihn nicht … du weißt schon.“

„Gevögelt?“

„Schhhh, Ruby. Die Leute hören uns doch.“

„Und? Es ist doch nicht verboten, über Sex zu reden.“

„Ach ja und seit wann vertrittst du diese Ansicht?“

Sie wird blass und ich könnte mir für das, was ich gesagt habe, selbst eine reinhauen.

Ruby war die wohl Unschuldigste von uns dreien und das will was heißen, denn Harley und ich sind schon ziemlich brav. Aber dann ist er in ihr Leben gewalzt und sie hat sich in ein paar Tagen vollkommen verändert. Und das war es dann mit der unschuldigen Ruby – und ihre Nachfolgerin tut nun alles dafür, dass er die alte Version von ihr ganz schnell vergisst.

Es hat Wochen gedauert, bis sie sich uns offenbart und uns vom Besuch ihres Stiefbruders und all den Dingen, die er mit ihr gemacht hat, erzählt hat. Ich kann absolut nachvollziehen, dass sie das alles ganz schnell vergessen will, aber ich bin mir nicht sicher, ob sich wie die anderen Cheer-Tussis durchs Football-Team zu arbeiten, den gewünschten Effekt haben wird.

„Scheiße, tut mir leid.“

„Schon okay“, behauptet sie, aber so, wie ihre Stimme zittert, bin ich absolut nicht davon überzeugt. Nachdem sie uns erzählt hat, was passiert war, mussten wir ihr versprechen, dass wir das Thema nie wieder ansprechen würden. Sie wollte seine bloße Existenz vergessen.

Das kann ich gut verstehen, aber ich bin mir nicht sicher, ob das alles einfach zu verdrängen, der beste Weg ist, damit umzugehen. Aber sie hat uns versichert, dass das alles vorbei gewesen sei und er auch nie wieder kommen würde, also blieb uns nichts anderes übrig, als ihrem Wunsch nachzukommen.

„Also?“, fragt sie und lenkt das Gespräch wieder auf mich.

„Also was?“

„Du willst was von ihm, stimmt’s?“

Ich sacke in meinem Stuhl zusammen und atme tief durch: „Nein.“

„Aber …“

„Nein, kein Aber. Ich will nichts von ihm. Der Kuss war ein Fehler. Und so was wird auch nicht noch mal vorkommen. Kapiert?“

„Hmmm“, murmelt sie, was mich tierisch nervt.

Ich will noch weiter argumentieren, aber dann fällt mein Blick auf etwas – oder eher auf jemanden draußen vor dem Diner und mir läuft es eiskalt den Rücken runter.

Sein Gesicht habe ich zwar nicht gesehen, aber das ist auch gar nicht nötig. Ich weiß auch so, wenn er in meiner Nähe ist. Ich kann es fühlen. Und ich fürchte mich davor.

„Alles in Ordnung? Du bist auf einmal ganz bleich.“

„Oh … äh …“, ich halte den Blick auf die Straße gerichtet, weil ich mir selbst beweisen will, dass ich einfach nur ein bisschen paranoid bin. „Es ist n-nichts.“ Als ich das letzte Wort ausspreche, zucke ich zusammen. Sieht so aus, als sage ich das in letzter Zeit ganz schön oft.

„O-okay“, sagt sie. Als ich zu ihr rüber schaue, sehe ich, dass ihr Blick jetzt auch nach draußen gerichtet ist, aber sie scheint da auch niemanden zu erkennen. „Ich glaube, wenn wir hier fertig sind, können wir wieder in den ersten Laden gehen. Ich will das Kleid anprobieren.“

„Klar, ganz wie du magst.“

„Willst du sicher nichts anprobieren, wo wir doch schon mal hier sind? Sonst fühle ich mich ganz schlecht, wenn ich so viel kaufe.“

„Nein, ich brauche nichts. Ich hab ganz viele neue Sachen zu Weihnachten bekommen.“ Noch eine Lüge.

„Okay, aber wenn du doch was siehst, dann sag Bescheid.“

„Na klar.“ Wieder schüttelt es mich ein wenig. Ganz egal, wie viele Sachen mir vielleicht gefallen könnten, ich habe kein Geld, um mir irgendwas davon zu kaufen.

Ich brauche eigentlich einen Job, aber ich bin mir nicht sicher, wie ich das anstellen soll, wenn ich gleichzeitig gute Noten nach Hause bringen will, damit ich ein Stipendium bekomme und außerdem der einzige vernünftige Mensch im Leben meiner Geschwister bin.

Als Ruby ihr Tablett von sich wegschiebt und ganz undamenhaft rülpst, werde ich schlagartig aus meinen Gedanken gerissen.

„Wow, kein Wunder, dass die Jungs die Finger nicht von dir lassen können“, sage ich lachend.

„Bist du fertig? Ich muss meiner Shoppingsucht nachkommen.“

„Ja, kann losgehen.“

Wir geben unsere Tabletts ab und stürzen uns wieder ins Gedränge. Der Winterschlussverkauf ist in vollem Gange und es sieht ganz so aus, als sei Ruby nicht die Einzige, die heute auf der Suche nach ein paar Schnäppchen ist.

Bei jedem Schritt habe ich aber das Gefühl, dass mich jemand beobachtet. Meine Haut kribbelt und mein Herz schlägt ein wenig schneller.

Ich sehe mich so unauffällig wie möglich um, kann aber immer noch niemanden sehen.

Seit dem ersten Schultag und dem unerwarteten „Geschenk“ in meinem Spind bin ich total angespannt. Preston hat mich seither zwar in Ruhe gelassen und zieht es vor, mich lieber mit seinem Schweigen als mit seiner Anwesenheit zu quälen, aber das heißt noch lange nicht, dass er mich vergessen hat. Er plant einfach nur seinen nächsten Schachzug. Und ich kann nur hoffen, dass Smidge seinen Durst nach Blut gestillt hat.

Mein Magen dreht sich wieder einmal um und ich frage mich, was er unserem armen Haustier wohl alles angetan hat. Ich bete immer noch, dass das in der Tüte nicht unser Kaninchen war, aber ich weiß, dass ich mir da nur was vormache.

Ich folge Ruby in den Laden, in dem sie was anprobieren wollte und sehe mich ein wenig um, in der Hoffnung, dass ich nicht doch etwas sehe, in das ich mich verliebe. Es wäre nämlich noch schlimmer, wenn mir tatsächlich was gefallen würde und ich es mir dann nicht leisten kann.

Ich werfe ab und zu einen Blick über die Schulter, aber die Luft scheint rein zu sein.

Ich ärgere mich darüber, dass ich zulasse, dass ich mich selbst so verrückt mache, wenn er wahrscheinlich nicht mal in meiner Nähe ist, also eile ich zu Ruby, die sich auf ihrem Weg durch den Laden alle möglichen Klamotten über den Arm geworfen hat und damit gerade in Richtung der Umkleidekabinen geht.

„Probierst du auch was an?“, fragt sie, als ich direkt hinter ihr stehe und sie sich zu mir umdreht.

„Nee, mir gefällt heute irgendwie nichts.“ Das ist zur Abwechslung nicht mal gelogen, denn ich habe so viel Zeit damit verbracht, mich zu fragen, ob ich beobachtet werde, dass ich mir die Klamotten um mich herum nicht mal angesehen habe. „Ich warte hier.“

Ruby macht die Kabine hinter sich zu und ich lehne mich an die Wand hinter mir.

Ich fische mein Handy aus der Tasche und entdecke eine Nachricht von Harley, die fragt, ob wir Spaß haben und sich beschwert, dass sie definitiv keinen hat, weil Zayn darauf besteht, ihr dieses Wochenende zu zeigen, wie man sich richtig prügelt.

Ich bin so in unsere Unterhaltung vertieft, dass ich erst in allerletzter Sekunde bemerke, dass jemand auf mich zukommt.

Da ich annehme, dass ich gerade jemandem im Weg stehe, drücke ich mich an die Wand, um der Person Platz zu machen, aber dann fühle ich plötzlich zwei große Hände auf meinen Armen und im nächsten Moment werde ich auch schon in die Umkleidekabine gleich neben der von Ruby geworfen.

Preston zieht mich hoch, legt mir eine Hand an den Hals und drückt mich gegen die Wand.

„Poppy? Warst du das? Ist alles okay?“, ruft Ruby, aber die Wände der Umkleidekabine dämpfen ihre Stimme.

Prestons tote Augen bohren sich in meine und warnen mich, bloß nichts zu sagen. Als ob. Dass jemand von der ganzen Sache hier erfährt, hat mir gerade noch gefehlt.

„Ja, das war nicht ich. Einer der Verkäuferinnen ist was runtergefallen.“

Zum Glück sind die Umkleidekabinen hier kleine Zimmer mit richtigen Türen. Wenn es nur ein Vorhang gewesen wäre, hätte Poppy sicher den Kopf rausgestreckt, um zu schauen, was hier los ist.

„Was zum Teufel …“

Seine verschwitze, feuchte Hand legt sich auf meinen Mund und ich kann meinen Satz nicht beenden.

Panisch atme ich durch die Nase, bekomme aber nicht genug Luft, also beschleunigt sich meine Atmung und mein Herz beginnt, zu rasen.

„Sag nichts.“

Er lehnt sich vor und kommt mir ganz nahe, dann breitet sich ein böses Lachen auf seinen Lippen aus.

„Du hältst dich echt für was Besseres, was?“

Ich will den Kopf schütteln, aber er hält mich so fest, dass mir das nicht gelingt.

„Wann siehst du endlich ein, dass du nichts bist?“

Nichts, schon wieder dieses Wort.

„Deine Freundinnen hängen nur mit dir ab, weil sie neben dir noch attraktiver wirken, als sie es sowieso schon sind.“

Ich stöhne unter seiner Hand und mein Körper bäumt sich auf, in der Hoffnung, ihn abzuschütteln. Das ist zwar Wunschdenken, aber ich kann nicht einfach nichts tun.

„Nur weil du Thorns Cousine bist, meinst du, dir liege die Welt zu Füßen. Dann sag ich dir mal was, Kleine.“ Er beugt sich zu mir vor und der Gestank von kaltem Gras zieht mir in die Nase. Mir wird schlecht. „Du bist nichts. Und ich werde beweisen, wie überflüssig du und dein jämmerliches Leben hier sind.“

Er nimmt seine Hand von meinem Hals und ich atme tief ein und sauge dabei so viel Luft in meine Lunge auf, wie ich nur kann.

Aber meine Erleichterung hält nur ein paar Sekunden an, denn dann wandern seine Finger auch schon die Innenseite meines Schenkels hoch.

„Nein, nein“, schreie ich unter seiner Hand und versuche, mich zusammenzuziehen.

„Na los, wehr dich. Dann macht es mir gleich noch mehr Spaß.“

Ich will schreien, weinen, ihm wehtun, aber in diesem letzten Moment, in dem seine Finger ihrem Ziel immer näherkommen, bin ich einfach nur starr vor Angst.

Ich will seine dreckigen Mörderhände nicht auf mir haben. Tränen brennen in meinen Augen und ich muss wie verrückt blinzeln, damit sie nicht überlaufen. Ich will nicht, dass dieser Wichser mich weinen sieht.

„Weißt du, was man mit überflüssigen Mädchen macht?“ Er hält inne, als ob er tatsächlich eine Antwort darauf erwartet. „Sie ruinieren. Sie benutzen und so kaputt machen, dass niemand anders mehr was mit ihnen anfangen kann.“

Neeeeein, schreit eine Stimme in meinem Kopf, als er meinen Rock anhebt und seine Finger in mein Höschen schiebt.

Bitte lieber Gott, nein, bitte lass meine erste Erfahrung nicht mit ihm sein.

Bitte, bitte, bitte.

„Pops?“, ruft Ruby.

Seine Hand hält auf einmal still und ich reiße die Augen auf.

„Wenn du schreist, tue ich dir richtig weh.“

„J-ja?“, meine Stimme ist rau und voller Panik und ich habe keinerlei Zweifel daran, dass sie sofort wissen würde, dass mit mir was nicht stimmt, wenn da keine Wand zwischen uns wäre.

„Kannst du mir das rote Kleid bitte eine Größe größer bringen? Ich glaube, das hier wurde für Neunjährige gemacht.“

„J-ja, klar. W-warte.“

Ich halte weiter den Blickkontakt mit ihm und warte ab, was er wohl als Nächstes tut.

„Das hier ist noch nicht vorbei“, warnt er mich, woraufhin es mir eiskalt den Rücken runterläuft. Also wird sich das hier wiederholen, nur dass es beim nächsten Mal wahrscheinlich nur noch schlimmer wird.

Ich hatte noch Glück, dass er mich irgendwo in die Ecke getrieben hat, wo er eigentlich gar nicht viel ausrichten konnte. Aber der nächste Überfall findet dann vielleicht an einem privateren Ort statt, an dem uns niemand finden oder unterbrechen kann.

Mir dreht sich der Magen um, als er von mir ablässt und einen Schritt zurück macht und ich fühle, wie mir ein wenig Galle hochkommt.

Er macht die Tür auf und ich stürme aus der Kabine, ohne mich nach ihm umzudrehen. Und erst, als ich in der Mitte des Ladens angekommen bin, kann ich wieder atmen.

Nach einer gefühlten Ewigkeit finde ich Rubys rotes Kleid und suche die gewünschte Größe heraus, bevor ich damit zögernd in Richtung der Umkleidekabinen zurückgehe.

„Rubes“, rufe ich und wische mir über die Augen. Ich habe zwar nicht geweint, aber die Angst steht mir bestimmt trotzdem noch ins Gesicht geschrieben.

Mein Blick wandert zu der Kabine, in der ich gerade noch war. Die Tür steht offen und ich habe keine Ahnung, ob er immer noch da drin ist und darauf wartet, dass ich wiederkomme.

Bei der Vorstellung, dass er mich gleich wieder da reinziehen und das, was er angefangen hat, zu Ende bringen könnte, zittere ich am ganzen Körper.

„Danke“, sagt sie und streckt ihren Kopf und einen Arm aus der Kabine, um mir das Kleid abzunehmen. „Was ist los?“

Sie muss mir nicht einmal ins Gesicht sehen, um zu wissen, dass irgendwas nicht stimmt.

„Ich … ähm … mir geht’s nicht so gut. Ich glaube, ich muss nach Hause gehen.“

„Oh, Scheiße, okay. Ich zieh mich kurz an und dann können wir los.“

„Ist schon okay, ich ruf mir ein Uber oder so“, sage ich, weil ich ihr nicht den ganzen Tag versauen will.

„Ach Quatsch. Ich kauf das hier jetzt einfach und probiere es zu Hause an. Warte kurz, ich zieh mich an und dann gehen wir.“

„Okay“, flüstere ich, weil ich keine Kraft habe, mit ihr zu diskutieren. Und ehrlich gesagt will ich gerade auch nicht unbedingt allein irgendwohin gehen, sogar mit einem Uber zu fahren, kommt mir im Moment einfach unnötig gefährlich vor.

Als sie die Tür hinter sich zumacht, stecke ich den Kopf in die Kabine, in die er mich gezogen hat, weil ich wissen muss, ob er immer noch dort ist.

Als ich sie leer vorfinde, atme ich erleichtert auf. Nichts deutet daraufhin, was da gerade passiert ist und das Ganze kommt mir so unglaublich vor, dass ich mich langsam frage, ob ich mir das alles nur eingebildet haben könnte. Aber mir ist klar, dass das nur Wunschdenken ist, denn die Angst und der Ekel, den seine Berührung in mir ausgelöst hat, sind immer noch total präsent.

In Nullkommanichts ist Ruby umgezogen und startklar. Sie bezahlt schnell ein paar Sachen und dann sind wir auch schon draußen auf dem Parkplatz.

„Wie fühlst du dich?“, fragt sie, als wir auf die Straße biegen und zu mir nach Hause fahren.

„Mir ist schlecht.“

„Meinst du, es war das Essen?“

„Ich weiß nicht. Ich will … ich will mich nur im Bett verkriechen.“ Da bin ich in Sicherheit.


CHAPTER EIGHT



Zayn

„Oh Gott, geht es ihr gut?“

Der Rest der Unterhaltung, die meine Schwester da gerade führt, ist komplett an mir vorbeigezogen – da ging es nur um Cheerleader-Bullshit und Highschool-Klatsch, aber diese eine Frage lässt mich aufhorchen, also lege ich mein Handy beiseite und höre zu.

„Warum sollte sie lügen?“

Leider habe ich keine Ahnung, wer da am anderen Ende der Leitung sein könnte, da kann ich mich noch so sehr anstrengen. Das ganze Cheerleader-Gelaber deutet aber auf Ruby hin.

Ich rutsche auf Dads steinhartem Sofa hin und her – als Kind kam mir das doch tatsächlich bequem vor – und rücke näher an Harley heran.

„Scheiße, ja. Ich ruf sie gleich nachher an und schau, wie es ihr geht.“

Dann reden sie über was anderes und ich muss warten, bis sie endlich auflegt, um mehr herauszufinden.

„Wenn du so unbedingt zuhören wolltest, hätte ich auch den Lautsprecher anmachen können“, neckt sie mich, als sie das Handy weglegt.

„Was ist los?“

„Was interessiert dich das?“

„Du hast so besorgt geklungen.“

Sie kneift die Augen zusammen, scheint sich dann aber dazu zu entscheiden, mich von meinem Leid zu erlösen.

„Du bist echt eine Nervensäge. Da war was mit Ruby und Poppy, als sie shoppen waren.“

Ich spüre die Angst in mir hochkommen, versuche aber, nicht auf das, was sie da gesagt hat, zu reagieren.

„Was war denn?“, meine Stimme klingt hart und abgehackt und das entgeht Harley nicht.

„Poppy ist beim Einkaufen schlecht geworden. Ruby musste sie nach Hause fahren.“ Sie zuckt mit den Achseln und tut so, als sei das nicht weiter schlimm, aber gerade am Telefon klang das noch ganz anders.

„Aber du hast gesagt, sie hätte gelogen.“

„Da ist Ruby nicht sicher. Sie hat nur gemeint, dass es komisch war. In einem Moment ging es Poppy noch voll gut und dann auf einmal nicht mehr. Das fand sie einfach seltsam.“

„Und das macht dir keine Sorgen?“

„Doch, klar, ich ruf sie auch gleich an, wenn dein Kreuzverhör beendet ist. Alter.“ Sie verdreht die Augen, nimmt ihr Handy in die Hand und beginnt, auf dem Bildschirm herumzutippen.

Weil ich nicht zu neugierig erscheinen will, stehe ich vom Sofa auf und gehe mal nach dem Essen sehen, das Dad zu kochen begonnen hat, bevor er weiß Gott wohin verschwunden ist.

Seit wir am Freitagabend hier angekommen sind, will ich nur nach Hause und jetzt habe ich einen Grund mehr dafür.

Dass Poppy krank ist – oder was auch immer sie wohl hat – sollte ja nicht mein Problem sein, aber aus irgendeinem Grund kommt es mir trotzdem so vor, als ob es genau das ist.

Prestons unglaublich hochnäsiges Gesicht erscheint vor meinem geistigen Auge. Nach dem, was da neulich passiert ist, ziehe ich wahrscheinlich vorschnelle Schlüsse, aber ich kann nicht anders, als mich zu fragen, ob er da vielleicht was damit zu tun haben könnte.

Ich vertraue ihm kein bisschen und aus irgendeinem Grund scheint er es auf sie abgesehen zu haben. Ich frage mich, ob er sie schon immer so schlimm fertigmacht und ob sie das die ganze Zeit allein mit sich herumschleppen muss.

Ich rühre Dads Bolognesesoße um. Das ist Harleys Lieblingsessen und er macht es einfach jedes Mal, wenn wir ihn besuchen, fast so, als könnte das die Tatsache, dass wir in einem absoluten Drecksloch übernachten müssen, wiedergutmachen. Das ändert zwar nichts daran, dass die Bude hier am Auseinanderfallen ist, aber wenigstens riecht es hier drin mal ein wenig besser.

Als ich wieder ins Zimmer zurückkomme, hat Harley ihr kurzes Telefonat bereits beendet.

„Und?“

„Willst du jetzt echt so tun, als hättest du nicht mitgehört?“

„Das, was du gesagt hast, hilft mir nicht unbedingt weiter.“ Ich versuche nicht einmal, es zu leugnen, wir wissen beide, dass ich schuldig im Sinne der Anklage bin.

„Sie hat eine Magen-Darm-Grippe. Es hat sie im Laden ganz plötzlich überkommen. Aber alles okay. Sie schläft jetzt erst mal.“

Harley glaubt jedes Wort, das da gerade über ihre Lippen gekommen ist, das sehe ich in ihren Augen. Aber leider bringt Poppy ihre Ausrede für ihr seltsames Verhalten bei mir kein bisschen weiter.

Die restliche Zeit mit Dad zieht sich ganz schön und ich will einfach nur unsere Sachen in meinen Truck werfen und uns beide nach Rosewood zurückfahren. Als es dann endlich Zeit zu gehen ist, fahre ich mit Vollgas vom Campingplatz, so schnell, dass es den Kies hinter uns gewaltig aufwirbelt.

„Was ist denn los mit dir, Alter?“, murmelt Harley neben mir. „Wartet daheim eine Cheer-Tussi auf dich, oder was?“

„Halt die Fresse, Har.“ Ich muss nicht mal zu ihr rüber sehen, ich weiß auch so, dass sie die Augen verdreht. „Wenn das so wäre, würdest du es denn überhaupt wissen wollen?“

„Absolut nicht. Ich wollte nur abchecken, wie laut ich die Musik nachher aufdrehen muss, wenn wir heimkommen.“

„Na ja, soweit ich weiß, wartet da niemand nackt in meinem Bett auf mich.“

„Gut zu wissen. Wäre mir auch lieb, wenn das so bleibt.“

„Mum ist daheim. So was plane ich doch nicht, wenn sie da ist.“

„Würde ich dir aber zutrauen.“

„Wow, du hast ja echt ein tolles Bild von mir, hm?“

„Was erwartest du denn? Ich krieg die ganzen Sachen, die ihr so macht, alle mit.“

„Okay, und ich kriege alles mit, was bei den Cheerleadern so abgeht, aber ich werfe dir den ganzen Scheiß doch auch nicht vor, oder?“

„Hab ich deine beiden besten Freunde geküsst?“, fragt sie und ihre Stimme wird dabei ganz schön laut. „Nein. Eben. Ich hab mich immer schön von den ganzen Spielern ferngehalten.“

„Ja, weil du sie alle für Arschlöcher hältst.“

„Na ja, das ist ein Faktor. Aber auch, wenn sie das nicht wären. Das sind deine Freunde, Zayn. Das ist eine Art ungeschriebenes Gesetz.“

„Das muss ich wohl irgendwie überlesen haben.“

„Du bist ein Penner. Warum Ruby und Poppy dich je in ihre Nähe gelassen haben, ist mir ein Rätsel.“

„Du hast mich doch lieb.“

„Nur, weil ich muss. Die meiste Zeit über kann ich dich nicht besonders gut leiden.“

„Wenn es dir dann besser geht, gebe ich dir hiermit einen Freipass – du kannst gern einen der Jungs küssen.“

„Wenn es mir dann besser geht? Verdammte Scheiße, Zayn.“

„Das Angebot steht, überleg’s dir.“

„Wow, vielen Dank für die Erlaubnis. Okay, welchen der Loser suche ich mir denn zum Abschlabbern aus?“

Bei dem Gedanken, dass sie einen aus dem Team küsst, wird mir ganz anders, aber daran bin ich jetzt selbst schuld.

„Sei gewarnt, ich kann dir nicht versprechen, dass ich ihm danach nicht die Fresse poliere.“

„Man merkt halt doch, wo du herkommst“, murmelt sie, als wir den Campingplatz weit hinter uns zurücklassen, im Dunkeln, so wie es sich gehört.

Ich ignoriere sie, drehe die Musik auf und verdränge alle Gedanken daran, was da vorhin in der Mall passiert sein könnte. Voreilige Schlüsse zu ziehen, bringt mich jetzt auch nicht weiter.

Als wir nach Hause kommen, ist es schon dunkel. Wie üblich ist Mum in ihrem Büro und arbeitet, aber wie immer werfe ich ihr das nicht vor. Sie hat so hart dafür gearbeitet, dahin zu kommen, wo sie jetzt ist. Sie hat heimlich hinter Dads Rücken studiert und einen Abschluss gemacht, weil sie das schon immer machen wollte und dann hat sie hier einen tollen Job an Land gezogen, der ihr das Leben, von dem sie schon immer geträumt hat, ermöglicht. Ich bin stolz darauf, dass sie ihrem Herzen gefolgt ist. Die Träume der meisten Leute in Harrow Creek verlaufen nämlich im Sand. Es gibt nicht viele, die das, was sie da gemacht hat, hinbekommen.

„Habt ihr beiden alle eure Hausaufgaben fertig?“, fragt sie, nachdem sie sich widerwillig nach unserem Wochenende erkundigt hat.

„Äh …“, sagt Harley zögernd.

„Los, geh auf dein Zimmer und mach deine Aufgaben fertig, junge Dame.“

„Ja, ich geh ja schon.“

„Und du?“, fragt Mum und sieht mich mit ihrem strengen Blick an.

„Alles fertig, aber kannst du dir bitte meinen Aufsatz durchlesen?“

„Das ist mein Junge.“ Sie drückt mir ermutigend die Schulter und dann folge ich Harley die Treppe hoch, damit ich meine Sachen auspacken und mich auf eine neue Woche vorbereiten kann – oder zumindest sollen meine Mum und meine Schwester das glauben.

Ich räume alles weg, ziehe mich dann um und schleiche mich wieder aus dem Haus. Das ist aber nicht gerade schwer, denn Harley und Mum sind beide in ihre Arbeit vertieft.

Ich mache die Haustür so leise wie möglich zu und jogge dann zu meinem Auto.

Als ich vor Poppys Haus halte, habe ich mich fast davon überzeugt, dass ich nicht ganz dicht bin und drehe beinahe wieder um. Aber trotzdem bewegt mich irgendetwas dazu, aus dem Auto zu steigen und auf ihre Haustür zuzugehen.

Und bevor ich kneifen kann, hebe ich die Hand und klopfe an.

Drinnen bewegt ich was, ich höre ein Baby weinen und ein paar Kinder schreien, also bin ich nicht gerade überrascht, als eine total gestresst aussehende Frau mir die Tür aufmacht.

„Was?“, blafft sie und sieht an mir herunter.

„Äh … ist Poppy da?“

„Sie ist in ihrem Zimmer.“ Bevor ich fragen kann, wo das ist, ist sie auch schon wieder weg.

Zögernd betrete ich das Haus und schließe die Tür hinter mir. Ich sehe mich um. Hier herrscht das reinste Chaos, überall liegt Zeug und das Weinen und Schreien der Kinder geht weiter.

Ich finde die Treppe, gehe nach oben und lasse das ganze Chaos da unten schaudernd hinter mir.

Die ersten zwei Zimmer sind eindeutig Kinderzimmer und dann stoße ich auf ein Badezimmer, aber überall ist es total unordentlich.

Die nächste Tür ist verschlossen und irgendwas sagt mir, dass das ihr Zimmer ist. Ich klopfe an die Tür, von der die Farbe abbröckelt, an und warte ab, ob mir jemand aufmacht.

„Komm rein“, ruft eine mir wohlbekannte Stimme.

Ich atme tief ein, drehe den Knauf und trete ein.

Sie liegt im Bett und hat den Kopf von mir abgewendet, als ich die Tür hinter mir schließe. Aber als ich dann nichts sage, dreht sie den Kopf in meine Richtung.

„Was ist … Zayn?“, sie reißt die Augen weit auf und starrt mich an. Sie blinzelt ein paar Mal und sitzt mit einem Mal kerzengerade da. „Was zum Teufel machst du denn hier?“

Ich komme auf sie zu und sie rutscht in ihrem Bett herum und hält sich die Decke vor die Brust.

„Alles in Ordnung?“

„Äh … ich bin verwirrt. Irgendwie. Was machst du hier?“

Ich lasse meine Augen über das bisschen, das ich von ihr sehen kann, wandern und frage mich, wie es ihr wohl geht.

„Zayn?“, fragt sie, als ich nicht antworte.

„Was ist in der Mall vorgefallen?“

Das bisschen Farbe, das sie im Gesicht hatte, verschwindet und sie sieht auf einmal leichenblass aus. Mir rutscht der Magen in die Kniekehlen und sie muss eigentlich gar nichts sagen, ich weiß auch so, dass ich mit meinem Bauchgefühl Recht hatte.

„I-ich hab mich nicht so gut gefühlt.“

„Bullshit, Poppy.“ Ich lasse mich auf ihr Bett fallen und rücke etwas näher an sie heran. „Sag mir, was wirklich passiert ist.“

Ihre Augen springen zwischen meinen hin und her und landen dann auf ihrer Bettdecke.

„Poppy?“, ich strecke die Hand aus und lege sie auf ihren Oberarm, aber sie wendet sich von mir ab. „Pops?“

„Er war da, okay? Er hat mich in die Enge getrieben. Hat Dinge gesagt, Dinge getan. Ich musste einfach nur weg, also hab ich gesagt, ich sei krank. Jetzt zufrieden?“

„Zufrieden?“, frage ich ungläubig. „Wieso sollte ich deshalb zufrieden sein?“

Sie zuckt mit den Achseln, zieht die Decke höher und versucht, sich vor mir zu verstecken.

„Verdammt noch mal, Poppy“, blaffe ich, greife nach ihrer Bettdecke und ziehe sie von ihr weg. „Hör auf, dich vor allem zu verstecken.“

Fuck.

Mein Blick wandert von ihren Augen runter zu ihrem Körper, den ich gerade aufgedeckt habe. Sie trägt ein dünnes, weißes Tanktop und eine Unterhose, über der mehrere Zentimeter ihrer weichen Haut zu sehen sind.

Als sie bemerkt, was ich da sehe, schnappt sie nach Luft und greift schnell wieder nach ihrer Decke.

„Nein“, blaffe ich, „hör auf, dich zu verstecken. Nicht vor mir.“

„Ich habe keine Energie für das hier. Du solltest jetzt gehen, bevor meine Eltern dich erwischen.“

„Deine Mum hat mich reingelassen. Sie hat mich zu dir rauf geschickt. Ich glaube nicht, dass sie was dagegen hat, dass ich hier bin.“

Das scheint nicht gerade was Neues für sie zu sein. „Natürlich nicht.“

Ich ziehe die Augenbrauen zusammen und sehe sie mir ganz genau an. Es gibt so vieles an Poppy, das man auf den ersten Blick gar nicht sieht und je besser ich sie kennenlerne, umso mehr wird mir klar, dass die meisten Leute das gar nicht wissen.

Ich ziehe schnell meine Schuhe aus und rücke näher an sie heran. Ich setze mich auf die Bettdecke, damit sie sich nicht mehr darunter verstecken kann. Dieses Zimmer verlasse ich erst, wenn sie mir ein paar Sachen anvertraut hat.

„Was hat er gemacht, Poppy?“

„Gar nichts.“ Ihre Worte machen mich wütend und wie sie mich so mit aufgerissenen Augen ansieht, glaube ich, dass sie das bemerkt. „Vergiss es einfach, Zayn. Du solltest gar nicht hier sein.“

„Aber das bin ich jetzt eben. Lass mich dir helfen.“ Ich streichle mit dem Handrücken über ihren bloßen Oberarm. Sie erbebt, bekommt eine Gänsehaut und schließt die Augen ein wenig.

„Zayn“, ich glaube, sie will mich damit in die Schranken weisen, aber es klingt ganz anders.

„Hat er dir wehgetan?“

Ich halte den Blickkontakt mit ihr und rücke noch ein wenig näher an sie heran. Ihr blumiger Duft wird intensiver und mir läuft das Wasser im Mund zusammen.

„N-nein.“

„Hat er dir gedroht?“

Ein bitteres Lachen fällt von ihren Lippen: „Das tut er doch ständig. Du hältst dich am besten aus der Sache raus.“

„Das mach ich nicht, ich bin jetzt hier und ich gehe erst wieder, wenn du mir erzähl hast, was passiert ist.“

„Na gut“, schnaubt sie, „er ist mir in die Umkleidekabine gefolgt und … ja.“ Sie senkt den Blick wieder auf ihr Bett und kann mir nicht länger in die Augen sehen.

„Poppy“, sage ich sanft. „Hat er … dich angefasst?“

„Bitte tu das nicht, Zayn“, fleht sie. Es macht mich traurig, wie gebrochen sie klingt.

„Wenn er dir auch nur ein Haar gekrümmt hat, bringe ich ihn um.“

„Kannst du bitte einfach gehen?“

„Nein“, blaffe ich und mein barscher Tonfall verschreckt sie.

Ich strecke die Hand aus, nehme ihr Kinn zwischen Daumen und Zeigefinger und zwinge sie, mir ins Gesicht zu sehen.

„Du musst mir sagen, was er getan hat.“

„Ich muss dir gar nichts sagen.“

„Verdammte Scheiße, Poppy. Hör auf, dem Wichser Rückendeckung zu geben. Ich will dir nur helfen.“

„Das kannst du am besten, wenn du dich raushältst.“

„Aber …“

Einen Moment lang senkt sich ihr Blick auf meine Lippen und dann unterbricht sie mich. „Kein Aber. Bitte, geh einfach. Er droht mir die ganze Zeit, das macht mir keine Angst.“

„Deshalb bist du auch weggerannt und tust so, als seist du krank?“

„Ich wollte einfach nur von dort weg. Es ist mir einfach zu viel geworden.“

„Da ist aber noch was, oder? Was hast du zu verheimlichen?“

„Nur das Leben, wie es eben ist, Zayn. Manchmal ist es scheiße, aber man muss trotzdem weitermachen.“

„Das ist Bullshit, Poppy.“

Sie zuckt mit den Achseln und sieht unheimlich traurig aus. Ich wünschte, ich könnte das ändern.

Ohne nachzudenken, lehne ich mich vor.

„Zayn, was tust du da?“, flüstert sie, hält mich aber nicht auf und entzieht sich mir auch nicht, als ich meine Hand in ihren Nacken lege und meine Stirn an ihre drücke.

„Ich will dir das Leben ein wenig versüßen.“

„Nein, wir … können nicht …“

„Wer sagt das?“ Ich streife ihre Lippen mit meinen und warte darauf, dass sie aufhört, Ausreden zu finden und einfach akzeptiert, dass das hier passiert.

„Wenn wir das hier … passieren lassen, folgt darauf nichts Gutes.“

„Vielleicht ist es an der Zeit, dass wir das ändern.“

Ich greife fester zu und streife ihre Lippen erneut, nur dass ich diesmal ein wenig energischer bin als beim ersten Mal.

Zwei Sekunden lang ist sie wie gelähmt, doch als sie meine Zunge an ihrer Unterlippe fühlt, gibt sie wie erwartet nach.

Sie braucht das hier gerade, auch wenn ihr das selbst vielleicht gar nicht bewusst ist.

Sie öffnet die Lippen und ich schiebe meine Zunge in ihren Mund – gierig und auf der Suche nach ihrer. Als mein Kuss sich vertieft, dringt ein leises Stöhnen aus ihrem Hals hervor.

Genau wie bei den letzten beiden Malen, verschwimmt alles um mich herum und ich nehme nur noch sie wahr. Ich bin wie benommen – ein Gefühl, dass ich noch mit keiner anderen hatte. Es macht süchtig und ich wage es kaum, mir vorzustellen, wie es sich anfühlen würde, wenn wir mehr tun würden, als uns nur zu küssen.

„Zayn“, stöhnt sie, als ich mich ihr Kinn entlang küsse. Sie legt den Kopf in den Nacken und gewährt mir Zugang zu ihrem Hals. Meine Lippen gleiten über ihre weiche, straffe Haut, unter deren Oberfläche ich ihren Puls hämmern höre.

Ich fahre mit der Zunge über ihre Haut und sauge sie dann ein.

„So süß“, murmle ich an ihrem Hals.

„Oh Gott.“

Ich rutsche vor auf meine Knie, lege sie nach hinten aufs Bett ab und nehme meine Lippen dabei keine Sekunde lang von ihren.

„Willst du mehr?“, frage ich und bereite mich innerlich darauf vor, dass sie mich zum Teufel jagt, also bin ich ziemlich überrascht, als sie meine Frage bejaht.

„Ich will einfach nur alles vergessen, egal wie.“

Ich verharre mit meinen Lippen auf ihrem Puls und warte darauf, dass sie anfängt, zu lachen und mich wegstößt, aber das tut sie nicht. Stattdessen spüre ich sie schwer unter mir atmen.

Ich setze mich auf und sehe zu ihr runter. Ihr Tanktop ist beinahe durchsichtig, ihre steifen Brustwarzen zeichnen sich deutlich unter dem Stoff ab. Das Top ist ziemlich weit nach oben gerutscht und ich kann die weiche Haut an ihrem Bauch sehen, ihre Hüfte ist in pinke Spitzenunterwäsche gehüllt.

„Z-Zayn?“ Es gefällt mir gar nicht, wie zögerlich ihre Stimme klingt. Sie glaubt wahrscheinlich, ich hätte aufgehört, weil ich ihr nicht das geben will, was sie braucht, aber da könnte sie nicht falscher liegen.

„Scheiße, sorry. Du bist einfach nur so … schön.“

Ein selbsterniedrigendes Lachen fällt von ihren Lippen: „Das ist lieb von dir, aber ich bin grad echt im Eimer.“

Ich sehe ihr in die Augen. Sie sind ganz rot vom Weinen und ihre Tränen haben ihr Make-up quer über ihr Gesicht verteilt. Doch das alles fällt mir gar nicht weiter auf. Ich sehe nur das Verlangen in ihren tiefen, grauen Augen. Ich sehe ihre süßen Sommersprossen, die sie nicht leiden kann und immer unter einer Puderschicht zu verstecken versucht. Ich sehe ihre vollen, rosa Lippen und ihr sanftes, schüchternes Lächeln. Ich sehe ihre sündigen Kurven und ich sehne mich danach, sie zu berühren und an meinem Körper zu fühlen.

„Darf ich dich vom Gegenteil überzeugen?“

„Klar, wenn du meinst, dass du das hinkriegst.“

Es gibt tausend Dinge, die ich zu ihr sagen könnte, von denen ich sie gern überzeugen würde, aber sie würde mir sowieso kein Wort glauben, also lasse ich das mit den Worten und versuche, meine Taten für sich sprechen zu lassen.


CHAPTER NINE



Poppy

Er presst seine Lippen wieder auf meine und ich vergesse alles, all die Gründe, warum das hier nicht passieren sollte, und gebe mich ganz seinem Kuss hin. Mit ihm fällt es mir so leicht, die Realität zu vergessen und mich ganz auf ihn zu konzentrieren.

Das ist gefährlich. Zu gefährlich. Aber nach dem Tag, den ich heute hatte, ist die Ablenkung mehr als willkommen.

Wenn Preston das, was er heute in der Umkleidekabine begonnen hat, zu Ende bringen will, dann sollte ich das Beste aus meiner Zeit mit Zayn machen, bevor Preston Ernst macht und sich nimmt, was ich ihm angeblich schulde.

Seine Lippen verlassen meine wieder und bahnen sich ihren Weg über meinen Hals nach unten. In meinem Bauch flattern die Schmetterlinge wie wild. Ich habe noch nie einen Jungen mit auf mein Zimmer genommen und es lag ganz sicher auch noch keiner auf mir, als ich halbnackt im Bett lag, aber ich werde einen Teufel tun und das hier beenden.

Irgendwas windet sich in meinem Inneren und mir wird schlagartig bewusst, dass alles, was jetzt kommt, noch besser wird und ich kann es kaum erwarten, herauszufinden, wie gut es sich anfühlen wird.

Seine Lippen streifen über mein Schlüsselbein nach unten und finden den Weg zu meinen Brüsten.

Seine lüsternen Augen finden meine. Wir halten den Blickkontakt und es knistert zwischen uns.

„Wenn du willst, dass ich aufhöre, musst du es nur sagen.“ Sein heißer Atem strömt über meine empfindliche Haut und ich beginne zu zittern.

„Okay“, sage ich laut atmend, und mir versagt unter seinem Blick fast die Stimme. Er sieht mich an, als sei ich unendlich kostbar. Es ist ein unglaubliches Gefühl, aber es macht mich auch echt nervös.

Er nickt und rutscht dann ein wenig an mir herunter, bis sein Mund genau über meiner Brust schwebt. Er hält weiter den Blickkontakt mit mir, senkt sich aber ganz zu mir herunter und schnipst meine Brustwarze mit seiner Unterlippe.

Die Lust trifft mich wie ein elektrischer Schlag mitten in den Unterleib, ich presse meine Schenkel zusammen und die Hitze breitet sich wie ein Feuer in meinem Körper aus.

„Mehr?“

„Mehr“, stimme ich zu, und es kribbelt mir in den Fingern – ich sehne mich danach, ihn zu berühren.

Er tut es noch einmal, doch diesmal bleibt es nicht bei einer sanften Berührung, denn er streift mich mit seinen Zähnen. Mein Körper reagiert genau wie vorhin, nur viel stärker.

„Oh Gott.“

Ich stöhne und er lächelt, während ich meine Hüfte an der Innenseite seiner Oberschenkel genau an der Stelle, an der er mich aufs Bett gedrückt hat, reibe.

„Verdammte Scheiße, Poppy.“

„Was?“, frage ich schnell, weil ich Angst habe, etwas falsch gemacht zu haben.

„Ich kann nicht beschreiben, wie sehr ich dich gerade will.“

„Wirklich?“

„Du unterschätzt dich gewaltig. Du bist wunderschön …“ Er gibt mir einen Kuss an der Stelle, wo mein Tanktop meine Haut freilegt, greift dann in den Stoff und zieht ihn ein wenig nach unten. „Sexy …“, Kuss, „so verdammt sexy.“ Er zieht mein Top weiter nach unten und legt meine Brustwarze frei, aber das ist mir total gleichgültig, denn er sieht mir weiterhin fest in die Augen und zeigt mir mit seinem Blick, wie sehr er jedes einzelne Wort, das da über seine Lippen kommt, ernst meint. „Und ich kriege einfach nicht genug von dir.“

„Oh Scheiße“, rufe ich und als mir bewusstwird, wie laut ich war, lege ich mir schnell eine Hand auf den Mund. Das ganze Haus ist voller Menschen, von denen jede Sekunde einer durch die Tür kommen könnte und ich liege hier mit Zayn, der meine Brustwarze im Mund hat. „Fuck.“ Keine Ahnung, ob ich fluche, weil mich die Realität gerade eingeholt hat oder weil sich seine Zunge einfach unglaublich anfühlt.

Er stöhnt, während er sich weiter meine Brust entlang küsst und leckt, dann legt er schließlich die andere Brust frei und wiederholt das Ganze an ihr.

„Mehr, Zayn. Mehr.“ Ich habe keine Ahnung, was genau ich da von ihm verlange, ich weiß nur, dass ich das, was ich da mit „mehr“ meine, dringender brauche als meinen nächsten Atemzug.

„Wie du willst, Baby.“

Er stößt sich vom Bett ab, schiebt den Stoff über meinen Körper nach oben und küsst mich, bis er die Spitze meines Höschens erreicht hat.

„Zayn?“, frage ich, stütze mich auf meine Ellenbogen ab und verfolge seine nächste Bewegung. „Willst du …“, beginne ich und will eigentlich gar nicht fragen, falls ich das gerade alles falsch deute und er gar nicht das vorhat, was ich glaube. Meine Wangen glühen. Er sieht zu mir hoch – ein verruchtes Lächeln auf den Lippen und ein sündhaftes Funkeln in den Augen.

„Wenn du willst, dass ich das tue.“

„Ähm …“, nuschle ich und beiße mir auf die Unterlippe. „Es hat noch nie jemand …“, ich lasse mich aufs Bett fallen und lege mir einen Arm über die Augen. Wie unsagbar peinlich, am liebsten würde ich im Boden versinken.

Zayn ist, nun ja … Zayn. Ein Macker aus dem berühmten Rosewood-Football-Team, er ist ein Sexgott und einer der Jungs, von dem alle Mädels träumen, und er ist hier und sieht mich an, als sei ich das einzige Mädchen auf der Welt und bietet mir etwas an, von dem ich mir nie im Leben träumen lassen hätte, dass ich es mit ihm tun würde, ganz egal, wie oft ich auch davon geträumt habe.

„Hey“, sagt er und hebt mir den Arm aus dem Gesicht. „Was habe ich da vorhin zum Thema Verstecken gesagt? Nicht vor mir.“

Ich sehe ihn nicht an, aber er bewegt sich so, dass ich keine andere Wahl habe, als ihm direkt in die Augen zu sehen.

„Du hast ja keine Ahnung, wie froh ich bin, dass das noch niemand getan hat.“ Seine Stimme ist rau und das verschlägt mir beinahe den Atem.

„Du willst wirklich …“

„Genug geredet, Poppy.“ Seine Finger wandern über meine Lippen. „Du weißt doch ganz genau, dass ich nie etwas tun würde, was ich nicht tun will.“

„Ich weiß, aber …“

„Ja, ja“, sagt er und legt mir wieder seinen Finger auf die Lippen. „Leg dich einfach hin.“

Wieder küsst er sich meinen Körper entlang nach unten und genau wie beim letzten Mal, verfolge ich seine Reise mit den Augen und bin fasziniert von dem Anblick seiner Lippen auf meiner hellen Haut. Als er sich über meine Hüfte vorgearbeitet hat, greift er nach meinem Höschen und wartet darauf, dass ich sie anhebe und ihm ein wenig helfe.

Ich atme tief ein und schließe die Augen, während er mir das Höschen auszieht. Ich muss ihn gar nicht ansehen, um zu wissen, dass er mich anstarrt, denn ich fühle seinen Blick auf meiner Haut brennen.

„Sieh mich an“, verlangt er und ich kann nicht anders, als zu tun, was er verlangt.

Ich reiße die Augen auf und genau in dem Moment legt er seine Finger um meine Knöchel und spreizt meine Beine.

Er sieht mir tief in die Augen, macht es sich zwischen meinen Beinen bequem und legt sich dann vor auf den Bauch, den Blick fest auf meine Mitte gerichtet.

Angestrengt versuche ich, meine Augen auf ihn gerichtet zu halten, dass er meiner intimsten Stelle so nah ist, ist mir so peinlich, dass ich es kaum ertragen kann.

„So schön. Ich wette, du schmeckst auch verdammt süß.“

Ich bin heilfroh, dass ich sofort geduscht habe, als ich vorhin nach Hause gekommen bin.

Seine Finger streifen über meine Haut und dann öffnet er mich und beugt sich vor.

„Oh, Scheiße … fuck“, stöhne ich, als seine Zunge mich sanft leckt. Er ist so zärtlich, so intim, einfach … alles.

Ich will, dass er aufhört und gleichzeitig auch, dass er weitermacht. Mir schwirrt der Kopf und meine Finger verkrampfen sich im Laken unter mir.

Als er es wieder tut, gehe ich ins Hohlkreuz und hebe die Hüfte vom Bett.

Er lacht leise und ich fühle es in meiner Wirbelsäule vibrieren, was meine Gefühle nur noch intensiviert.

Ich schlinge meine Arme um meinen Bauch und er drückt mich aufs Bett, sodass ich nicht wegrutschen kann, dann macht er weiter.

„Zayn“, schreie ich, als ich es nicht mehr aushalte. Ich greife nach ihm und kratze ihm mit den Fingernägeln über den Kopf und sehne mich verzweifelt nach mehr.

Ich brauche mehr. Ich will herausfinden, wie es sich anfühlt, wenn er weitermacht.

Ich brauche einfach … „Scheiße“, ich schnappe nach Luft, als einer seiner Finger meinen Einfang umspielt.

Alle meine Muskeln verkrampfen sich auf einmal und etwas unglaublich Intensives braut sich da in mir zusammen.

„Bitte, bitte“, flehe ich und platze beinahe. Ich habe mich schon mal selbst befriedigt, weil ich einfach neugierig war, aber es war ganz anders als das hier, nicht mal ansatzweise so überwältigend und … intensiv.

Die Welt um mich herum verschwindet, wir könnten jetzt wer weiß wo sein und ich hätte keine Ahnung und es wäre mir auch total egal. Alles, was in diesem Moment zählt, sind die Gefühle, die da durch meinen Körper rasen und der Schmerz in meinem Unterleib, der zu explodieren droht.

Seine Finger dringen in mich ein und öffnen mich ganz, aber das bisschen Schmerz, das ich dabei empfinde, macht die Sache nur noch intensiver.

„Oh mein Gott“, schreie ich und eine Sekunde später überkommt es mich.

Irgendwas in meinem Inneren zerspringt in tausend Teile und mein Körper windet sich unter ihm auf dem Bett.

Doch er hört nicht auf. Seine Zunge und seine Finger bewegen sich weiter und kitzeln den letzten Tropfen Lust aus mir heraus.

„Scheiße, Zayn, das war …“

„Poppy?“, fragt eine leise Stimme auf der anderen Seite der Tür und dann bewegt sich der Türknauf.

„Fuck“, entfährt es Zayn und dann lässt er sich auf der anderen Seite des Bettes auf den Boden fallen.

Panisch greife ich nach der Decke und es gelingt mir gerade so, meinen fast komplett nackten Körper zu bedecken, bevor Austin sein Köpfchen zur Tür hereinsteckt.

„Hey, Kleiner, ist alles okay?“, meine Stimme ist schrill und auf einmal irgendwie rau und der Klang ist mir direkt peinlich.

„Äh … geht’s dir besser? Weil Mum und Dad weg sind und …“

„Weg? Wo ist Cooper?“

„Bei uns. Dem geht’s gut, er schläft.“

„Gott“, murmle ich leise, „haben sie gesagt, wann sie wiederkommen?“

Er schüttelt den Kopf: „Wir haben noch nichts gegessen.“

Das ist so typisch. „Ich komm gleich runter und schaue, was ich euch machen kann.“

„Danke.“ Dann verschwindet sein Köpfchen wieder und ich lasse mich aufs Bett fallen und atme meinen Frust weg.

Sieht ganz so aus, als hätte Zayn es geschafft, dass ich mich mal fünf Sekunden lang entspannen kann.

Zayn. Scheiße.

Ich drehe mich um und sehe zu ihm runter, aber er steht gerade schon wieder auf.

Er sieht total besorgt aus und ich muss gegen das Verlangen, mich zu verstecken, ankämpfen – wegen der Dinge, die er da gerade mitbekommen hat. Aber da ist noch etwas. Ein anderes Verlangen und alles in meinem Inneren zieht sich wieder zusammen.

„Du musst gehen“, sage ich schnell, bevor er die Situation noch schlimmer machen kann.

Er sieht mich einen Moment lang einfach nur an, dann senkt er sein Gesicht ab, bis uns nur noch ein paar Zentimeter trennen.

„Dieses Mal lasse ich dir das durchgehen. Aber beim nächsten Mal wäre ich mir da nicht so sicher.“

Mein Herz macht einen Sprung. Beim nächsten Mal? Er glaubt, es gibt ein nächstes Mal.

„Das hier passiert nicht nochmal.“

„Willst du mir jetzt etwa weismachen, dass dir das gerade keinen Spaß gemacht hat?“

Ich schließe die Augen, weil ich das Grinsen, das sich da garantiert gleich auf seinem Gesicht ausbreiten wird, gar nicht erst sehen will.

„Das hier hätte nie passieren sollen, Zayn. Du hättest mich gar nicht …“

„… küssen, anfassen und lecken sollen.“ Seine Stimme ist so tief, so schmutzig und anzüglich, dass ich mich unwillkürlich winde.

Ich zucke zusammen, als ich seine Hand in meinem Nacken spüre und reiße dann überrascht die Augen auf.

„Es wird wieder passieren, Poppy. Ich brauche mehr und ich weiß, dass es dir da genau so geht. Und jetzt geh und kümmere dich um deine Familie, bevor ich dir noch mehr Fragen stellen muss, wie zum Beispiel, warum deine Eltern sich einfach so verpisst haben und dich ohne Vorwarnung mit drei hungrigen Kindern allein gelassen haben.“ Ich bekomme Panik, weil ich befürchte, dass er Austin gehört hat, was natürlich auch so ist.

„E-es ist alles ziemlich kompliziert.“

„Ist das nicht immer so?“ Er senkt seine Lippen auf meine, steckt mir die Zunge in den Mund und spielt mit meiner. Mir stockt der Atem, als mir klar wird, dass das, was ich da auf seiner Zunge schmecke, ich selbst bin, aber er hört nicht auf, genau so wenig wie ich.

Als er von mir ablässt, bin ein japsendes Wrack.

„Die Tür finde ich allein.“

„Pass auf, dass dich niemand sieht.“

„Du unterschätzt mich, Poppy.“

Er gibt mir einen letzten Kuss und geht dann zur Tür, allerdings bleibt er nochmal kurz stehen und dreht sich zu mir um.

„Wenn du mich brauchst, weißt du ja, wo du mich findest. Ich werde nicht zulassen, dass der Wichser dir wehtut, Poppy. Du musst einfach nur den Mund aufmachen.“

„D-danke. Aber das passt schon. Alles okay.“

Er kneift die Augen zusammen und glaubt mir – verständlicherweise – kein Wort, aber Gott sei Dank öffnet er dann die Tür und verschwindet wortlos.

Am liebsten würde ich mich jetzt zusammenrollen und mich in den Schlaf weinen, während der heutige Tag in Dauerschleife in meinem Kopf abläuft, aber leider geht das nicht.

Ein paar Leute hier sind darauf angewiesen, dass ich sie füttere und am Leben halte.

Ich gebe mir selbst eine halbe Minute Zeit, um alles, was heute passiert ist, in eine Kiste ganz hinten in meinem Kopf zu verbannen, den Deckel zuzumachen und aus dem Bett zu steigen. Beim Anblick meines fast ganz nackten Körpers droht mir alles wieder hochzukommen, aber ich verdränge es. Ich tue jetzt, was getan werden muss und dann kann ich mich in meinem Leid suhlen.

Zum Glück finde ich ganz hinten im Gefrierfach eine Tiefkühlpizza, die werfe ich in den Ofen und mache meinen beiden Geschwistern in der Zwischenzeit was für die Mittagspause morgen zurecht.

Wie Austin gesagt hat, liegt Cooper friedlich schlafend in seiner Babywippe und die beiden Großen schauen irgendeine schreckliche Kindersendung, bei der sie alle fünf Minuten einen Lachkrampf bekommen. Bei ihrem Gelächter tut mir das Herz weh. Wenigstens geht ihnen das alles nicht so nahe wie mir.

Ich setze mich auf die Küchenablage und frage mich, wo das alles hier nur enden soll. Unser Leben unter diesem Dach kann so einfach nicht weitergehen.

Als meine Tante vor ein paar Monaten wieder aufgetaucht ist, hatte ich gehofft, dass alles ein bisschen besser werden würde. Aber sie wiederzusehen, hat Mum gar nicht aufgeheitert und trotzdem ist sie in ein tiefes Loch gefallen, als ihre Schwester dann wieder weg war.

Früher hatte sie immer mal wieder ein paar gute Tage, sogar gute Wochen. Da konnte ich ab und zu sogar ein ganz normales Leben führen. Freundinnen konnten mich besuchen kommen und sogar über Nacht bleiben und ich konnte mich darauf verlassen, dass Mum … einfach eine Mum war. Aber dann ist sie wieder schwanger geworden und – ich muss den Kopf schütteln – dann ist alles den Bach runtergegangen.

Ihre Stimmungsschwankungen sind so rasant, dass mir davon schwindelig wird. Sie und Dad gehen sich entweder die ganze Zeit gegenseitig an den Kragen oder an die Wäsche – und darauf könnten wir auch gut verzichten. Es ist … anstrengend und wenn die beiden sich nicht endlich mal helfen lassen, glaube ich nicht, dass das alles in absehbarer Zukunft besser wird.

Ich sehe, wie sich vor dem Fenster ein Schatten bewegt und bekomme sofort Herzrasen, aber als ich genauer hinsehe, ist es nur ein Baum, der vom Wind ganz schön durchgeschüttelt wird und dessen Blätter das Licht aus der Küche reflektieren.

Ich lege den Kopf in den Nacken und atme tief aus. Es kann ja nur besser werden, oder?

„Ist das Essen bald fertig? Wir sind am Verhungern“, fragt Sofia, als sie in die Küche gerannt kommt und beinahe mit einem der Küchenhocker kollidiert.

„Ja, geh deinen Bruder holen und ich bringe euch gleich eure Teller.“

„Jaa“, kreischt sie, „Austin, Essen!“

„Pssst, sonst weckst du Cooper.“ Kaum habe ich die Worte ausgesprochen, da wird mir auch schon klar, dass es wahrscheinlich besser wäre, wenn er aufwacht, dann kann ich heute Nacht vielleicht endlich mal durchschlafen.

Als sie fertig gegessen haben, räume ich auf und lasse die zwei weiter schauen, aber nur unter der Bedingung, dass sie den Fernseher gleich nach der Sendung ausmachen und direkt ins Bett gehen. Sie willigen ein und zum Glück muss ich mir bei den beiden keine Sorgen machen, dass sie versuchen, mich auszutricksen. Das einzig Gute an meiner Situation ist, dass meine Geschwister richtig brave Kinder sind. Allerdings habe ich die Befürchtung, dass das daran liegen könnte, dass sie zu viel mitbekommen und verstehen, dass sie mir das Leben nicht noch schwerer machen sollten. Wenn es einer tut, dann unsere abwesenden Eltern.

Das Lachen der beiden klingt mir in den Ohren, als ich nach oben gehe. Einen Moment lang wärmt es mir das Herz, aber das reicht eben nicht aus.

Die Angst, die ich da vorhin in der Umkleidekabine gefühlt habe, ist immer noch da, und Zayns Besuch hat mich auch ganz schön verwirrt.

Ich mache meine Zimmertür hinter mir zu, ziehe mich aus und gehe dann ins Bad und direkt unter die Dusche.

Ich habe zwar vorhin schon geduscht, aber trotzdem rieche ich nur ihn an mir und bei dem Gedanken, dass er mir so nah war, wird mir einfach ganz anders. Er hat mich berührt und mich fast …

Ich muss würgen, allein der Gedanke ist mir schon zu viel.

Er hat sich fast genommen, was er wollte und ich habe keinerlei Zweifel daran, dass er beim nächsten Mal erfolgreich sein wird. Er will mich brechen, mich verletzen und er scheint einen Weg gefunden zu haben, sein Ziel zu erreichen.

Ich will nicht mal, dass der Kerl dieselbe Luft wie ich atmet und schon gar nicht, dass er mich anfasst.

Und deshalb habe ich Zayn vorhin auch gewähren lassen. An jedem anderen Tag hätte ich das wahrscheinlich nicht zugelassen.

Bist du dir da sicher? Genauso, wie du dich auch nicht von ihm küssen lassen hast?

Aber die Vorstellung, dass er der Erste sein könnte, der mich je angefasst hat – bevor Preston mich mit seinen bösen Berührungen verdirbt – hat mich angetrieben. Wahrscheinlich mehr, als ich zugeben will.

Als ich mich unter den Strahl stelle, ist das Wasser noch ziemlich kalt, aber das fällt mir gar nicht weiter auf, denn ich bin zu sehr in meinen Gedanken versunken.

Ich denke an die böse Absicht, die ich da in der Umkleidekabine in Prestons Augen gesehen habe und sofort läuft es mir eiskalt den Rücken hinunter. Er hat das alles ernst gemeint, daran habe ich keinerlei Zweifel und wenn Ruby nicht nach mir gerufen hätte, hätte er sich genau das genommen, was er haben wollte, davon bin ich überzeugt. Kranker Wichser.

Ihm liegen die Mädels doch zu Füßen. Warum nimmt er nicht eine von ihnen? Warum lässt er nicht bei einer der ganzen Tussen, die ihn benutzen wollen, um in den Elitekreis der Rosewood zu kommen, seinen Frust raus?

Dann denke ich wieder an Zayn. Warum war er überhaupt hier? Man muss kein Genie sein, um zu wissen, dass er von Harley gehört hat, was in der Mall passiert ist, aber warum interessiert ihn das überhaupt?

Ich habe ihm doch gesagt, dass da nichts zwischen uns ist und trotzdem stand er hier auf der Matte und hat mir geholfen, das alles zu vergessen, obwohl ich ihm entgegen seinen Forderungen kaum etwas erzählt habe.

Ich bin ganz schön verwirrt und kann die Tränen in meinen Augen brennen fühlen. Aber wegen dieses reichen Penners werde ich jetzt sicher nicht weinen. Er hat keinerlei Reaktion von mir verdient, aber als dann doch die Tränen fließen, finde ich mich damit ab, dass ich das alles rauslassen muss. Ich kann nichts dafür, dass ich mich mies fühle, immerhin provoziert er mich ja auch die ganze Zeit über.

Mir zittern die Hände, als mir klar wird, dass ich ihn morgen wahrscheinlich sehen muss … nicht nur ihn, sondern alle beide. Wie soll ich denen denn nur in die Augen sehen und so tun, als würde meine Welt gerade nicht komplett zusammenbrechen?

Ich stoße mit dem Rücken gegen die Wand und rutsche nach unten, bis mein Hintern auf dem Boden aufkommt.

Das lauwarme Wasser prasselt weiter auf mich nieder, bis es irgendwann eiskalt ist, aber ich bleibe trotzdem auf dem Boden sitzen und wünschte, ich könnte zusammen mit dem Wasser im Ausguss verschwinden.


CHAPTER TEN



Zayn

„Wo warst du?“, kommt es aus der Küche, als die Tür hinter mir ins Schloss fällt.

Das Herz schlägt mir bis zum Hals und auf einmal fühle ich mich wieder wie ein ungezogener kleiner Junge. Ich habe mich vorhin zwar rausgeschlichen, aber nicht, weil ich nicht weggehen darf, sondern einfach weil ich solchen Fragen aus dem Weg gehen wollte.

Ich biege nach links in die Küche, wo Mum gerade mit einem Glas Wein an der Kücheninsel sitzt.

„Nur ein bisschen rumgefahren, um den Kopf freizukriegen.“

Sie nickt verständnisvoll.

Ich gehe zum Kühlschrank, schnappe mir eine Dose Cola und setze mich dann zu ihr.

„Es tut mir leid, Zayn.“

„Was denn?“

Sie atmet lang und tief aus: „Dass ihr in die Sache zwischen mir und deinem Dad so mitreingezogen wurdet.“

„Passt schon, du brauchst nicht …“

Sie unterbricht mich, bevor ich ihr versichern kann, dass ich sie verstehen kann. „Ich wollte nie, dass es so endet. Ich wollte uns allen ein besseres Leben bieten, ich konnte nicht ahnen, dass er so reagieren würde.“

„Mum“, sage ich und greife nach ihrer Hand, „du musst das nicht tun. Seine Reaktion ist doch nicht deine Schuld.“

„Ich weiß, aber ich sehe doch den Ausdruck auf euren Gesichtern, jedes Mal, wenn ihr von dort zurückkommt, und ich hasse es. Ich wollte dort nie leben und mit Sicherheit auch nicht meine Kinder dort aufwachsen sehen. Ich hatte einen Plan, einen Plan für ein besseres Leben, aber …“

„Ich weiß, Mum.“ Ich kenne die Geschichte schon, und obwohl ich es sehr schätze, dass sie mir die Wahrheit erzählt, ändert das nicht viel an der Gesamtsituation. Unsere Familie ist trotzdem kaputt, wir sind hier, er ist dort und wir drei hängen wie ein Boxsack zwischen unseren Eltern und warten auf den nächsten Schlag.

Mum wollte zur Uni gehen – als Erste in ihrer Familie – und sie hätte auch fast schon angefangen, doch dann hat sie Dad kennengelernt. Die beiden haben sich verliebt, sie wurde schwanger mit Letty und das war es dann. Sie saß auf dem Campingplatz fest, obwohl sie das nie wollte. Und schon bald hatte sie dann drei Kinder und konnte nicht mehr weg.

Ich kann mich noch gut an den Ausdruck erinnern, der immer auf ihrem Gesicht lag, als wir noch klein waren. Es ging ihr elend. Man musste kein Psychologe sein, um zu sehen, wie depressiv sie war, aber sie war in dieser Hölle gefangen.

Sie war eine gute Mum und hat alles, was in ihrer Macht stand, für uns getan, aber das war ihr nicht genug.

Wir hatten ja keine Ahnung, dass es ihr irgendwie gelungen war, zu studieren, aber als ich davon erfahren habe, war ich unglaublich stolz auf sie. Und das bin ich auch jetzt noch. Sie hatte einen Traum, den Traum, uns ein besseres Leben zu ermöglichen und irgendwie hat sie das auch hinbekommen – obwohl so viele Leute an diesem Vorhaben scheitern. Sie konnte nicht ahnen, dass Dad total ausrasten und sich weigern würde, bei ihren Zukunftsplänen mitzumachen.

Dass er nicht mitgekommen ist, macht sie immer noch fertig, das sieht man deutlich in ihren Augen. Und egal, wie gern sie über ihn schimpft, ich weiß, dass sie ihn immer noch liebt. Aber leider glaube ich, dass die beiden sich mit der Zeit in total verschiedene Richtungen entwickelt haben und so unterschiedliche Dinge wollen, dass wirklich ein Wunder geschehen müsste, dass die beiden sich noch mal versöhnen.

„Hattet ihr eine schöne Zeit bei eurem Dad?“, fragt sie nach ein paar Momenten des Schweigens.

„Äh … es war … okay.“ Sie sieht mich traurig an und lächelt verständnisvoll.

„Ich bereue das, was ich getan habe, nicht. Euch drei hier zu sehen und zu wissen, dass die Welt euch zu Füßen liegt, bedeutet mir alles.“

„Ich hasse es, dorthin zu gehen“, gebe ich zu. „Es ist so … deprimierend.“

„Das musst du mir nicht sagen.“

„Du bist die Beste, Mum.“

Als sie das hört, muss sie lächeln: „Für meine Babys tue ich alles. Also, bist du bereit, morgen wieder zur Schule zu gehen?“

„Na klar doch“, ich zwinkere ihr zu.

„Die Unis werden sich nächstes Jahr um dich schlagen.“ Sie drückt meine Hand und ich stehe auf.

Jetzt, wo ich meine Bewerbungen alle abgeschickt habe, versuche ich, nicht darüber nachzudenken. Ich weiß, was ich will und ich wünsche mir so sehr, dass es klappt, aber es gibt nichts, was ich im Moment noch tun könnte. Jetzt kann ich einfach nur rumsitzen und auf den Brief, der mir mein Schicksal verrät, warten.

„Danke, Mum.“

Ich lasse sie in der Küche zurück und gehe nach oben. Aus Harleys Zimmer tönt Musik und beinahe klopfe ich an, um nachzusehen, wie es mit ihren Mathehausaufgaben vorangeht, aber die Erinnerung daran, was ich heute getan habe, hält mich davon ab.

Sie wird mir nie verzeihen, dass ich zu Poppy gegangen bin, nachdem sie mich ausdrücklich darum gebeten hat, ihre Freundinnen in Ruhe zu lassen. Doch genau das ist mein Problem. Ich kann nicht. Und zu wissen, dass der Penner ihr das Leben zur Hölle macht, weckt meinen Beschützerinstinkt nur noch mehr.

Ich sehe den jämmerlichen Schlappschwanz in seiner ganzen Schwäche förmlich vor mir stehen.

Harley hat Recht, ich lebe zwar nicht mehr auf dem Dauer-Campingplatz, aber meine Kindheit dort hat mich nachhaltig geprägt.

Den Leuten hier scheint das gar nicht bewusst zu sein, die meisten von ihnen wissen kaum etwas über meine Vergangenheit. Alles, was sie interessiert, ist, dass ich gut spiele. Meine dunkle Seite, die ich vor ihnen zu verstecken versuche, kennen sie gar nicht. Wir sind zwar vor vier Jahren von dort weggezogen, aber ich glaube, das alles wird mich nie ganz loslassen. Vor allem nicht, wenn wir dort ständig wieder hinmüssen. Das ist noch eine Sache, auf die ich mich freue, wenn die Uni losgeht, obwohl mir der Gedanke, dass Harley dann ganz allein in die Höhle des Löwen muss, wirklich Angst macht.

Als ich die Tür hinter mir schließe, fühlt sich mein Zimmer kalt und dunkel an. Ich will wieder bei ihr sein, ihre warme Haut spüren und sie leise stöhnen hören, während ich sie zum Orgasmus bringe. Aber ich weiß, dass es richtig war, dass sie mich rausgeworfen hat. Ich hätte eigentlich gar nicht dort sein sollen.

Ich ziehe mir mein Shirt über den Kopf und dann rieche ich sie wieder ganz deutlich. Mir entfährt ein Stöhnen. Als ich ihr dabei geholfen habe, alles um sie herum zu vergessen, war mein Schwanz steinhart. Aber das war eben genau der Punkt: es ging um sie, nicht um mich und als ich gegangen bin, waren meine Eier quasi dunkelblau.

Ich ziehe mir die Hose aus und lege mich ins Bett, aber ihr Duft umgibt mich immer noch und bevor ich weiter nachdenken kann, legen meine Finger sich auch schon um meine Rute und vor meinem geistigen Auge sehe ich sie auf dem Bett ausgestreckt, während ich mir selbst ein paar Minuten des Vergessens beschere.
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Bevor ich am nächsten Tag überhaupt einen Fuß in die Schule setze, klingeln bei mir schon die Alarmglocken.

Mein Bedürfnis, diesem Penner eine Lektion für das, was er da in der Mall veranstaltet hat, zu verpassen, ist beinahe alles, woran ich denken kann.

Als ich den Gang entlang zu ihrem Spind gehe, sehe ich mir die Gesichter aller Schüler, die mir entgegenkommen, genau an. Ein paar Leute versuchen, mich aufzuhalten und ein paar Cheerleader schließen sich mir an und haken sich bei mir unter, als hätten sie jedes Recht dazu. Und ich schüttle sie nicht ab, obwohl ich das wahrscheinlich tun sollte. Ich schätze, es ist wahrscheinlich besser, wenn nicht meine ganze Aufmerksamkeit auf diesen Wichser gerichtet ist, wenn er mir über den Weg läuft.

Ich muss gar nicht mehr besonders weit gehen, bis er auf einmal vor mir steht, umgeben von seiner kleinen Gang von Mitläufern.

Seine Aura strotzt nur so vor Arroganz und angewidert verkrampfe ich mich am ganzen Körper. Na und, sein Daddy hat einen Haufen Asche, aber das ändert nichts daran, dass sein Sohn ein absolutes Arschloch ist. Er scheint sich selbst für unantastbar zu halten und glaubt wohl, dass sein Dad jeden Mist, den er so baut, wieder geraderücken kann und ich sehe ein, dass diese Strategie bisher wahrscheinlich auch ganz gut funktioniert hat. Aber er ist mir ja auch noch nie in die Quere gekommen und mich kann er nicht mit ein paar Scheinen abspeisen. Ich sehe nicht tatenlos dabei zu, was er so abzieht.

Er sieht sich auf dem Gang um und blickt total herablassend auf all die Schüler um sich herum, bis sein Blick schließlich auf mich fällt. Er zuckt leicht zusammen und beißt dann die Zähne aufeinander.

Meine Lippen verziehen sich zu einem Lächeln, aber es ist alles andere als freundlich. Dieser blöde Wichser besitzt nicht mal den Anstand, ein wenig ängstlich auszusehen. Ganz eindeutig hat er unsere kleine Unterhaltung in der Umkleidekabine von letzter Woche schon wieder vergessen. Wahrscheinlich vernebeln die ganzen Pillen, die er so schluckt, ihm das Gehirn.

Wir halten ein paar Sekunden lang den Blickkontakt, doch dann scheint seine Aufmerksamkeit auf jemand interessanteres am anderen Ende des Ganges überzugehen.

Ohne hinzusehen, weiß ich, um wen es sich da handelt. Das kann ich in seinen Augen sehen. Er sieht aus wie ein Löwe, der gerade seine Beute erspäht hat.

Ich mache einen Schritt auf ihn zu und werfe dem Mädel, auf das er sich da gerade konzentriert, einen schnellen Blick zu. Bei ihrem Anblick stockt mir der Atem.

Ihr hellbraunes Haar ist zusammengebunden, was ihre Wangenknochen und ihre vollen Lippen besonders hervorhebt. In meinem Inneren regt sich etwas bei der Erinnerung daran, wie ihre vollen Lippen geschmeckt haben, doch die dunklen Ringe unter ihren Augen sind eine harsche Erinnerung daran, warum ich das alles gestern getan habe.

Ich weiß immer noch nicht, was Preston getan hat und wie schlimm es war, aber die Angst, die mir wie ein Stein im Magen liegt, sagt mir, dass ich mit meinem schlimmsten Verdacht wohl richtig liege.

Poppy war gestern Abend anders. Wie sie mich geküsst hat, war anders und sie hat anders als sonst auf mich reagiert. Sie wollte unbedingt, dass ich ihr beim Vergessen helfe und das nur, weil er ihr irgendwas angetan hat.

Dann sieht sie mich und bleibt zögernd stehen, zumindest bis sie Preston neben mir sieht. Sie wird auf einmal leichenblass, ihr Blick geht zu Boden und sie eilt schnell in Richtung Spind.

Ich will sie nicht anstarren, denn das ist ihr ganz offensichtlich total unangenehm, also gehe ich stattdessen auf ihn zu, auch wenn mein Körper mit jeder Faser in ihre Richtung gehen will.

Ich bleibe erst stehen, als ich ihn mit der Schulter ramme.

„What the fuck, Alter?“, mault er, als seine ganze Bande auf einmal stehenbleibt und mich alle anstarren, als würde ich ihm gleich vor versammelter Mannschaft den Kopf abreißen. Aber so verlockend das auch sein mag, ich werde ihm sicher nicht den Gefallen tun, ihn dabei zusehen zu lassen, wie Hartmann mich vom Schulgelände schleift, wenn wir erwischt werden.

„Du passt besser auf“, warne ich ihn so leise, dass sein Publikum uns nicht hören kann.

Ein tiefes Stöhnen kommt aus seinem Mund: „Fick dich. Ich mache, was ich will.“

Ich balle die Fäuste und würde ihm am liebsten die Fresse polieren und ich muss mich wirklich gewaltig anstrengen, die Arme stillzuhalten und einfach von ihm wegzugehen.

Sein böses Lachen trifft auf meine Ohren und beinahe überlege ich es mir anders. Ich werfe einen Blick über die Schulter und sehe, wie er Poppy am anderen Ende des Ganges anstarrt, die immer noch kreidebleich ist.

Mehr brauche ich nicht, um zu wissen, dass er damit nicht einfach so wieder aufhören wird und wenn ich ihr helfen will, sich aus seinem abgefuckten Spiel zu befreien, dann muss ich mich ziemlich ins Zeug legen.
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In der Mittagspause bin ich immer noch total angespannt. Ich bin in Alarmbereitschaft und muss herausfinden, ob der Arsch nochmal irgendwas angestellt hat.

Normalerweise zieht der ganze Klatsch, der im Senior Year die Runde macht, an mir vorbei, und der aus dem Junior Year sowieso, aber heute höre ich genau hin und als Harley und Ruby sich zum Essen zu den Cheerleadern gesellen, hänge ich ihnen quasi an den Lippen – das Junior-Team sitzt nämlich am Tisch direkt neben uns, weil sie unbedingt so wie wir sein wollen.

Mir fällt auf, dass Preston beinah die ganze Mittagspause nicht bei seinem Team sitzt. Meine rationale Seite sagt mir, dass er wahrscheinlich nur was mit einem der Lehrer zu besprechen hat oder im Fitnessstudio ist oder so, aber ein anderer Teil von mir sagt, dass er bei ihr ist.

Wenn ich mir vorstelle, wie er sie anfasst und zu etwas zwingt, was sie nicht tun will, verwandelt sich mein Blut in Lava.

Ich knalle meine Faust auf den Tisch, sodass die Tablette darauf nur so wackeln und mit einem Mal sind alle still und starren mich an.

„Alles klar bei dir, Mann?“, fragt Justin und durchbohrt mich mit seinem Blick.

„Ja, es ist nur … fuck. Ich muss hier weg.“

Ohne abzuwarten, was irgendeiner von ihnen dazu zu sagen hat, stehe ich von meinem Stuhl auf, werfe mein Tablett und alles, was sich noch darauf befindet, in den Müll und stürme aus dem Saal.

Wenn Poppy nicht bei Ruby und meiner Schwester ist, dann kann sie eigentlich nur noch an einem Ort sein. Ich marschiere in Richtung des Musiksaals.

Als ich auf meiner Suche nach Poppy an den ganzen Musiknerds vorbeiziehe, sehen sie mich alle ziemlich schräg an. Wenn mir seine Abwesenheit nicht so unglaublich verdächtig vorkommen würde, wäre die Situation beinahe lustig.

Ich komme zwar nicht oft in diese Ecke der Schule, aber ich weiß genau, wo ich nach ihr suchen muss. Leider schaffe ich es aber gar nicht bis zu den Proberäumen, als mir die eine Person begegnet, die ich jetzt wirklich nicht sehen wolle.

„Zayn.“ Preston nickt mir zu, sein arrogantes Arschlochgrinsen ist ihm ins Gesicht betoniert.

„Was machst du hier?“, schnaube ich.

„Freunde besuchen. Und du? Du bist doch sonst auch nicht so der Musikfan.“

„Fick dich.“

„Also komm, ich wollte doch nur nett sein.“

Ich antworte ihm nicht, ziehe an ihm vorbei, meine Beine bewegen sich noch schneller als vorhin, das Bedürfnis, sie zu finden, ist stärker als alles andere.

Er sieht mir nach, ich spüre, wie sein Blick sich in meinen Rücken bohrt, aber ich weigere mich, mich zu ihm umzudrehen und ihm die Genugtuung zu gönnen. Er soll auf gar keinen Fall wissen, dass das, was er tut oder sagt, irgendeinen Einfluss auf mich hat.

Ich sehe durch die Fenster sämtlicher Proberäume und versuche, sie zu finden, kann sie aber nirgends sehen. Erst als ich am letzten Fenster angekommen bin, sehe ich ihre traurige Silhouette über ein Klavier gebeugt.

Der Gedanke daran, dass er hier war und weiß Gott was getan hat, während ich mit dem Team in der Cafeteria gechillt habe, ist fast unerträglich.

Ich klopfe gar nicht erst an, sondern drücke einfach die Klinke runter und betrete den Raum.

Bei dem Geräusch zuckt sie sichtlich zusammen, dreht sich aber nicht zu mir um und reagiert auch sonst in keiner Weise.

Es scheint fast so, als hätte sie aufgegeben und die Flinte ins Korn geworfen.

Das bringt mich beinahe um.

„Poppy?“, meine Stimme ist sanft und leise, weil ich hoffe, dass sie sich dann ein bisschen entspannt.

„Was willst du, Zayn?“

„Ist bei dir … ist bei dir alles okay? Hat er …“

„Er hat gar nichts getan. Und du gehst jetzt besser.“

Ich zögere und bin mir einen Moment lang unschlüssig, ob ich das tun soll, was sie von mir verlangt, oder das, was ich eigentlich tun will.

„Warum stößt du mich immer weg?“

„Weil es das Richtige ist. Du schuldest mir nichts, Zayn. Du hast keinen Grund, deine Nase immer wieder in meine Angelegenheiten zu stecken.“ Ihre Worte verletzten mich, aber ich weigere mich strikt, ihr das zu zeigen.

„Was, wenn ich es aber so will?“

Ein trauriges Lachen kommt über ihre Lippen: „Warum solltest du das wollen?“

„Warum sollte ich nicht?“

Ich gehe zu ihr rüber, bleibe direkt vor dem Klavier stehen und sehe auf sie runter. Schnell wischt sie ihre Tränen weg und wendet den Blick von mir ab, in der Hoffnung, sie könnte sich vor mir verstecken.

„Poppy, was hat er getan?“

„Er hat nichts getan“, weint sie, erhebt sich von ihrem Hocker und kehrt mir wieder den Rücken zu. „Er hat nichts getan und er ist ein Niemand. Und das alles hat gar nichts mit dir zu tun. Geh einfach wieder zu deinem Team und deinen Cheer-Tussen und lass mich in Ruhe.“

Ich mache einen Schritt auf sie zu und lege eine Hand um ihre Taille. Sie verkrampft sich, stößt mich aber nicht sofort wieder von sich.

„Zayn“, seufzt sie. Es klingt so leise und gebrochen, dass es mir beinahe im Herz sticht.

Ich drehe sie zu mir um und drücke sie ganz sanft gegen die Wand, damit sie nicht gleich wieder abhauen kann.

„Sprich mit mir, Poppy. Bitte. Lass mich dir helfen.“

„Es gibt nichts, was du tun könntest.“

„Das ist Blödsinn und das weißt du auch.“

Sie sieht mir immer noch nicht in die Augen und ich hasse es, dass sie sich vor mir versteckt. Ich hebe die Hand, lege einen Finger unter ihr Kinn und zwinge sie, mir in die Augen zu sehen.

Als ich sehe, wie ihre Augen sich mit Tränen füllen, schlucke ich den Zorn, der in mir hochkommt, runter.

„War er hier?“

Sie nickt.

„Hat er dir wehgetan?“

„Nicht körperlich.“

„Egal auf welche Weise er dir wehgetan hat, Poppy, das lasse ich ihm nicht durchgehen. Wie lange ist es schon so schlimm?“

Sie zuckt mit den Achseln und es kotzt mich unglaublich an, dass sie das alles einfach so unter den Teppich kehrt, als sei nichts gewesen.

„Er ist nur ein dummer Junge, der dumme Spielchen spielt.“

„Glaubst du das wirklich?“

„Was hat er in der Mall getan?“, versuche ich es noch einmal, weil ich immer noch darauf aus bin, die Wahrheit zu erfahren.

„Das reicht“, blafft sie, sieht mich mit zusammengekniffenen Augen an und ich sehe, wie etwas von ihrem üblichen Feuer wieder zum Leben erwacht. „Das hier ist nicht dein Kampf.“

„Und deiner sollte es auch nicht sein. Warum hast du mit niemandem über das alles gesprochen?“

„Was sollte das bringen? Was sollen meine Freunde denn dagegen machen?“

„Was ist mit deinen Eltern?“

„Pfff“, sie verdreht die Augen und es ist, als hätte sie gerade Öl auf das Feuer, das in meinem Bauch lodert, gegossen.

„Das ist Bullshit. Damit darf er nicht durchkommen.“

„Nein, Zayn. Du hältst dich da raus. Das ist meine Schlacht, nicht deine.“

Sie greift mit ihren kleinen Händen nach meinem Hemd und zieht mich zu sich heran.

„Bitte, Zayn. Tu das nicht. Misch dich nicht ein.“

Unsere Nasenspitzen sind nur Millimeter voneinander entfernt, ihr Duft benebelt meine Sinne und ich spüre ihre Körperwärme auf meiner Haut.

„Poppy“, stöhne ich, „ich kann nicht anders.“ Ich bin mir nicht sicher, was genau ich ihr da gerade gestehe, aber es spielt auch keine Rolle, denn in der Sekunde, als sich unsere Lippen berühren, vergesse ich alles.

Sie verkrampft sich einen Moment lang und ich erwarte fast, dass sie mich jeden Moment wieder von sich stoßen wird, aber stattdessen lässt sie mein Hemd los, legt ihre Hände um meinen Nacken und zieht mich zu sich heran, bis ich sie gegen die Wand drücke.

Ich greife in ihr Haar und sie gestattet mir, ihr den Kopf in den Nacken zu legen, sodass ich sie besser küssen kann.

Unsere Zungen treffen sich und sie küsst mich genau so verzweifelt, wie ich sie.

Ich lege meinen Arm um ihre Taille und lege alles, was ich fühle, in diesen Kuss. Die Wut darüber, dass man sie so behandelt, meinen Frust darüber, dass sie mir nicht die Wahrheit sagt und das Bedürfnis, etwas dagegen zu tun, ihr zu helfen, ihr Leben einfacher zu machen.

„Zayn“, murmelt sie an meinen Lippen, legt mir eine Hand auf den Bauch und schiebt mich ein wenig von sich.

„Hör auf, dagegen anzukämpfen, Pops.“

„Ich kämpfe gegen gar nichts. Wir können das hier nicht tun.“

„Da bin ich aber anderer Meinung.“

Ich drücke meinen Körper fester gegen ihren und stelle so sicher, dass sie genau weiß, was ihr Kuss da in mir auslöst.

Ich lasse meine Lippen über ihren Kiefer wandern.

„Ich glaube nicht, dass deine Schwester und mein Cousin das hier so gut fänden.“

„Die können mich mal. Hier geht es nicht um sie.“

Ich sauge an der empfindlichen Haut unter ihrem Ohr und sie erbebt.

„Nein, Zayn. Hör auf.“

Es ist, als hätte sie einen Eimer eiskaltes Wasser über mich gegossen und ich mache sofort einen Schritt zurück.

Sie zieht die Augenbrauen zusammen, als hätte sie nicht erwartet, dass ich tue, was sie sagt, scheint ihre Überraschung aber bald überwunden zu haben.

„Du gehst jetzt besser.“

„Warum fällt es dir so schwer, dir von mir helfen zu lassen?“

„Weil ich deine Hilfe nicht brauche.“

„Okay, also … sag mir, was er hier gemacht hat. Was hat er zu dir gesagt?“

„Den üblichen Scheiß.“

„Verdammt, Poppy.“ Frustriert lege ich mir die Hände auf die Wangen und hebe den Blick zur Decke. „Musst du es mir so schwer machen?“

Sie antwortet nicht.

„Wenn du mir nicht bald erzählst, was los war, dann gehe ich vom Schlimmsten aus. Ich bin gezwungen, zu glauben, dass er dich gestern in die Enge getrieben hat, weil er dich anfassen wollte. Stimmt das?“ Der Gedanke lässt mich nicht mehr los und mir dreht sich der Magen um. „Ist das wahr? Hat er dich angefasst? Hast du mich deshalb gestern reingelassen?“

Das bisschen Farbe, das sie im Gesicht hatte, verschwindet mit einem Mal ganz.

„Ich werde ihn umbringen.“

„Zayn, nein. So war das nicht.“

„Du lügst. Sag mir einfach nur die Wahrheit.“

„Steck deine Nase nicht in meine Angelegenheiten.“

„Doch“, sage ich vor Wut kochend und mache wieder einen Schritt auf sie zu. Ich durchbohre sie mit meinem Blick und flehe sie dabei an, sich mir anzuvertrauen, während ihr Blick mir sagt, dass ich aufhören soll.

„Ich brauche weder dich noch sonst irgendjemanden, um meine Angelegenheiten für mich selbst zu klären. Preston ist ein Wichser, das wissen wir alle, aber ich komme schon mit ihm klar.“

„Aber …“

„Nein, Zayn. Hier gibt es kein Aber. Lass es einfach gut sein.“

„Das kann ich dir nicht versprechen.“

„Du hast aber keine Wahl.“

Ich ziehe die Augenbrauen hoch und starre sie an.

„Scheiß drauf, Poppy. Ich stehe sicher nicht still daneben und sehe dabei zu, wie er dich wie Scheiße behandelt.“

Und damit lasse ich sie stehen, stürme auf die Tür zu und reiße sie auf.

„Aber was, wenn er Recht hat?“ Ihre Stimme klingt so gebrochen, dass ich versucht bin, wieder zu ihr zu gehen und die Tür hinter mir zuzumachen, aber ich weiß, dass das nicht geht. Sie will mich nicht hier haben.

„Wenn du das glaubst, dann hat er doch schon gewonnen.“

Die Tür fällt hinter mir ins Schloss und ich laufe weg. Ich spüre jetzt schon, dass ich es bereue, sie zurückzulassen, aber das Verlangen, Preston zu finden und ihm zu zeigen, was ich von ihm halte, ist stärker.

Wut umgibt mich wie eine dunkle Wolke, als ich mir meinen Weg durch die Schule bahne. Überall auf dem Gang sind Leute, aber jeder, der mich ansieht, wird sofort ein wenig blass.

„Was zum Teufel ist denn mit dir los?“, fragt Jake, als ich an ihm und Amalie, die er mit dem Rücken an einen Spind gedrückt hat, vorbeikomme. So was Ähnliches habe ich auch gerade mit seiner Cousine gemacht.

In meinem Inneren regt sich etwas, aber ich verdränge das ganz schnell.

„Nichts“, maule ich, was ja wohl eindeutig beweist, dass irgendwas nicht stimmt.

Ich lasse meine Knöchel knacksten und habe das unwiderstehliche Bedürfnis, jemanden zu verletzen.

„Keine Ahnung, wohin der Coach verschwunden ist, aber die Sporthalle ist frei, falls du …“, beginnt er, doch dann fällt sein Blick auf meine Hände.

Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, marschiere ich den Gang hinunter in Richtung der Umkleidekabine.

Ein paar Jungs ziehen sich gerade an, weil die nächste Stunde gleich losgeht, aber keiner von ihnen ist mutig genug, sich mir in den Weg zu stellen und ich gehe direkt auf mein Ziel, das Fitnessstudio, zu, wo der Boxsack schon auf mich wartet.

Ich stürze mich sofort auf das rote Leder, als sei es Preston höchstpersönlich.

Meine wuterfüllten Schreie hallen im leeren Raum um mich herum wider, während ich meine Fäuste immer und immer wieder im Leder versenke und mir wünsche, es sei Prestons Gesicht.


CHAPTER ELEVEN



Poppy

Wir sind zwar schon fast am Ende der letzten Stunde für heute angekommen, aber in Gedanken bin ich noch ganz im Proberaum in der Mittagspause. Die letzte Person, die ich erwartet hatte, als ich in den Raum gestolpert bin, weil ich mich einfach nur mal eine Stunde lang verstecken wollte, war Preston.

Und er war nicht allein, denn er hatte Annie, eine der Junior-Cheerleaderinnen, an die Wand gedrückt und hat sich an ihr gerieben, als hinge das Leben der beiden davon ab.

Ich wollte gleich wieder gehen, denn diesen Anblick hätte ich mir selbst gern erspart, aber als er mich gesehen hat, hat sich ein düsteres Lächeln auf seinem Gesicht ausgebreitet und er hat verlangt, dass ich bleibe und den beiden zusehe.

Ich hätte sofort verschwinden sollen, aber sein immer gruseliger werdendes Verhalten deutet darauf hin, dass ich so langsam davon ausgehen muss, dass seine Worte mehr als nur leere Drohungen sind.

Und wenn er droht, dass ich als Nächste dran bin und dass es mir Spaß machen wird, habe ich keine Zweifel daran, dass zumindest der erste Teil seiner Aussage sich erfüllen wird.

Wenn ich daran zurückdenke, läuft es mir eiskalt den Rücken runter.

Was er alles gesagt hat, während er sie angefasst hat und wie er meine Reaktion auf das, was er am Vortag mit mir gemacht hat, mit der von Annie, die sich zu amüsieren schien, verglichen hat.

Wie er mich angewidert angesehen und mir gesagt hat, wie kaputt und überflüssig ich doch sei. Ein verklemmtes Flittchen. Frigide. Und wie sie gekichert hat, als seien seine Worte total lustig und als könne sie nicht genug davon bekommen.

Bei all dem wurde mir ganz anders und sein letztes Wort hat Erinnerungen an eine bestimmte Geburtstagsparty in mir heraufbeschworen, die ich eigentlich für immer hinter Schloss und Riegel halten wollte.

Sogar jetzt kann ich seine Worte noch hören, als stünde er direkt neben mir.

Ich sollte das alles gar nicht an mich heranlassen, aber als er sie dann endlich aus dem Raum gezerrt hat, konnte ich nichts weiter tun, als in Tränen auszubrechen. Ich schätze, ich kann mich freuen, dass er sie nicht tatsächlich vor meiner Nase gevögelt hat.

Ganz schön lächerlich, dass seine widerlichen Worte mich so treffen, aber ich konnte einfach nichts dagegen tun. Ich kann seinen ganzen Bullshit auch nicht endlos ertragen.

Als die Tür dann wieder aufging, war ich mir sicher, dass er zurück war, um mir noch mehr abzuverlangen und zu versuchen, mich seinem Willen zu beugen – wie diese nuttige kleine Cheerleaderin, die wie wild stöhnt, wenn er sie auch nur ansieht.

Jämmerlich. Alle beide – total jämmerlich.

Die letzte Stunde hätten wir eigentlich zusammen gehabt und als der Lehrer dann mit dem Unterricht begonnen hat und Preston nicht an seinem Platz war, war ich total erleichtert, dass mir eine Stunde ohne seine hasserfüllten Blicke im Rücken gewährt wurde.

Es ist alles ganz normal, oder sagen wir, so normal, wie es in der Rosewood High eben sein kann, bis er dann ein paar Minuten vor Ende des Unterrichts zur Tür hereinplatzt. Nur sieht er jetzt ganz anders aus als vorhin, denn er ist komplett blutverschmiert. Allerdings scheint ihn das kaum zu stören.

Es geht ein Raunen durchs Klassenzimmer, während er einfach nur dasteht und seiner Fangemeinde stolz seine Verletzungen präsentiert.

„Oh Gott, was ist denn mit dem passiert?“, murmelt Amalie neben mir.

„Wer weiß, aber er hat es mit Sicherheit verdient.“ Kaum habe ich die Worte ausgesprochen, da dämmert es mir auch schon.

Er hat es verdient, geschlagen zu werden, aber wahrscheinlich hat das nun jemand übernommen, den ich ausdrücklich darum gebeten hatte, genau das zu lassen.

Aber so weit würde er nicht gehen. Oder?

Im allgemeinen Chaos schleiche ich mich aus dem Zimmer und flüstere Amalie zu, dass ich aufs Klo gehe. Unserem Lehrer fällt gar nicht auf, dass ich gehe, er ist zu sehr mit Preston beschäftigt, der die Aufmerksamkeit sämtlicher Mädels auf sich zieht, die sich ihm alle als Krankenschwester anbieten. Allein bei dem Gedanken könnte ich kotzen.

Kurz bevor ich verschwinde, fühle ich seinen hasserfüllten Blick auf mir.

Ich werfe einen Blick über meine Schulter und halte einen Moment lang den Blickkontakt mit ihm. Seine Augen sind kalt, was nichts Ungewöhnliches ist, aber ich kann die Angst, die von meinem gesamten Körper Besitz ergriffen hat, einfach nicht abschütteln.

Das hier wird nicht gut für mich ausgehen. Preston gefällt es gar nicht, wenn man ihn bedroht und wahrscheinlich noch viel weniger, wenn man ihn angreift.

Ich lasse ihn hinter mir und gehe am Ende des Ganges nicht nach links in Richtung der Toiletten, sondern nach rechts.

Vielleicht liege ich hier auch vollkommen falsch, aber ich folge meinem Bauchgefühl und gehe direkt in die Umkleidekabine der Jungs. Der Blutspur am Boden zufolge bin ich da auch genau auf dem richtigen Weg.

Vor der Tür halte ich kurz inne und frage mich, ob ich gerade dabei bin, einen gewaltigen Fehler zu machen, doch dann erinnere ich mich daran, wie ich ihn klar und deutlich gewarnt habe, sich da rauszuhalten und die Wut darüber, dass er das komplett ignoriert hat, treibt mich an und ich marschiere durch die Tür.

Als der Gestank von verschwitzen Jungs mir in die Nase zieht, verziehe ich angewidert das Gesicht, aber abhalten lasse ich mich davon nicht und gehe tapfer weiter vorbei an all den Schließfächern und Bänken, auf der Suche nach einer bestimmten Person.

Das Wasser in der Dusche wird abgestellt und mein Herz beginnt zu rasen, als mir auf einmal klar wird, was ich da gerade tue.

Hier einfach so reinzukommen, ist wahrscheinlich das Spontanste, was ich je getan habe. Preston hat schon irgendwie Recht, ich bin langweilig. Und ich frage mich, wie viel davon er verbockt hat. Ich verbringe nämlich den Großteil meines Lebens damit, ihm aus dem Weg zu gehen, also vermeide ich die meisten Partys und andere soziale Veranstaltungen, für die die anderen Rosewood-Kids leben.

Ich gehe weiter, bis ich eine Person sehe, die mir den Rücken zukehrt. Wassertropfen bedecken seine breiten Schultern, laufen ihm über seinen Rücken nach unten und sammeln sich im Handtuch, das er fest um seine Hüfte geschlungen hat.

Es deutet nichts darauf hin, dass er Preston so zugerichtet hat, aber ich brauche auch gar keine Beweise, ich weiß ja auch so, dass er es war.

Er dreht sich um und ich atme tief durch und bereite mich mental darauf vor, dass er mich sieht.

„Oh Gott, Poppy“, blafft er mit weit aufgerissenen Augen und schnappt nach Luft, „what the fuck?“

Ich richte mich auf und mache einen Schritt auf ihn zu: „Lustig, das Gleiche wollte ich auch gerade zu dir sagen.“

„Keine Ahnung, wovon du da redest. Solltest du jetzt nicht im Unterricht sein?“

„Solltest du das nicht auch?“, witzele ich.

„Ich habe … ähm … trainiert.“

„Ach ja?“, ich trete ganz nah an ihn heran, hebe einen Finger und lasse ihn unsanft über den sich langsam abzeichnenden blauen Fleck unter seinem Auge gleiten. „Hat das Laufband dir eine verpasst?“

„Poppy“, sagt er streng.

„Komm mir nicht so!“

Ich greife nach seiner Hand und inspiziere seine Fingerknöchel. „Ich hab dir gesagt, du sollst dich da raushalten, verdammt“, schreie ich und stoße seine Hand so unsanft ich nur kann von mir.

„Ja und ich hab dir gesagt, dass ich das nicht kann.“

„Ach so und das rechtfertigt jetzt alles?“, frage ich vor Wut kochend.

„Glaub mir Poppy, nichts an dieser Geschichte ist irgendwie gerechtfertigt.“

„Wie oft muss ich das noch sagen, Zayn? Das hier ist nicht deine Schlacht. Du hast kein Recht, dich da einzumischen.“

„Echt? Okay, und hast du vor, ihn in seine Schranken zu weisen?“

„Ich … äh …“

„Genau. Und was kommt als Nächstes, hm? Du willst mir zwar nicht sagen, was genau er mit dir macht, aber ich weiß, dass es schlimm ist. Das sehe ich in deinen Augen, Poppy. Ich sehe die Angst, die schiere Panik in dir – jedes Mal, wenn er in deiner Nähe ist, ja, wenn auch nur sein Name fällt. Du musst das nicht allein regeln. Das hast du einfach nicht verdient.“

„Nicht“, sage ich streng, als er einen Schritt in meine Richtung macht und mir mit seinen breiten Schultern den Weg versperrt.

Schlimm genug, dass er hier nur in einem Handtuch und mit ein paar Wassertropfen auf seiner gebräunten, straffen Haut vor mir steht. Ich verfolge einen der Tropfen, wie er von seinem Schlüsselbein über seine Brust und seine Bauchmuskeln fließt.

Fuck.

Ich kann den Blick nicht von der Stelle abwendenden, an der er das Handtuch um seine Taille gebunden hat, und kann nur daran denken, dass er darunter komplett nackt ist.

Ich beiße mir auf die Unterlippe und versuche, mir vorzustellen, wie er unter seinem Handtuch wohl aussieht und wie einfach es wäre, es ihm vom Körper zu reißen.

„Los, tu es, wenn du willst.“

Meine Augen gehen sofort wieder zu seinen und ich bin schockiert, dass er meine Gedanken lesen kann.

„W-was?“

„Du starrst das Handtuch an, als wolltest du, dass es sich in Luft auflöst, also los.“

„N-nein, das ist n-nicht …“

„Nein?“

Er macht einen Schritt auf mich zu und ich muss zurückweichen, um zu verhindern, dass unsere Körper sich berühren.

„Was machst du eigentlich hier, Poppy?“

„Ich … ähm … ich dachte mir, dass du hier bist und ich … äh … wollte …“

Er macht noch mal zwei Schritte und jetzt bin ich quasi zwischen ihm und der Wand gefangen.

„Du wolltest … da weitermachen, wo wir vorhin aufgehört haben?“

„Was? N-nein. Ich wollte dich anschreien, dir sagen, dass du da echt eine Grenze überschritten hast, als du …“

Er verschluckt meine Worte, indem er seine Lippen auf meine drückt und mir seine Zunge in den Mund schiebt.

„Zayn“, murmle ich und will mich wehren, aber ich kann nichts anderes tun, als mich an seinen Körper zu lehnen und mich seinem Kuss ganz hinzugeben.

Das hier muss aufhören, denke ich, als ich meine Hände auf seine Schulterblätter lege und sie langsam über seinen Rücken bis runter zum Handtuch gleiten lasse.

Er drückt seinen Schenkel zwischen meine Beine, bis ich quasi darauf reite. Er greift meine Brüste durch mein Shirt und knetet sie, während das Verlangen in meinem Inneren explodiert.

„Oh Gott“, schreie ich und lasse meinen Kopf nach hinten gegen die Fliesen fallen.

„Lass dich gehen, Poppy.“

Seine Lippen wandern über meinen Hals nach unten und dann lässt er seine Zunge wieder nach oben gleiten.

„Ich bin so sauer auf dich“, sage ich zu ihm, weil ich auch jetzt noch nicht bereit bin, die ganze Sache zu vergessen.

„Gut, dann lass es mich wieder gutmachen.“ Seine Stimme klingt tief und ernst und löst komische Gefühle in mir aus.

Jeder Muskel in meinem Körper verkrampft sich, als er sein Bein noch stärker gegen mich drückt und mich überkommt gerade mein erstes Kribbeln, da kracht es auf der anderen Seite des Raumes laut.

„Hunter, bist du noch hier?“, ruft eine mir wohlbekannte Stimme.

„J-ja, Alter.“ Zayn lässt von mir ab und als ich in seine weit aufgerissenen Augen sehe, dämmert es mir.

Ich muss hier raus, und zwar sofort.

„Hast du Hellburn gesehen? Irgendjemand hatte das große Glück, sich ein wenig mit seinem Gesicht beschäftigen zu dürfen.“

Jakes Stimme kommt immer näher und ich sehe mich um und frage mich, wie ich aus der Sache hier wieder rauskomme.

Zayn sieht in die Richtung, aus der Jakes Stimme kommt und ich nutze die Chance und mache mich davon. Bevor er mich bemerkt, renne ich. Schnell.


CHAPTER TWELVE



Zayn

Ich mache einen großen Schritt weg von Poppy, fahre mir mit den Händen übers Gesicht und überlege, was ich jetzt tun soll. Ich habe Preston zwar ganz schön zugerichtet, aber das ist noch gar nichts, verglichen mit dem, was Jake mit mir macht, wenn er rausfindet, dass ich Poppy angefasst habe.

Erst als er um die Ecke kommt und mich mit zusammengezogenen Augenbrauen ansieht, schaue ich mich um.

Sie stand doch noch vor ein paar Sekunden hier an die Wand gelehnt, doch jetzt ist da niemand.

„Was zum …“, murmle ich leise, sodass nur ich es hören kann.

„Ist alles okay?“, fragt er misstrauisch. Er mustert mich von oben bis unten. „Oh fuck, hast du dir grad einen runtergeholt? Verdammte Scheiße, Mann.“

„Was? Nein, nein, hab ich nicht …“, ich sehe an mir herunter und erblicke meine halbgare Erektion unter dem Handtuch. Verdammte Scheiße.

Jake zieht fragend die Augenbrauen hoch.

„Ich hatte ein Mädchen hier“, gebe ich zu.

Das scheint ihn mehr zu interessieren als die Vorstellung, dass ich mich gerade mit mir selbst amüsiert haben könnte, denn er schaut sich suchend nach besagtem Mädchen um. Ich kann nur hoffen, dass sie es rausgeschafft hat. Ich habe keine Ahnung, wo sie hingegangen ist, aber ich kann nur hoffen, dass es in Richtung der anderen Tür war.

„Ach ja?“, fragt er misstrauisch als Mason, Ethan und Shane hinter ihm auftauchen.

„Was ist hier los?“, fragt Ethan und sieht uns beide fragend an.

„Hunter sagt, er war hier mit einem Mädel zugange“, informiert Jake die anderen fröhlich, als der Rest des Teams durch die Tür kommt. „Entweder das oder er hat an deinen verschwitzen Boxershorts geschnüffelt und sich einen runtergeholt“, sagt er zu Ethan.

„Fick dich“, schnaube ich.

„Ich sehe hier kein Mädchen, Hunter. Aber wäre cool, wenn du mir meine Unterwäsche wiedergibst.“

Ich zeige ihnen allen den Mittelfinger und gehe mich schnell anziehen, denn gleich geht Jakes Training los.

„Also hast du nicht vor, uns zu sagen, wen du davon überzeugen konntest, die letzte Stunde zu schwänzen und sich hier drin mit dir zu amüsieren?“

„Nee“, sage ich und die vier Idioten, die mich immer noch angrinsen, murren enttäuscht. „Warum begeistert ihr euch alle so dafür? Eifersüchtig, oder was?“

„Fuck, ja, wir treiben es auch gern mit unseren Mädels in der Umkleidekabine. Einmal hat Rae sich reingeschlichen und …“

„Keine Zeit, Savage. Du kannst später weiter von meiner Freundin träumen.“

„Muss ich gar nicht. Deine mag sich zwar in Luft aufgelöst haben – fast so, als gäbe es sie gar nicht, aber ich lebe mit meiner unter einem Dach.“ Er zwinkert mir zu, zieht sich das Shirt über den Kopf und nimmt sich dann ein frisches aus seinem Spind. „Die Zeiten, in denen ich träumen musste, sind lang vorbei, Alter. Du solltest das auch mal versuchen.“

„Wer hätte das je gedacht, Ethan Savage steht total unter dem Pantoffel einer einsfünfzig großen Granate.“

„Glaub es ruhig, Bro. Die Hölle scheint tatsächlich zugefroren zu sein.“

Die vier beginnen eine lockere Unterhaltung über ihre Mädels, während wir uns umziehen und ich bin ein ganz kleines bisschen eifersüchtig. Ich sag jetzt nicht, dass ich mit Poppy in den Sonnenuntergang reiten will, aber fuck, die vier klingen so verdammt happy, dass ich fast versucht bin, mein bisheriges Verhalten ein wenig zu überdenken.

Das Training ist … okay. Preston scheint sich gewaschen zu haben und kommt dann irgendwann dazu und trainiert mit, während alle ihn anstarren, als hätte er den Verstand verloren. Und ich glaube so langsam, dass er das tatsächlich getan hat. Hier gibt es so viele Mädchen, warum hat er es da auf Poppy abgesehen? Er sollte doch wissen, dass das nicht gut ausgeht – Jake Thorn wird ihm den Kopf abreißen – warum tut er das also? Was verspricht er sich davon?

Jake scheucht uns unglaublich und ich frage mich, ob der Grund dafür vielleicht Preston ist. Jake weiß zwar noch nicht unbedingt, was Sache ist, aber er hasst den Penner jetzt schon so sehr wie wir anderen, also versüßt es uns beiden den Nachmittag, dabei zuzusehen, wie er sich unter Schmerzen durchs Training quälen muss.

Als wir endlich fertig sind, schickt er uns zum Duschen und Umziehen in die Umkleidekabine. Sofort, als ich reinkomme, sehe ich nur sie, mit dem Rücken an die Fliesenwand gelehnt, den Kopf lustvoll in den Nacken gelegt, ihre Lippen ganz angeschwollen von meinen Küssen, während sie sanft stöhnt und mehr verlangt.

Mein Schwanz beginnt sofort wieder, zu zucken und das Verlangen, das, was ich angefangen habe, zu Ende zu bringen, überkommt mich.

Ich habe es absolut nicht eilig. Die Jungs wollen alle noch ins Aces, aber ich will eigentlich nur zu ihr, wo auch immer sie gerade ist. Ich frage mich, ob sie vielleicht wieder mit Harley bei uns zu Hause ist, doch dann fällt mir wieder ein, was heute alles passiert ist. Sie hat sich bestimmt irgendeinen Vorwand überlegt, damit sie zu Hause bleiben kann. Harley war bis gerade sowieso im Cheerleader-Training, heißt das also, dass Poppy gerade allein irgendwo rumhängt und wartet?

Meine Augen wandern zu Preston, der sich gerade abtrocknet und etwas von der Wut von heute Mittag kommt wieder in mir hoch.

Er muss meinen Blick auf sich spüren, denn er dreht sich zu mir. Wütend presst er die Lippen aufeinander. Ich weiß, wie sehr er es hasst, dass ich ihn vorhin fertiggemacht habe. Aber ich glaube, er versteht so langsam, dass er mich unterschätzt hat.

Er schüttelt den Kopf, als bedeute das, was ich vorhin mit ihm gemacht habe und meine Gründe dafür, gar nichts. Ich mache einen Schritt auf ihn zu und bin bereit, ihm noch eine Lektion zu erteilen, doch dann spüre ich eine Hand auf meiner Schulter.

Ich blicke nach rechts, wo Shane steht und mich mit zusammengezogenen Augenbrauen ansieht.

„Was ist bloß in dich gefahren?“

„Nichts“, nuschle ich.

„Erzähl das mal deinen Knöcheln. Denk nicht mal dran, mir was vorzulügen.“

„Na gut, aber nicht hier“, sage ich, da Jake nicht weit sein kann.

Ich vertraue Shane, er war mir in den letzten Monaten ein guter Freund und ich sollte weiß Gott mit jemandem über diese ganze Sache reden.

Er nickt kurz und zieht sich dann weiter an.

Als wir beide fertig sind, gehen wir zusammen aus der Umkleide in Richtung Parkplatz.

Aus der Sporthalle, wo die Cheerleader gerade trainieren, dröhnt laute Musik, was mich wieder zu meiner Frage von vorhin bringt – wartet sie hier irgendwo, damit Ruby sie nach dem Training nach Hause fährt?

Ich hole mein Handy aus der Hosentasche, suche ihre Nummer heraus und schreibe ihr eine kurze Nachricht. Es wird zwar nichts bringen, aber ich kann nicht anders.

Zayn: Bist du noch in der Schule?

Sie liest es sofort, aber es kommt keine Antwort.

Meine Hand geht automatisch zu meinem Kopf und ich fahre mir über mein kurzes Haar.

Ich will das wieder geraderücken. Ich will, dass Preston sie verdammt noch mal in Ruhe lässt und ich will Dinge mit ihr tun, an die ich nicht mal denken sollte und mich beschleicht das Gefühl, dass beides in einer absoluten Katastrophe enden wird.

An nur einem Nachmittag habe ich Hellburn total vermöbelt und Poppy fast in der Umkleidekabine kommen lassen. Was zum Teufel passiert da wohl als Nächstes?

Die Tatsache, dass ich noch nicht zu Direktor Hartmann ins Büro zitiert wurde, überrascht mich. Ich habe mich immerhin auf dem Schulgelände geprügelt. Wenn ich das Ganze etwas klüger angegangen wäre – wozu ich allem Anschein nach nicht in der Lage bin – hätte ich bis nach dem Training heute Nachmittag gewartet. Dann hätte ich ihm an einem neutralen Ort aufgelauert und ihm nicht eine gefakte Nachricht geschickt und so getan, als sei ich der Coach und müsse vor der letzten Stunde dringend was mit ihm besprechen. Das war dumm und wenn ich ihn wirklich von Poppy wegbekommen will, muss ich in Zukunft ein bisschen klüger vorgehen.

„Also?“, fragt Shane, der mir zu meinem Truck gefolgt ist und sich auf den Beifahrersitz fallen lässt.

„Uhh“, seufze ich und lehne meinen Kopf an die Lehne hinter mir.

„Hellburn hat es echt nichts anders verdient.“

„Find ich auch. Aber warum heute, was ist denn passiert?“

„Das musst du echt für dich behalten, Mann.“

Er nickt. Eigentlich muss ich ihm das gar nicht erst sagen. Ich weiß, dass das bei ihm selbstverständlich ist.

„Er mobbt Poppy.“

Shane reißt die Augen auf: „Poppy? Jakes Cousine Poppy?“

„Ganz genau die“, sage ich und beim Gedanken an sie schwillt irgendwas in meiner Brust an.

„Fuuuuck. Der Wichser hängt wohl nicht an seinem Leben, was?“

„Das glaube ich so langsam auch, ja. Jake weiß nichts davon …“

„Offensichtlich“, fügt Shane hinzu.

„Ich glaube nicht, dass irgendjemand was davon weiß. Sie versteckt es gut, aber ich befürchte, dass das schon eine ganze Weile so geht.“

„Klar. Okay“, sagt er und scheint meine Worte ein wenig sacken zu lassen. „Also, was willst du da jetzt machen?“

Ich sehe zu ihm rüber und muss ein wenig lächeln, weil er mir ganz offensichtlich dabei helfen will.

Ich rutsche ein wenig auf meinem Sitz herum und denke einen Moment lang nach.

„Ich hab absolut keine Ahnung. Man müsste ihm aber mal gewaltig eine Lektion erteilen.“

„Noch mehr als du es heute schon getan hast?“

„Du hast sein dämliches Grinsen vorhin doch gesehen. Das hat ihm doch total Spaß gemacht.“

„Ihm gefällt die Aufmerksamkeit. Wahrscheinlich ist er auch genau deshalb hinter Poppy her. Der Typ liebt das Rampenlicht und er wünscht sich nichts sehnlicher, als nächstes Jahr in Jakes Fußstapfen zu treten.“

„Was nicht passieren wird.“

„Uns ist das klar. Jake und dem Coach auch. Bei ihm scheint das aber noch nicht so ganz angekommen zu sein.“

„Verdammte Scheiße“, seufze ich.

„Du musst mir den Rest aber auch noch erzählen, sonst sterbe ich vor Neugier.“

„Den Rest?“

Ich sehe zu ihm rüber und er starrt mich mit einer hochgezogenen Augenbraue an.

„Chelsea und ich haben euch an Silvester gesehen, Alter. Du hast mit deinem Erfolg zwar nicht geprahlt, aber ich weiß, dass du beim Spiel gewonnen hast.“ Seine Augen funkeln vor Freude.

„Fuck.“ Ich fahre mir übers Gesicht und kratze mich am Kinn.

„Du willst doch mehr als nur Poppys Ehre für Jake verteidigen, oder?“

„Ich … ich will … fuck.“

„Oh, Bro. Du bist echt geliefert.“ Er kichert.

„Genau, lach du nur.“

„Tut mir leid, es ist nur schön, dass zur Abwechslung mal jemand anders das Drama hat.“

„Wie geht’s Chelsea?“, frage ich einfach, um das Thema zu wechseln.

„Ihr geht’s gut, Alter. Sie hat schon ein ganz schönes Bäuchlein, was ziemlich cool ist.“ Sein Blick wird ganz weich und sentimental und so gern ich ihn deshalb auch verspotten will, ich kann es einfach nicht.

„Ich freu mich für euch, Mann. Das Ganze macht mir irgendwie auch ein bisschen Angst, aber ich freue mich trotzdem.“

Er lacht und dann wird sein Gesichtsausdruck auf einmal wieder ganz ernst und er dreht sich zu mir um.

„Netter Versuch. Und was ist mit Ruby?“

„Was soll mit Ruby sein?“

„Ich dachte, du willst was von ihr?“

„Nee, sie ist heiß, aber das mit uns ist nur ein bisschen Spaß.“

„Sieht sie das auch so? Sie scheint ziemlich an dir interessiert zu sein, Mann.“

„Ja, ja, das ist sie.” Ich denke an das letzte Mal zurück, als Ruby und ich uns auf einer Party miteinander amüsiert haben und wie traurig sie mich immer angesehen hat. Mir kam es fast so vor, als sei sie enttäuscht, dass ich nicht jemand anders bin. Ich weiß, dass Harley sich Sorgen macht, weil da wohl letztes Jahr was mit einem Typen gelaufen ist, aber was Genaueres weiß ich auch nicht – jedenfalls war sie davor nie an mir interessiert. Und jetzt fühlt es sich so an, als bräuchte sie ein Ventil. Und da habe ich auch gerne dafür hergehalten. Ich dachte, besser ich als einer der Typen, die dann zu weit gegangen wären.

Ruby tut zwar so, als sehe sie das alles ziemlich locker, aber ich sehe doch, wie sie sich abschottet. Sie will eigentlich keine von den Cheer-Tussen sein, sie ist einfach nur verloren und sucht im Moment ihren Platz auf der Welt.

Shane zieht eine Augenbraue hoch, fragt aber nicht weiter nach.

„Also war das Mädel vorhin in der Umkleidekabine Poppy, liege ich da richtig?“

„Jep, sie kam reinmarschiert und wollte mir wegen der Sache mit Preston den Arsch aufreißen.“

„Hat sie gesagt, du sollst dich da raushalten?“

„Hat sie. Aber ich habe dem Wichser trotzdem die Fresse poliert.“

Wir seufzen beide, wahrscheinlich, weil uns klar ist, was ich da für einen Fehler begangen habe.

„Du hörst besser auf sie.“

„Das ist ja gerade das Problem, sie erzählt mir einfach nichts. Ich glaube … ich glaube, es ist ziemlich schlimm, aber sie will das nicht zugeben. Sie versucht, es einfach unter den Teppich zu kehren.“

„Dann versuch es vielleicht auch nicht zu erzwingen, lass einfach …“

„Aber was, wenn was passiert?“

Er zuckt mit den Achseln: „Wenn du ihr helfen und ihr den Rücken stärken willst, dann sei einfach für sie da. Tu, was sie sagt und hör auf, den Held zu spielen. Denn ganz eindeutig will sie das nicht.“

„Fuck, Shane. Wo kommen nur die ganzen guten Ratschläge her?“

„Ich werde bald Vater, da muss ich so langsam mal klarkommen auf der Welt.“

Wir schweigen einen Moment lang, während ich über seine Worte nachdenke.

„Danke, Mann. Das hat geholfen.“

„Jederzeit und wenn es echt mal brennt, kenn ich da ein paar Mädels, die dir gerne mit Rat und Tat zur Seite stehen.“

„Shane, bitte …“

„Erzähl niemandem davon?“, rät er, als ich meinen Satz nicht beende. „Keine Sorge. Ich hab Throns Faust schon mal abbekommen, das brauch ich nicht noch mal haben, so viel steht fest.“

„Sehr gut.“

„Aber du musst es ihm sagen.“

„Widersprichst du dir da nicht gerade selbst? Du hast doch gesagt, ich soll auf sie hören.“

„Äh … fuck. Ja, da hast du wohl Recht. Okay, dann … Dann pass einfach auf. Wenn er rausfindet, dass du seine Cousine vögelst, dann reißt er dir die Eier ab.“

„Ich vögle sie nicht.“

„Aber du würdest gerne und du kriegst immer, was du willst, also …“

Die Cheerleaderinnen kommen aus dem Gebäude vor uns und wir sehen, wie Chelsea sich suchend nach Shane umsieht.

„Geh zu deinem Mädchen, Mann.“

„Das musst du mir nicht zweimal sagen. Ruf mich an, wenn du mich brauchst.“

„Klar doch.“

Er steigt aus dem Auto und ich sehe ihm dabei zu, wie er Chelsea umarmt und seine Lippen auf ihre drückt.

Vielleicht ist das Leben ja auch gar nicht so übel, wenn man ein Mädchen an seiner Seite hat, das einen anschaut, als sei man der unglaublichste Mensch auf dem Planeten.

Ich nehme mir Shanes Rat zu Herzen und verlasse den Parkplatz, allerdings fahre ich nicht nach Hause. Sondern in die andere Richtung.

Ich parke auf der Straße und gehe um die großen Büsche, die ihr Haus von der Straße abschirmen, herum.

In der Einfahrt stehen Autos, aber im Haus scheint alles leise, doch dann höre ich hinten im Garten Kinder reden und lachen.

Ich gehe ums Haus herum und bleibe an der Ecke stehen, als ich sie über die Wiese rennen und mit ihren beiden jüngeren Geschwistern Fußball spielen sehe.

„Tor“, kreischt sie, reißt die Arme hoch und gibt ihrer kleinen Schwester fünf. Ihr kleiner Bruder streckt den beiden die Zunge raus, schnappt sich den Ball und rennt damit auf das provisorische Tor, das aus zwei Steinen auf dem Rasen besteht, zu.

Poppy will ihm gerade hinterherrennen, doch dann bleibt sie plötzlich stehen und wirft einen Blick über ihre Schulter. Ihre Augen finden mich beinahe sofort und dann öffnet sie schockiert den Mund.


CHAPTER THIRTEEN



Poppy

Wieder einmal läuft es mir eiskalt den Rücken runter und die Angst ergreift Besitz von mir – ich werde beobachtet.

Mir stockt der Atem und ich drehe mich um und bete, dass er nicht hier ist. Dass er mich nicht dabei beobachtet, wie ich mit Austin und Sofia spiele. Das Leben hier ist schon schwer genug, auch ohne dass er sich einmischt, immerhin macht er mir ja schon das Leben in der Schule zur Hölle.

Aber als ich mich umsehe, ist es gar nicht er, der mich da beobachtet. Stattdessen sehe ich dort die eine Person, die ich, seit ich vor ein paar Stunden aus der Umkleidekabine gerannt bin, nicht mehr aus dem Kopf bekomme.

Unsere Blicke treffen sich und wieder läuft es mir eiskalt den Rücken runter, aber es fühlt sich ganz anders an als noch vor ein paar Sekunden. Statt Angst empfinde ich Vorfreude, Hunger.

Ich öffne den Mund und will etwas sagen, doch dann erinnere ich mich schlagartig daran, warum ich vorhin überhaupt in die Umkleidekabine der Jungs gegangen bin.

Er hat das, was ich wegen Preston zu ihm gesagt habe, komplett ignoriert und die Sache selbst in die Hand genommen. Genau das Gegenteil von dem, worum ich ihn gebeten habe.

Ich versuche, meinen Gesichtsausdruck zu kontrollieren, richte mich auf und gehe zu ihm rüber, während Austin und Sofia hinter mir weiterspielen.

Ich gehe an Cooper, der mit seinem Schnuller im Mund friedlich in seiner Babyschaukel schläft, vorbei und bleibe erst stehen, als ich direkt vor ihm stehe.

„Was machst du hier?“

Er schluckt und wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, dass er nervös ist, dann fährt er sich mit der Zunge über die Unterlippe. Ich glaube nicht, dass ihm diese Geste bewusst ist, aber ich würde lügen, wenn ich sagen würde, dass sie mir nicht nah geht. Ich weiß, wozu diese Lippen fähig sind und allein bei dem Gedanken wird mir ganz heiß zwischen den Beinen.

„Ich … ähm … bin hier, um mich zu entschuldigen.“

„Entschuldigen?“, frage ich und ziehe die Augenbrauen so weit hoch, dass sie fast in meinem Haaransatz verschwinden.

„Warum siehst du so überrascht aus?“

„Weil ich nicht gedacht hätte, dass du so was machst.“

„Was, zugeben, dass ich was falsch gemacht habe?“

„Ja, so in der Art.“

„Poppy, ich …“

Ein entsetzlicher Schrei ertönt und er wird unterbrochen.

Ich drehe mich um und renne los, bevor mir überhaupt bewusst ist, was das Problem sein könnte.

„Scheiße“, rufe ich, als ich Sofia zusammengerollt auf dem Asphalt liegen und das Blut in Richtung des Wohnwagens hinten im Garten laufen sehe. „Alles okay?“, frage ich, knie mich neben sie und versuche, mir ihre Wunde anzusehen.

Ihr Schluchzen bricht mir das Herz. „M-mein K-knie.“

Ich schaue es mir an und sehe, dass es aufgeschürft und voller Kies und Dreck ist. Das Blut läuft ihr übers Schienbein nach unten und wird von ihrer weißen Socke aufgesaugt.

„Komm, wir gehen rein und säubern die Wunde.“

Ich will sie gerade aufheben und ins Haus tragen, als sie wie von Zauberhand vom Boden gehoben wird. Ich blicke auf und sehe, wie Zayn sie in seinen Armen hält.

„Alles okay, ich hab sie. Geh du vor.“

Ich vergewissere mich, dass mit Sofia alles in Ordnung ist, aber sie starrt Zayn an, als sei er eine Art Superheld.

Ich verdrehe die Augen und grummle vor mich hin. Toll, noch ein Mädchen, das seinem Charme nicht widerstehen kann und die Kleine ist erst sechs.

„Es ist eine Superkraft, ich kann da gar nichts dafür“, sagt er grinsend.

Und dann marschiert er in Richtung Haus, bevor ich Zeit habe, mir über die Unordnung da drin Gedanken zu machen.

Als wir die Küche betreten, zucke ich zusammen. Eine dicke Wolke hängt in der Küche – von dem ganzen Gras, das meine Eltern geraucht haben, als wir in der Schule waren und es sieht aus, als hätte ein Tornado hier gewütet. Ganz anders als es in Zayns Bilderbuch-Haus aussieht. Mal abgesehen vom Gras vielleicht, die Regel bricht er nämlich, so oft er kann.

Nach ein paar Sekunden beginnt er zu husten und dreht sich zu mir um. „Sollten die drei hier drin sein?“, fragt er und sieht dabei wirklich besorgt aus.

„Wahrscheinlich nicht, aber daran kann ich leider nicht viel ändern“, sage ich traurig. Am liebsten würde ich so tun, als hätte ich keine Ahnung, wovon er da redet und ihn dann rausschmeißen, damit er nicht noch mehr von meinem katastrophalen Leben mitbekommt, aber dafür ist es jetzt ein wenig zu spät.

„Na gut.“ Er setzt Sofia auf der Kücheninsel ab und sieht sich dann ihr Knie an. „Du bist wirklich tapfer“, sagt er in einem so sanften Ton zu ihr, dass ich beinahe dahinschmelze. „Holst du mal den Erste-Hilfe-Kasten, Pops, oder willst du weiter nur rumstehen?“

„Oh äh … ja, klar.“

Ich renne nach draußen, um Cooper zu holen und dann direkt in Richtung Badezimmer.

„Lass mich durch“, befehle ich, als ich mit dem Kasten in der Hand wieder in die Küche komme.

„Ich kann das machen.“

„Ist schon okay, du musst echt nicht …“, als unsere Blicke sich treffen, gerate ich ins Stocken.

„Hol ihr einfach ein bisschen Schokolade oder so. Wir haben beschlossen, dass sie sich das verdient hat, stimmt’s, Sofia?“

„Ja“, sagt sie mit einem breiten Lächeln. Mir sticht es im Herzen, denn so fröhlich habe ich sie seit Monaten schon nicht mehr gesehen.

Er muss spüren, wie niedergeschlagen ich bin, denn als ich mich umdrehe, greift er nach meinem Arm. „Du bist eine gute Schwester, Poppy.“ Seine Lippen verziehen sich zu einem Lächeln, aber ich habe nicht die Energie, es zu erwidern. Stattdessen öffne ich den Küchenschrank und kann nur hoffen, dass ich irgendwo da drin ein Stück Schokolade finde.

Als ich mich durchgewühlt und Gott sei Dank was Süßes gefunden habe, höre ich Sofia hinter mir kichern, ihre Wunde scheint sie schon vergessen zu haben.

Ich hab keine Ahnung, was Zayn da gerade macht, aber um ehrlich zu sein, ist mir das auch ziemlich egal. Der Klang ist nämlich wie Musik in meinen Ohren.

„Also, meinst du, du packst noch ein Spiel?“, fragt er.

„Ja!“, quietscht sie, „Jungs gegen Mädchen.“ Bevor ich irgendwas erwidern kann, ist sie auch schon von der Küchenablage gesprungen und wieder draußen bei Austin, der immer noch dribbeln übt.

„Sie ist süß“, sagt Zayn leise, als wir ihr hinterhersehen.

„Ja, sie sind brave Kinder.“

„Was ist hier los, Poppy?“

Ich seufze und will mein Geheimnis eigentlich nicht preisgeben, aber auch wenn Zayn bisher nur einen kleinen Teil unseres Lebens mitbekommen hat, kann ich die Wahrheit wohl nicht länger vor ihm verheimlichen. „Nicht viel, um ehrlich zu sein. Unsere Eltern sind …“

Er dreht sich zu mir, zieht eine Augenbraue hoch und wartet auf eine Antwort.

„Na ja, die kümmern sich nicht großartig.“

„Scheiße, Poppy.“

„Lass es gut sein, bitte. Ich hab alles unter Kontrolle.“

„Ja, vielleicht, aber …“

„Bitte“, flehe ich, „lass einfach.“

„Kommt ihr zwei?“, ruft Austin.

„Geh nur, ich nehme Cooper.“

Zayn starrt mich ein paar Sekunden zu lang an und ich frage mich, was er da wirklich sieht, wenn er mich ansieht, und widmet sich dann meinem kleinen Bruder. Er mag zwar eher der Football-Spieler sein, aber es dauert nur ein paar Sekunden, bis er Austin den Ball abgenommen hat und mit seinem Fußball-Können angibt.

„Ich hoffe, du versuchst nicht, mich zu beeindrucken, Hunter.“

„Ich? Niemals.“ Er zwinkert mir zu und ich muss lachen, während Austin ihm die Regeln unseres Hinterhof-Fußballs erklärt.

Wir rennen herum, als hätten wir keine Sorgen und kämpfen und schlagen uns um den Siegertitel. Austin und Sofia lachen so viel wie … ich kann mich ehrlich gesagt nicht erinnern, ob sie überhaupt schon mal so viel Spaß hatten. Ich kann auch nicht abstreiten, dass ich mich selbst auch ziemlich amüsiere, vor allem, wenn Zayn mir ein wenig zu nahekommt oder mich aus dem Hinterhalt angreift.

„Die Mannschaft, die das nächste Tor schießt, hat gewonnen und dann gehen wir uns waschen“, sage ich, denn obwohl es uns allen einen Riesenspaß bereitet, dürfen wir nicht vergessen, dass wir morgen in die Schule müssen.

Austin und Sofia beschweren sich lautstark.

„Kann Zayn zum Essen bleiben?“, fragt Austin, dem sein neuer Teamkollege schon ganz schön ans Herz gewachsen zu sein scheint.

„Ich weiß nicht …“

„Total gerne, Kumpel“, fällt er mir ins Wort.

„Bist du sicher?“, frage ich leise, als er an mir vorbeigeht, um den Ball zu holen.

„Ja, und jetzt komm. Ihr wollt doch sicher gewinnen.“

„Ach, komm. Das haben wir doch quasi schon.“

Ein schwaches Lächeln breitet sich auf seinem Gesicht aus. „Komm, Kumpel, mach dich bereit.“ Er kickt Austin den Ball zu, greift dann nach hinten und zieht sich sein Shirt über den Kopf.

Ich starre seine nackte Haut an, unter der seine strammen Muskeln nur so zucken.

Ich bin noch ganz benommen, als Austin ihm den Ball zuspielt und er gekonnt damit an mir vorbeidribbelt und den Ball dann wieder Austin zuspielt, der dann das Siegertor schießt. Sofia, die ihn gejagt hat, bleibt sofort stehen und starrt mich an.

„Poppy“, seufzt sie und verdreht die Augen.

„S-sorry“, murmle ich und ärgere mich darüber, dass ich mich von Zayns nackter Haut derart aus der Fassung habe bringen lassen.

„Sieht aus, als hätten wir gewonnen, Kumpel“, sagt Zayn und gibt Austin, der ihn ansieht, als sei er Gottes Geschenk an die Fußballwelt, fünf.

„Ab in die Badewanne, ihr zwei. Geht euch sauber machen und dann gibt es essen.“

Wie immer beschweren sich die beiden zwar, tun dann aber, was ich ihnen gesagt habe.

Zayns Augen sind die ganze Zeit über auf mich gerichtet und mir wird noch heißer, als es mir sowieso schon ist.

„Du hast mit ziemlich schmutzigen Mitteln gekämpft.“

„Oh Baby, ich zeig dir gleich schmutzig.“

Ich will lachen, aber er macht einen Schritt auf mich zu und sieht mir dabei so tief in die Augen, dass mir das Lachen vergeht.

Mein Magen überschlägt sich quasi, als mir sein Duft in die Nase zieht und ich seine Hitze auf meiner Haut spüre.

Er streckt die Hand nach mir aus und streicht mir eine Haarsträhne hinters Ohr.

„Du hättest das Gleiche machen können“, flüstert er.

„Mir vor den Kindern die Klamotten vom Leib reißen, stimmt, warum ist mir das nicht auch eingefallen?“, necke ich ihn.

„Keine Ahnung, ich für meinen Teil konnte an nichts anderes denken.“

Er beugt sich vor und sucht nach meinen Lippen, aber ich hebe schnell die Hand, sodass seine Lippen auf meinen Fingern landen.

Er murrt frustriert, erzwingt aber nichts. „Warum nicht?“

„Schau nach oben.“

Es dauert einen Moment, doch dann hebt er seinen Blick.

„Die kleinen Monster.“ Er lacht leise, was meinen Verdacht bestätigt. Die beiden sind oben und beobachten uns mit ans Fenster gedrückten Nasen.

„Okay, na gut, dann warte ich eben, bis die Kinder im Bett sind. Um wie viel Uhr ist es so weit?“

„Spielt keine Rolle. Ich bin immer noch sauer.“

„Ich weiß. Aber ich hatte gehofft, ich könnte dich davon überzeugen, dass das absolut nicht nötig ist.“ Er drückt mir seine Lippen aufs Ohr. „Du weißt doch, wie sehr ich dich entspannen kann. Ich glaube, wir sollten das, was wir da vorhin angefangen haben, zu Ende bringen.“

Ich schaffe es, mir das Stöhnen, das mir zu entwischen droht, zu verkneifen, kann aber nichts daran ändern, dass meine Schenkel sich wie von selbst zusammenpressen.

„Ich muss schauen, dass die zwei nicht in der Badewanne ertrinken. Du musst echt nicht zum Essen bleiben.“

„Was, wenn ich das aber möchte?“

„Warum solltest du?“, frage ich und bemerke gar nicht, dass ich die Worte gerade tatsächlich laut ausgesprochen habe.

„Dafür gibt es viele Gründe.“

„Zieh dein Shirt wieder an, damit das nicht noch mehr Leute sehen müssen“, sage ich und mach ein paar Schritte zurück.

„Bist du dir da sicher? Ich glaube nämlich, dass nur Schauen dir nicht genug ist.“

Verdammte Scheiße.

„Lauf ruhig vor mir weg, Pops. Du kannst dir sicher sein, dass ich dich am Ende erwische.“

„Hab ein Auge auf Cooper“, rufe ich ihm im Weggehen zu.

Kopfschüttelnd bahne ich mir meinen Weg ins Haus und gehe dann nach oben.

Aus dem Wohnzimmer – wo meine Eltern sind – dröhnt der Fernseher, aber ich mache mir nicht die Mühe, nach ihnen zu sehen. Erfahrungsgemäß kann es noch ein Weilchen dauern, bis die da rauskommen.

Als ich das Badezimmer betrete, hat Austin schon fertig gebadet und Sofia ist gerade dabei, in die Wanne zu steigen. Ich helfe ihr, auch wenn mir vollkommen klar ist, dass Zayn unten gerade alle möglichen Dinge sehen könnte, die nicht für seine Augen bestimmt sind. Aber außer ihn bitten, zu gehen – was er sowieso nicht tun wird – oder alle anderen Menschen in diesem Haus und deren Bedürfnisse zu ignorieren, kann ich im Moment einfach nichts tun.

Ich lasse die beiden eine Weile auf ihren Zimmern spielen und gehe dann schnell in mein eigenes Zimmer, um mir was anderes anzuziehen, immerhin habe ich die letzten Stunden damit verbracht, im Garten rumzurennen. Ich ziehe mir also ein Tanktop über und gehe dann nachsehen, was Zayn in der Zwischenzeit so angestellt hat.

Ich bin noch nicht unten an der Treppe angekommen, als ich seine Stimme auch schon höre – gefolgt von Gemurmel und Gekicher.

Was macht er da? Lächelnd komme ich näher und dann höre ich auch, was er sagt.

„Wo ist das Häschen?“ Kichern. „Da ist es.“ Mehr Kichern.

Das Lachen bringt mein Herz zum Schmelzen.

Ich bleibe in der Tür stehen, verschränke die Arme vor der Brust und lehne mich an den Türrahmen, während ich die beiden beobachte.

Cooper ist immer noch in seiner Babyschaukel, aber Zayn hat ihn vor sich auf dem Tisch abgestellt, damit die beiden spielen können.

„Wo ist das Häschen?“, Zayn lässt das Stofftier verschwinden und Coopers Augen leuchten vor Begeisterung, bevor das Häschen wie durch Zauberhand wieder vor seinem Gesicht auftaucht. Cooper lacht, als sei das das Unglaublichste, was er je gesehen habe und ich frage mich so langsam, ob es mir da nicht genau so geht.

Er muss meinen Blick auf sich spüren, denn nachdem er Cooper das Häschen zurückgegeben hat, suchen Zayns dunkle Augen meine.

Zwischen uns knistert es und als unsere Blicke sich treffen, stockt mir der Atem.

„H-habt ihr Spaß?“, stottere ich, einfach, um irgendwas gesagt zu haben.

„Ja, der Kleine hier ist ziemlich cool.“

Zayn lässt seine Augen zu der Stelle sinken, wo ich die Arme vor der Brust verschränkt habe. Sie verdunkeln sich und er öffnet den Mund und starrt mir auf den Ausschnitt.

Ich senke meine Arme und gehe zu ihm rüber.

„Du, du bist ziemlich cool, was Coop?“ Der Kleine sieht mich mit leuchtenden Augen an, so wie er wahrscheinlich eigentlich unsere Mutter ansehen sollte.

Aus dem Wohnzimmer kommt ein dumpfer Schlag und ich zucke zusammen, während Zayns Augen sofort zur Tür huschen.

„Nur unsere Eltern“, nuschle ich, um ihn zu beruhigen, aber wer weiß, ob das den gewünschten Effekt hat.

„Was machen die da?“

Ich zucke mit den Achseln. „Kiffen? Saufen? Beides? Keine Ahnung, da mach ich mir schon lang keine Gedanken mehr drüber.“

„Poppy, ich …“

„Bitte, Zayn. Nicht. Ich weiß, wie das klingt … wie es aussieht, glaub mir das. Aber bitte. Niemand weiß davon. Nicht mal Harley weiß, wie schlimm es wirklich ist.“

Ich sehe ihm an, wie bestürzt er ist.

„Du kannst so nicht leben, Pops.“

Als seine Finger meine streifen, zucke ich zusammen, aber statt vernünftig zu sein und meine Hand wegzuziehen, lasse ich mich von ihm in den Arm nehmen.

„Was habe ich denn für eine Wahl?“, frage ich, als ich meine Stimme wiedergefunden habe.

Er öffnet den Mund, als hätte er eine Antwort für mich, schließt ihn aber gleich wieder.

„Wenn irgendjemand erfährt, was hier abgeht, kommen wir alle ins Heim. Ich will wenigstens warten, bis ich achtzehn bin, dann …“

„Dann solltest du dich auf die Uni vorbereiten. Das hier sollte nicht deine Aufgabe sein.“

„Aber irgendjemand muss eben die Verantwortung übernehmen.“

Wir halten den Blickkontakt, seine Augen sind voller Sorge und Mitgefühl, doch dann hören wir laute Schritte die Treppe runterpoltern.

„Was gibt’s zum Abendessen? Ich bin am Verhungern.“

„Wer will Pizza?“, ruft Zayn, holt sein Handy aus der Tasche und beginnt mit der Bestellung.

„Nein, du musst echt nicht …“

„Bitte, Poppy. Ich will nur helfen.“

Ich öffne den Mund und will widersprechen, aber mein Magen macht mir einen Strich durch die Rechnung und knurrt ziemlich laut.

Zayn zieht eine Augenbraue hoch und mein Kampfgeist verebbt.

Wir diskutieren kurz, was wir bestellen sollen, aber da wir uns alle einig sind, dass Ananas nichts auf einer Pizza verloren hat, bestellt Zayn schließlich und ich kümmere mich um die Getränke.

„Wir haben entweder Wasser oder … Wasser“, sage ich und durchsuche die Schränke, in der Hoffnung, ich könnte irgendwo eine Packung Saft übersehen haben, was aber natürlich nicht der Fall ist.

„Weißt du was? Ich habe mir gerade gedacht, wie gern ich jetzt ein Wasser hätte.“

Sein Lächeln haut mich um und ich muss aktiv gegen das Bedürfnis ankämpfen, zu ihm rüber zu gehen, mich auf seinen Schoß zu setzen und ihm zu zeigen, wie sehr ich das, was er da gerade tut, zu schätzen weiß.

Nach ein, zwei Sekunden räuspere ich mich: „W-was für ein Glück.“

Ich hole vier Flaschen Wasser und ein paar Teller, stelle alles auf dem Tisch ab und mache Cooper dann sein Fläschchen.

„Woher weißt du, wie man das macht?“, fragt Zayn und nickt mir zu, als ich das Fläschchen in eine Schüssel mit kaltem Wasser lege, damit die Milch schneller abkühlt.

„Hab ich irgendwie aufgeschnappt. Ich hab bei den beiden hier zugeschaut und ich glaube, wenn man es sich nicht unbedingt aussuchen kann, macht man es automatisch richtig.“ Ich stelle die Schüssel vor mir ab und setze mich auf den Stuhl neben ihn.

Unter dem Tisch finden seine Finger fast sofort meine. Ich kann nicht wegsehen, also halte ich den Blickkontakt und er schüttelt den Kopf.

„Was?“, frage ich, während ein schüchternes Lächeln um meine Lippen zuckt.

„Du bist ein bisschen fantastisch, ist dir das klar?“, flüstert er mir zu, während Austin und Sofia sich auf der anderen Seite des Tisches um irgendwas streiten.

„Ich tu nur, was getan werden muss.“

Unsere Verbindung hält ein, zwei Minuten und ich schwöre, es fühlt sich an, als gäbe es nur ihn und mich hier. Alles um uns herum verschwimmt und zwischen uns beiden werden so viele Gedanken ausgetauscht, und das, obwohl kein Wort über unsere Lippen kommt.

Als er seine Augen über meinen Körper gleiten lässt und dann wieder einmal auf meinem Ausschnitt verweilt, presse ich unwillkürlich die Schenkel zusammen.

„Mir gefällt dein Top. Das hättest du wirklich vorhin tragen sollen, als wir Fußball gespielt haben.“

„Ach ja?“

„Dann hättet ihr vielleicht gewonnen.“

„Das merk ich mir für nächstes Mal“, flüstere ich, aber als mir klar wird, was ich da gerade gesagt habe, stockt mir der Atem.

Wird es denn ein nächstes Mal geben? Zayn hat doch bestimmt keine Lust, wiederzukommen und mit meinem kleinen Bruder und meiner kleinen Schwester rumzuhängen.

Er könnte jetzt mit seinem Team im Aces sein, mit einer Cheerleaderin seiner Wahl auf dem Schoß, die ihm versaute Dinge ins Ohr flüstert. Warum sollte er also lieber hier sein wollen?

Cooper fängt in seiner Wippe zu weinen an und zeigt mir so, dass er nicht länger auf sein Fläschchen warten will.

„Warum schaust du mich so an?“, fragt Zayn mit seiner Hand auf meiner Taille, als ich mich vorbeuge, um Cooper hochzunehmen.

Als ich die Wärme seiner Hand durch den Stoff spüre, halte ich inne.

„N-nur so. Willst du … ihn füttern?“

„Ich? Glaubst du, er lässt mich?“

„Na klar, er scheint dich zu lieben.“

Zayns Blick ist so intensiv, dass ich es bis in die Zehenspitzen kribbeln fühle.

„Okay, gern. Klar. Aber ich hab noch nie ein Baby gefüttert.“

„Das geht ganz leicht“, wirft Sofia ein. „Ich mach das auch immer.“ Sie scheint zwar stolz zu sein, dass sie weiß, wie das geht, aber mich macht es traurig und Zayns Gesichtsausdruck nach zu urteilen, geht es ihm da genauso.

„Du bist eine tolle große Schwester, Sof.“ Mein Kompliment bringt sie zum Strahlen und ich hebe Cooper aus seinem Sitz und reiche ihn an Zayn weiter.

Meine Finger streifen dabei seine Brust- und Bauchmuskeln und als ich Cooper loslasse, suchen Zayns Augen sofort meine. Es ist beinahe unmöglich, dass unsere Berührung dasselbe in ihm ausgelöst hat wie in mir.

Wir halten kurz den Blickkontakt, doch dann beschwert sich Cooper, dem das hier alles viel zu lange dauert.

Ich zwinge mich, den Blick von Zayn abzuwenden, nehme die Flasche, überprüfe die Temperatur und reiche sie dann Zayn.

Ich gebe Zayn kurz ein paar Anweisungen, aber Cooper ist so hungrig, dass er keine Sekunde mehr warten will.

Ich setze mich daneben und sehe mir die beiden an. Er sitzt mit dem Kleinen da, als hätte er jeden Tag ein Baby auf dem Arm.

„Vielleicht solltest du Shane und Chelsea mal zum Babysitten einladen, dann können sie schon mal ein bisschen üben“, sagt er lachend.

Bei dem Gedanken, Leute hierher einzuladen, sticht es mir im Magen. Er muss mir meine Panik ansehen, denn als er sich zu mir umdreht, zuckt er zusammen.

„Ich hab das nicht ernst …“

„Ich weiß“, sage ich, strecke meine Hand aus und lege sie auf seinen Arm.

Diese unschuldige Berührung ist genug, um zwischen uns die Funken fliegen zu lassen und wieder einmal treffen sich unsere Blicke.

„Kommst du hier je raus? Kannst du auch mal … was Normales machen?“

„An Silvester war ich auf deiner Party.“

Er nickt und denkt dann wahrscheinlich an all die anderen Partys, auf denen ich nicht war.

„Und vor ein paar Monaten war ich auch auf einer bei Ethan.“

„Poppy“, seufzt er.

„Partys sind sowieso nicht so mein Ding, ist schon okay.“

„Aber es geht ja nicht nur um Partys, oder? Was ist mit Freunde treffen, ins Aces oder an den Strand gehen, shoppen. Das alles.“

„Bitte … lass es.“ Er muss mir hier nicht extra alles, was mir entgeht, auflisten, auch wenn ihm wahrscheinlich nicht klar ist, dass ich all diese Dinge nicht nur wegen der drei Monsterchen hier verpasse. Auch wenn ich mich nicht um die Kinder kümmern müsste, würde ich nicht viel ausgehen, damit ich ihm nicht über den Weg laufen muss.

An Preston zu denken, fühlt sich an, als würde mir jemand einen Eimer kaltes Wasser über den Kopf gießen.

„Was hast du?“

„N-nichts.“ Gott sei Dank klingelt es genau in dem Moment an der Tür, als ich aufstehe, um seinem prüfenden Blick zu entgehen.

Ich sprinte zur Tür, weil ich mich nach frischer Luft sehne, aber auch weil ich hoffe, dass meine Eltern im Wohnzimmer bleiben. Ich bin zwar nicht grade happy darüber, dass Zayn einfach so in mein Leben – mein Zuhause – reinmarschiert ist, aber solange die beiden sich verstecken, ist es auszuhalten.

Als ich mit den Pizzaschachteln in die Küche komme, strahlen Austin und Sofia mich schon erwartungsvoll an. Der Duft von Tomatensoße und geschmolzenem Käse lässt meinen Magen nur noch lauter knurren.

„Wann hast du zum letzten Mal was gegessen?“, fragt Zayn lachend, denn mein Magen ist lauter als die angeregte Unterhaltung meiner Geschwister.

„Ähm …“

„Scheiße, beantworte das nicht.“

Ich nicke und senke den Kopf, damit ich ihm nicht in die Augen sehen muss. Er hat so schon genug mitbekommen, da muss er nicht auch noch meine Gedanken lesen, denn das kann er nämlich.

Ich lehne mich zurück, lasse den Kindern den Vortritt und greife erst dann selbst nach einem Stück. So ist es immer – so sollte es auch sein.

„Komm schon, ich hab jede Menge bestellt“, ermutigt mich Zayn, während er Cooper, der mittlerweile wieder satt in seiner Schaukel liegt, hin und her wiegt.

„Ich weiß, es ist nur …“

„Iss, Poppy. Und denk einmal auch an dich, nicht nur immer an die drei Kleinen.“

Ich tue, was er sagt, in erster Linie, weil ich vor Austin und Sofia keinen Streit vom Zaun brechen will, aber ich kann auch nicht leugnen, dass er schon irgendwie Recht hat.

Beim ersten Biss kann ich mir ein Seufzen kaum verkneifen, auch wenn ich seinen Blick von der Seite auf mir spüre und mir klar ist, dass er bemerkt, wie sehr ich etwas zu essen gebraucht habe.

„Lecker, oder?“

„So lecker“, murmle ich mit vollem Mund.

Während des gesamten Essens unterhält Zayn Austin und Sofia wie ein echter Profi. Ich frag mich also, was er bisher für Berührungspunkte mit Kindern hatte, um Harley kann er sich wohl kaum gekümmert haben, sie ist nämlich nicht mal ein Jahr jünger als er selbst.

„Okay, ihr beiden geht jetzt hoch und richtet euch fürs Bett.“

„Ohhh, aber es ist noch voll früh.“

Ich lächle die beiden an: „Ihr könnt noch eine Stunde lang spielen oder fernsehen. Aber dann geht ihr bitte beide direkt ins Bett.“

Die beiden verdrehen wegen meiner Anweisungen die Augen, stehen aber anstandslos auf, spülen kurz ihre Teller ab und gehen dann nach oben.

„Brave Kinder“, sagt Zayn, als wir ihre Schritte oben in ihren Zimmern hören können.

„Das sind sie wirklich. Ich bring ihn mal zu meinen Eltern“, sage ich und nicke in Richtung des schlafenden Coopers, dann nehme ich ihn hoch und gehe mit ihm aus dem Zimmer.

„Das sollte alles nicht deine Aufgabe sein“, sagt er wieder, als ich mit leeren Armen in die Küche zurückkomme. Mum und Dad waren beide wach und haben mir dabei zugesehen, wie ich ihr Kind vor ihnen abgelegt habe, auch wenn mir das trotzdem nicht viel Hoffnung macht.

Ich gehe an seinem Stuhl vorbei, bleibe an der Spüle stehen und atme frustriert aus. Ich sollte kein schlechtes Gewissen haben, weil ich Cooper bei seinen Eltern gelassen habe, aber so ist es nun mal. Sie sollten sich für ihn verantwortlich fühlen, nicht ich. Aber so läuft das eben nicht in diesem Haus.

Er schiebt seinen Stuhl zurück, kommt zu mir an die Spüle und hilft mir beim Abwasch.

„Ich weiß, aber es ist eben, wie es ist.“

„Was ist mit deinen Eltern eigentlich los?“

Ich verkrampfe mich und das entgeht ihm nicht.

Er legt sein Geschirrtuch ab und stellt sich direkt hinter mich. Seine Finger streifen meine Schultern und dann greift er in meine verkrampften Muskeln.

„Oh Gott“, stöhne ich, lasse meine Arme sinken und entspanne mich sofort ein wenig.

„Sprich mit mir, Poppy“, flüstert er mir ins Ohr, woraufhin ich sofort überall Gänsehaut bekomme.

„Dad hat sich vor ein paar Jahren bei der Arbeit am Rücken verletzt, und er behauptet, dass es so schlimm sei, dass er nichts mehr tun kann – außer sich ins Koma zu saufen, so wie es aussieht. Und Mum … ich weiß nicht so recht. Bei Austin und Sofia hatte sie beide Male eine Wochenbettdepression, aber da ist sie drüber hinweggekommen. Aber extreme Stimmungsschwankungen hatte sie schon immer. Dann hat sie Cooper bekommen und seither ist es, als sei sie gar nicht mehr richtig da. Ihr ist klar, dass da irgendwas nicht stimmt, aber sie lehnt es ab, sich helfen zu lassen. Sie sagt, wir können uns das nicht leisten.“

„Fuck.”

Ich zucke mit den Achseln. Das ist mein Leben und es gibt nicht viel, was ich daran ändern kann.

„Du solltest das alles nicht ausbaden müssen.“

„Und was soll ich deiner Meinung nach tun? Das Jugendamt anrufen und zusehen, wie sie uns alle ins Heim stecken?“

„Ich …“, er zögert, „ich weiß nicht.“ Seine Stimme klingt traurig und ich hasse es, dass es meinetwegen ist. Ich sollte weder ihn noch sonst irgendjemanden in das hier mit reinziehen. Deshalb kapsle ich mich seit Coopers Geburt auch so ab, okay, eigentlich mache ich das schon viel länger, aber erst jetzt wird es mir so richtig bewusst. „Ich könnte mal mit meiner Mum reden. Vielleicht kann sie irgendwas tun, um ihr zu helfen.“

„Das würde sie nie annehmen“, sage ich voller Überzeugung.

Das hat sie schon nach Austin und Sofia abgelehnt und ich bin mir ganz sicher, dass das jetzt auch nicht anders wäre. Diesmal ist sie nämlich noch viel tiefer in ihrem schwarzen Loch versunken. Ich bezweifle, dass sie das Licht am Ende des Tunnels überhaupt sehen kann.

„Es tut mir so leid, Poppy.“

Seine Hände wandern auf meine Taille hinunter und er dreht mich zu sich um und macht einen Schritt auf mich zu.

„Es ist nicht deine Schuld.“ Seine Worte sind so leise, dass er sie wahrscheinlich selbst kaum hört.

„Nein, aber es ist trotzdem scheiße.“

Er sieht mir tief in die Augen und ich schmelze dahin.

„Sag mir, was ich tun kann.“

„Gar nichts, ich …“

Er presst seine Finger auf meine Lippen. „Ich meine nicht allgemein. Ich kann nicht zaubern. Ich meine nur jetzt. Was brauchst du jetzt in diesem Moment?“

Ich öffne den Mund. Ein einziges Wort liegt mir auf der Zunge und will ausgesprochen werden, aber so sehr ich mich auch davor fürchte, es aus Versehen laut zu sagen, vor dem was jetzt kommt, habe ich mindestens genau so viel Angst.

Zayn hat mir schon gezeigt, wie gut er mir dabei helfen kann, alles um mich herum zu vergessen. Wenn noch mehr zwischen uns passieren würde, weiß ich nicht, ob ich mich je wieder davon erholen würde.

„Sprich es aus“, ermutigt er mich. „Ich will es aus deinem Mund hören.“

Ich beiße mir auf die Zunge und kann mich grade so davon anhalten, über ihn herzufallen. Auch wenn ich das noch so gern tun würde, vollkommen egal mit welchen Konsequenzen.

„D …“

Er nickt und ich kann den Ansatz eines Lächelns auf seinem Gesicht erkennen.

„Dich.“

Kaum habe ich das Wort ausgesprochen, da sind seine Lippen auch schon leidenschaftlich auf meine gedrückt.

Seine Hände wandern nach unten und greifen in meine Schenkel, er hebt mich hoch und drückt mich an sich und dann werde ich auf der Küchenablage abgesetzt. Er zieht mich bis vor zur Kante und legt sich meine Beine um die Hüfte, während unsere Zungen sich duellieren.

Er greift in mein Haar und legt meinen Kopf schief, damit er meinen Mund erkunden kann, während seine Hände auf meine Schultern sinken, meine Brüste streifen und dann auf meiner Hüfte landen und er mich näher an sich heranzieht.

Er reibt sich an mir und ich japse und lasse von seinen Lippen ab, als ein unglaublich intensives Gefühl mich durchströmt.

„Hast du das gefühlt?“, murmelt er, seine Lippen an meinen Mundwinkel gepresst.

„J-ja“, flüstere ich, als er es wieder tut. Seine steife Rute ist deutlich spürbar und treibt mich in den Wahnsinn.

„Das löst du ihn mir aus, Poppy. Jedes einzelne Mal, wenn ich dich ansehe.“

„Oh Gott“, stöhne ich, als er es wieder tut und seine Finger dabei fest an meinen Hintern greifen.

„Das war schon immer so.“

„Zayn.“ Ich will ihm sagen, dass er aufhören und mir nicht solche Dinge erzählen soll, nur um zu bekommen, was er will, aber ich kann nichts daran ändern, dass sein Name aus meinem Mund stattdessen wie ein Flehen klingt.

„Vergiss alles, Poppy. Jetzt in diesem Moment zählt das alles nicht. Das hier, nur das hier zählt.“ Er fährt mit der Zunge über meinen Hals und mein ganzer Körper erbebt vor Lust.

„N-nach oben.“

„Bist du sicher?“, fragt er und klingt dabei auf einmal wie der Vernünftigere von uns beiden. Er macht einen Schritt zurück und sieht mir tief in die Augen. „Ich will, dass du weißt, dass das hier nicht der Grund für meinen Besuch ist. Nicht wirklich.“

Beim Anblick seines verschmitzten Lächelns schüttele ich den Kopf.

„Klar doch.“
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Zayn

Gerade, als sie mich auslachen will, ziehe ich sie ganz bis zur Kante nach vorn und trage sie dann in Richtung Treppe.

„Glaubst du, die haben überhaupt mitbekommen, dass du Besuch hast?“, frage ich, bereue es aber sofort, als ich sie in meinen Armen erstarren fühle.

„Ist mir eigentlich egal. Und denen bestimmt auch.“ Ihre Lippen landen auf meinem Hals und die sanfte Berührung verschlägt mir die Sprache. „Du kannst mit mir machen, was du willst, ohne dass die irgendwas davon mitkriegen“, flüstert sie mir ins Ohr.

„Du spielst da ein ganz schön gefährliches Spiel, Poppy“, warne ich, meine Stimme ganz tief und rau, was ihr zeigt, wie sehr ich sie brauche.

„Ach ja, und warum?“

„Es kommt mir wie eine Herausforderung vor, als wolltest du, dass ich so laute Geräusche aus dir herauskitzle, dass deine Eltern auf jeden Fall mitkriegen, was ich da gerade mit ihrer Tochter anstelle.“

„Hmmm … und wie genau hast du dir das vorgestellt, Hunter?“, stöhnt sie mir förmlich ins Ohr.

„Na ja“, sage ich und greife fester nach ihrem Hintern, „sieht ganz so aus, als hätte ich meine Beute schon gefangen, jetzt muss ich sie nur noch vernaschen.“

„Oh Gott“, wimmert sie, als ich mit ihr das Zimmer betrete.

Wir sehen beide sofort in Richtung der verschlossenen Tür, als wir die Kinder kreischen hören.

„Denen geht’s gut. Außerdem hab ich abgeschlossen.“

Ich lasse von ihr ab und sehe sie mit einem Lächeln an.

„Du hattest gehofft, dass ich wiederkommen würde, nicht wahr?“

„Man darf ja wohl noch träumen. Sonst hätte ich bestimmt einen anderen willigen Partner gefunden.“

„Auf keinen Fall“, maule ich, „es gibt nur mich. Nur mich.“ Sie erbebt.

„O-okay“, stimmt sie mir zu, als ich mich auf ihre Bettkante knie und mich zu ihr runterbeuge.

„Musst du nicht langsam heim oder so?“, fragt sie, als ich über ihr kreise und unsere Nasenspitzen sich fast berühren.

„Jetzt, wo du mich hast, willst du mich gleich wieder loswerden?“

„Nein, nein“, sagt sie schnell. „Ich hab mich nur gefragt …“, beginnt sie, als ich mich aufsetze und mein Handy aus der Hosentasche fische.

„Ich hab heute nichts mehr vor.“ Ich schalte mein Handy demonstrativ aus und werfe es auf den Boden. „Jetzt gibt es nur noch dich und mich, Baby.“ Ich zwinkere ihr zu und greife dann mein Shirt und ziehe es aus.

Als ich den Stoff über meinen Kopf gezogen habe, sehe ich, wie sie sich auf die Unterlippe beißt und ihre Augen wie vorhin über meinen Körper wandern lässt.

„Ich dachte, du willst dir das alles vielleicht nochmal ein wenig genauer ansehen.“

„Zayn, ich …“, sie sieht mit großen Augen zu mir hoch und sieht aus, als hätte ich sie gerade auf frischer Tat ertappt.

Ich strecke meine Hand aus, greife nach ihrer, führe ihre Fingerspitzen an meinen Bauch und lasse sie sanft über meine Muskeln wandern.

Diese einfache Berührung lässt meinen Schwanz anschwellen und ich muss mir ein Stöhnen verkneifen – ihre Hände auf meiner nackten Haut sind einfach unglaublich.

„Bedien dich.“

Ich halte inne, als ihre Finger meinen Hosenbund erreichen und sie mir wieder in die Augen blickt.

Sie ist Jungfrau, das weiß ich seit meinem letzten Besuch hier und ich habe auch absolut kein Problem damit, wenn wir uns nur küssen, aber ich kann die Angst und die Aufregung in ihren Augen deutlich sehen.

Ich beuge mich wieder vor und lasse meine Hände über ihre Schenkel auf ihre Taille wandern.

„Wir tun nichts, was du nicht zu einhundert Prozent willst. Ich bin nicht gekommen, um dir deine Unschuld zu stehlen, Pops“, flüstere ich ihr ins Ohr, lasse meine Zunge dann darüber gleiten und beiße ihr ins Ohrläppchen.

„Nein?“, stöhnt sie, „Warum bist du dann gekommen? Bestimmt nicht, um den Papa für meine Geschwister zu spielen, oder?“

„Ich bin hier, um mich zu entschuldigen. Um dir zu sagen, dass du recht hattest.“

„Hatte ich das?“

„Ja.“ Ich höre dabei nicht auf, sie zu küssen. Meine Lippen bahnen sich den Weg über ihren Hals nach unten über ihr Schlüsselbein und landen schließlich auf ihrem Brustansatz. Diese Körperstelle macht mich schon wahnsinnig, seit sie vor dem Essen in diesem Oberteil in die Küche gekommen ist. „Ich hätte auf dich hören sollen, statt selbst …“, ich beende den Satz nicht, weil ich seinen Namen nicht aussprechen und damit den Moment ruinieren will. „Du gibst den Ton an, nicht nur was diese Sache angeht“, sage ich und sehe zu ihr hoch.

Sie öffnet den Mund und atmet schnell, ihre sonst hellgrauen Augen sind dunkel und hungrig.

„Sag mir, was du willst und was du brauchst.“

Sie schlingt ihre Beine um meinen Rücken und dreht uns auf den Rücken.

„Oh-oh.“ Ich muss lachen. „So läuft das also?“

„Was? Meinst du, du hast hier immer die Hosen an?“, fragt sie grinsend.

Ich strecke meine Arme aus und verschränke sie dann hinter meinem Kopf und liege ganz still unter ihr da.

„Wie gesagt: Bedien dich, Baby. Ich gehöre ganz dir.“

Sie wird noch roter und lässt ihre Augen von meinen nach unten auf meine ganz offensichtlich ausgebeulte Hose wandern. Es ist so verdammt süß und überhaupt nicht, was ich sonst so von den Cheer-Tussen gewohnt bin.

„I-ich hab noch nie …“

„Ich weiß“, sage ich, greife nach ihr, verschlinge ihre Finger in meine und ziehe sie zu mir herunter.

Ihre Brust ist auf meine gedrückt und als ihre Lippen meine wieder finden, höre ich mich selbst stöhnen.

Wir küssen uns weiter und sie wird allmählich mutiger und tastet sich über meine Brust und meinen Bauch.

„Fuck, Pops. Du machst mich noch wahnsinnig“, stöhne ich, als sie mein Gesicht küsst und sich zu meinem Hals vorarbeitet.

„Ja?“, sie sieht mich mit vor Überraschung weit aufgerissenen Augen an.

„Ja. Deine Berührungen machen süchtig.“

Ich sehe ihr an, dass sie mir widersprechen will, aber dann lässt sie es doch und atmet tief ein, um sich Mut zu machen und küsst sich dann weiter über meine Brust vor.

Ihre Küsse sind so sanft und neckisch, dass mein ganzer Körper sich vor Sehnsucht verkrampft.

Ich strecke die Hand nach ihr aus und greife in ihr Haar, nicht weil ich ihre Bewegungen kontrollieren will, sondern weil ich es nicht mehr aushalte – ich muss sie einfach anfassen.

„Gott, hast du irgendeine Ahnung, wie heiß du gerade aussiehst?“, frage ich, als ich ihr dabei zusehe, wie sie über meine Bauchmuskeln leckt.

Mein Schwanz drückt gegen den Stoff meiner Hose und sehnt sich nach ein wenig Zuwendung, aber ich habe das, was ich vor ein paar Minuten gesagt habe, wirklich ernst gemeint. Wir gehen nur so weit, wie es für sie in Ordnung ist.

Ich meine, ich sollte ja eigentlich gar nicht hier sein, also kann ich mich auch ein bisschen zusammenreißen.

Sie rutscht ein wenig weiter nach unten und küsst sich an meinem Hosenbund entlang.

„Poppy“, stöhne ich und sehne mich verzweifelt nach mehr.

Sie hält inne und richtet sich etwas auf.

„Zayn, ich …“

Ich setze mich auf und unterbreche sie, indem ich meine Lippen auf ihre presse. Ich lasse meine Hände über ihre Schenkel nach oben wandern und unter den Stoff ihres Tops gleiten.

„Oh Gott“, stöhnt sie, als ich meine Hände auf ihre Brüste lege und ganz sanft zudrücke. Dann lösen sich ihre Lippen von meinen und sie lässt den Kopf in den Nacken fallen.

„So schön“, flüstere ich an ihrem Hals.

Ich schiebe den Stoff ihres Shirts nach oben und warte ab, ob sie ihre Arme für mich anhebt. Und genau das tut sie einen Moment später und ich werfe ihr Shirt quer durch den Raum.

„Zayn“, stöhnt sie, als meine Lippen über ihre Brüste wandern und meine Zähne ihre Brustwarzen streifen.

„Weg damit.“ Ich lasse meine Hand nach hinten auf ihren Rücken wandern und mache ihren BH auf, denn das muss man mir sicher nicht zweimal sagen.

Sofort als ihr Körper befreit ist, senke ich meine Lippen auf ihre entblößte Haut.

„Scheiße“, japst sie, als ich ihre rosige Brustwarze in meinen Mund einsauge. „Scheiße, Scheiße, Scheiße“, wiederholt sie und ich muss lächeln.

„Du schmeckst so gut.“

„Ähmm … du auch“, stöhnt sie, als ich weitermache.

„Willst du, dass ich dich kommen lasse?“

„Oh Gott“, schreit sie und greift fest in meine Schultern, als ich ihre Hüfte zu mir herunterziehe, damit ich mich an ihr reiben kann.

„Fühlst du, wie hart du mich machst?“

„Ja.“

„Mein Schwanz sehnt sich nach dir.“

„Zayn, Scheiße.“

Ich sage das nicht, weil ich sie davon überzeugen will, weiterzugehen, sondern weil die Röte, die ihr jedes Mal, wenn ich etwas Schmutziges zu ihr sage, in die Wangen schießt, sich noch weiter ausbreitet und sie noch fester in meine Schulter greift. Sie ist ihrem Höhepunkt schon so nahe, und das, obwohl ich sie noch kaum berührt habe.

„Willst du so kommen? Oder willst du mehr?“

„Mehr, bitte. Mehr.“

Ich drehe uns um, greife nach dem Knopf an ihrer Hose und öffne ihn. Ich ziehe, woraufhin sie ihre Hüfte anhebt und mir hilft, ihr die Hose auszuziehen.

Als wir sie aus ihrer Hose befreit haben, lasse ich meine Augen über ihren beinahe vollkommen nackten Körper wandern. Alles, was sie jetzt noch trägt, ist ein Stück weiße Baumwolle.

Ihre Brust hebt und senkt sich schwer atmend und ich kann nicht wegsehen – ihre Brüste sind bedeckt von Knutschflecken und auf einmal überkommt mich ein besitzergreifendes Gefühl.

Poppy gehört mir. Ganz egal, was nach heute Abend noch alles passiert, aber kein anderer Wichser legt Hand an sie.

Sie. Gehört. Mir.

Scheißegal, was Harley davon hält. Scheißegal, was Jake mit mir macht. Sie ist es.

„Zayn?“, ihre Stimme ist leise und zögerlich und mir wird klar, dass ich schon viel zu lange wie angewurzelt hier stehe, während sie praktisch nackt vor mir liegt.

„Scheiße, sorry. Ich bin nicht … fuck“, blaffe ich, als ich den panischen Ausdruck auf ihrem Gesicht sehe. „Nein, nein. Es ist alles gut“, sage ich schnell, mache meinen Hosenschlitz auf und schiebe mir die Jeans über die Beine nach unten, um ihr zu beweisen, dass ich keinen Rückzieher mache.

„Oh“, säuselt sie, den Mund zu einem O geformt, während sie einen Blick auf meine Rute wirft. „Also … bereust du das hier noch nicht?“

„Fuck, nein. Ich war nur in Gedanken …“, sie sieht mich erwartungsvoll an, aber ich kann ihr wohl kaum erzählen, was ich gerade gedacht habe, denn dann rennt sie doch bestimmt schreiend davon. „Scheiße, egal.“

Ich entledige mich meiner Schuhe und Jeans, knie mich ans Bettende, lege meine Hände um ihre Schenkel und ziehe, bis ihr Hintern über die Kante hängt.

Innerhalb weniger Sekunden ist ihr Höschen dann auf dem Boden und mein Gesicht zwischen ihren Schenkeln vergraben.

Als ich zu ihr hochsehe, starrt sie total fasziniert mit nur halbgeöffneten Augen zu mir herunter.

„So verdammt süß“, murmle ich, bevor ich noch ein wenig tiefer rutsche und mit der Zunge in sie eindringe.

Sie schreit, als ich mit dem Daumen auf ihre Klitoris drücke und sie umkreise, bis ihre Nägel sich in meine Kopfhaut bohren und sie laut meinen Namen ruft, während sie sich ihrer Lust ganz hingibt.

„Oh Gott, Scheiße“, keucht sie, lässt sich nach hinten fallen und schnappt nach Luft. „Ich glaube, das war noch besser als beim letzten Mal.“

„Ja?“, frage ich, rutsche nach oben und lächle in ihr fröhliches Gesicht.

„Ja. Ich glaube, das könnte ich den ganzen Tag lang machen“, gesteht sie.

„Ich bin mir sicher, dass es klargeht, wenn wir einen Tag lang schwänzen und nur das hier machen.“ Als ich die Schule erwähne, verdunkeln sich ihre Augen. „Wenn meine Mum das nächste Mal wegfährt, schließe ich dich in meinem Zimmer ein und dann lecke ich dich, bis du nicht mehr kommen kannst.“ Ich lasse meine Finger über ihren Bauch nach oben wandern und umkreise ihre Brustwarzen, woraufhin sie sich windet.

„Klingt nach einem fantastischen Tag. Aber was ist mit dir?“

„Was soll mit mir sein?“

Ihre Augen fallen auf meine sehr ausgebeulten Boxershorts. „Du brauchst …“, sie zögert und ich kann es nicht ändern, ihre Schüchternheit zaubert mir ein Lächeln aufs Gesicht.

„Ja, aber erst, wenn du bereit bist.“

„Aber was, wenn ich es tun will?“

Ich fahre mit meiner Nase über ihre. „Wie gesagt, ich gehöre dir – wann immer du willst.“

Tief in Gedanken beißt sie sich auf die Unterlippe.

„Ich … ich muss dringend duschen.“

„Oh.“ Ich muss lachen. „So läuft das also, was? Du hast deinen Spaß und dann wirfst du mich raus?“

Sie schwingt ihre Beine aus dem Bett und geht dann nervös zur Tür auf der anderen Seite des Zimmers.

Dass sie ihre Arme um sich schlingt und versucht, ihre Blöße zu bedecken, bringt mich zum Lächeln, denn es ist kaum ein paar Minuten her, dass ich ihrem intimsten Bereich ganz nah war.

„Nein, ich hab mich gefragt, ob du vielleicht …“, sie beendet den Satz nicht, gibt der Tür des angrenzenden Badezimmers einen Tritt und wirft mir einen Blick über die Schulter zu.

„Du hast dich gefragt, ob ich dabei zusehen will, wie das Wasser über deinen nackten Körper läuft?“, frage ich und ziehe die Augenbrauen so weit hoch, dass sie fast in meinem Haaransatz verschwinden – glaubt sie echt, ich könnte ein solches Angebot ausschlagen?

„Ähm … ja.“

„Fuck, liebend gerne, Pops.“

Noch bevor sie blinzeln kann, bin ich vom Bett gesprungen und stehe auch schon vor ihr. Ich schlinge meinen Arm um ihre Taille, ziehe sie ganz eng zu mir heran und genieße, wie ihre warme, nackte Haut sich auf meiner anfühlt.

„Vielleicht schreiben wir duschen auch noch auf die Liste von Dingen, die wir machen, wenn wir schwänzen.“

„Ich bin mir nicht sicher. Du hast mir ja noch nicht gezeigt, wie gut sich das anfühlen kann.“

„Oh, Poppy. Was machst du nur mit mir?“

Ich schiebe sie rückwärts ins Badezimmer und lasse dann von ihr ab, damit sie das Wasser anmachen kann.

Als sie sich wieder umdreht, stockt ihr der Atem, denn ich stehe ganz nackt vor ihr.

Sie kann den Blick nicht von meiner steinharten Rute nehmen und saugt ihre Unterlippe ein, woraufhin sich bei mir etwas vor Vorfreude regt.

„Meinst du, du kannst damit was anfangen?“

Als ihr klar wird, dass ich sie beim Starren ertappt habe, schnellen ihre Augen sofort zu meinen.

„Ich habe absolut keine Ahnung“, flüstert sie und weicht nach hinten in die Dusche aus.

„Das machst du sicher toll.“

Mit einem Grinsen im Gesicht gehe ich langsam auf sie zu, bis sie an die geflieste Wand stößt.

Das Wasser prasselt auf uns beide herunter und wir stehen einfach nur da und starren einander an.

„Wie sind wir bloß hier gelandet?“, fragt sie und es klingt, als sei es eher an sie selbst, als an mich gerichtet. Sie hat ihre Arme immer noch um ihren Oberkörper geschlungen und es gefällt mir gar nicht, dass sie versucht, sich zu verstecken.

„Ich glaube, es hat damit angefangen, dass ich Mist gebaut habe und mich dann entschuldigen wollte.“ Ich strecke die Hand aus und ziehe ihre Arme von ihrem Körper weg.

„Ah, stimmt ja. Du bist nämlich ein Sturkopf und hörst nie auf das, was andere sagen.“

„In diesem Moment würde ich absolut alles tun, was du verlangst“, gebe ich zu, lege meine Arme rechts und links von ihr an die Wand, sodass sie nicht fliehen kann und drücke unsere Körper aneinander.

„Also muss ich mich nur ausziehen und dann lässt du mich meine Schlachten alleine austragen?“

„Ich werde nie aufhören, deine Schlachten für dich auszutragen, Poppy. Wenn jemand dir wehtut, dann …“

„Hör auf“, sagt sie und legt mir zwei Finger auf die Lippen, „nicht jetzt. Lass uns einfach alles vergessen, außer …“

„Fuck“, entfährt es mir, als sie ihre Hand absenkt und ihre Finger um meinen Schwanz legt.

„Okay?“

„Oh, Baby. Du hast ja keine Ahnung.“

Sie umgreift mich ein wenig fester und ich schließe die Augen. Sie zögert und weil ich nicht will, dass sie aufhört, senke ich meinen Arm, lege meine Hand um ihre und bewege unsere Hände gemeinsam auf und ab.

„Fuck, Pops.“

Wir halten den Blickkontakt und ich sehe förmlich, wie ihre Augen dunkler werden.

„Gefällt dir das?“

Sie öffnet den Mund: „M-mir? Sollte ich das nicht dich fragen?“ Sie legt den Kopf leicht schief.

„Deine Augen sind total dunkel.“ Ich lasse meinen Blick über ihren Körper wandern. „Deine Brustwarzen sehnen sich nach meiner Berührung. Du bist schon ganz nass, nicht wahr, Poppy?“

„Zayn“, japst sie.

„Du willst mich wieder spüren, nicht wahr?“

Sie schüttelt den Kopf. Ich weiß, dass sie lügt, aber was sie als Nächstes sagt, hätte ich nicht erwartet.

„Es gibt da etwas, was ich lieber ausprobieren möchte.“ Sie beißt sich auf die Unterlippe und sieht verführerisch unter ihren Wimpern zu mir hoch.

„Ach ja? Und das wäre?“, frage ich und lehne mich vor, bis unsere Nasenspitzen sich berühren und unsere Lippen nur noch ein paar Millimeter trennen.

Sie zögert einen Moment lang und rutscht dann an der Wand entlang nach unten.

„Fuck, Pops“, stöhne ich bei ihrem Anblick.

„I-ich bin mir nicht sicher“, flüstert sie, als sie auf Augenhöhe mit meinem Schwanz ist.

„Glaub mir, solange du keine Zähne benutzt, kannst du gar nichts falsch machen.“

Ich löse meinen Griff und stütze mich mit der anderen Hand an der Wand ab, damit ich nicht abrutsche und warte ab, was sie wohl als Nächstes tut.

Sie bewegt ihre Hand weiter und das allein reicht schon aus und ich nähere mich meinem Höhepunkt in rasantem Tempo – viel schneller, als ich es wohl sollte, aber ihr Anblick, wie sie unbewusst ihre Lippen leckt und ich ungeduldig auf ihren nächsten Schritt warte, treibt mich einfach in den Wahnsinn.

Ihre Augen suchen meine und sie sieht total unentschlossen aus.

„Es ist okay“, flüstere ich und greife ihr ins Haar, bereit, sie ganz sanft nach oben zu ziehen.

Sie ist noch nicht bereit für das hier und ich habe sie schon weiter gepuscht, als ich es hätte tun sollen. Verdammt, wahrscheinlich hätte ich gar nicht erst hierherkommen und sie schon gar nicht anfassen sollen.

Gerade als ich sie hochziehen will, lehnt sie sich vor.

„Fuck“, knurre ich, als ich ihre weiche Zunge auf mir spüre. Sie leckt meine Spitze und sieht mir dabei weiter tief in die Augen. Das Gefühl nimmt mich ganz ein und ich greife ihr Haar noch fester.

Ganz langsam bewegt sie ihre Hand weiter, lehnt sich vor und tut es wieder und dann noch mal, bis sie sich ein Herz fasst und ihre Lippen um meine Spitze schließt und mich langsam in ihren Mund einführt.

„Oh Gott, verdammte Scheiße“, stöhne ich, lasse meinen Kopf nach hinten fallen und schließe die Augen, damit ich mich voll und ganz auf das, was sie da mit mir macht, konzentrieren kann.

Sie kann nur zweimal an mir saugen, dann ziehen meine Eier sich auch schon zusammen und sagen mir, dass das hier viel schneller vorbei sein wird, als mir lieb ist. Gott, wir könnten ewig so weitermachen und es wäre mir noch nicht lang genug.


CHAPTER FIFTEEN



Poppy

Ich schließe meine Lippen um ihn und dann explodiert sein Geschmack auch schon in meinem Mund.

Er stöhnt über mir und als ich meine Augen über seinen Körper nach oben wandern lasse, hat er den Kopf genießerisch in den Nacken gelegt.

Zu wissen, dass ich der Grund dafür bin, lässt mir das Verlangen direkt in den Unterleib schießen.

Was er da die letzten beiden Male mit mir gemacht hat, hat mich total umgehauen und zu wissen, dass ich etwas Ähnliches in ihm auslöse, weckt in mir die Lust auf mehr.

Es ist falsch. Er wollte gar nicht hier sein und schon gar nicht sollte er mit mir duschen, aber ich konnte ihn ja schlecht wegschicken, vor allem nicht, nachdem ich dieses krasse Funkeln in seinen Augen gesehen habe.

Mein Leben ist mehr als scheiße, wie er ja im Moment hautnah mitbekommt und er entwickelt sich so langsam zu meinem kleinen, schmutzigen Geheimnis.

Er hat vorhin selbst gesagt, dass ich mir ein wenig Spaß verdient habe und mich meinem Alter entsprechend benehmen soll – bitte schön, jetzt tue ich genau das Gleiche wie alle anderen in meinem Alter.

Ich verdränge jeglichen Gedanken an all die anderen, die vielleicht schon so vor ihm gekniet haben und konzentriere mich auf das Hier und Jetzt. Alles, was war und alles, was außerhalb dieses Raumes noch vor uns liegt, spielt jetzt keine Rolle.

„Poppy, Scheiße. Ich komme gleich“, warnt er mich mit tiefer, schwerer Stimme.

Sein Schwanz zuckt und ich bekomme Panik. Ich lasse von ihm ab, sehe seiner Hand zu, wie sie sich wieder auf meine legt und sie sich wieder auf und ab bewegen und wir ihn zusammen kommen lassen. Ein heißer Strahl Sperma landet auf meiner Brust und er stöhnt vor Lust laut auf.

Als er fertig ist, streckt er sofort seine Hand nach mir aus und zieht mich vom Boden hoch.

Das Wasser spült mir jegliche Hinweise auf das, was hier gerade passiert ist, vom Körper, aber das hält ihn nicht davon ab, seine Hand nach mir auszustrecken und seine Fingerspitzen über die Stelle gleiten zu lassen, an der er mich gerade markiert hat.

„Ich glaube, das bedeutet, dass du jetzt mir gehörst“, sagt er nachdenklich und hält seinen Blick fest auf die Stelle gerichtet.

„Ach ja? Ich glaube, da haben deine Cheer-Tussen aber was dagegen einzuwenden.“

Seine Augen schnellen zu meinen und er zieht seine Augenbrauen zusammen. „Die sind mir doch scheißegal, Pops. Mit denen war es …“ Er zögert und legt seine Hand dann in meinen Nacken. „Mit denen war es ganz anders als mit dir.“

Er drückt seinen Körper an meinen und sein schon wieder harter Schwanz drückt wieder einmal gegen meinen Magen.

Seine Nase streift meine, dann senkt er seine Lippen auf meine und steckt mir die Zunge in den Mund.

„Verdammt, ich bin süchtig, Pops“, flüstert er, als wir uns küssen.
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Nachdem wir beide jeweils noch einmal gekommen sind, duschen wir schließlich und wickeln uns in Handtücher. Oder sagen wir, ich wickle mich in ein Handtuch, denn die kleinen Handtücher, die wir haben, bedecken kaum etwas von Zayns Körper. Aber ich will mich gar nicht beschweren, denn sein Körper, Scheiße … der bringt mich echt um den Verstand.

Er trocknet sich ab und ich beobachte dabei die Bewegung seiner Muskeln und mir läuft schon wieder das Wasser im Mund zusammen – wie gern würde ich seine Haut noch einmal schmecken.

„Pops“, sagt er streng, als er sieht, wie ich ihn anstarre. „Wenn du mich weiter so ansiehst, dann schaffen wir es nie wieder aus deinem Schlafzimmer raus.“

„Ich glaube, dann würde man dich aber ziemlich schnell vermissen.“

Ihm entgeht meine Andeutung dabei nicht, denn auf einmal sieht er total traurig aus.

„Dich würde man auch vermissen“, sagt er, macht einen Schritt auf mich zu und legt eine Hand auf meine Wange.

Meine Emotionen verschlagen mir die Sprache und ich fühle die Tränen in meinen Augen brennen.

„Nicht so sehr wie dich.“

„Hör auf, bitte. Du klingst fast so, als seist du nichts wert.“

Ich zucke mit den Achseln und hasse es, dass ich da Prestons Worte in meinem Kopf höre, als er das sagt.

„Sorry“, flüstere ich und wende den Blick von ihm ab, es ist mir peinlich, dass ich meine Unsicherheit vor ihm zugebe.

„Versteck dich nicht vor mir, Pops. Und glaub mir bitte, dass du nicht wertlos bist. Du bist unglaublich. Was du hier tust, ist fantastisch. Lass nicht zu, dass dir irgendjemand einredet, dass das anders wäre.“

Bei seinen Worten füllen meine Augen sich mit Tränen.

„Oh, Scheiße. Ich wollte dich nicht zum Weinen bringen.“

„Alles gut. Danke dir, Zayn. Für … alles.“

„Oh, Pops. Sehr gern geschehen.“

Die Atmosphäre zwischen uns knistert wie immer und die Versuchung, uns unserem Verlangen wieder einmal hinzugeben, ist fast überwältigend, aber ich weiß, dass es langsam an der Zeit ist, sich wieder der Realität zu stellen.

„Du solltest gehen“, flüstere ich, als er sich vorbeugt, um mich zu küssen.

„Was, wenn ich nicht will?“

„Zayn, deine Mum wird sich schon fragen, wo du steckst.“

„Ich sag ihr, ich übernachte bei einem Kumpel. Das passt schon.“ Er lehnt seine Stirn an meine, seine dunklen Augen fest auf meine fixiert. Er fleht mich mit Blicken an, dass er hierbleiben kann, aber ich weiß, dass das nicht geht.

Ich schüttle langsam den Kopf und zwinge mich, die Worte, die ich wirklich nicht sagen will, auszusprechen: „Das geht nicht. Du musst gehen.“

„Einen Versuch war es wert, oder?“

„Ja und ich wünschte, die Dinge wären anders.“

„Ich auch, Pops. Ich auch.“

Er zieht mich an sich, gibt mir einen sanften Kuss und lässt mich dann los. Er bückt sich, um seine Boxershorts vom Boden aufzuheben und geht dann splitterfasernackt in mein Zimmer zurück. Was für ein Anblick.

„Starrst du mir da gerade auf den Hintern?“, fragt er mit einem Lachen.

„Fuck ja, das tue ich.“

Er muss lachen und sofort fühle ich mich wieder etwas unbeschwerter.

„Zayn, was machen wir wegen Harley und Jake?“

Ich stehe an die Badezimmertür gelehnt da, während er sich anzieht.

„Für den Moment machen wir gar nichts.“

„Also bin ich jetzt dein schmutziges kleines Geheimnis?“

Ein Lächeln zuckt um seine Lippen: „Ja, Mann.“ Er zwinkert und ich muss lachen.

„Mach dir keinen Kopf um die anderen, Poppy. Lass uns einfach das, was wir haben, genießen.“

„Okay“, stimme ich zu, obwohl das Wort einen bitteren Nachgeschmack auf meiner Zunge hinterlässt. Es gibt so vieles, was ich ihn zu dem Thema noch fragen will, zum Beispiel, was genau das zwischen uns jetzt ist – oder nicht ist – aber ich kann nicht. Ich will nicht eine von denen sein.

„Wir sehen uns morgen, ja?“

Ich nicke und versuche verzweifelt, meine Enttäuschung darüber, dass er jetzt geht, zu verbergen.

„Denk dran, wenn du mich brauchst, wenn der Wichser wieder irgendwas anstellt, ruf mich einfach an. Ich bin für dich da, Pops. Egal, worum es geht.“

„Danke“, sage ich leise.

„Jederzeit.“

Er gibt mir noch einen Kuss, bei dem mir die Knie weich werden, geht dann zur Tür und ist auch schon verschwunden.

Ein tiefer Seufzer kommt über meine Lippen und ich lasse mich gegen die Wand sacken, während ich Szenen von unserer gemeinsamen Zeit vor meinem inneren Auge Revue passieren lasse.

Wenn ich so darüber nachdenke, was wir alles getan haben, wird mir ganz heiß und ich spüre, wie meine Wangen sich rot färben. So viel zum Thema, ich werde ihn nie wieder küssen. Ich glaube, ich kann guten Gewissens sagen, dass ich dieses Versprechen mir selbst gegenüber mehr als nur gebrochen habe.

Als ich mich wieder aufrichte, verliere ich das Handtuch, in das ich mich gewickelt hatte, und mir fällt auf, dass mir das gar nichts ausmacht. Der heutige Abend ist genau das, was ich gebraucht habe und in den nächsten Stunden will ich einfach das Hochgefühl genießen, das Zayn in mir ausgelöst hat. Was der morgige Tag bringt, ist allerdings eine andere Frage und ich habe das Gefühl, dass ich da schon ganz anders empfinden könnte.

Ich schlüpfe in meinen Schlafanzug und gehe dann nach Austin und Sofia sehen, die – wie erwartet – friedlich schlafend in ihren Betten liegen.

Als ich unten ankomme, ist die Wohnzimmertür immer noch fest verschlossen und da ich den Kleinen auch nicht schreien höre, beschließe ich, mich der Realität noch nicht gleich wieder zu stellen. Ich nehme mir also eine Flasche Wasser und gehe dann wieder auf mein Zimmer, in der Hoffnung, heute mal durchschlafen zu können, ohne von Cooper auf Trab gehalten zu werden.

Als ich die Tür hinter mir schließe, klingelt mein Handy und ich stürze mich sofort darauf.

Mein Herz macht einen Sprung, als ich Zayns Namen auf dem Display sehe.

Zayn: Ich kann dich jetzt noch schmecken.

Seine schmutzigen Worte lassen meine Wangen glühen.

Poppy: Das Gleiche kann ich auch über dich sagen.

Ich drücke auf Senden und muss lächeln. Als ich ins Bett krabble und auf seine Antwort warte, fühle ich mich ziemlich verwegen.

Zayn: Fuuuuuck. Ich bin schon auf dem Weg zurück zu dir.

Bei dem Gedanken allein kann ich fühlen, wie etwas in meinem Bauch explodiert. Ich würde ja gerne sagen, dass es Panik ist, weil er das gerade ernst gemeint haben könnte, aber ich weiß, dass es viel mehr Vorfreude und Aufregung ist, weil er meine Bitte, mich allein zu lassen, tatsächlich ignorieren könnte.

Leider taucht er dann doch nicht nochmal hier auf, aber das hält uns nicht davon ab, uns den restlichen Abend lang ziemlich zweideutige Nachrichten hin- und herzuschicken.

Als ich dann schließlich das Licht ausmache und die Augen schließe, spuken mir alle möglichen Ideen, was ich nächstes Mal, wenn wir uns sehen, mit ihm machen könnte, im Kopf herum und bald darauf bin ich auch schon eingeschlafen und setze im Traum ein paar dieser Ideen in die Tat um.

Als ich das nächste Mal aufwache, ist meine Haut von einem feinen Schweißfilm bedeckt und ich habe das, was Zayn da in meinem Traum mit mir gemacht hat, lebhaft vor Augen.

Ich weiß aber, dass ich das alles jetzt am besten schnell vergesse, schlage die Bettdecke zurück und stolpere in Richtung Badezimmer.

Überall, wo ich hinsehe, sehe ich aber nur ihn. Wie er an die Wand gelehnt in der Dusche steht und das winzige Handtuch nur einen kleinen Teil seines Körpers bedeckt. Seine Präsenz ist allgegenwärtig und als ich dann endlich fertig für die Schule bin, sehne ich mich verzweifelt danach, ihn leibhaftig vor mir zu sehen statt nur in meinem Kopf.

„Wo ist Harley?“, frage ich, als ich mich auf den Beifahrersitz von Rubys Auto fallen lasse, als sie mich abholen kommt.

„Oh, die ist spät dran. Bad Hair Day oder so. Sie fährt dann selbst.“

„Hattest du einen schönen Abend gestern?“, frage ich, bereue es aber gleich, denn dann kommt das Thema vielleicht irgendwann auch auf meinen Abend. Ich will Harley und Ruby nichts verheimlichen, aber ich kann Harley ja wohl kaum erzählen, was gestern passiert ist und ich will nicht, dass Ruby Harley anlügen muss.

„Ja. Wir waren nach dem Training noch im Aces und haben da ein wenig abgehangen und dann hatte ich jede Menge Hausaufgaben auf. Die Matheaufgaben sind zum Kotzen, oder?“

„Ja“, stimme ich zu. „Und bei dir?“, sie hält an einer Kreuzung an und sieht kurz zu mir rüber. „Warte mal ganz kurz. Sehe ich da einen Knutschfleck auf deinem Hals?“

Ich hebe die Hand und verdecke die Stelle, die sie da gerade anstarrt, sofort.

„Ähm …“

„Poppy“, sagt sie streng und sieht mich mit zusammengekniffenen Augen an, muss sich dann aber gleich wieder auf die Straße konzentrieren.

„Das ist nichts.“

„Bullshit, als ob. Von wem hast du den?“

„Ich will nicht darüber reden.“

„Oh doch, das tun wir jetzt.“

„Oh mein Gott, war das etwa Zayn?“

„Was? Nein“, protestiere ich ein wenig zu heftig.

„Fuck. Er war es. Oh Mein Gott. Oh Mein Gott. Ich will alles wissen – sofort.“

„Ruby“, stöhne ich, „es ist gar nichts. Wirklich.“

„Egal was da zwischen dir uns Zayn ist, nichts ist es auf jeden Fall nicht.“

„Schau“, sage ich und drehe mich zu ihr, „du weißt genau so gut wie ich, dass das nur ein Riesendrama lostreten würde.“

„Das scheint euch beide gestern Abend aber herzlich wenig interessiert zu haben“, murmelt sie amüsiert.

„Ruby, bitte. Im Ernst.“

„So ernst wie ein Knutschfleck“, sie kichert, „hast du ihn rangelassen?“

„Nein“, nuschle ich.

„Mädel, warum denn nicht? Ich weiß aus sicherer Quelle, dass du dir keinen … talentierteren Typen für dein erstes Mal aussuchen könntest.“

Ich seufze: „Vielleicht genau deshalb.“

„Jetzt sei nicht so, Poppy. Du bist besser als die alle zusammen und das weißt du auch.“

„Tu ich das?“

Sie parkt auf ihrem üblichen Parkplatz auf dem Schulhof und dreht sich dann zu mir um.

„Es reicht, okay? Ich brauche keinen Vortrag. Letzte Nacht war …“, ich halte inne und versuche, ein passendes Wort zu finden, und zwar am besten eins, das Ruby nicht gleich verrät, wie sehr ich mich danach sehne, das Ganze gleich zu wiederholen. Sie zieht ungeduldig die Augenbrauen hoch. „Ein Fehler.“ Sie öffnet den Mund, um mir zu widersprechen, aber ich komme ihr zuvor: „Ein Fehler, den wir nicht ausdiskutieren müssen und der sich auch nicht wiederholen wird.“

„Aber …“

„Kein Aber. Diese Unterhaltung ist hiermit beendet und wir sprechen da auch nicht nochmal drüber und ganz sicher erzählen wir das auch nicht Harley.“ Ich durchbohre sie mit einem Blick, der ihr hoffentlich zeigt, wie ernst ich das gerade meine.

„Okay, gut. Aber wir müssen was mit diesem Knutschfleck machen, wenn du nicht willst, dass Harley dich gleich selbst darüber ausquetscht. Komm.“

Ich folge ihr auf die Toilette, wo es ihr viel besser gelingt, den roten Abdruck mit Concealer abzudecken als mir heute Morgen. Wahrscheinlich hängt das damit zusammen, dass sie sich anständiges Make-up leisten kann und nicht so wie ich das allerbilligste kaufen muss, was der Laden zu bieten hat.

„Bitte schön, so gut wie neu“, sagt sie und begutachtet ihr Werk.

„Danke, Rubes.“

„Gerne.“

Als wir an unsere Spinde gehen, um unsere Bücher zu holen, ist Harley immer noch nicht da, aber mir läuft es dafür eiskalt den Rücken runter – wie so oft hier.

Ich blicke so unauffällig wie möglich über meine Schulter und blicke direkt in ein Paar eiskalte Augen, die mir das Blut in den Adern gefrieren lassen.

Er beobachtet mich und grinst dann boshaft.

„Du gehörst mir“, sagt er wortlos und mir ist, als ob eine eiskalte Hand sich um mein Herz legt.

Ich wende den Blick schnell ab und konzentriere mich auf die Dunkelheit in meinem Spind, während ich verzweifelt versuche, nicht zu reagieren.

Dann klingelt mein Handy und ich bin mit einem Mal von seinem bedrohlichen Blick abgelenkt. Ich wage zu hoffen, dass es eine Nachricht von Zayn sein könnte, der mir einen guten Morgen wünscht, aber als ich auf dem Display eine unbekannte Nummer erblicke, hat die Angst mich sofort wieder.

Soweit ich weiß, hat er meine Nummer gar nicht. Aber aus irgendeinem Grund weiß ich, dass er es ist. Keine Ahnung, woher, aber ich weiß es einfach.

Zögernd entsperre ich den Bildschirm und öffne seine Nachricht.

Unbekannt: Da ist jemand aber ganz schön ungezogen …

Mein Herz hämmert wie wild in meiner Brust und ich warte angespannt ab, was als Nächstes passiert.

Aber es passiert nichts. Oder zumindest nicht sofort.

Ich beginne, mich ein wenig zu entspannen, wahrscheinlich will er mich nur ärgern, doch als mein Handy sich dann wieder meldet, bekomme ich es mit der Angst zu tun.

Ich öffne die Nachricht erneut und schnappe erschrocken nach Luft, als ich ein Foto von mir und Zayn sehe, das gestern Abend in unserem Garten aufgenommen wurde. Es zeigt den Moment nach unserem Fußballspiel, als er mich fast geküsst hätte.

Fuck.

Ich schiebe mein Handy schnell wieder in meine Tasche, bevor Ruby was bemerkt, aber da sie gerade von einer Horde Cheerleader umgeben ist, bekommt sie sowieso nichts mit, dann drehe ich mich in die Richtung, wo er noch vor ein paar Sekunden stand, aber da ist er nicht mehr.

Ich sehe mich auf dem Gang um, kann ihn aber nirgends sehen.

Mein Herz schlägt wie wild bei dem Gedanken, dass er weiß, was wir da getan haben. Bis jetzt hatte er nie etwas gegen mich in der Hand. Ich hatte nie Geheimnisse, von meinem Familienleben mal abgesehen, also konnte er nie irgendwas gegen mich verwenden.

Bis jetzt.

Wenn er damit zu Harley, oder schlimmer noch, zu Jake geht, dann wird die Hölle über uns hereinbrechen.

Fuck, fuck, fuck.

Ich sehe mich suchend nach Zayn um. Ich muss ihn warnen, aber ich kann weder ihn noch sonst jemanden aus dem Team irgendwo sehen.

„Bereit für Chemie?“, fragt Ruby und verabschiedet sich von ihrem Team.

„Ah … ja, kann es kaum erwarten.“

„Alles okay? Du siehst echt blass aus.“

„Ja, alles gut. Los geht’s.“

Ruby hakt sich bei mir unter und gemeinsam machen wir uns auf in Richtung unserer ersten Stunde.

Als wir gehen, kribbelt meine Haut und obwohl ich ihn nicht mehr sehe, kann ich fühlen, dass er mich immer noch beobachtet.

Sieht wohl so aus, als hätte der heutige Tag sich doch schneller in einen Alptraum verwandelt, als ich gedacht hätte.


CHAPTER SIXTEEN



Zayn

„Zayn“, blafft Mum, als die Tür hinter mir ins Schloss fällt. Der Ton in ihrer Stimme lässt all die schönen Gefühle, die ich bis gerade empfunden habe, sofort verschwinden. „Schwing deinen Arsch hierher, sofort.“

Ich weiß auch ohne sie anzusehen, dass ich in der Tinte sitze, das hört man schon an ihrer Stimme. Es gibt da alle möglichen Dinge, die sie auf die Palme gebracht haben könnten, aber ich habe das Gefühl, dass der heutige Nachmittag ihr wahrscheinlich den Rest gegeben hat.

Als ich um die Ecke biege, findet ihr mordlustiger Blick mich sofort.

„Du hast einen Schulverweis bekommen“, faucht sie.

„Fuck“, murmle ich und fahre mir mit der Hand über den Kopf.

„Genau. Fuck. Direktor Hartmann sagt, du hättest völlig grundlos einen aus dem Junior Year zusammengeschlagen.“

„Das war doch nicht grundlos, Mum. Ich bin kein Monster.“

Sie zieht die Augenbrauen hoch. Ich weiß, dass ich kein Unschuldslamm bin und dass unser Leben vor Rosewood ein wenig anders war, als es jetzt ist. In Harrow Creek standen Schlägereien quasi auf der Tagesordnung, aber seit wir hergezogen sind, ist es mir gelungen, mich aus dem Gröbsten rauszuhalten.

„Hartmann sagt, du hättest ihn aus dem Unterricht gelockt und ihm dann in der Umkleidekabine aufgelauert. Stimmt das?“

„Ja“, sage ich seufzend, gehe um sie herum und lasse mich auf dem Barhocker gegenüber von ihr nieder. „Er ist kein guter Mensch, Mum. Glaub mir, er hat es verdient.“

„Also …“, sie atmet tief durch. Mum weiß, dass ich immer ehrlich zu ihr bin. Wenn ich was versaue, beichte ich es immer. Ich habe nie etwas vor ihr verheimlicht, also weiß ich, dass sie mir glauben will. Auf der anderen Seite will sie mir für mein Verhalten aber auch den Kopf abreißen. „Das mag ja so stimmen, aber das ist doch auch keine Lösung.“

„Er tut einer Person ständig weh, die mir sehr wichtig ist. Da kann ich nicht einfach dasitzen und zuschauen.“

Sie lässt mein Geständnis sacken und sieht mich mit zusammengekniffenen Augen an. Ich habe ihr noch nie gesagt, dass irgendjemand mir wichtig ist. Ich habe ihr auch noch nie eine Freundin von mir vorgestellt oder so. Ich wollte nie eine haben. Also kann ich verstehen, warum sie so schockiert aussieht.

„Gibt es da irgendwas, über das wir reden sollten?“

Ich denke an Poppy und an all das, was sie wegen ihrer bescheuerten Eltern und dann auch noch wegen Preston durchmachen muss.

Mir ist klar, dass ich Mum wahrscheinlich davon erzählen sollte. Sie könnte helfen, sie würde helfen. Aber ich habe heute schon mal was hinter Poppys Rücken gemacht. Ich will sie nicht zweimal hintergehen.

„Nein, passt schon. Ich weiß, dass ich das nicht hätte tun sollen, Mum. Aber es musste einfach was passieren. Ich kann nicht einfach dasitzen und zusehen, wie er Leute fertigmacht.“

„Leute, die dir was bedeuten“, wiederholt sie, als hätte ich das schon wieder vergessen. Ich kann sie immer noch schmecken und ihren Körper spüren. „Kenne ich sie? Vielleicht zufällig das Mädchen, das ich da neulich in deinem Bett überrascht habe? Ich hab sie zwar nicht erkannt, aber deine Freunde sind ja sonst auch angezogen, wenn ich sie sehe.“

„Mum“, murre ich und verdrehe die Augen, „nein, nicht sie. Sie ist … niemand, spielt keine Rolle.“

Sie sieht mich mit zusammengekniffenen Augen an, sagt aber nichts und drückt stattdessen meine Hand.

Ich will gerade aufstehen und in mein Zimmer gehen, als ihre Stimme mich aufhält.

„Ich vertraue dir, Zayn. Du hast da einen vernünftigen Kopf auf deinen Schultern. Wenn du sagst, dass das nötig war, dann glaube ich ihr, aber du kannst nicht einfach durch die Gegend laufen und Leute verprügeln. Du bist in deinem Senior Year und hast einfach zu viel zu verlieren.“

Ich nicke und stehe auf.

„Wir müssen morgen früh zu Hartmann und dann musst du dir Aufgaben von deinen Lehrern abholen.“

„Toll.“

„Ich erwarte, dass du dich diese Woche hier richtig reinhängst, Junge.“

„Die ganze Woche?“, frage ich.

„Jep. Die ganze Woche.“

Murrend ziehe ich ab, mache am Kühlschrank halt, nehme mir eine Cola und gehe dann auf mein Zimmer.

Okay, der heutige Tag ist echt den Bach runtergegangen.

Klar, irgendwie habe ich das auch erwartet. Aber deswegen ist es trotzdem scheiße.

Ich muss Poppy unbedingt davon erzählen, also greife ich noch auf der Treppe nach meinem Handy.

Mein Daumen schwebt über der Tastatur, aber dann wird mir klar, dass ich ihr noch nichts davon erzählen kann. Ich habe einen Schulverweis, weil ich sie vor Preston beschützen wollte. Wenn ich nicht da bin, dann … Scheiße. Mum hat Recht. Ich hätte wirklich mal besser nachdenken sollen.

Ich ignoriere das Bedürfnis, ihr davon zu erzählen und schlage stattdessen einen anderen Weg ein. Hoffentlich bringt meine Nachricht sie zum Lächeln und erinnert sie daran, wie unglaublich der heutige Abend war, bevor sie morgen alles erfährt.
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Leider kommt der nächste Morgen viel zu schnell.

„Warum bist du noch nicht fertig für die Schule?“, meckert Harley, als ich in die Küche komme.

„Hat Mum dir nicht erzählt, dass ich einen Schulverweis bekommen habe?“

Sie reißt amüsiert die Augen auf: „Nein. Warum?“

„Weil ich Preston vermöbelt habe.“

„Das warst du? Und ich hab das nicht mitbekommen?“

„Tut mir leid, dass ich danach nicht gleich zu meiner kleinen Schwester gerannt bin und ihr alles erzählt habe“, murmle ich und gehe zur Kaffeemaschine. Aber mir ist klar, dass Koffein mir heute nicht reicht.

„Ach, halt die Klappe. Warum hast du ihn geschlagen?“

„Warum nicht? Der Typ ist ein Riesenarschloch.“

„Voll, aber du schlägst doch nicht einfach so Leute zusammen, oder sagen wir, zumindest nicht hier.“

„Hab ich aber, okay? Ich geh wieder ins Bett.“

„Vergiss nicht unser Treffen mit dem Direktor“, sagt Mum, als sie in die Küche schlendert, „dafür musste ich alle möglichen Termine verschieben, also geh dich bitte anziehen.“

„Ich bin gleich fertig“, rufe ich ihr zu.

Als die erste Stunde losgeht, kommen wir gerade in der Schule an. Ich habe nichts von Poppy gehört, also gehe ich mal davon aus, dass sich die Sache noch nicht bis zu ihr rumgesprochen hat. Was mich nicht weiter wundert, denn sie hält den Kopf meistens gesenkt und versucht allem, was hier so vor sich geht, aus dem Weg zu gehen.

Als Mum einparkt, hole ich mein Handy hervor und schicke ihr eine kurze Nachricht. Ich sollte wahrscheinlich noch mehr schreiben, aber ich habe keine Ahnung, wie ich ihr das alles erklären soll.

Zayn: Es tut mir so leid.

Ich starre eine Weile auf das Display, aber als Mum mich aus dem Auto zitiert und ich neben ihr her in Richtung Hartmanns Büro trotten muss, wo mir wohl gleich der Kopf abgerissen wird, hat sie die Nachricht noch nicht gelesen.

Aber ich muss fairerweise zugeben, dass die Besprechung nicht so schlimm ist, wie ich es mir vorgestellt hatte. Und ich werde das Gefühl nicht los, dass das vielleicht daran liegen könnte, dass Hartmann Hellburn selbst auch gern mal eine mitgegeben hätte. Wundern würde es mich nicht. Es ist ein offenes Geheimnis, dass Prestons Vater der Schule jedes Jahr einen fetten Scheck schickt und Preston sich deshalb wie der letzte Wichser aufführt und meint, seinem Vater gehöre der ganze Laden.

Versnobtes Arschloch.

Ich lasse Hartmanns Predigt über mich ergehen – was er von seinen Schülern erwartet und vor allem von einem Mitglied unseres erfolgreichen Football-Teams. Bla, bla, bla.

Ich balle die Fäuste und muss die Zähne fest zusammenbeißen, denn es juckt mich in den Fingern, Hartmann und meiner Mum zu erzählen, was für ein Penner Preston tatsächlich ist, aber leider ist das kaum möglich, wenn ich Poppy nicht schon wieder in den Rücken fallen will. Da kann ich nur hoffen, dass er bald so richtig Scheiße baut und sein wahres Gesicht zu Tage kommt, bevor noch jemand ernsthaft zu Schaden kommt.

Zum Glück haben meine Lehrer das Material für mich schon vorbeigebracht und als wir sein Büro verlassen, habe ich so viele Aufgaben, dass ich mich einen ganzen Monat lang damit beschäftigen könnte, ich werde die vier Tage lang also genug zu tun haben.

„Na, das war doch gar nicht so schlimm“, nuschle ich, als Mum und ich in Richtung Parkplatz gehen.

„Zayn“, sagt sie leise, „du wurdest von der Schule verwiesen. Wie sieht das denn bitte auf deiner Bewerbung für die UCLA aus?“

„Das ist denen doch egal, Mum. Sowas passiert jedem mal. Ich hab gute Noten und bin im Football-Team. Da macht das gar nichts.“

„Ich kann nur hoffen, dass du recht hast“, murmelt sie, schließt das Auto auf und reißt dann die Tür auf.

„Die Entscheidung ist wahrscheinlich sowieso schon gefallen.“

„Wie kannst du da nur so ruhig bleiben? Willst du nicht mehr dorthin?“

Ich schüttle den Kopf: „Natürlich will ich das noch.“ Seit ich denken kann, träume ich davon, an der UCLA zu studieren, aber ich muss realistisch bleiben. Ich habe so viel Arbeit da reingesteckt und eine hoffentlich fantastische Bewerbung geschrieben. Jetzt heißt es abwarten. Es kommt, wie es kommen soll und wenn es nichts wird, gibt es noch jede Menge anderer toller Unis da draußen.

„Du könntest wenigstens versuchen, ein wenig nervöser auszusehen. Ich fühle mich, als mache ich mir Sorgen für zwei.“

„Es wird alles gut, Mum.“ Ich greife ihre Hand und drücke sie leicht.

Sie nickt, parkt aus und kann es wohl kaum erwarten, mich zu Hause aus dem Auto zu werfen, damit sie endlich zur Arbeit gehen kann.

Eine ganze Woche lang allein zu Hause rumsitzen. Das klingt nicht gerade nach Spaß, aber es soll wohl auch als Strafe gedacht sein. Auch wenn der Penner es echt verdient hat.


CHAPTER SEVENTEEN



Poppy

Zayn: Es tut mir so leid.

Mit hochgezogenen Augenbrauen sehe ich auf die fünf kurzen Worte hinunter. Ich frage mich, was genau ihm leidtut und bekomme ein ganz mulmiges Gefühl.

Tut ihm letzte Nacht leid? Das, was wir getan haben?

Das war alles nur ein Streich, oder?

Mir wird auf einmal ganz heiß und ich fühle die Wut in mir hochkochen. Mir dreht sich der Magen um und mir bleibt nichts anderes übrig, als von meinem Stuhl aufzuspringen und auf die Toilette zu rennen, bevor ich noch über den ganzen Tisch kotze.

Als ich in der Kabine ankomme, hat das Gefühl ein wenig nachgelassen, aber die Wut ist immer noch da.

Bei der Erinnerung an das, was er mir gestern alles gegeben hat, füllen meine Augen sich mit Tränen. Er hat mir eine Pause von dem ganzen Stress, den mein Leben so mit sich bringt, gegönnt und einen Moment lang habe ich mich total leicht gefühlt.

„Du Hurensohn“, schreie ich in die leere Toilette und lasse meinen Tränen endlich freie Bahn.

Als Ruby die Tür aufschlägt, liege ich immer noch weinend zusammengerollt auf dem Boden.

„Oh Gott, Poppy, alles okay?“, fragt sie und kniet sich neben mich.

„J-ja. Es tut mir leid. Ich weiß auch nicht, was los ist.“ Ich wage einen Blick nach oben und sehe direkt in Rubys wissende Augen.

„Vielleicht hat es ja was hiermit zu tun.“ Sie reicht mir mein Handy. Der Bildschirm ist jetzt schwarz, aber dem Ausdruck auf ihrem Gesicht nach zu urteilen, gehe ich mal davon aus, dass sie den Grund für meinen Zusammenbruch mitbekommen hat.

„Was hat er denn gemacht?“

„Ich … ich weiß nicht“, gebe ich zu.

„Und warum liegst du hier heulend am Boden, wenn du gar nicht weißt, was er überhaupt gemacht hat?“

„Er bereut es, oder? Glaubst du, es war alles wieder eine Wette, wie an Silvester oder ein Spiel, wie damals an seinem Geburtstag?“

„Äh …“, Ruby setzt sich neben mich, unsere Schultern berühren sich und sie greift nach meiner Hand, „bestimmt nicht.“

„Ich muss zu ihm“, sage ich mit neugewonnenem Enthusiasmus, als mir die Idee kommt, ihm für sein Verhalten den Arsch aufzureißen.

„D-das geht nicht“, sagt Ruby und drückt meine Hand fester.

„Warum nicht?“

„Hast du die Gerüchte noch nicht mitbekommen?“

Ich sehe sie mit hochgezogenen Augenbrauen an: „Wann bekomme ich hier je irgendwelche Gerüchte mit?“

Sie verdreht die Augen: „Er hat einen Schulverweis bekommen, weil er Preston aufs Maul gehauen hat. Hast du irgendeinen Plan, warum er das getan haben könnte?“

„Was? Und das sagst du mir erst jetzt?“, blaffe ich sie an.

„Ich dachte, du wüsstest das. Du hast doch gestern Abend wohl genug Zeit mit ihm verbracht. Ich dachte, er hätte dir davon erzählt.“

„Gott, Ruby.“ Ich stehe vom Boden auf, schnappe mir ein Papiertuch und wisch mir das Gesicht damit ab.

„Was?“, fragt sie ganz unschuldig. „Jetzt, wo du weißt, dass er wegen einer Schlägerei von der Schule verwiesen wurde, ist auf einmal wieder alles gut?“

„Na ja, nein.“ Aber jetzt weiß ich wenigstens, was genau ihm so leidtut. Deshalb hatte Preston vorhin auch dieses beschissene Grinsen im Gesicht und sah so verdammt happy aus.

Gott. Was für ein Theater.

„Du solltest dringend mit Harley über die ganze Sache sprechen und mit Jake auch.“

„Ja“, stimme ich ihr zu.

„Komm, gehen wir wieder in den Unterricht?“

„Ja“, sage ich traurig und bereue jetzt schon, dass ich einfach weggerannt bin. Wenn ich mich wie eine Irre verhalte, biete ich ihm doch nur eine noch größere Angriffsfläche. Ich halte meinen Kopf eigentlich immer gesenkt und versuche, so gut es geht in der Masse unterzugehen, damit wirklich niemand auch nur irgendetwas gegen mich in der Hand haben könnte.

Als wir das Klassenzimmer wieder betreten, sind auf einmal alle Augen auf uns gerichtet – oder eher auf mich – sogar die der Lehrerin.

„Alles okay?“, fragt sie mich und zieht besorgt die Augenbrauen zusammen.

„Ja, tut mir leid. Ich hab mich einfach ein wenig …“, ich gerate uns Stocken, „es geht wieder, danke.“

Sie nickt mir zu, sieht aber nicht weniger besorgt aus.

Ruby setzt sich wieder hin, aber als ich mich von Mrs. Pritchard abwende, durchbohren seine Augen mich mit einem bösen Blick. Ein fieses Grinsen breitet sich auf seinem Gesicht aus und dann wirft er mir einen Luftkuss zu und wackelt mit einer Augenbraue.

Die Angst kriecht wieder in mir hoch und einen Moment lang frage ich mich, ob ich gleich wieder aus dem Klassenzimmer rennen werde. Aber ich schlucke das alles runter, wende den Blick von ihm ab und gehe wieder auf meinen Platz, damit der Unterricht weitergehen kann.

Als Mrs. Pritchard gerade nicht hinsieht, entsperre ich mein Handy, auf dem schon eine weitere Nachricht von Zayn auf mich wartet.

Zayn: Wenn er irgendeinen Scheiß abzieht, schreib mir und ich bin sofort da.

Meine Finger verkrampfen sich um mein Handy.

Wenn er irgendeinen Scheiß abzieht – da kennt Zayn Preston aber schlecht. Natürlich wird er irgendeinen Scheiß abziehen.

Dann vibriert mein Handy erneut in meiner Hand. Weil ich denke, dass es wieder Zayn ist, lese ich die Nachricht sofort, aber als ich sehe, dass es wieder die unbekannte Nummer ist, erstarre ich zu Eis.

Unbekannt: Ist dein Bodyguard nicht zur Stelle, rückt dir Preston auf die Pelle …

Meine Muskeln verkrampfen sich und ich hasse mich dafür, dass ich überhaupt darauf reagiere. Ich spüre seinen Blick auf meinem Rücken brennen, aber ich muss mich gar nicht erst umdrehen, um zu wissen, dass es ihm eine diebische Freude bereitet, mich so zu stressen.

Ich sperre mein Handy, stecke es wieder in meine Tasche und beschließe, Zayn erst mal nicht zu antworten, bevor ich noch mehr Nachrichten von Preston lesen muss.

Seine Aufmerksamkeit bleibt auf mich gerichtet und als es am Ende der ersten Stunde klingelt, stopfe ich meine Bücher in meine Tasche und stürme aus dem Klassenzimmer.

Als ich den Gang entlang renne, stoße ich fast mit Amalie zusammen.

„Wow, brennt es hier irgendwo?“, fragt sie und mustert mich von oben bis unten.

„Sorry, ich freu mich nur so auf den Sportunterricht“, lüge ich.

„Alles okay bei dir? Du siehst irgendwie verstört aus.“

„Ja, alles okay. Wirklich.“

Dann füllt sich der Gang in Sekunden mit Schülern und diese Unterhaltung ist Gott sei Dank schon wieder zu Ende.

„Wir sehen uns später, ja?“

„Klar“, sagt sie, aber ich höre ihr an, dass sie sich Sorgen um mich macht.

Wann bin ich nur so gut darin geworden, meine wahren Gefühle zu verbergen? Wahrscheinlich genau in dem Moment, als du Zayn erlaubt hast, dich wieder anzufassen.

Ich ignoriere die leise Stimme in meinem Kopf, gehe in Richtung der Umkleidekabine und freue mich, dass ich Preston weit und breit nicht sehen kann.

„Ah, hast du es also doch noch hergeschafft?“

„Uh, ja. Das war heute Morgen der absolute Alptraum“, beschwert sich Harley und streicht sich mit der Hand übers Pony.

„Sieht doch gut aus.“

„Sollte es auch, immerhin hab ich jede Menge Zeit da rein investiert. Auf Volleyball könnte ich jetzt gut verzichten, dann ist gleich wieder alles im Eimer.“

„Du siehst dann bestimmt immer noch toll aus, Har.“

„Wow, du bist heute aber ein bisschen zu fit. Hast du dir heute Morgen schon ein paar Red Bull reingeleert oder was?“, fragt sie, als ich anfange, mich umzuziehen, als hätte ich tatsächlich Bock auf Sport.

„Nein, ich bin nur ein bisschen aufgekratzt.“

Als ihre Hand auf meinem Oberarm landet, erstarre ich. „Ist alles in Ordnung?“

„Ja“, maule ich. „Alles gut. Ist deine Mum angepisst?“, frage ich, weil ich hoffe, dass wir das Gespräch so von mir ablenken können.

„Angepisst trifft es nicht ganz. Als ich gestern Abend heimgekommen bin, wusste ich nicht, warum sie so mies gelaunt war. Aber heute Morgen hab ich es dann rausbekommen. Ich dachte, bei ihr fliegt gleich die Sicherung raus und ich glaube, dass er den ganzen Abend über weg war, hat die Sache auch nicht gerade besser gemacht.“

Meine Wangen glühen und ich kehre ihr bewusst den Rücken zu und ziehe mich weiter um. „Hast du mit ihm darüber geredet?“

„Nein, nicht wirklich.“

„Also weißt du nicht, warum er das gemacht hat?“

„Nein, aber braucht irgendjemand denn einen Grund dafür, Preston aufs Maul zu hauen? Wenn ich könnte, würde ich das auch tun – er ist echt ein Penner und er behandelt dich wie Dreck.“

Wenn du die ganze Geschichte kennen würdest.

„Auf geht’s, Mädels. Ihr könnt in der Mittagspause weiter tratschen“, ruft Miss White und klatscht in die Hände, in der Hoffnung, dass wir dann ein bisschen Gas geben.

Volleyball hilft mir, ein wenig von der Anspannung, die mir tief in den Muskeln sitzt, loszuwerden, aber lange hält es nicht vor, denn den Rest des Tages über spüre ich jedes Mal, wenn ich ein Klassenzimmer betrete, wie seine kalten, bösen Augen mir folgen.

Als es zur Mittagspause klingelt, ignoriere ich meinen leeren Magen und gehe stattdessen in die Bücherei. Normalerweise sind die Musikräume mein sicherer Hafen, aber nach gestern fühle ich mich dort nicht mehr sicher. Ich muss irgendwas Ungewöhnliches tun, um ihn mir vom Hals zu schaffen, also verkrieche ich mich ganz hinten in der letzten Reihe der Bücherei, weit weg von allen anderen.

Ich werfe meine Tasche auf den Boden, setzte mich dann daneben, lehne meinen Kopf nach hinten an die Bücher und schließe einen Moment lang die Augen.

Ich höre, wie die anderen Leute sich unterhalten, aber Gott sei Dank sind die alle ganz weit von mir weg. Ich brauche einfach ein paar Minuten, in denen ich mich nicht ständig umsehen und mich fragen muss, wann er das nächste Mal zuschlägt. Denn dass er das tun wird, steht vollkommen außer Frage und wenn es passiert, will ich darauf vorbereitet sein.

Jede Minute, die verstreicht, fühlt sich an wie eine Stunde.

Ich wünschte, ich hätte ein Auto, dann könnte ich mich vor dem ganzen Mist hier verstecken. Ich könnte zum Strand fahren. Den Sand und das Wasser unter meinen Füßen spüren. Ich kann mich nicht mal erinnern, wann ich das das letzte Mal getan habe. Oder ich könnte rauf zu den Klippen fahren, wo wir immer Picknicks gemacht haben, als unsere Familiensituation noch nicht so verfahren war, und mir von dort aus die Wolken ansehen.

Alles besser als hier wie die Maus in der Falle zu sitzen und auf das Unvermeidbare zu warten.

Mein Handy klingelt und ich nehme es widerwillig aus meiner Tasche. Ich bete, dass die Nachricht von Zayn ist. Seit ich ihn heute Morgen ignoriert habe, hat er noch ein paar Mal geschrieben. Aber ich habe noch keine seiner Nachrichten gelesen. Ich habe keine Ahnung, was ich ihm zu sagen hätte.

Gestern Abend war alles ganz einfach, ich war auf einem Höhenflug und wir konnten uns ganz ungezwungen unterhalten. Aber heute spüre ich die Last der ganzen Welt auf meinen Schultern und ich habe keine Ahnung, was ich zu ihm sagen könnte.

Doch dann sehe ich auf den Bildschirm – die Nachricht ist nicht von ihm – und mein Magen rutscht mir in die Kniekehlen.

Unbekannt: Komm raus, komm raus, wo auch immer du dich versteckst …

Das Handy zittert in meiner Hand und ich kann den Blick nicht von seinen Worten abwenden.

Verdammt, ich wusste doch, dass er mich sucht.

Die Versuchung, einfach aufzustehen und schreiend wegzulaufen, ist sehr groß, aber ich kann ihn einfach nicht gewinnen lassen. Er wird mich nicht brechen.

Ich entsperre mein Handy nicht, aus Angst, er könnte sehen, dass ich seine Nachricht gelesen habe und stopfe es schnell ganz unten in meine Tasche. Dabei stoße ich mit der Hand auf ein kleines Päckchen, das sich als ein zerdrückter Müsliriegel entpuppt und ich verbringe den Rest meiner Mittagspause damit, nervös daran zu knabbern.

In der letzten Stunde kann ich ihn nirgendwo sehen und meine Atmung normalisiert sich beinahe, denn bald kann ich mich zu Hause einschließen und versuchen, diesen Tag hinter mir zu lassen.

Dass Zayn nicht hier ist, sollte da keinen Unterschied machen. Ich kämpfe mich ja schon eine ganze Weile ohne ihn an meiner Seite durch und er hat doch erst vor ein paar Tagen herausgefunden, was hier abgeht und jetzt mache ich mich schon so von ihm abhängig?

Das ist echt armselig und ich mache mir deshalb selbst Vorwürfe, bis es schließlich klingelt und die Schule aus ist.

Ich bin stark genug und brauche niemanden, der mich beschützt.

Noch während es klingelt, sammle ich meine Bücher ein und renne in Richtung Spind. Wenn ich da nicht ein paar Bücher eingeschlossen hätte, die ich heute Abend für meine Hausaufgaben brauche, wäre ich direkt aus dem Gebäude gerannt und nie wieder – na ja gut, morgen früh – wieder zurückgekommen.

Ruby und Harley sind beide im Training und wenn ich hier nicht gerade rumhängen und auf einen Bus warten will, bleibt mir wohl nichts anderes übrig als zu laufen.

Ich ziehe die Riemen meines Rucksacks enger und marschiere los.

Jedes Mal, wenn ein Auto an mir vorbeifährt, sterbe ich fast vor Schreck, aber fast eine Stunde, nachdem ich losgelaufen bin, schleppen meine müden Beine mich dann endlich unsere Straße entlang.

„Hey, wie war es heute in der Schule?“, fragt Mum, als ich zur Tür reinkomme.

Ich muss zweimal hinsehen – sie hat sich heute tatsächlich geduscht und angezogen.

„Äh … ja … es war … gut.“ Bei der Lüge schnürt sich mir der Hals zu.

Wie ich so vor ihr stehe und sie ansehe, wünsche ich mir nichts sehnlicher, als dass sie sich einen Moment lang einfach wie eine normale Mum verhält, mich in ihre Arme schließt und mir sagt, dass alles gut wird.

Aber so läuft das bei uns leider nicht.

„Warst du heute draußen?“, frage ich, lege meine Tasche auf der Treppe ab und gehe dann auf der Suche nach etwas zu essen in die Küche.

„Wir waren einkaufen und haben unsere Vorräte ein wenig aufgestockt.“

Zum Glück kann sie mein Gesicht nicht sehen, denn bei dem Wort „Vorräte“ verdrehe ich die Augen. Mit Sicherheit meint sie nicht die Art von Vorräten, von denen andere Eltern so sprechen.

„Heißt das, wir haben was zu essen im Haus?“

„Sei nicht so frech, junge Dame.“

„Frech?“, frage ich verblüfft. Ich drehe mich zu ihr um und wundere mich über ihren verärgerten Gesichtsausdruck. „Oh Gott, du meinst das echt ernst, oder? Unglaublich“, murmle ich vor mich hin. „Da du deine Worte ja tatsächlich selbst zu glauben scheinst – wie wäre es, wenn du dich heute Mal selbst um deine Kinder kümmerst, wenn sie von ihrem Club nach Hause kommen?“

„Warum? Was hast du denn vor?“

„Ich weiß noch nicht. Vielleicht gehe ich mich irgendwo besaufen, so wie alle meine Mitschüler es tun, während ich hier festsitze und deinen Nachwuchs sitten darf.“

Ich schnappe mir eine Tüte Chips und ein paar Dosen Limonade, die auf der Küchenablage stehen und stürme dann an ihr vorbei die Treppe hoch.

Normalerweise verliere ich kein Wort über unsere katastrophale Familie, aber heute habe ich einfach die Schnauze voll.

Ich knalle meine Zimmertür so fest zu, dass das ganze Haus wackelt und schließe dann das Schloss, das ich nach Zayns erstem Besuch an meiner Tür angebracht habe.

Das habe ich nicht gemacht, weil ich mir erhofft habe, dass er wiederkommen würde, sondern weil Austin uns ja unterbrochen hat und mir auf einmal klar wurde, wie wenig Privatsphäre ich in diesem Haus habe, also bin ich im Baumarkt vorbeigegangen und habe ein Schloss gekauft.

Ich reiße meine Balkontür auf, kicke meine Schuhe in die Ecke, lasse mich auf mein Bett fallen und vergrabe meinen Kopf in meinem Kissen.

Heute kann mich mal.


CHAPTER EIGHTEEN



Zayn

Als ich die ganzen ungelesenen Nachrichten anstarre, habe ich ein ungutes Gefühl im Bauch.

Er hat ihr doch nichts getan, oder?

Ich trommle mit den Fingern auf dem Tisch und frage mich, ob die ganze Sache vielleicht doch nicht so ein Riesending ist, wie ich daraus mache.

Poppy wird mit der Situation eindeutig schon eine ganze Zeit lang alleine fertig. Das hat ja nicht erst angefangen. Aber das beruhigt mich nur wenig und die Angst, die sich in meinem Magen zu einem wahren Tornado zusammengebraut hat, ist immer noch da.

Ich könnte ihr nochmal schreiben, aber wenn sie die Nachricht dann auch nicht liest, bin ich kein Stück weiter und sehe außerdem dann so langsam verzweifelt aus. Und das kommt nicht gerade gut rüber, das brauche ich nicht.

„Verdammt nochmal“, murmle ich, schlüpfe in meine Turnschuhe und schleiche mich aus dem Zimmer.

Es ist schon spät, die Sonne ist schon lange untergegangen und der Winterwind weht mir um die Ohren, als ich das Haus verlasse.

Ich habe den ganzen Tag damit verbracht, Schulaufgaben zu machen, in der Hoffnung, dass ich alles fertigkriege und meinen Lehrern schicken kann und den Rest meiner spontanen Ferien mit spaßigeren Aktivitäten verbringen kann. Da alle meine Freunde und Team-Kollegen aber den ganzen Tag in der Schule verbringen, könnte das nun ein wenig schwieriger werden.

Ich stecke den Schlüssel ins Zündschloss und werfe den Motor an und als der Truck dann zum Leben erwacht, düse ich los.

Mum ist nicht da, sie ist mit irgendwelchen Kollegen essen und Harley hat sich in ihrem Zimmer eingeschlossen und kämpft wahrscheinlich wieder mit ein paar Matheaufgaben, bei denen ich ihr wie immer nicht helfen darf.

Und ehe ich mich versehe, bin ich auch schon bei Poppy zu Hause. Alle Lichter sind an und anders als beim letzten Mal sehe ich ihre Familie am Esstisch sitzen und es sieht alles irgendwie … normal aus.

Nach allem, was ich gestern Abend über diese Familie gelernt habe, ist das ein seltsamer Anblick. Aber als ich ums Haus herumgehe, sehe ich, dass Poppy nicht dabei sitzt.

Ich will nicht stören, vor allem nicht, wenn sie nicht zu Hause ist, also gehe ich in den Garten und sehe zu ihrem Zimmer hoch.

Es brennt kein Licht, aber die Vorhänge an der Balkontür wehen im Wind, also ist die Tür offen.

Dann fällt mir die Leiter auf, die da an der Wand lehnt. Ich schnappe sie mir, schiebe sie ein wenig näher in Richtung ihres Balkons und klettere, ohne weiter darüber nachzudenken, daran hoch.

Als ich mein Bein über das Geländer schwinge und den Balkon betrete, rast mein Herz wie verrückt. Das hier war wahrscheinlich nicht die beste Idee, die ich je hatte, aber zum Umkehren ist es jetzt ein bisschen zu spät.

In ihrem Zimmer ist es dunkel und kalt. Im Mondlicht kann ich eine Silhouette im Bett ausmachen und als ich näher an sie herantrete, wird mir klar, dass sie schläft.

Zu sehen, dass sie wohlauf ist, beruhigt mich zutiefst.

So sanft wie nur möglich setze ich mich neben sie. Es gelingt mir aber nicht, meine Finger bei mir zu behalten, also strecke ich meinen Arm aus und streichle ihr mit dem Handrücken über die Wange.

Durch meine Berührung beginnen ihre Augenlider zu flattern. Sie blinzelt ein paar Mal und bemerkt dann, dass sie Gesellschaft hat. Sie schnappt nach Luft und aus Angst, sie könnte gleich losschreien, presse ich meine Hand auf ihren Mund. Schließlich wollen wir ihre Eltern ja nicht erschrecken.

„Alles okay. Ich bin’s nur.“

Nach ein paar Sekunden klärt sich ihr Blick und sie entspannt sich sichtlich, allerdings scheint sie nicht gerade begeistert darüber zu sein, mich zu sehen.

„Wie bist du hier reingekommen?“, flüstert sie mit einem Blick auf ihre verschlossene Tür.

„Geklettert. Du solltest die Leiter vielleicht wo anders hinstellen, es könnte weiß Gott wer hier reinkommen, während du schläfst.“ Ich senke meine Lippen zu ihrem Ohr. „Und das könnte dann weniger erfreulich enden als mein Besuch.“

„Du solltest nicht hier sein.“ Ihre Stimme klingt ganz tief und verschlafen und mein Schwanz wird sofort hart.

„Bin ich aber“, sage ich, lehne mich vor und streife ihre Lippen mit meinen.

„Du gehst besser wieder“, sagt sie leise, aber es klingt ganz sanft.

„Und warum sollte ich, wenn ich stattdessen doch hierbleiben und dir ein bisschen beim Entspannen helfen könnte?“

„Ich bin sauer auf dich“, sagt sie leise und durchbohrt mich mit ihren Blicken.

„Wann bist du das denn nicht?“, ich lasse meine Hand über ihre Schulter gleiten, greife in ihren Nacken und streichle mit dem Daumen die weiche Haut an der Stelle, an der ihr Puls ist. Ich spüre ihn unter meiner Berührung wie wild schlagen und weiß plötzlich, was sie wirklich von meinem kleinen Besuch hält. „Hör auf gegen das, was du willst, anzukämpfen, Pops.“

„Ich hab dir doch gesagt, du sollst dich raushalten“, flüstert sie. „Und jetzt hast du deshalb einen Schulverweis bekommen.“

„Spielt keine Rolle. Das war es wert.“

„Deine Zukunft aufs Spiel zu setzen?“

„Alter, du klingst ja schon wie meine Mum.“

„Ja, weil du mir …“, sie bricht mitten im Satz ab.

„Was meinst du?“, frage ich, mein Ton viel unbeschwerter als noch vor ein paar Sekunden.

„Nichts.“

„Nein, nein. Du wolltest doch was sagen.“ Ich verfestige meinen Griff ein wenig.

„Ich wollte gar nichts sagen.“

„Ich bin mir ziemlich sicher, dass du zugeben wolltest, dass ich dir wichtig bin.“

Sie schnaubt und ich muss lachen: „Du bist der Bruder meiner besten Freundin. Natürlich will ich, dass es dir gut geht.“

„Ach so, deshalb. Nicht deswegen hier.“ Ich mache einen Satz nach vorn und presse meine Lippen auf ihre.

Ich reiße ihr die Decke weg und lasse meine Hände über ihren Körper gleiten.

„Zayn“, stöhnt sie und windet sich unter meiner Berührung, „du musst gehen.“

„Das sagen deine Worte, aber dein Körper schickt mir da gerade eine ganz andere Nachricht, Pops.“ Ich lege eine Hand auf ihre Brust und kneife ihre Brustwarze durch den dünnen Stoff ihres Tanktops.

„Nein, Zayn.“ Als sie das sagt, lasse ich von ihr ab und sehe sie mit zusammengezogenen Augenbrauen an.

„Was hast du?“

„Wir sollten das hier nicht tun und das weißt du auch.“

„Aber …“

„Nein, kein Aber. Ich tue nur das, was ich schon vor Tagen hätte tun sollen. Das hier darf nicht passieren. Du musst gehen.“

Ich sehe zwischen ihren Augen hin und her und warte darauf, dass sie mir sagt, dass das nur ein Spaß war.

„Das meinst du gerade nicht ernst, oder?“

„Doch. Das tue ich.“

Ich sehe sie noch ein paar Sekunden lang an und mache dann ein paar Schritte zurück. Sie schottet sich ab, ich kann die Mauern um sie herum quasi sehen und ich habe im Moment keine Chance, sie zu überwinden.

„Was ist heute vorgefallen?“

„Nichts, Zayn. Hör auf, mich ständig beschützen zu wollen. Tu einfach wieder so, als gäbe es mich gar nicht.“

„Pops. Ich habe nie so getan, als gäbe es dich nicht.“

„Na, dann hast du das aber gut versteckt, als du dich quer durchs Cheerleader-Team gevögelt hast. Und jetzt raus hier.“

„Okay.“ Ich erhebe mich von ihrem Bett und gehe rückwärts in Richtung Tür. „Ich schätze mal, ich kann den Jungs aber trotzdem sagen, dass ich es zwischen deine Beine geschafft habe.“

Sie schnappt nach Luft und ich hasse mich sofort selbst dafür, dass ich das, was da zwischen uns war, ins Lächerliche ziehe.

„Sofort raus hier, Arschloch.“ Ihre Stimme bricht und es juckt mich in den Fingern, ich will nach ihr greifen, die Entschuldigung liegt mir quasi schon auf der Zunge, aber als sie sich zu mir umdreht und die Verbindung zwischen uns abrupt abreißt, weiß ich, dass mir nichts anderes übrigbleibt, als das zu tun, was sie mir gesagt hat.

Ich klettere also wieder runter, nehme die Leiter, die mir den Einstieg so einfach gemacht hat und trage sie ganz weit nach hinten in den Garten. Die Vorstellung, dass jemand anders sie benutzen und bei Poppy einsteigen könnte, während sie schläft, gefällt mir gar nicht.

Ich sehe noch einmal zu ihrem Zimmer hoch und gehe dann zu meinem Truck.

Gefrustet schlage ich mit den Händen aufs Lenkrad. So hatte ich mir das nicht vorgestellt.

An die Fahrt nach Hause kann ich mich nicht erinnern, aber als ich daheim ankomme, begegnet mir jemand, für den ich im Moment wirklich keine Nerven habe.

„Hast du nicht Hausarrest oder so?“, fragt Harley und stemmt ihre Hände in die Hüfte.

„Und was zum Teufel geht dich das an?“

„Wow, du hast heute Abend aber eine Superlaune. Hältst du es also echt keinen Tag lang ohne eine Cheer-Tussi aus?“

„Verpiss dich, Har.“ Ich stürme an ihr vorbei, direkt in die Küche und bleibe vor Mums Alkoholschrank stehen.

„Wenn Mum mitkriegt, dass du da was genommen hast, dreht sie vollkommen durch.“

Ich verdrehe die Augen, muss sie mir immer hinterherspionieren? Wahrscheinlich schon, die alte Schleimerin.

„Ja, kann sein, ist mir aber scheißegal. Geh ruhig petzen, geht mir am Arsch vorbei.“

Ich schnappe mir eine Flasche Wodka, boxe meine Schwester mit der Schulter und marschiere aus der Küche.

„Au, das hat echt wehgetan, du Arsch.“

Ich antworte ihr nicht. Ich hab ihr schon zu viel gesagt. Stattdessen gehe ich auf mein Zimmer, knalle die Tür zu und schließe hinter mir ab, damit ich endlich mal meine verdammte Ruhe habe.


CHAPTER NINETEEN



Poppy

Ich atme schwer und spüre die Tränen in meinen Augen brennen, als ich Zayn die Leiter runterklettern höre.

Wollte ich ihn rausschmeißen? Nein, eigentlich nicht. Aber mir war auch klar, dass ich so nicht weitermachen kann.

Letzte Nacht habe ich mich dank ihm unglaublich gefühlt. Er musste mich nur berühren und schon habe ich alles um mich herum vergessen.

Und deshalb war der heutige Tag umso schlimmer. Das brauche ich wirklich nicht. Ich klette mich jetzt besser nicht auch noch an einen Jungen.

Ich will einfach nur überleben.

Ich verstecke mich besser wieder im Schatten und tue so, als gäbe es mich gar nicht, damit ich die nächsten achtzehn Monate unbeschadet überstehe.

Als ich mir sicher bin, dass er unten angekommen ist, stehe ich auf und spähe durch den Vorhang.

Ich sehe ihm dabei zu, wie er die Leiter wegträgt und es gibt mir einen Stich im Herzen. Das ist so süß von ihm und ich frage mich, ob ich da gerade einen Riesenfehler gemacht habe.

Aber das habe ich nicht.

Wir können das nicht machen.

Es gibt so unglaublich viele Gründe dafür, warum es eine sehr schlechte Idee wäre, die Sache zwischen uns noch weiterlaufen zu lassen.

Als er außer Sichtweite ist, lasse ich niedergeschlagen die Schultern hängen. Ich frage mich schon lang nicht mehr, warum das hier mein Los ist, wenn ich doch so ein schönes Leben haben, mich wann immer ich will mit meinen Freunden treffen, und mit dem Jungen meiner Träume erhobenen Hauptes durch die Schule spazieren könnte. Aber trotzdem frage ich mich, wie ich in diese beschissene Situation geraten bin.

Ich wende den Blick von der Dunkelheit da draußen ab und gehe in mein Badezimmer. Ich habe keine zwei Schritte getan, als ich die Anwesenheit einer anderen Person ganz deutlich spüren kann. Aber ich kann nicht schreien, denn eine verschwitze Hand legt sich auf meinen Mund und dann knalle ich auch schon mit dem Hinterkopf gegen die Wand.

Der Aufprall ist so stark, dass mir ein stechender Schmerz in den Nacken fährt und meine Augen sofort zu tränen beginnen.

Kalte, böse Augen starren zu mir herunter.

„Ich hätte nicht gedacht, dass du dich heute noch zu mir gesellst, Pops.“ Er benutzt den Namen, den Zayn für mich erfunden hat und mir dreht sich direkt der Magen um.

Er hat das alles gehört und gesehen.

Ich halte den Blickkontakt mit ihm und schlucke, bevor mir gleich noch die Galle hochkommt.

Mein Herz rast wie wild in meiner Brust und ich zittere am ganzen Körper vor Angst. Ich hasse die Tatsache, dass er das wahrscheinlich fühlt und weiß, wie viel Angst ich gerade habe.

Er hat die Augen weit aufgerissen, seine Pupillen sind riesig und er stinkt total nach Gras.

„Sehr schade, dass dein Bodyguard so schnell wegmusste, ich dachte, ihr beiden liefert mir noch eine kleine Privatvorführung. Ich würde ja sagen, was für ein Jammer, aber ich bin mir auch nicht sicher, ob ich Bock auf seine Reste auf dir hätte.“ Er beugt sich vor, sein widerlicher Atem steigt mir in die Nase und wieder dreht sich mir der Magen um. „Da bin ich doch viel lieber der Erste. Er kann dann das haben, was noch von dir übrig ist, wenn ich mit dir fertig bin – falls dann noch was übrig ist.“

Ich will schreien, kreischen, egal was, aber meine Stimme wird von seiner ekelhaften Hand erstickt und ich erstarre vor Angst zur Salzsäule.

„Weißt du, ich dachte eigentlich, dass du wenigstens versuchst, dich zu wehren. Hat dein Freund dir denn gar nichts beigebracht?“

„Fick dich.“ Ich spucke gegen seine Hand, was er aber wohl gar nicht mitbekommt.

„Und ich war die ganze Zeit hier und habe gedacht, dass du auf mich wartest.“ Er hebt seine freie Hand und legt sie mir auf die Brust.

Ich versuche, mich von ihm zu befreien, kann aber nicht noch weiter nach hinten, und überwältigen kann ich ihn auch nicht.

Die Tränen, die ich so verzweifelt zurückzuhalten versuche, füllen meine Augen, während er seine Hand auf die andere Seite rüber wandern lässt und mir so lange in die Brustwarzen kneift, bis sie reagieren.

„Nein, nein, nein“, flehe ich. „Bitte nicht“, schreie ich, als er so brutal an meinem Tanktop zieht, dass es zerreißt und meine Brüste komplett entblößt sind.

„Oh, Pops. Was haben wir denn hier?“ Sein wilder Blick fällt auf meine Brüste.

Ich schließe die Augen, drehe meinen Kopf zur Seite und kann einfach nicht länger dabei zusehen, wie er mich mit solch einer Gier in den Augen anstarrt.

„Sieh mich an, Poore“, faucht er und nennt mich bei meinem Nachnamen.

Ich reiße die Augen auf und bin gezwungen, ihm dabei zuzusehen, wie er sich durch den Stoff seiner Hose reibt und dabei meine Brüste anstarrt.

„Ich frage mich, ob du so bitter schmeckst, wie ich es mir immer vorgestellt habe.“

Ich schüttele verzweifelt den Kopf, während er sich die Lippen leckt und die Unterlippe in seinen Mund einsaugt.

Seine Fingerspitze umkreist meine Brustwarze und so sehr ich es auch hasse, von ihm angefasst zu werden, leider reagiert mein verräterischer Körper trotzdem und mir wird ganz heiß im Unterleib.

Ich glaube nicht, dass ich mich selbst je mehr gehasst habe als in diesem Moment.

Er lässt seine Finger langsam von meiner Brust in Richtung Bauch wandern, bis er den Bund meiner kurzen Hose erreicht.

Mit aufgerissenen Augen sehe ich ihm dabei zu, wie er meine Haut streichelt. Diesmal zieht er es also wirklich durch.

Mit neuem Kampfgeist hole ich aus und kratze das bisschen freie Haut, das ich zu greifen bekomme.

„Verdammte Bitch“, mault er, als es mir gelingt, ein Stück Haut von dem Arm, mit dem er mir immer noch den Mund zuhält, abzureißen.

Er senkt seine Hand und schafft es irgendwie, mich an beiden Handgelenken zu packen und sie mir über den Kopf zu halten.

Seine Augen wandern wieder über meinen Körper, bevor er meine Wange mit seiner streift. „Sei ein braves Mädchen und schrei nicht. Oder zumindest nicht, bis du auf meinen Fingern kommst.“

Seine Worte widern mich an. „Was zum Teufel hast du für ein Problem? Was glaubst du bitte, wird dir das bringen?“

„Wer sagt denn, dass es mir was bringen muss?“

„Du willst, dass Jake dich zum Captain macht. Ich kann dir versichern, dass das hier mit Sicherheit der falsche Weg ist. Wenn er das rausfindet …“

„Was nicht passieren wird“, warnt er mich.

„Dann erlebst du dein erstes Spiel im Senior Year nicht mehr mit und das mit dem Captain kannst du sowieso vergessen.“

Ein fieses Lächeln zuckt um seine Lippen.

„Da liegst du falsch, meine Kleine.“

„Ich bin älter als du, du verdammter Wichser“, fauche ich. „Du bist das Kleinkind hier, du Penner. Du bist so armselig.“ Ich spucke ihn an, woraufhin er leicht schockiert zurückweicht.

„Bitch“, röhrt er und schlägt mir mit dem Handrücken ins Gesicht. „Du solltest deinen Platz kennen.“

„Meinen Platz? Ich lasse mich ganz sicher nicht in meinem eigenen Zuhause von einem Psychopathen terrorisieren.“ Das Letzte, worauf ich im Moment Lust habe, ist eine Konversation mit ihm zu führen, aber ich schätze, je länger ich das hier hinauszögern kann, umso besser stehen meine Chancen, dass ich entweder einen Weg finde, ihm zu entkommen oder dass jemand uns unterbricht.

Wenn ich normale Eltern hätte, hätten sie vielleicht irgendwann mal nach mir gesehen, vor allem nachdem, was ich vorhin zu Mum gesagt habe, aber ich gehe mal davon aus, dass sie das schon längst wieder vergessen hat.

Sein Knurren lässt mich nur noch mehr zittern.

„Ich werde dich zerstören. Jake wird nichts anderes übrigbleiben, als genau das zu tun, was ich von ihm verlange, wenn ihm dein Leben lieb ist.“

„Es interessiert sich aber kein Schwein für mich. Ist dir das bei denen ganzen Stalker-Aktionen nicht aufgefallen?“

„Halt die Fresse. Ich bin nicht hier, um mich mit dir zu unterhalten.“

„Gut!“, sage ich und sehe mich im Raum um, bis mein Blick auf etwas fällt, das mich schon bald aus dieser Situation retten könnte, „Amüsier dich.“

„Ich hab doch gewusst, dass du mich willst.“ Er lockert seinen Griff um meine Handgelenke und schiebt die andere Hand in mein Höschen, was mir erlaubt, eine meiner Hände vorsichtig von ihm wegzuziehen. „Oh, Baby. So feucht für mich.“

Als seine Finger über meine Klitoris schürfen, muss ich mir alle Mühe geben, nicht zu würgen. Während er abgelenkt ist, strecke ich meinen Arm aus, greife die Tasse, in der meine Zahnbürste steht und schlage sie ihm so fest ich kann, auf den Kopf.

„Verdammte Scheiße“, brüllt er, stolpert nach hinten und lässt Gott sei Dank von mir ab.

Ich lasse mich gegen die Wand sacken, aber ich kann es mir noch nicht erlauben, zu verschnaufen.

Er dreht sich zu mir und das Blut läuft ihm nur so übers Gesicht.

„Jetzt verpiss dich aus meinem Haus“, befehle ich. „Sonst schreie ich nach meinen Eltern und dann kannst du im Gefängnis verrotten.“

„Oh, Baby. Wir wissen beide, dass deine Eltern total high sind und dass denen das alles hier am Arsch vorbeigeht.“

Ich schnappe nach Luft. Er weiß es also.

Zu meiner großen Überraschung taumelt er dann aber in Richtung Tür. „Das hier ist noch nicht vorbei, Poore“, faucht er und verschwindet dann Gott sei Dank aus dem Bad.

Ich stolpere zurück, bis ich an die Wand stoße und rutsche dann langsam nach unten, bis mein Hintern auf dem Boden aufkommt.

Das Adrenalin in meinem Körper scheint vollkommen aufgebraucht zu sein und ich lasse den Kopf in meine Arme sinken und beginne, zu schluchzen. Ich zittere am ganzen Körper vor Angst und Ekel.

Er war hier drin und hat mich und Zayn belauscht und ausspioniert. Er hat auf mich gewartet. Damit er … ich darf nicht einmal daran denken, was er so im Sinn gehabt haben könnte.

Er weiß über meine Eltern Bescheid, also weiß er wahrscheinlich auch, dass er sich hier fast alles erlauben kann, ohne groß Aufmerksamkeit zu erregen.

Plötzlich fällt mir die Leiter ein, die Zayn vom Haus weggestellt hat, damit niemand mehr hier einsteigen kann und sofort springe ich auf. Wenn die jetzt nicht mehr da ist, wie ist er dann rausgekommen?

Ich stehe halbnackt in der Badezimmertür und starre meine offene Zimmertür an.

Nach der ganzen Sache ist er einfach so aus meinem Haus marschiert. Was, wenn jemand ihn gesehen hat?

Ohne mir zu gestatten, auch nur über eine mögliche Antwort nachzudenken, stürze ich zur Tür, knalle sie zu und schließe wieder ab.

Ich hülle mich in mein zerrissenes Tanktop ein, atme ganz tief durch und versuche, mich zu beruhigen.

Okay, also, er hat mich begrapscht, mir wehgetan, aber es geht mir gut. Es wird schon alles wieder.

Ich schließe die Balkontür, mache sie gut zu und nehme mir vor, sie nie wieder zu öffnen. Dann ziehe ich mich aus und werfe alle Klamotten in den Müll. Ich werde nie wieder irgendwas davon tragen können, ohne seine bösen Augen vor mir zu sehen und seine schmerzhaften Berührungen zu spüren.

Ich stelle die Dusche auf heiß, stelle mich unter den Strahl und lasse das Wasser meine Haut verbrühen. Ich will mir seine Berührungen von der Haut brennen und seinen Geruch, der mir immer noch anhaftet, für immer von mir waschen.

Dann sinke ich wieder auf den Boden, schlinge meine Arme um meine Beine und weine lautlos vor mich hin.

Ich will Zayn anrufen. Ich will seine Arme um mich spüren, seinen Duft in meiner Nase haben und daran erinnert werden, dass ich in Sicherheit bin, aber als ich dann immer noch zitternd aus dem Bad komme, greife ich nicht nach meinem Handy.

Ich hatte meine Gründe, ihn wegzuschicken. Ich muss stark bleiben und nicht eine Stunde später gleich wieder einknicken, nur weil Preston mich angegriffen hat.

Wie in Trance hole ich mir einen frischen Schlafanzug aus dem Schrank und krieche wieder ins Bett. Ich rolle mich zusammen und zwinge mich, jeden einzelnen Moment des heutigen Abends wieder und wieder vor meinem geistigen Auge ablaufen zu lassen.

Als Zayn die Leiter erwähnt hat, hätte bei mir sofort was klingeln müssen, aber das Ding steht seit Jahren da unten neben dem Zaun, ich dachte er hätte sie sich einfach geholt. Es gab keinerlei Anhaltspunkte dafür, dass er der Zweite an dem Abend war, der hier eingestiegen ist, während ich geschlafen habe.
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Da ich heute Nachmittag leider zu lange geschlafen habe, lag ich also stundenlang wach und habe mich hin- und her gewälzt, während die Erinnerung an Prestons kalte Augen und seine bösen Berührungen mich gequält haben.

Als er Wecker dann heute Morgen geklingelt hat, hätte ich schwören können, dass ich gerade erst eingeschlafen war. Jetzt sind meine Augenlider immer noch schwer und meine Muskeln brennen, während ich mich in Richtung Klassenzimmer schleppe.

Von Preston habe ich noch nichts gesehen oder gehört, Gott sei Dank. Aber ich weiß, dass er in der Schule ist. Ich habe Gerüchte gehört, denen zufolge er gestern Abend in eine Schlägerei verwickelt war und dass der Typ, mit dem er sich geschlagen hat, angeblich auf der Intensivstation liegt und in Lebensgefahr schwebt. Ich sehe aber davon ab, den ganzen Leuten, die das glauben, zu sagen, dass das alles nur ein Haufen Bullshit ist. Das würde mir ja sowieso niemand glauben.

Als es zur Mittagspause klingelt, habe ich ihn immer noch nicht getroffen, aber ich weiß, dass er irgendwo in einer dunklen Ecke auf mich lauert, also verstecke ich mich genau wie gestern ganz hinten in der Bücherei.

Heute ist hier mehr los als gestern, aber ich finde ein ruhiges Plätzchen, werfe meine Sachen auf den Boden und bin bereit zu warten, bis die Mittagspause vorbei ist, damit ich wieder in den Unterricht gehen und mich danach wieder zu Hause verstecke kann, diesmal allerdings hinter Schloss und Riegel.

Ich hole mein Handy hervor und sehe eine Nachricht von Harley, die fragt, ob ich in die Cafeteria komme und mit ihr esse. Ich sauge mir schnell irgendwas aus den Fingern, von wegen ich sei noch im Klassenzimmer, weil ich mir an einer Aufgabe die Zähne ausbeiße. Dann öffne ich widerwillig die ganzen Nachrichten von Zayn, die ich bisher gekonnt ignoriert habe.

Es fängt mit einer Entschuldigung für gestern Abend an und dann verspricht er mir, dass er auf Abstand gehen wird. Er erzählt mir von seinen Schulaufgaben, wie langweilig ihm allein zu Hause ist und dass er mich vermisst.

Ich überlege, ob ich ihm antworten soll. Ich habe ihn gestern Abend zwar weggeschickt, aber das heißt nicht, dass es nicht schön wäre, jetzt jemanden zum Reden zu haben. Aber bevor ich mich entscheiden kann, was ich tun soll, bekomme ich eine weitere Nachricht, und zwar eine von einer Nummer, die mir das Blut in den Adern gefrieren lässt.

Unbekannt: Du kannst zwar weglaufen, aber du kannst dich nicht verstecken …

Der Nachricht folgt ein Foto von mir, wie ich dasitze und auf mein Handy starre, genau wie ich es im Moment auch tue.

Panisch sehe ich in die Richtung, aus der das Foto aufgenommen worden sein muss, aber dort ist niemand.

„Fuck“, zische ich.

Dann fasse ich einen schnellen Beschluss.

Poppy: Seid ihr noch in der Cafeteria? Ich bin jetzt fertig.

Harley schreibt mir sofort, dass die beiden noch da sind, und ich werfe mir meine Tasche über die Schulter und mache mich auf den Weg.

Umgeben von Leuten bin ich wohl am sichersten. Vielleicht war es wirklich eine blöde Idee, mich zu verstecken.

Den Rest des Tages verbringe ich damit, mich nervös umzusehen und darauf zu warten, dass er aus einer Ecke gesprungen kommt. Aber das passiert nicht.

Ein Teil von mir ist erleichtert. Aber ein anderer Teil von mir weiß auch, dass er nur irgendwo auf den richtigen Moment wartet. Ich frage mich, ob es vielleicht besser wäre, das Ganze schnell hinter mich zu bringen.

Er scheint es aber nicht besonders eilig zu haben, da weiterzumachen, wo er aufgehört hat, auch wenn er das angedeutet hat, denn der Nachmittag und der nächste Tag vergehen, ohne dass etwas passiert. Sogar seine nervigen Nachrichten bleiben aus.

Mit jeder Stunde, die verstreicht, werde ich nervöser und ich gehe mir damit selbst ganz schön auf die Nerven.

Als ich kurz vor Ende der letzten Stunde dann eine Nachricht von Miss French bekomme, die mich an unser Treffen wegen der Unis und so erinnert, denke ich mir nichts dabei.

Ich kann nicht leugnen, dass ich es bisher vermieden habe, mich mit ihr zu treffen und ich habe schon mehr als einen Termin bei ihr platzen lassen, weil ich im Moment nicht mal daran denken kann, ernsthafte Entscheidungen bezüglich meiner Zukunft zu treffen. Ich hatte eigentlich gehofft, dass sie um diese Zeit mit den Leuten aus dem Senior Year alle Hände voll zu tun haben würde und ich mich noch ein wenig verkriechen und den Kopf in den Sand stecken könnte.

Das scheint aber leider nicht der Fall zu sein.

Ich packe meine Sachen zusammen und mein Lehrer sieht mich nicht mal richtig an, als ich ihm den Zettel zeige. Seufzend verlasse ich das Klassenzimmer. Niemand sonst würdigt mich auch nur eines Blickes, weil alle wohl zu sehr auf ihre Aufgaben konzentriert oder in ihre Gespräche mit den Sitznachbarn vertieft sind, die mein Lehrer zu ignorieren versucht. Idioten.

Das Büro von Miss French ist nicht weit weg und alle anderen sind noch im Unterricht, also komme ich gar nicht auf die Idee, mich umzusehen, als ich den Gang entlang gehe. Doch dann geht hinter mir eine Tür auf und eine mir wohlbekannte Hand legt sich auf meinen Mund und ein Arm greift um meine Taille.

Ich bin viel zu schockiert, um zu schreien, nicht dass es mir irgendwas bringen würde. Doch ein paar Sekunden, bevor ich rückwärts in die Besenkammer gezogen werde, finde ich meine Beine wieder und ich kicke um mich, in der Hoffnung, dass ich ihn vielleicht treffe und er mich dann loslassen muss, bevor es zu spät ist.

„Verdammte Bitch“, knurrt er, als mein Absatz ihn am Schienbein trifft. Doch das reicht leider nicht aus, denn im nächsten Moment bin ich in der engen Kammer, die Tür wird zugeknallt und ich werde gegen ein Metallregal hinten an der Wand gedrückt.

Ich spüre einen scharfen Schmerz an der Stelle, an der mein Rückgrat gegen eine Kante gestoßen ist, und sinke dann zu Boden.

Ein lautes Klicken hallt durch die Stille und ich beginne, am ganzen Körper zu zittern.

Es hängt nur eine einzelne Glühbirne von der Decke und die spendet nicht gerade viel Licht, aber genug, um einen Schatten auf mich zu werfen. Er steht direkt über mir.

„Was willst du?“, fauche ich und es kostet mich meine ganze Kraft, mich mit ihm anzulegen, denn eigentlich würde ich mich jetzt am liebsten auf dem Boden zusammenrollen und weinen, weil ich so dumm war, auf diesen Trick reinzufallen.

„Was ich will? Ich glaube, die Antwort auf diese Frage kennen wir beide, nicht wahr, Poore?“

„Das funktioniert so aber nicht. Was immer du mit mir machst, es wird Jake nicht dazu bewegen, dir sein Team zu geben.“

„Vielleicht nicht, aber verdirb mir doch nicht den Spaß und lass es mich wenigstens versuchen.“

„Spaß? Das nennst du Spaß?“

„Oh, Poppy. Du bist der größte Spaß den ich seit langer, langer Zeit hatte.“

Er geht vor mir in die Hocke und durchbohrt mich mit seinem kalten Blick.

„D-du siehst aber nicht aus, als würdest du dich im Moment besonders amüsieren.“

Er lächelt mich an – so düster und unheimlich, dass mir der Magen bis in die Zehenspitzen rutscht.

Wenn ich nicht schnell was unternehme, wird er mich hier drin noch umbringen.

„Was hast du mit mir vor?“, frage ich und klinge dabei schwächer, als es mir lieb ist.

„Wir spielen ein bisschen. Spielst du gerne, Pops?“

„Mit dir? Nein.“

„Na“, sagt er, streckt die Hand nach mir aus, legt seine warmen Finger um meinen Hals und hebt mich vom Boden, als sei ich kaum schwerer als eine Feder. „Das ist echt schade, weil ich nämlich total gerne mit dir spiele. Und weißt du was? Das wird dir richtig gefallen.“

„Nein“, fauche ich.

„Ach, du vergisst – weißt du noch, wie feucht ich dich beim letzten Mal gemacht habe? Wie sehr du wolltest, dass ich dich anfasse, wie du dich nach meiner Berührung gesehnt hast.“

„Niemals!“, zische ich.

Ich schlage nach ihm, aber er ist schneller und bevor ich mich versehe, bin ich schon wieder in seinem Griff gefangen.

„Wir können das hier leicht oder ganz schwer machen. Das darfst du entscheiden.“

„Ich spiele deine Spielchen nicht mit.“

„Also schwer.“ Ich werde frontal gegen die Wand gedrückt und meine Wangenknochen schmerzen vom Aufprall. Dann bindet er mir mit Klebeband die Hände hinter dem Rücken zusammen.

„Schon besser. Ich steh echt nicht so drauf, gekratzt zu werden. Da bin ich lieber derjenige, der anderen Schmerzen zufügt.“

Ich ziehe an meinen Fesseln, um zu sehen, wie fest sie sind, aber wenn ich nicht spontan Superkräfte entwickele, komme ich hier wohl nicht so schnell wieder raus. „Du kannst mir nicht wehtun, Preston. Du bist ein Niemand.“

„Bist du dir da sicher?“ Bevor er seinen Satz überhaupt zu Ende gebracht hat, schlägt er meinen Kopf mit seinem Handrücken brutal zur Seite. Meine Augen füllen sich mit Tränen und meine sowieso schon schmerzenden Wangen brennen von der Ohrfeige noch stärker.

„Fick dich. Mach mit mir, was du willst. Ich werde dafür sorgen, dass du nie das bekommst, was du so dringend willst. Jake wird dir niemals sein Team überlassen.“

Ich werde herumgerissen und wieder einmal mit dem Rücken an die Wand gedrückt, während seine Hand an meinem Hals so fest zudrückt, dass mir das Atmen immer schwerer fällt, bis ich schließlich weiße Punkte vor meinen Augen tanzen sehe.

„Ich werde dich fertigmachen, bis er keine andere Wahl hat, als mir das zugeben, was ich will… Wenn er will, dass du noch in der Lage bist, zu atmen“, er knurrt mir mit gefletschten Zähnen ins Gesicht und die Spucke fliegt nur so aus seinem wütenden Mund.

Ich hebe trotzig das Kinn und weigere mich, ihm die Angst, die mich innerlich zerfrisst, zu zeigen.

Jetzt sind alle im Unterricht. Ich könnte schreien, aber es würde mich ja doch keiner hören, also spare ich mir meine Energie auf und versuche es erst gar nicht.

„Also los. Mach mich fertig“, fauche ich.

Seine Augen werden ganz dunkel vor Verlangen und dann schiebt er seine Finger unter meinen Hosenbund.

Bei dem Gedanken, dass er diesmal sein Ziel erreicht könnte, dreht sich mir der Magen um.

Ich sehe mich suchend um, in der Hoffnung, ich könnte irgendeine Art Waffe finden, aber da mir die Hände ja auf den Rücken gebunden sind, kann ich leider nach nichts greifen.

Der Stoff gibt nach und gerade, als seine Finger sich vortasten, rüttelt jemand an der Tür und der Türknauf bewegt sich.

Mein Herz macht einen Sprung und Preston sieht mir direkt in die Augen.

Ich sollte schreien, die Person da draußen über das, was hier drinnen vor sich geht, in Kenntnis setzen, aber egal wie sehr ich mich auch anstrenge, unter seinem furchteinflößenden Blick und seinem immer fester werdenden Griff bleiben meine Lippen fest verschlossen.

„Wenn du schreist, bringe ich dich an Ort und Stelle um“, flüstert er mit tiefer, bedrohlicher Stimme.

Dann lässt er von mir ab und greift hinter sich. Ich rechne schon damit, dass er mir gleich eine Waffe an die Schläfe hält, doch der Anblick einer scharfen Metallklinge lässt mir dann das Blut in den Adern gefrieren.

Gott sei Dank flucht die Person draußen vor der Tür nur kurz vor sich hin und verschwindet dann wohl.

„Der kommt gleich wieder mit einem Schlüssel“, sage ich mit ruhiger Stimme, an der man mir nicht anhört, wie es in mir aussieht.

„Dann beeil ich mich mal besser. Wie soll man dich finden? Wie du dich gerade von deinem Höhepunkt erholst, nach dem du dich ganz eindeutig sehnst, oder am Boden liegend und blutend, weil du mich nicht rangelassen hast?“

„Du bist ein verdammter Psychopath“, fauche ich.

„Und du lernst deine Lektion jetzt mal besser.“ Er tritt an mich heran und sein Geruch steigt mir in die Nase, sodass ich fast kotzen muss.

Er legt sein Messer auf dem Regal ab und mir bleibt der Bruchteil einer Sekunde Zeit, etwas zu unternehmen, bevor er eine oder sogar beide seiner Drohungen wahrmacht.

Während er abgelenkt ist, hebe ich meine Knie und ramme es ihm so stark ich nur kann, in den Schritt.

„Fuck“, mault er, lässt mich los und fasst sich an seine Kronjuwelen.

So schnell ich kann, renne ich um ihn herum und reiße mit aller Macht an meinen Fesseln. Das Klebeband bohrt sich in meine Handgelenke und schneidet mir sicher auch ins Fleisch, aber ich gebe nicht nach, bis es so locker ist, dass ich meine eine Hand endlich herausziehen kann. Ich lese meine Tasche vom Boden auf und renne in Richtung Tür, während er sich vor Schmerzen krümmt.

„Du verdammte Schlampe. Das wirst du mir büßen.“ Ich werfe einen Blick über meine Schulter und sehe, wie er zu Boden geht.

Wenn ich genau so krank wäre wie er, würde mich sein Schmerz vielleicht freuen, aber ich fühle mich einfach nur erleichtert.

Hastig sperre ich die Tür auf und renne, so schnell meine Beine mich tragen, ohne mich dabei auch nur einmal umzuschauen.

Ich ignoriere alle Klassenzimmertüren und renne direkt zum Ausgang.

Mit brennender Lunge renne ich zwischen den ganzen Gebäuden vorbei, bis ich in einer dunklen Ecke bin.

Ich atme schwer und stille Tränen fließen mir über die Wangen.

Ich hebe die Arme, schiebe meine Ärmel zurück und sehe mir meine Handgelenke an. Ich ziehe am Klebeband, das immer noch an einem meiner Handgelenke klebt, und werfe es auf den Boden. Meine Haut ist ganz rot und das Blut an der Hand, die ich als erstes herausgezogen habe, trocknet schon.

„Fuck“, schreie ich und wische mir wütend die Tränen weg. Ich bin ziemlich sauer auf mich selbst, weil ich diese Attacke nicht habe kommen sehen.

Ich höre es klingeln, dann wird es auf einmal laut um mich herum, denn meine Mitschüler beginnen, aus den Klassenzimmern zu strömen.

Das nehme ich einfach so hin. Ich weiß nur, dass ich nicht gesehen werden will und ihm nicht noch einmal über den Weg laufen muss.

Da er mir vielleicht nach Hause folgt, gehe ich in die entgegengesetzte Richtung. Die Kleinen sind noch in der Schule und Cooper ist heute Nachmittag bei einer Babysitterin, also trifft er bei mir zu Hause nur auf meine Eltern, falls er da aufkreuzen sollte.

Ich renne, so schnell meine Beine mich tragen und kann mich nicht erinnern, wann ich das letzte Mal so dringend vom Schulgelände verschwinden wollte.

Als ich in eine mir wohlbekannte Straße einbiege, brennen meine Muskeln und ich bin wohl auch ganz rot im Gesicht.

Ich sollte gar nicht hier sein, aber ich habe keine Ahnung, wo ich sonst hinsoll. Und wo sonst bin ich in Sicherheit und kann die letzte Stunde meines Lebens hinter mir lassen?

Ich klopfe nicht an, das tue ich nie und es wäre komisch, jetzt damit anzufangen. Außerdem steht nur ein Auto in der Einfahrt, also sieht es ganz danach aus, als sei auch nur eine Person zu Hause.

Ich trete ein und nachdem ich niemanden in der Küche vorfinde, gehe ich nach oben.

Auf halber Strecke kommt mir Musik entgegen, was mir verrät, dass ich in die richtige Richtung gehe.

Erst als meine Finger sich um den Türknauf legen, frage ich mich, warum ich überhaupt hier bin, doch dann kommt mir der Anblick von Preston, der in der Besenkammer auf mich herunterstarrt, wieder hoch und mir wird bewusst, dass ich jetzt nirgendwo lieber wäre.


CHAPTER TWENTY



Zayn

Ich höre erst die Haustür und dann schnelle Schritte auf der Treppe, aber obwohl Harley im Training sein sollte und Mum gesagt hat, sie sei den ganzen Tag lang in einem Meeting, denke ich mir nichts weiter dabei.

Zumindest nicht, bis die Tür aufgerissen wird und eine ziemlich verstört dreinblickende Poppy vor mir steht und mich anstarrt.

Ihr Haar ist ganz wirr, ihre Augen blutunterlaufen und ich sehe ihr an, dass sie geweint hat.

Mein Herz macht einen Sprung vor Freude, weil ich sie sehe.

„Fuck, Poppy.“ Ich springe vom Bett und stehe vor ihr, bevor ich überhaupt realisiert habe, dass ich mich bewege.

Ich nehme ihr Gesicht in meine Hände und wische ihr die Tränen mit den Daumen aus dem Gesicht.

„Was ist passiert? Was hat er gemacht?“

Die Angst liegt mir wie ein Stein im Magen. Das ist allein meine Schuld. Ich habe die Kontrolle verloren und konnte nicht da sein, um ein Auge auf sie zu haben.

Sie stellt sich auf Zehenspitzen und streift meine Lippen mit ihren.

„Bitte, Zayn“, fleht sie. Sie lässt ihre Hände unter den Stoff meines Shirts gleiten und fährt mit den Fingerspitzen über meine Bauchmuskeln. Die Wärme ihrer Berührung lässt meinen Schwanz anschwellen. „Ich brauche das. Ich brauche dich.“

Sie fährt mit der Zunge über meine Unterlippe und ich kann nicht mehr widerstehen.

Ich greife in ihr Haar und gebe mich ihrem Kuss hin.

Sie lässt keine Sekunde von mir ab und ich kann ihre Verzweiflung spüren. Und obwohl mir vollkommen bewusst ist, dass wir das hier gerade wahrscheinlich nicht tun sollten, kann ich nichts anderes tun, als ihr das zu geben, was sie so dringend zu brauchen vorgibt.

Meine Zunge findet ihre und sie verliert sich ganz in unserem Kuss. Ihre Hände erkunden gierig meinen Körper und dann greift sie den Saum meines Shirts und beginnt, es nach oben zu ziehen.

„Weg damit“, murmelt sie in meinem Mund.

Ich greife nach hinten, packe den Stoff, ziehe daran und lasse dabei nur so kurz wie irgendwie möglich von ihren Lippen ab.

In diesem kurzen Moment vergesse ich alles, woran ich mich wahrscheinlich erinnern sollte. Ich vergesse, dass sie mich gestern Abend weggeschickt hat, und ich vergesse alles, was sie heute wohl schon mitgemacht hat – und so wie sie aussieht, ist das wohl eine ganze Menge – und ich lasse mich einfach von ihr führen.

Ihre Finger gleiten in meine Jogginghose und bevor ich weiß, wie mir geschieht, liegt sie am Boden und ihre Hand hat sich schon den Weg runter in meine Boxershorts gebahnt und schmiegt sich an meinen Hintern.

„Fuck, Poppy“, stöhne ich, senke meine Lippen auf ihren Hals und knabbere an ihrer weichen, süßen Haut. „Arme hoch“, sage ich ermutigend, ziehe ihren Kapuzenpulli nach oben und werfe ihn sofort, als ich ihn ihr ausgezogen habe, hinter mich.

„Mehr, Zayn. Ich will alles.“

Ihre Worte lassen mich erstarren.

„Poppy, was ist …“

Sie unterbricht mich, indem sie mir ihre Finger auf die Lippen legt: „Bitte. Ich brauche das. Dich.“

„Fuck, was machst du nur mit mir?“

Ich stehe vor ihr, beide ringen wir nach Luft und unser Atem wird eins, während wir einander immer noch tief in die Augen sehen. Sie fleht mich quasi an, nicht aufzuhören, ihr keine Zeit zum Nachdenken zu lassen und ich versuche verzweifelt, das Richtige zu tun. Aber die Logik sitzt in meinem Gehirn gerade nicht unbedingt am Steuer.

„Bitte. Mach, dass ich mich gut fühle.“

Wieder finden meine Lippen ihre und ich gebe ihr einen schmutzigen, nassen Kuss. Ihre Nägel kratzen über meinen Rücken, während ich sie an die Wand drücke. Ich schiebe sie nach oben und lege mir ihre Beine um die Mitte, damit ich besser an sie herankomme.

Ich seufze vor Lust auf, als ich die brennende Hitze ihrer Muschi an meinem Schwanz spüre. „So gut“, stöhne ich, während wir uns weiter küssen.

„Mehr.“

Ich ziehe sie von der Wand weg, finde den Verschluss ihres BHs, öffne ihn schnell und reiße ihr den Stoff vom Körper.

Meine Lippen sinken von ihren hinunter auf ihren Nacken.

„Oh Gott. Oh Gott“, wiederholt sie, als ich erst die eine, dann die andere ihrer Brüste küsse und ihre harten Brustwarzen dabei vollkommen ignoriere.

Sie windet sich vor Lust, geht ins Hohlkreuz und versucht, mir alles zu geben, aber ich bin noch nicht bereit, es mir zu nehmen.

„Bist du feucht für mich, Poppy?“

„Das musst du selbst rausfinden“, sagt sie leise und ihre Stimme klingt dabei ganz tief und rau.

Ich öffne den Knopf an ihrer Hose und lasse meine Hand hineingleiten.

Sie sieht mir in die Augen, als meine Finger sie öffnen und ich ihre angeschwollene Klitoris finde.

„Zayn“, japst sie, als ich mit dem Finger darauf drücke. „Ja.“

Ich dringe weiter vor und finde ihren komplett nassen Eingang.

„Oh Gott.“ Ich führe zwei Finger in sie ein und sie ist so heiß und eng, dass mein Schwanz sich danach sehnt, dasselbe zu fühlen wie meine Finger. „Oh Gott.“

„So gut?“

„Ja“, keucht sie, die Augen fest auf die Stelle gerichtet, an der meine Hand in ihrer Hose verschwindet. Ich umkreise ihre Klitoris und sie lässt den Kopf nach hinten gegen die Wand fallen. „Bett, jetzt“, sagt sie so leise, dass ich mir nicht sicher bin, ob ich die Worte tatsächlich gehört habe, aber als sie dann ihre Hand auf meinen Unterarm legt und zieht, beginne ich zu glauben, dass ich es mir nicht nur eingebildet habe.

Ich nehme sie in meine Arme, hebe sie hoch und trage sie rüber zu meinem Bett. Das Bett ist noch total unordentlich von heute Morgen, denn ich musste ja nirgendwo hin. Ich schiebe die Bettdecke also schnell zur Seite und lege Poppy dann mitten auf dem Bett ab.

Ich zögere einen Moment lang und halte den Bund ihrer Hose zwischen den Fingern, doch ein kurzes Nicken von ihr genügt mir und ich ziehe ihre Hose über ihre Beine nach unten, bedecke ihren Oberkörper dabei mit Küssen und sauge dann schließlich ihre Brustwarzen in meinen Mund ein. Sie dreht und windet sich unter mir, kratzt mir mit ihren Nägeln über den Kopf und lässt sich von mir liebkosen.

„Zayn, bitte. Ich will dich spüren.“

„Das musst du mir nicht zweimal sagen, Pops.“

Ich küsse mich über ihren Bauch, tauche mit meiner Zunge in ihren Bauchnabel und führe zwei Finger in sie ein, genau in dem Winkel, der sie um den Verstand bringt.

„Oh Gott, ja, ja“, ruft sie aus, als ihre Muskeln sich um mich herum zusammenziehen und sie am ganzen Körper zu zittern beginnt, während die Ekstase sie überkommt.

Ich sauge ein wenig stärker und dringe tiefer in sie ein und das gibt ihr dann den Rest.

„Zayn“, schreit sie, als ihr Körper sich zu krümmen beginnt.

Als sie sich beruhigt hat, ziehe ich meine Hand zurück und starre sie an, wie sie auf meinem Bett liegt. Ihr hellbraunes Haar liegt auf meinem Kissen ausgebreitet, ihre Wangen sind gerötet und die Verzweiflung, die ich vorhin in ihren Augen gesehen habe, ist längst verflogen, dafür ist sie jetzt richtig in Fahrt. Die Röte, die ihr ganzes Gesicht eingenommen hat, zieht sich bis runter über ihre Brust und ich lasse meine Augen weiter über ihre Kurven wandern.

„Zayn?“, fragt sie und klingt dabei ziemlich zögerlich.

Ich sage nichts, ich kann nicht. Sie ist so verdammt schön und hier auf meinem Bett gleich noch mehr.

Ich schiebe meine Boxershorts über meine Hüften nach unten, lege mich neben sie aufs Bett und stöhne, als die Wärme ihrer Haut auf meine übergeht.

„Du bist so schön“, flüstere ich, bevor ich in ihr Haar greife und meine Lippen wieder einmal auf ihre drücke.

Ich lasse mich zwischen ihren Beinen nieder und umspiele ihren Eingang mit meiner Spitze, was mein Verlangen nach ihr zum Explodieren bringt.

„Ich will dich“, haucht sie in unseren Kuss.

„Pops“, stöhne ich. „Ich sollte nicht dein Erster sein“, gebe ich zu bedenken und küsse mich über ihren Hals nach unten.

„Sagt wer?“

„Fuck.”

„Diese Gelegenheit kommt nie wieder. Das erste Mal hat man nur einmal.“

„Ich weiß“, sagt sie und sieht mich mit ihren hungrigen grauen Augen an. „Ich brauche das, Zayn. Ich brauche dich.“

Ich stoße mich von ihr ab, schlinge ihre Beine um meine Hüfte, nehme ihn in die Hand und reibe meine Spitze an ihrer Mitte.

„Oh Gott“, keucht sie, als ich mit ihrer empfindlichen Klitoris spiele.

„Nimmst du die Pille?“

Sie schüttelt den Kopf: „Nein.“

Ich mache die Schublade meines Nachttischchens auf und krame darin herum, bis ich ein Kondom finde.

Ihr Blick brennt auf meiner Haut und sie sieht mir gebannt dabei zu, wie ich es auspacke und über meine Erektion ziehe.

Als ich hochsehe, sind ihre Zähne in ihre Unterlippe vergraben und ich kann außerdem ein sanftes Lächeln erkennen.

„Jetzt kannst du dich noch umentscheiden.“

„Nee, das wird nicht passieren.“ Sie sieht mir weiter in die Augen, als ich mich vorbeuge und ich kann die Entschlossenheit in ihren grauen Augen deutlich sehen. Wahrscheinlich sollte ich ihre Motive hinterfragen, aber in diesem Moment, wo ich schon fast in ihr bin, kann ich einfach nicht klar denken.

„Bitte“, haucht sie. „Fick mich, Zayn.“

„Gott.“ Ich senke meine Lippen auf ihre, greife mit einer Hand an ihren Hintern und benutze die andere dazu, langsam in sie einzudringen. Ein Seufzen dringt aus meinem Hals, als ihre Hitze mich plötzlich umgibt und ich bin gezwungen, unseren Kuss zu unterbrechen, damit ich mich ganz dem Gefühl hingeben kann und nicht gleich die Beherrschung verliere. „So eng. So gut“, stöhne ich, weil ich ihr einfach sagen muss, wie unglaublich sie sich anfühlt.

Ein Lächeln legt sich auf ihre Lippen.

„Mehr. Du brauchst dich nicht zurückzuhalten.“

„Pops, ich …“

„Du machst mich schon nicht kaputt, Zayn.“

„Verdammte Scheiße.“ Ich beuge mich wieder vor und schiebe ihr meine Zunge in den Mund, während ich mit der Hüfte zustoße.

Als ich die letzte Barriere durchdringe, schreit sie kurz auf, küsst mich aber weiter und wird dann ganz ruhig.

„Alles okay?“, sie ist auf einmal hart wie Stein, liegt ganz still unter mir und ihre Augen sind voller Tränen. „Es tut mir leid, es tut mir so leid“, flüstere ich und wische eine der Tränen mit meinem Daumen weg.

„Alles okay. Mach weiter, bitte. Mach, dass es sich gut anfühlt. Lenk mich ab.“

Seit sie mein Zimmer betreten hat, hat sie so viele Dinge gesagt, die mich hättem aufhorchen lassen sollen, aber ich bin so in ihr verloren, dass ich einfach nicht richtig denken kann.

Ich ziehe mich langsam aus ihr zurück, stoße dann wieder zu und küsse sie stetig weiter.

Es dauert zwar ein paar Minuten, aber irgendwann nimmt sie die Arme dann von meinem Kopfkissen und lässt sie über meinen Rücken wandern.

„Okay?“

Sie nickt und lässt ihre Hände auf meinen Hintern gleiten und zieht mich näher zu sich heran.

Ich senke meine Lippen auf ihren Hals und beschleunige meine Bewegungen, genau wie sie es verlangt hat.

Viel zu bald fühle ich dann aber schon ein mir wohlbekanntes Kribbeln in meiner Wirbelsäule, das darauf hindeutet, dass ich es nicht mehr lange aushalte.

„Poppy“, stöhne ich, „du fühlst dich so gut an.“

„Zayn“, schreit sie und ihre sowieso schon enge Muschi zieht sich noch enger um mich herum zusammen.

„Kommst du da gleich auf meinem Schwanz, Pops?“, ganz wie ich es vermutet habe, verkrampfen ihre Muskeln bei meinen schmutzigen Worten nur noch mehr. „Es gefällt dir, wenn ich solche versauten Sachen zu dir sage, was?“

„Zayn“, stöhnt sie und geht ins Hohlkreuz.

Ich setze mich auf, um unsere Stellung ein wenig zu verändern, greife mit einer Hand nach hinten, drücke ihre Füße aufs Bett und stoße immer wieder zu.

„Oh fuck“, schreit sie, als ich mit dem Daumen auf ihre Klitoris drücke.

„Du sieht so verdammt heiß aus, wie du da liegst und ich in dir bin, Baby.“ Sie windet sich auf meinem Bett.

„Bitte, Zayn. Ich brauche … ich brauche …“

„Ich weiß, was du brauchst, Pops.“

Ich fülle sie ganz aus und dringe tiefer in sie ein als zuvor und nach nur drei Stößen erstarrt sie am ganzen Körper und erreicht dann ihren Höhepunkt.

„Fuuuuck“, stöhne ich, als sie mich mitreißt.

Wir bewegen uns weiter, bis wir uns beide beruhigt haben, dann ziehe ich mich aus ihr zurück, nehme das Kondom ab und lasse es auf den Boden fallen. Ich lasse mich neben ihr nieder, lege den Arm um sie und ziehe sie an mich heran.

„Küss mich“, fordere ich und sofort dreht sie ihr leicht gerötetes Gesicht zu mir und bietet mir ihre Lippe an.

Wir küssen uns ewig und genießen es einfach, so dazuliegen und den Körper des anderen zu spüren. Mein Schwanz sehnt sich nach einer zweiten Runde, aber das ist jetzt nicht wichtig. Ich will ihr zeigen, dass ich es auch langsam angehen lassen kann und sie so behandeln will, wie sie es verdient hat. Es muss nicht so überstürzt weitergehen, wie es gerade angefangen hat.

„Das hätte ich nicht tun sollen“, gebe ich zu, als wir kurz eine kleine Verschnaufpause machen. Unsere Beine sind immer noch ineinander verschlungen und sie liegt in meinen Armen.

„Was tun sollen?“

„Dich entjungfern. Nicht so. Es tut mir leid.“

„Es tut dir leid?“, fragt sie mit einem Lachen. „Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich dich darum gebeten habe.“

„Ich weiß, aber …“, ich stütze mich auf meine Ellenbogen, sehe zu ihr runter und führe meine Hand an die roten Striemen auf ihrer Wange, deren Anblick mich wütend macht. „Warum bist du hergekommen, Poppy?“

Sie versteift sich auf einmal komplett und mein Verdacht bestätigt sich. Nicht, dass ich das nicht auch so schon gewusst hätte. Es war mir vollkommen klar, als sie hier reingeplatzt ist und ich habe ihre Situation ausgenutzt.

„Ich hab dich gebraucht.“

„Ja, ich weiß.“ Ich kann das sanfte Lächeln, das sich auf meinen Lippen ausbreitet, nicht verdrängen. „Aber warum? Du hast mich weggeschickt und seitdem ignoriert und jetzt das?“

Sie wendet den Blick von mir ab. Ich hasse es, dass sie immer noch denkt, sie könnte sich vor mir verstecken.

„Poppy?“, frage ich, lege eine Hand auf ihre Wange und drehe ihr Gesicht zu mir.

Sie hebt den Arm und es sieht ganz danach aus, als wolle sie meine Hand wegschieben, aber dazu kommt es nicht, denn dann fällt mir etwas auf, was mir bisher entgangen ist.

„Was zum Teufel ist das?“, ich sehe mir ihren Arm genauer an und inspiziere die zahlreichen Schnitte und Kratzer darauf.

Sie versucht, den Arm wegzureißen, aber ich bin viel stärker. „Es ist … es ist nichts.“

„Bullshit. Was ist heute Nachmittag vorgefallen, Poppy?“

„Es ist nichts.“

„Hör auf, mich anzulügen.“ Meine Wut nimmt mich ganz ein, meine Muskeln zucken und ich kann kaum stillhalten, ich muss etwas tun, aber ich kämpfe dagegen an und halte sie weiter im Arm.

„Was soll das bringen? Das letzte Mal, als du rausbekommen hast, was passiert ist, hast du einen Schulverweis bekommen. Ich lasse nicht zu, dass du dir deswegen deine Zukunft kaputt machst.“

„Meine Zukunft. Und was ist mit deiner Gegenwart, Poppy?“

„Spielt keine Rolle“, flüstert sie.

„Natürlich tut sie das, verdammt. Fuck, das hast du nicht verdient.“ Ich werfe mich wieder aufs Bett und bin unglaublich sauer, dass es ihr einfach so gelingt, das alles hinzunehmen, als sei es völlig unwichtig.

„Zayn, bitte. Du hast schon mehr als genug getan. Vertrau mir einfach, ich pack das schon.“

„Du packst das?“, ich setze mich auf, ergreife ihre Hände und starre auf ihre roten Handgelenke hinunter. „Er hat dich gefesselt, verdammt. Was hat er noch getan, Poppy?“ Ich hebe die Hand und fahre mit dem Daumen über die rote Wunde auf ihrer Wange.

Sie schüttelt den Kopf und weigert sich weiterhin, mir die Antwort zu geben, auf die ich warte.

„Du musst aufhören, ihn in Schutz zu nehmen“, sage ich wütend.

„Was soll ich denn deiner Meinung nach tun? Es den Lehrern erzählen? Oder Hartmann? Wir wissen doch beide, dass sein Daddy dafür sorgen wird, dass die ganze Sache schön unter den Teppich gekehrt wird. Oder soll ich Jake davon erzählen und dabei zusehen, wie er ihn umbringt und seine ganze Zukunft aufs Spiel setzt, so wie du?“

Ich atme tief durch: „Ich weiß nicht, Poppy. Aber so kann das doch nicht weitergehen.“

„Irgendwann wird ihm bestimmt langweilig.“

„Nein, mit Sicherheit nicht. Wir wissen beide, dass du dir da was vormachst. Er wird erst aufhören, wenn er das, was er will, bekommen hat.“

„Das wird nicht passieren.“

„Fuck“, ich verberge mein Gesicht in meinen Händen, „er darf nicht gewinnen. Das ist einfach so falsch.“

Sie steigt aus dem Bett: „Meinst du, das weiß ich nicht? Das geht schon seit Jahren so, Zayn.“ Erschöpft hebt sie die Arme.

„Seit Jahren?“

„Ja, also … es war nicht die ganze Zeit über so schlimm. Letzte Woche ist es viel schlimmer geworden. Irgendwie ist der da zu einem noch größeren Psychopathen mutiert.“

„Was ist jetzt anders?“

Sie beugt sich vor, sammelt ihre Klamotten vom Boden auf und zieht sich ganz langsam an.

„Du. Du bist jetzt anders.“

Ich schnappe nach Luft – diese Antwort hätte ich nicht erwartet. Ich dachte, es liegt vielleicht daran, dass das Senior Year ansteht und sein Traum zum Greifen nah sein könnte.

„Weil ich ihn verprügelt habe?“

„Nein, Zayn“, sagt sie ganz langsam, als sei ich ein Vollidiot. „Er weiß von dem hier.“ Sie deutet erst auf sich und dann auf mich.

„W-woher?“, ich rutsche an die Bettkante vor, weil es mir gar nicht gefällt, dass sie jetzt so weit weg ist.

„Das spielt keine Rolle. Er weiß es einfach.“

„Woher, Poppy?“, frage ich, stehe auf und gehe so nah an sie heran, dass sie mir irgendwann nur noch ausweichen kann.

„Lass gut sein. Ich hätte nicht herkommen sollen. Ich hätte nicht …“, sie stößt mit dem Rücken gegen die Wand und beendet ihren Satz nicht.

Ich hebe die Arme und platziere sie links und rechts von ihr an der Wand.

„Woher weiß er das, Poppy?“

„Fuck.“ Sie schaut über meine Schulter und schafft es nicht, mir in die Augen zu sehen, aber ich bedränge sie nicht weiter, ich weiß, dass ich bereits gewonnen habe. „Wo stand die Leiter, als du in mein Zimmer eingestiegen bist?“

„An der Wand, nur ein paar Meter neben … nein, nein, Poppy, sag jetzt nicht, dass er …“

„Er war schon oben. Ich hatte einfach angenommen, du hast die Leiter an ihrem üblichen Platz gefunden. Ich hätte nie im Leben damit gerechnet, dass sie davor schon an meinen Balkon gelehnt war.“

„Wo war er?“

„Im Badezimmer.“

„Fuck“, gröle ich und schlage mit den Knöcheln gegen die Wand neben ihr, woraufhin sie sich duckt. „Scheiße, es tut mir leid. Es tut mir so leid.“

Ich lege meine Arme um ihren zitternden Körper, aber sie wehrt sich.

„Nein, ich muss los. Ich hätte gar nicht erst herkommen sollen.“

„Poppy, bitte.“ Meine Stimme klingt schon fast flehend, aber das ist mir egal. Ich kann einfach nicht zulassen, dass sie jetzt geht und sich in Gefahr begibt. „Ich lass dich da jetzt nicht allein raus.“

„Dann würde ich mal sagen – gut, dass du nicht bestimmst, was ich tue, oder? Ich lasse mich von diesem Penner nicht kaputt machen.“

„Nein, nein“, schreie ich, „er darf dich nicht noch einmal anfassen. Das darf er einfach nicht.“

„Warum, Zayn?“

„Weil du mir gehörst“, röhre ich und sehe ihr schwer atmend in die Augen.

Ihr stockt der Atem einen Moment lang, doch dann scheint sie sich von dem, was ich da gesagt habe, erholt zu haben.

„Aber das ist es doch gerade, oder? Ich gehöre nicht dir und das habe ich auch noch nie getan. Du hast mich in den letzten Jahren auch nicht gerade besser behandelt.“

„Ich würde dir nie wehtun, Poppy.“

„Körperlich, nein. Aber hast du eine Ahnung davon, wie viele Nächte lang ich mich deinetwegen in den Schlaf geweint habe?“

Ich öffne schockiert den Mund.

„Nein, eben. Du hast absolut keinen Plan.“

Während ich wie in Schockstarre dastehe, schlüpft sie in ihre Turnschuhe, reißt die Tür auf und verschwindet.

Sie hat sich meinetwegen in den Schlaf geweint?

„Scheiße, Poppy, warte“, rufe ich und taste nach meinen Boxershorts.

Ich habe meine Unterwäsche noch nicht mal halb angezogen, als ich ihr auch schon in Richtung Treppe folge.

„Poppy, bitte, bleib stehen. Bitte …“, ich renne die Treppe runter und da steht sie mit dem Rücken zu mir. Sie ist schon bei der Haustür und könnte jede Sekunde das Haus verlassen.

„Du willst mich nicht, Zayn. Du wolltest mich noch nie. Ich bin nur ein bisschen Spaß für dich, ein Spielzeug, mit dem du dich amüsierst, wenn deine Freunde gerade keine Zeit für dich haben. Lass uns aufhören, so zu tun, als sei da noch irgendwas anderes.“

„Nein, das stimmt nicht.“

„Na ja, du hast gerade den Hauptgewinn abgeräumt. Die beste Freundin deiner Schwester hat dich rangelassen, da kriegst du bestimmt ein paar Punkte vom Team, oder?“

„Du glaubst, ich … verdammte Scheiße, Poppy. Darum ging es mir doch nie.“ Als ich sie endlich erreiche und ihr eine Hand um die Taille lege, zuckt sie zusammen. Aber ich lasse nicht zu, dass sie sich vor mir versteckt, also drehe ich sie zu mir um.

Als ich ihre verheulten Augen sehe, stockt mir der Atem, die Tränen laufen ihr in Bächen über die Wangen.

„Poppy. Fuck.“

Als ich sie in die Arme schließe, beginnt sie, zu schluchzen.

Ich gebe ihr einen Kuss auf den Kopf und halte sie fest, während sie alles rauslässt. Hoffentlich kann ich ihr so wenigstens ein bisschen helfen.

Nach einigen langen Minuten beginnt sie, ruhiger zu atmen, aber sie hält ihren Kopf trotzdem fest an meine Brust gedrückt.

„Erinnerst du dich daran, was ich damals im Schrank zu dir gesagt habe?“, frage ich sanft.

Sie nickt, aber ihre Lippen bleiben versiegelt.

„Das habe ich alles ernst gemeint. Es gab keine auf der Party, die ich lieber geküsst hätte als dich. Als die Flasche auf dich gezeigt hat, war das das beste Geschenk, das ich mir hätte wünschen können.“

„Aber was du danach gesagt hast“, flüstert sie.

„Das war Bullshit, Poppy. Ich hätte das nicht sagen sollen. Ich habe es sofort, nachdem ich es ausgesprochen habe, bereut. Aber da das ganze Team mich angestarrt hat, konnte ich einfach nicht anders. Ich wusste nicht, wie ich es anstellen sollte, zuzugeben, dass ich die beste Freundin meiner kleinen Schwester mag.“

„Du magst mich?“, sie hebt den Kopf von meiner Brust und der verletzliche Blick in ihren Augen tut mir direkt weh.

„Ich hab dich schon immer gemocht, Poppy.“ Ich streichle ihre Wange mit meinem Daumen. „Aber ich habe dich nicht verdient.“

„Das kannst du doch nicht sagen …“

„Ich kann das sagen“, unterbreche ich sie, „weil es stimmt. Du bist so schön, lieb, fürsorglich. Unschuldig …“

„Nicht mehr“, fügt sie lachend hinzu.

„Das bist du immer noch, Poppy.“ Ich presse meine Lippen auf ihren Kopf. „Deshalb kann ich dich da nicht rausgehen und diesen Kampf alleine kämpfen lassen.“

„Bisher habe ich es doch auch geschafft.“

„Das hast du, aber es hätte nicht sein müssen. Du hättest jemandem davon erzählen müssen.“

Sie zuckt mit den Achseln: „Was schlägst du vor? Du hast mir doch bei dem, was ich vorhin gesagt habe, Recht gegeben.“

Ich denke ein paar Sekunden lang nach: „Hast du eine Knarre?“

„Zayn“, sagt sie empört und reißt die Augen bis zum Anschlag auf.

„Das war ein Witz. Nur ein Witz.“ Oder?

„Okay, gut. Er ist zwar ein Wichser, aber umbringen will ich ihn nicht. Gott.“

„Wir lassen uns was einfallen. Komm, gehen wir wieder nach oben, bevor Harley uns noch zusammen sieht.“

„Schämst du dich für mich?“

„Nein, absolut kein bisschen, Pops. Ich dachte nur, du willst ihr vielleicht selbst von dem hier erzählen, bevor wir uns zufällig auf dem Flur begegnen.“

Sie nickt: „Ja, gute Idee.“

Ich nehme sie bei der Hand und führe sie wieder in mein Zimmer.


CHAPTER TWENTY-ONE



Poppy

Gleich als wir in sein Zimmer gekommen sind, hat Zayn die Tür hinter uns abgeschlossen, dann ist er in seine Jogginghose geschlüpft, mit mir zu seinem Bett gegangen und hat mich in die Arme geschlossen.

Er hat irgendeine Sendung angemacht, aber sogar jetzt – zwei ganze Stunden später – bin ich mir nicht ganz sicher, was genau wir da anschauen.

Mit dem Kopf bin ich immer noch mit Preston in der Besenkammer und spüre seinen widerlichen Atem auf mir.

Weil ich Zayns Blick auf mir spüre, drehe ich mich um und sehe ihn an.

Harley ist immer noch nicht zurück und Zayns Mum auch nicht, also ist es ganz einfach, sich hier zu verstecken und so zu tun, als existiere die Welt da draußen gar nicht.

„Bleib über Nacht.“

Mir klappt die Kinnlade herunter und er sieht mich weiter mit seinen dunklen Augen an.

„Oh mein Gott, das meinst du ernst, oder?“

„Todernst. Ich will, dass du in Sicherheit bist, Poppy. Er ist schon in dein Zimmer eingestiegen, als du geschlafen hast. Was kommt als Nächstes?“

Es läuft mir eiskalt den Rücken runter, denn ich habe tatsächlich keine Ahnung. Er sagt mir immer wieder, dass er mein Leben zerstören wird, aber was genau meint er damit? Mein Leben ist doch sowieso schon ziemlich scheiße. Da gibt es eigentlich gar nicht so viel, was er zerstören kann.

Dann kommt mir ein Gedanke, der die Angst, die mir nun permanent wie ein Stein im Magen zu liegen scheint, nur noch verschlimmert.

„Jetzt hat er es auf dich abgesehen.“

Zayns Lächeln verschwindet. „So blöd ist er doch nicht“, sagt er selbstsicher.

„Na ja, das sehe ich anders. Jakes Cousine das Leben zur Hölle zu machen, würde doch jeder für eine schlechte Idee halten, aber das hält ihn nicht davon ab, es trotzdem zu tun.“

„Nicht falsch verstehen, aber er denkt wahrscheinlich, dass er es locker mit einem Mädchen aufnehmen kann. Aber wenn er nicht komplett den Verstand verloren hat, wird er mich in Ruhe lassen.“

„Das klingt ja beinahe so, als sollten wir alle Angst vor dir haben“, sage ich lachend, „ich sag das ja nur ungern, aber so angsteinflößend bist du nicht.“

„Ich kenne da ein paar Leute, die das wahrscheinlich ein wenig anders sehen.“

Ich sehe ihn mit zusammengekniffenen Augen an und hoffe, er erklärt mir das gleich.

„Wie viel hat Harley dir über unsere Kindheit erzählt?“

„Ich weiß, dass ihr auf einem Dauercampingplatz aufgewachsen seid“, ich denke kurz nach, „mehr weiß ich eigentlich nicht, nur, dass sie es dort gehasst hat.“

„Ja, also, dazu hatte sie auch guten Grund. Harrow Creek ist kein schöner Ort. Überall Drogen, Waffen, Gewalt. Da passt man sich entweder an oder man verschwindet. Da gibt es keine Gesetze – die Stärksten und Reichsten bestimmen alles.“

„Klingt wie aus einem Film“, murmle ich.

„Ja, genau so geht es da zu. Ich bin nicht so aufgewachsen wie die Rosewood-Kids. Ich habe gelernt zu kämpfen und das, was mir gehört bis aufs Letzte zu verteidigen.“

„Und was genau willst du mir damit sagen?“

„Wir müssen dir Preston vom Hals schaffen und ich weiß auch, wie.“

„Wow, ich dachte, das mit dem Umbringen war ein Witz?“

„Das würde ich auch nicht persönlich machen. Aber wenn man genug zahlt, kenne ich da genug Leute, die mehr als bereit wären, das für mich zu machen.“

„Verdammte Scheiße, Zayn“, sage ich nervös, rutsche von ihm weg und setze mich auf, während ich seine Worte sacken lasse.

Ich sehe ihn an und es kommt mir fast so vor, als wäre er in diesem Moment ein ganz anderer Mensch.

„Hast du schon mal jemanden umgebracht?“

„Poppy“, er lacht, setzt sich dann auch auf und nimmt meine Hand in seine, „wir sind da weggezogen, als ich vierzehn war. Mum hat sich den Rücken krumm gearbeitet, damit wir da wegkommen, bevor es zu spät ist. Also nein, ich habe zum Glück noch nie jemanden umgebracht, soweit ist es nie gekommen. Aber wenn wir da noch länger geblieben wären, wäre das irgendwann wahrscheinlich unvermeidbar gewesen.“

„Oh Gott.“

„Wenn sie absolut kein Geld haben, machen Leute ziemlich extreme Sachen, um für die Menschen, die sie lieben, zu sorgen.“

„Das verstehe ich.“

„Ich weiß. Mehr als die meisten anderen.“

Ich atme tief aus. „Er geht nicht einfach so wieder weg, oder?“, ich lasse den Kopf hängen und akzeptiere zum ersten Mal, dass er damit wohl recht hat.“

„Nein. Nicht, bis er das bekommt, was er will und selbst dann wäre ich mir da nicht so sicher. Der Typ ist echt ein totaler Wichser.“

„Ich will ihn nicht umbringen, Zayn.“

„Ich weiß, dass du das nicht willst, Baby.“ Dass er mich gerade so genannt hat, macht mir eine Gänsehaut. Und ich fühle mich mit einem Mal sicherer und glücklicher, als ich es wahrscheinlich tun sollte. „Das ist nur für den Extremfall.“

„Jake wird ihm das Team nicht geben“, sage ich.

„Ich weiß. Wir müssen uns da echt was überlegen, denn du hast recht – sein Dad hat so viel Geld und Einfluss, da wird er ihn mit Sicherheit überall rausboxen.“

„Was für ein Drama.“

„Wir kriegen das schon hin.“ Er legt mir den Arm um die Schulter und zieht mich dann wieder aufs Bett. „Ich mein das ernst, Pops. Bleib über Nacht.“

„Ich kann nicht. Ich muss die Kinder versorgen.“

Er streicht mir ein paar Haare aus dem Gesicht und sieht mir tief in die Augen: „Dann lass mich mit zu dir kommen.“

„Deine Mum wird ausrasten. Du hast doch schon einen Schulverweis.“

„Dann verstecken wir dich einfach hier.“ Er rollt sich auf mich und presst seine Lippen auf meinen Hals. „Denk nur an den ganzen Spaß, den wir haben könnten.“

Ich kichere wie eine Idiotin, als er mit der Zunge die empfindliche Haut an meinem Hals kitzelt.

„Okay, okay. Aber ich muss nach Hause und nachsehen, wie meine Eltern heute so drauf sind. Wenn sie in der Lage sind, nach den Kindern zu sehen, dann ja – dann bleibe ich.“

„Dann komm“, sagt er und springt aus dem Bett.

„Du bist ein bisschen überdreht, was?“

„Ich will dich einfach ganz für mich.“

„Du meinst, du willst mich nochmal nackt sehen, oder?“, ich ziehe eine Augenbraue hoch und sehe in die Richtung, wo er sich gerade ein sauberes T-Shirt anzieht, das seine straffe, olivfarbene Haut vor mir verbirgt.

„Ja, ich geb’s ja zu.“ Er zwinkert und ich muss den Kopf schütteln.

„Dann komm, aber bereite dich schon mal darauf vor, gleich total enttäuscht zu sein. Meine Eltern sind nämlich nicht gerade zuverlässig.“

„Ich hab da ein gutes Gefühl.“

Zayn hält die gesamte Fahrt über meine Hand und zu meiner großen Überraschung finde ich Mum in der Küche vor und sie macht einen ziemlich normalen Eindruck.

„Was ist das hier alles?“, frage ich und bin mir im Klaren, dass Zayn es sich nicht nehmen lassen hat, mir ins Haus zu folgen. Ich bin mir nicht sicher, ob er mich beschützen will oder ob er sich Sorgen macht, dass ich ihn anlüge, damit ich den Abend nicht mit ihm verbringen muss. Um ehrlich zu sein, habe ich aber schon bei dem Gedanken, in seinen Armen einzuschlafen, Schmetterlinge im Bauch.

„Ich koch nur was, ist das so verwunderlich?“, fragt Mum und sieht direkt schockiert aus, dass ich das gerade gesagt habe. Ich schätze, das zeigt mal wieder, wie übergeschnappt sie ist.

„Ja, das ist es. Ich übernachte heute bei Harley, ist das okay?“

Sie wirft einen Blick über die Schulter und sieht Zayn mit zusammengekniffenen Augen an.

„Das ist nicht Harley“, stellt sie fest.

Was für eine Erkenntnis. „Zayn fährt mich nur, weil Harley noch im Training ist.“

Sie nickt und schluckt die Lüge, die mir ganz mühelos über die Lippen gekommen ist. Ich schätze, wenn man die Erwachsenen, die einen erziehen, überhaupt nicht respektiert, fällt einem das Lügen leicht.

„Okay, super. Viel Spaß“, wünscht sie mir und dreht uns dann den Rücken zu, als wären wir schon gar nicht mehr da.

„Super, danke“, murmle ich und verdrehe die Augen, als ich Zayns besorgten Blick in meine Richtung sehe.

Er folgt mir auf mein Zimmer und steht dann an die Tür gelehnt da und sieht mir dabei zu, wie ich alles, was ich für die Nacht brauche, zusammenpacke.

„Mum muss heute länger arbeiten“, sagt er nach ein paar Minuten der Stille. „Sie sagt, wir sollen uns selbst was zu essen machen.“

Ich werfe ihm einen Blick zu, wie er so dasteht und auf den Bildschirm seines Handys starrt. Ich lese meine Tasche vom Boden auf, krame mein Handy hervor und bete, dass da keine Nachricht von Unbekannt auf mich wartet.

Gott sei Dank haben mir nur Harley und Ruby geschrieben. Ich fühle mich ganz schön schuldig, weil ich das alles hinter Harleys Rücken mache. Ich rede mir ein, dass ich sie beschützen will. Und das war am Anfang auch der Grund für meine Heimlichtuerei – je weniger Leute von der ganzen Scheiße mit Preston wissen, desto besser, aber jetzt … Mein Blick wandert zu Zayn, der meinen Blick auf sich spüren muss, denn er sieht hoch und schenkt mir ein umwerfendes Lächeln. Mein Magen verkrampft sich sofort vor Lust und mein Unterleib ist zwar ein kleines bisschen wund, sehnt sich aber trotzdem danach, ihn wieder zu spüren.

Irgendwie gelingt es mir dann, meine Augen von ihm abzuwenden und auf mein Handy zu richten.

Ich habe eine Nachricht von Ruby, die mir schreibt, dass Harley noch mit zu ihr kommt, weil die beiden noch zusammen an einer Aufgabe arbeiten wollen, die wir vorhin aufbekommen haben. Die beiden fragen, ob ich auch noch komme.

„Harley ist bei Ruby. Sie fragen, ob ich auch dazukomme.“

Ich blicke zu ihm hoch und erkenne da ein sexy Grinsen auf Zayns Lippen. „Perfekt“, sagt er, stößt sich von der Tür ab und kommt auf mich zu. „Wir haben sturmfrei, also kann ich dich zum Schreien bringen.“

Ein Winseln kommt über meine Lippen, als er mir eine Hand in den Nacken legt und dann breitet sich eine Hitzewelle in meinem Unterleib aus.

„Was, wenn ich mit meinen Freundinnen chillen will? Und ihnen erzählen will, was ich heute gemacht habe?“

„Oh? Und was genau würdest du da sagen?“, fragt er neckisch.

„Dass ich meine Jungfräulichkeit an einen total heißen Typen aus dem Senior Year verloren habe.“

„Total heiß?“

„Ja, manche finden das.“

„Manche?“

„Ruby zum Beispiel.“

„Da lief nichts zwischen mir und Ruby, Pops.“

„Ich weiß. Sie hat es mir erzählt.“

„Also, willst du jetzt deinen Freundinnen von meinem Schwanz vorschwärmen oder willst du ihn lieber noch mal fühlen?“

„Zayn“, kreische ich und schlage ihm im Spaß auf die Schulter. „Deine Schwester will ganz sicher nichts über deinen Schwanz wissen.“

„Hmmm … dann haben wir uns also quasi entschieden“, sagt er, reibt seine Nase an meinem Nacken und atmet ganz tief ein.

„Ich kriege einfach nicht genug von dir, Pops. Ich glaube, ich bin seit meinem fünfzehnten Geburtstag süchtig nach dir.“

„Nicht“, flehe ich.

„Nicht, was? Ich soll dir nicht die Wahrheit sagen?“

„Wenn ich rausfinde, dass du mich da gerade anlügst, Zayn, verzeihe ich dir nie.“

„Glaub mir, Pops. Ich wäre am liebsten für immer mit dir im Schrank geblieben. Ich hatte so einen verdammten Ständer.“

Meine Wangen werden ganz heiß und ich muss den Blick von ihm abwenden.

„Tu nicht so, als sei dir das peinlich. Ich weiß ganz genau, dass es dir gefällt, wenn ich versaute Sachen zu dir sage.“

Ich mache den Mund auf, um das zu leugnen, doch dann erinnere ich mich daran, was sie in mir ausgelöst haben, als er in mir war und mir wird klar, dass ich das nicht abstreiten kann.

„Beeil dich, damit ich dir vorführen kann, was ich meine.“

„Du musst mir gar nichts vorführen. Ich kann mich erinnern“, gebe ich zu.

„Hmmm, ich mich auch.“

Zayn beißt sich auf die Unterlippe und lässt seine Augen über meinen Körper wandern, was meine Temperatur sofort in die Höhe treibt.

„Du willst mich komplett fertigmachen, oder?“, ich verdränge die Gefühle, die seine Worte in mir heraufzubeschwören drohen. Das alles hat nichts mit dem Arschloch zu tun und wenn Zayn mich fertigmacht, dann aber auf ganz andere Art und Weise als er.

„Nein, Baby. Ich werde dich verschlingen.“

„Oh Gott.“

„Beeil dich.“ Er gibt mir einen Klaps auf den Hintern, lässt sich auf mein Bett fallen und stützt sich auf seine Ellenbogen, den Blick immer noch fest auf mich gerichtet.

„Okay, bin fertig. Los geht’s.“

„Endlich.“ Ich sehe ihm dabei zu, wie er sich in den Schritt greift und seine Jogginghose zurechtrückt, allerdings kann ich seine Erektion trotzdem mehr als deutlich erkennen.

„Probleme?“, frage ich und sehe ihn mit hochgezogener Augenbraue an.

„Ja, ich bin mit dir allein“, sagt er, als sei das mehr als eindeutig. „Jetzt tu nicht so, als wärst du nicht selber total feucht. Darf ich mal meine Hand in deine Hose schieben und das überprüfen?“

Ich zucke mit den Achseln und versuche, mir ein Lächeln zu verkneifen.

„Ich dachte, wir wollten los?“, ich gehe in Richtung Tür, bleibe aber abrupt stehen, als er seine Hand von hinten auf das Holz knallt, bevor ich nach dem Türknauf greifen kann.

Seine Lippen streifen mein Ohr, ich spüre seinen Atem an meinem Hals, als seine Hände über meine Rücken nach unten wandern und in meiner Hose verschwinden.

„Zayn“, keuche ich.

„Ich brauche eine Antwort, Pops.“ Er öffnet mich und schiebt dann einen Finger in mich. Er stöhnt und es klingt beinahe so, als hätte er Schmerzen.

„Bist du jetzt zufrieden? Hat das dein kleines Problem behoben?“, frage ich, werfe einen Blick über die Schulter und sehe mir seinen gequälten Gesichtsausdruck an.

„Ich sollte dich hier und jetzt übers Knie legen und dich vögeln, bis dir deine frechen Kommentare vergehen.“

Fuck, wie kann es sein, dass er solche sagen sagt und mir gleich noch heißer wird?

„Das könntest du. Oder du könntest warten, bis wir in deinem Zimmer eingeschlossen sind und uns niemand mehr unterbrechen kann.“

„Dann los.“ Er nimmt mir meine Tasche aus der Hand, verschlingt unsere Finger ineinander und zieht mich quasi aus dem Zimmer.

Ich rufe Mum zu, dass ich weg bin, höre aber keine Antwort von ihr. Ich hasse es, dass ich mich schuldig fühle, weil ich meine Brüder und meine Schwester mit unseren Eltern allein lasse, aber ich kann einfach nicht anders. Ich sollte mich eigentlich darauf verlassen können, dass ihre Mutter sich anständig um sie kümmert, aber das kann ich leider nicht.

Zayn wirft meine Tasche in den Kofferraum und hält mir dann die Beifahrertür auf.

„Ah, du kannst also auch ein Gentleman sein.“

„Wie sagt man doch so schön – Gentleman bei Tag, wildes Tier bei Nacht.“

„Oh mein Gott, du bist echt unmöglich.“

„Und du liebst es.“ Er lehnt sich vor, erhascht einen schnellen Kuss, macht dann die Tür zu und joggt rüber zur Fahrerseite.

„Was sollen wir zu Abend essen?“

„Äh …“, ich zögere, ganz perplex durch den plötzlichen Themenwechsel. Ich dachte, er würde jetzt gleich nach Hause rasen und dann mich verschlingen.

Er fährt rückwärts aus der Einfahrt und ich nehme mal an, dass er meine Gedanken lesen kann, denn er sagt: „Oh, keine Sorge, das machen wir gleich danach.“

„Oookay. Also … chinesisch?“

„Chinesisch.“

Wir halten bei einem Restaurant und bestellen was zum Mitnehmen, dann fährt Zayn weiter in die entgegengesetzte Richtung, in der er wohnt.

„Head Point?“, frage ich, als wir auf einem leeren Parkplatz in der Nähe der Klippen anhalten. „Kommen hier nicht alle her, um heimlich zu vögeln?“

„Warst du noch nie hier?“, fragt er, holt eine Schachtel Nudeln aus der Tüte und reicht sie mir.

„Darf ich dich daran erinnern, dass ich ein anderes Leben führe als der Football-Gott hier und die Cheer-Tussen, mit denen er normalerweise Zeit verbringt?“

„Es gefällt mir, dass du keine von denen bist. Das ist mal was anderes.“

„Mit wie vielen von denen warst du denn schon hier?“

„Du meinst die Jungs aus dem Team? Das ist nicht so mein Ding, Baby.“ Er zwinkert und schenkt mir ein ziemlich ungezogenes Lächeln.

„Netter Versuch. Du weißt genau, was ich gemeint habe.“

„Ein paar“, murmelt er und stopft sich schnell eine Ladung Nudeln in den Mund.

„Na ja, das ist immer noch besser, als wenn du gesagt hättest alle.“

„Hey“, nuschelt er mit vollem Mund, „so schlimm bin ich auch nicht.“

„Echt nicht?“

„Nee, Mann“, sagt er, nachdem er alles runtergeschluckt hat, „Savage war da viel schlimmer als ich.“

„Und schau ihn dir jetzt an“, sage ich lachend.

„Jep, tanzt total nach der Pfeife seiner Freundin.“

„Ist das denn so schlimm?“, frage ich und beginne dann endlich, zu essen.

„Nee, wenn ich ehrlich bin, sieht das alles ziemlich toll aus. Keiner von den Jungs war je so glücklich wie jetzt.“

„Das ist schön. Jake hat das echt verdient, nach allem, was er durchgemacht hat.“

„Das haben sie alle. Keiner von denen hatte es leicht.“

„Teenager sein ist ganz schön hart, was?“

„Das kannst du laut sagen.“

„Sagt der Junge, der in einem riesigen Haus lebt, endlos viel Geld hat und zur Oberelite der Rosewood High gehört?“, hänsele ich ihn, wohl wissend, dass er unter der Oberfläche seines glamourösen Lebens seine eigenen Probleme zu bewältigen hat.

„Oder der Junge, der seit einer Ewigkeit in die beste Freundin seiner Schwester verliebt ist und nicht weiß, wie er damit umgehen soll?“

Als mir klar wird, was er da gesagt hat, verschlucke ich mich fast an meinen Nudeln.

„Ich meine … du weißt, was ich meine. Ich wollte unseren Kuss schon lange wiederholen“, sagt er schnell, um seine Worte von gerade eben zu übertünchen.

„Okay. Und ich hab die ganze Zeit gedacht, dass du mich hasst.“

„Niemals, Pops. Ich habe es nur gehasst, wie du mich hingehalten hast. Du warst immer bei mir zu Hause mit deinen kurzen Röcken und hast mir all das, was ich nicht haben konnte, unter die Nase gehalten.“

„Jetzt lügst du aber. Du hast mich doch keines Blickes gewürdigt.“

„Das kam dir vielleicht so vor.“

Zayn lehnt sich zurück und freut sich ganz eindeutig, dass ich kein Wort über das Geständnis verliere, dass ihm gerade aus Versehen über die Lippen gekommen ist – auch wenn ich nicht glaube, dass er es ernst gemeint hat. Er macht das Radio an und die sanfte Stimme einer, mir bis dahin komplett unbekannten, Sängerin erfüllt das Auto.

„Das ist schön“, sage ich und sehe auf den Horizont hinaus, wo die Sonne gerade anfängt unterzugehen und den Ozean in ein wunderschönes orangenes Licht taucht.

„Ja, hier gibt es mehr zu sehen als nur fummelnde Teenager.“

„Ach, echt? Jetzt bin ich enttäuscht. Ich hatte gehofft, ich könnte das Schäferstündchen mit einem Rosewood Bear am Head Point endlich von meiner Liste streichen.“

„Oh? Wenn dir das so wichtig ist, lässt sich da sicher was arrangieren.“


CHAPTER TWENTY-TWO



Zayn

„So sehe ich dich gern“, sage ich mit einem Blick auf Poppy, die ganz entspannt auf dem Beifahrersitz sitzt, die Beine aufs Armaturenbrett gelegt hat und ganz leicht lächelt.

„Was meinst du damit genau?“, fragt sie und dreht sich mit Sorgenfalten auf der Stirn zu mir.

„Entspannt.“

Sie seufzt und richtet den Blick wieder auf den Ozean: „Das passiert nicht allzu oft und ich fühle mich jetzt schon schlecht deswegen.“

„Stopp“, sage ich, greife über den Schaltknüppel und verschlinge unsere Finger ineinander. „Es ist in Ordnung, das alles mal für ein paar Minuten zu vergessen.“

„Aber was, wenn Mum ihnen nichts zu essen macht? Oder wenn sie zu lange wach bleiben?“

Ich lasse jetzt auch die andere Hand zu ihr rübergleiten, hebe Poppy sanft auf meinen Schoß und halte sie fest, sodass sie mit gespreizten Beinen auf mir sitzt.

„Wie schön, dass sie dir so am Herzen liegen, aber deinen Geschwistern geht es gut. Deine Mum hat doch gekocht, es gibt also Essen. Und wenn sie zu spät ins Bett kommen, was soll’s? Dann sind sie morgen eben ein bisschen müde und gehen ein bisschen früher als sonst schlafen. Sie sind brave Kinder, Pops. Und du bist eine fantastische Schwester. Du darfst dir mal einen Abend lang freinehmen.“

„Aber …“

Ich drücke meine Lippen auf ihre und lasse sie ihren Satz nicht beenden.

Sie lächelt mich an, hebt dann aber ihre Hand und zieht an meinem Arm.

„Harley wird mich hassen, wenn sie rausfindet, was ich da hinter ihrem Rücken abziehe.“

„Dann sag es ihr.“

„Und Jake?“

„Ja, dem könnten wir es auch mal sagen.“

„Du meinst es also so ernst mit mir, dass du es sogar Jake sagen würdest – trotz allen Konsequenzen?“

„Was soll der schon machen? Mir ein blaues Auge verpassen und ein paar Rippen brechen? Da hab ich aber schon Schlimmeres durch, das überleb ich auch noch.“

Ihre Lippen zucken, während sie nachdenkt.

„Sprich mit mir Pops. Sag mir, was in diesem Köpfchen vorgeht.“

„Können wir … können wir uns zuerst um die Sache mit Preston kümmern?“ Sie will noch mehr sagen, macht dann aber schnell den Mund zu und scheint es sich anders überlegt zu haben.

„Na klar, wenn du es so möchtest. Was noch?“

„Ich mache mir nur Sorgen, dass …“

„Sorgen, dass …“

„Du mich nicht mehr willst, wenn das alles vorbei ist. Dass das nur ein Spiel ist.“

„Du musst aufhören, so zu denken. Das ist kein Spiel, Poppy, nichts davon. Ich will das hier“, sage ich, nehme ihr Gesicht in meine Hände und streichle ihr mit dem Daumen über die Wangen.

„Ich will dich. Ich will dich schon so lang. Du bist nicht nur die beste Freundin meiner Schwester. Du bedeutest mir so viel mehr.“

„Zayn“, haucht sie und legt ihren Kopf schief.

„Was immer du jetzt tun willst, lass es mich einfach wissen. Ich folge deinen Anweisungen. Wenn du willst, dass ich dein schmutziges kleines Geheimnis bin, dann bin ich das gern. Wenn du aufs Dach klettern und es über den ganzen Schulhof schreien willst, dann klettere ich mit dir hoch.“

Bei meinen Worten füllen sich ihre Augen mit Tränen.

„Und ich hab die ganze Zeit gedacht, du seist ein Arschloch.“

„Oh, Baby. Das bin ich auch. Du weckst einfach meine sanfte Seite.“

Ich ziehe ihr Gesicht näher an meins heran und streife ihre Lippen mit meinen.

„Jetzt sei ehrlich. Bist du bereit für dein erstes Schäferstündchen mit einem Rosewood Bear am Head Point?“

„Total bereit.“

„Sehr gut, ich nämlich auch.“

Meine Hände wandern nach unten, legen sich um ihre Hüfte und dann ziehe ich sie so nah zu mir heran, dass ihr Eingang direkt über meinem Schwanz ist und ihre Brüste meine Brust streifen. Ich greife noch fester zu und dann schiebt sie mir die Zunge in den Mund auf der Suche nach meiner.

Und dann machen wir stundenlang rum, so lange, bis die Sonne ganz untergegangen ist.

Wie durch ein Wunder ist bis jetzt noch kein anderes Auto hier aufgetaucht, aber das heißt nicht, dass das nicht noch passieren wird.

„Zayn“, stöhnt sie, küsst erst mein stoppeliges Kinn und dann meinen Hals, während sie sich auf meinem Schoß weiter auf und ab bewegt.

„Kommst du gleich, Baby?“

„Hmmm“, stöhnt sie.

„Lehn dich zurück“, befehle ich und sie folgt meiner Anweisung sofort.

Jetzt, wo wir ein bisschen Platz zwischen uns geschaffen haben, kann ich ihr meine Hand gerade so in die Hose schieben.

Sie ist nass und für mich bereit, und in Rekordzeit kommt sie auf meinen Fingern.

„Besser?“, frage ich, als sie total erschöpft auf mir zusammensackt.

„Könnte man so sagen.“

„Wir sollten zurück, bevor die anderen nach Hause kommen.“

Ich setze sie wieder auf ihren Sitz und mache den Motor an.

„Aber …“, sie wirft einen Blick auf meinen Schritt, wo mein Schwanz gerade offenbar versucht, sich aus meiner Jogginghose zu befreien. „Willst du nicht? …“ Sie verzieht das Gesicht so, als hätte ich ihr gerade einen Korb gegeben.

„Mehr als du dir vorstellen kannst. Aber uns läuft die Zeit davon. Es kommen bald noch andere Autos und ich will nicht, dass irgendjemand mehr von dir sieht, als absolut nötig ist.“

„O-okay.“

„Du kannst dich revanchieren, wenn wir zu Hause sind.“

Das Lächeln, das sie mir schenkt, als ich mich zu ihr drehe, haut mich um. Wie hab ich sie bloß dazu bekommen, das hier mitzumachen? Ich hab sie echt nicht verdient, das steht auf jeden Fall fest.

Zum Glück ist die Einfahrt immer noch leer, als wir ankommen, also versorgen wir uns mit Getränken und schließen uns dann in meinem Zimmer ein, ohne dass jemand was davon mitbekommt.

Heute hatten wir vielleicht Glück, aber ich weiß, dass das nicht ewig so weitergehen wird. Wir schaffen es nie, uns über den Gang an Harleys Zimmer vorbei zu schleichen. Also muss der heutige Abend wohl eine Ausnahme bleiben. Ich muss irgendwie darauf vertrauen, dass Poppy nach sich selbst sehen kann und ihr erlauben, nach Hause zu gehen.

Es juckt mich in den Fingern, wie gern würde ich ein paar alte Bekannte aus Harrow Creek kontaktieren und die würden Preston dann ein für alle Mal aus dem Weg räumen, aber irgendetwas sagt mir, dass sie mir nie verzeihen würde, wenn ich das durchziehe. Ich muss mein Versprechen also halten und sie auf ihre Art und Weise damit umgehen lassen. So schwer es mir auch fällt. Trotzdem – dem Wichser eine Kugel in den Kopf zu jagen, ist einfach zu verlockend.

„Hier, du kannst das hier anziehen“, sage ich, nachdem ich mich durch meinen Schrank gewühlt habe.

„Was ist … oh, echt?“, fragt sie nervös und als ich zu ihr hochsehe, starrt sie den roten Stoff total ehrfürchtig an.

„Ja, echt.“ Ich gehe auf sie zu, greife den Saum ihres Kapuzenpullis und ziehe ihn ihr über den Kopf. Ihr BH geht auch auf und ihre harten, rosigen Brustwarzen kommen mir entgegen.

„Zayn?“, fragt sie, als ich den Blick nicht von ihrem Körper abwenden kann.

„Ich habe es mir anders überlegt.“ Ich reiße ihr mein Trikot aus der Hand und senke meine Lippen auf ihre Brüste.

„Ich bin nicht hier, damit du mit mir spielen kannst, wie es dir passt“, faucht sie, aber ich weiß, dass das nur Spaß ist. Irgendetwas sagt mir, dass sie mehr als willig ist, mitzuspielen. „Gib mir das.“ Sie greif hinter meinen Rücken, wo ich das Trikot versteckt halte, reißt es mir aus der Hand und zieht es sich über den Kopf.

Ich mache einen Schritt zurück und sehe sie an. Und ich kann nicht mal meckern, dass sie ihre Brüste verhüllt, denn sie steht da vor mir und trägt meine verdammte Nummer, mein Trikot. Ich schüttle den Kopf, so als könnte ich kaum glauben, was ich da sehe.

Der Anblick lässt meinen Schwanz anschwellen.

Meins. Ganz allein meins.

„Hast du irgendeine Vorstellung davon, wie heiß du gerade aussiehst?“

„Ich?”, fragt sie und zeigt ungläubig auf sich, aber sie hat dabei ein verschmitztes Funkeln in den Augen, von dem mir ganz heiß wird.

„Ja, du.“

Sie macht ein paar Schritte zurück. „Willst du, dass ich das anbehalte?“

„Jup. Du gehörst jetzt mir.“ Als ich versuche, auf sie zuzugehen, macht sie noch einen Schritt zurück. Sie spannt mich auf die Folter und zwischen uns knistert es ganz schön.

„Also soll ich die hier nicht ausziehen?“, fragt sie und lässt die Hände zu ihrem Hosenbund wandern.

„Oh doch.“ Ich sehe ihr grinsend dabei zu, wie sie ihre Hose auszieht und mit dem Fuß weg kickt.

„Und was ist hiermit?“, fragt sie und schiebt ihre Daumen in ihr schwarzes Spitzenhöschen. „Willst du, dass ich nur deine Nummer trage, Hunter?“

Bei dem Gedanken allein wird mein Mund ganz trocken. Der Anblick ihrer langen Beine, die da unter meinem Trikot herausragen, ist absolut unglaublich, aber zu wissen, dass ihre perfekte kleine Muschi sich auch noch darunter befindet, gibt mir den Rest. Fuck.

„Jeden verdammten Tag, Pops. Weg damit.“

„Während du noch komplett angezogen bist? So nicht“, witzelt sie und lässt den Blick über meinen immer noch bekleideten Körper wandern.

In Rekordzeit ziehe ich mich bis auf die Unterwäsche aus und sie scheint sich an dem Anblick zu erfreuen.

„Besser?“, frage ich und versuche, ihr wieder näherzukommen.

„Für den Moment.“ Sie lacht und mein Herz macht einen Sprung.

„Fuck“, ich kriege einfach nicht genug von dir.“ Ich drücke sie an mich, verzweifelt, ihren Körper wieder an meinem zu spüren. Meine Hand wandert unter mein Trikot und ich greife fest an ihren Hintern, während sie an meinen Lippen stöhnt.

Ohne Vorwarnung lässt sie sich aufs Bett fallen und ist dann auf Augenhöhe mit meinem Schwanz.

„Ich glaube, ich schulde dir was“, zwinkert sie.

„Ich führe hier keine Liste, Pops.“

„Schade, ich nämlich schon.“ Sie legt ihre Finger um den Saum meiner Boxershorts und zieht. Mein Schwanz springt hervor, woraufhin sie ihre Unterlippe leckt und mir fest in die Augen sieht.

„Du könntest kein bisschen heißer aussehen, als du es in diesem Moment tust, da bin ich mir sicher.“

„Wirklich ganz sicher?“

Sie lehnt sich vor und nimmt ihn mit ihrem Mund auf und als ich ihre Hitze spüre, verliere ich fast den Verstand.

„Fuck. Ja. Okay.“ Ich greife in ihr Haar, überlasse ihr aber die Kontrolle, während sie mich immer tiefer in sich aufnimmt.

Gerade als ich gekommen bin und mein Herz immer noch wie verrückt in meinem Brustkorb hämmert, wird die Tür unten zugeknallt und ich höre, wie jemand die Treppe hochrennt.

Poppy sieht mich panisch mit weit aufgerissenen Augen an.

„Alles gut, ich hab die Tür abgeschlossen.“

Ich lege meine Hände um ihre Taille und werfe sie aufs Bett. Sie kreischt vor Überraschung und legt sich dann schnell die Hand auf den Mund. Doch dann verkrampft sie sich plötzlich am ganzen Körper, denn es klopft laut an meiner Tür.

„Zayn?“, ruft Harley.

„Ja.“

„Ich hab Aufgaben von unseren Lehrern für dich.“

„Leg sie vor die Tür“, murre ich, in der Hoffnung, dass sie dann gleich wieder geht.

„Was machst … verdammte Scheiße, holst du dir wieder einen runter?“, fragt sie mit ziemlich schriller Stimme.

Poppy kuschelt sich an mich und drückt ihr Gesicht in meine Brust.

„Ja, könntest du nochmal anklopfen und so tun, als wärst du das Zimmermädchen, das meine Schuhe …“

„Du bist echt krank“, schreit sie, rennt in ihr Zimmer und knallt die Tür so laut zu, dass die Wände wackeln.

Als die Gefahr gebannt ist, lacht Poppy laut los.

„So tun, als sei sie das Zimmermädchen?“, bringt sie hervor, „bitte, um Gottes Willen, sag mir, dass ihr kein Zimmermädchen habt und schon gar keins, das dir sie Schuhe oder sonst was poliert.“

„Wir haben eine Putzfrau, aber ich mache immer einen ganz großen Bogen um sie und ihren Staubwedel, keine Sorge.“

„Du bist unmöglich“, sagt sie, legt sich hin und kuschelt sich dann wieder ganz eng an mich. Sie legt ihr nacktes Bein über meine Hüfte und ich kann nicht anders, als meine Fingerspitzen über ihre nackte Haut gleiten zu lassen.

„Was?“, frage ich unschuldig, „hab ich sie vertrieben oder nicht?“

„Ja und wahrscheinlich braucht sie jetzt einen Therapeuten.“

„Sie kommt schon klar. Das ist Karma – sie hängt ja jetzt auch auf jeder einzelnen Football-Party, wo ich bin, ab und trägt dabei nuttige Kleider.“

„Ach so, weil du sie über die Jahre hinweg noch nicht genug gequält hast? Hast du dir je überlegt, ob es vielleicht Karma sein könnte, dass du das alles jetzt zurückbekommst?“

„Hm …“, ich denke an unsere Kindheit zurück und an all die Dinge, die ich ihr so angetan habe. Poppy hat wahrscheinlich recht. „Nee, das kann gar nicht sein. Ich bin ein Bilderbuchbruder.“

„Klar“, sagt sie lachend und klopft mir sanft auf die Brust.

„Vielleicht sollte ich dein Gedächtnis auffrischen, du scheinst vergessen zu haben, wie toll ich bin.“

Ich drehe sie auf den Rücken, mache es mir zwischen ihren Beinen bequem und gebe ihr schnell einen Kuss, damit was auch immer sie gerade sagen wollte, es gar nicht erst über ihre Lippen schafft.

Wir verbringen den ganzen Abend zurückgezogen in meinem Zimmer. Harley traut sich nicht, nochmal zu klopfen, aber ich schleiche mich tatsächlich mal raus, um Mum Hallo zu sagen und ihr zu versichern, dass ich alle meine Aufgaben, inklusive der, die Harley mir vorhin mitgebracht hat, gemacht habe.

Sie sieht mich die ganze Zeit über ganz eigenartig an und ich werde den Verdacht nicht los, dass sie was ahnt, was mich unglaublich nervös macht. Was, wenn sie gleich hoch in mein Zimmer rennt? Aber sie sagt nichts und ein paar Minuten später darf ich dann wieder zu meinem Mädel gehen.

„Poppy?“, flüstere ich, als ich wieder in meinem Zimmer bin und hinter mir abgeschlossen habe, doch in meinem Zimmer ist sie nicht. Mein Magen rutscht mir in die Kniekehlen – ist sie sofort, als ich das Zimmer verlassen habe, geflüchtet?

Allerdings dauert es nur eine Sekunde, bis sie dann aus dem Badezimmer kommt, umgeben von einer Wolke Wasserdampf.

„Du hast eine Badewanne“, stellt sie fest und sieht mich von oben bis unten an.

„Die habe ich. Aber ich hab sie noch nie benutzt, also hau rein.“

„Oh, ich dachte, heute Abend könntest du sie mal benutzen.“

Ein Lächeln zuckt um meine Lippen, als mir klar wird, was sie da geplant hat.

„Weißt du, ich dachte, heute wäre der perfekte Abend, um das Ding einzuweihen.“ Ich gehe auf sie zu und hebe sie vom Boden auf.

„Scheiße“, japst sie und lässt ihre Fingerspitzen sanft über meinen Hals wandern. „Ich hab gar nicht gemerkt, dass ich dir einen Knutschfleck gemacht habe.“

Ein Lächeln breitet sich auf meinen Lippen aus.

„Was?“

„Das erklärt, warum Mum mich vorhin so komisch angesehen hat.“

„Sie weiß Bescheid?“

„Das bezweifle ich. Sie vermutet wahrscheinlich nur, dass ich heute Nachmittag jemanden hier reingeschmuggelt habe.“

„Was ja auch stimmt“, fügt sie hilfreicherweise hinzu.

„Hmm … ja, das habe ich. Und so schnell lass ich sie auch nicht mehr von hier weg.“


CHAPTER TWENTY-THREE



Poppy

Als ich aufwache, öffne ich die Augen und als ich feststelle, dass ich immer noch auf Zayns nackter Brust liege und er seine Arme beschützend um mich gelegt hat, breitet sich ein glückliches Lächeln auf meinem Gesicht aus.

Ich habe keine Ahnung, ob er schon wach ist, aber ich kann nicht anders, als meine Fingerspitzen über die Stelle gleiten zu lassen, an der das Bettlaken seinen Oberkörper freilegt.

Bei jeder meiner sanften Berührungen zucken seine Muskeln zusammen und ich muss lächeln.

„Hmm … daran könnte ich mich gewöhnen“, sagt er in mein Haar, bevor er mir einen Kuss auf den Kopf gibt.

Diese kleine Geste erinnert mich an das entspannende Bad, das wir gestern Abend zusammen genommen haben. Es gab keine Stelle, an der unsere Körper sich nicht berührt haben und je länger es anhielt, umso mehr wurde ich süchtig nach ihm.

Er hat mir die Anspannung aus den Schultern massiert, meine schmerzenden Handgelenke sanft gerieben und meinen Hals mit Küssen übersät, während er meinen Körper wie ein Instrument gespielt hat. Ich glaube nicht, dass ich je so entspannt war wie gestern Abend in seinen Armen.

Ich atme langsam aus, denn es mag sich zwar im Moment unglaublich anfühlen, aber wir wissen beide, dass das hier nicht zum Dauerzustand werden kann.

„Schwänz heute. Bleib hier bei mir“, sagt er, greift in mein Haar und zieht ganz sanft daran, bis mir nichts anderes übrigbleibt, als ihn anzusehen.

„Ich kann nicht, Zayn. Das würde doch nichts bringen. Ich muss da jetzt durch und darf nicht kleinbeigeben.“

„Willst du mir immer noch nicht sagen, was er mit dir gemacht hat?“

Ich schüttele den Kopf. Wenn ich ihm irgendwelche Details darüber, wie Preston mich belästigt hat, anvertraue, wird er nur noch wütender als er es sowieso schon ist und ich kann nicht zulassen, dass er am Ende verletzt wird, nur weil er mich verteidigen wollte.

Das hier ist meine Schlacht. Mein Problem. Ich werde nicht zulassen, dass irgendjemand anders da mit reingezogen wird. Und genau deshalb weiß auch niemand sonst, wie schlimm das Ganze tatsächlich ist.

„Sag mir nur eins. Hat er … hat er dich angefasst?“

„Nein.“ Das ist halb gelogen und hinterlässt einen bitteren Nachgeschmack auf meinen Lippen, aber ich kann ihm die Wahrheit einfach nicht sagen. Was Preston angeht, kann er sich doch so schon kaum beherrschen. Und das kann ich ihm nicht antun. „Ich sollte mich mal fertig machen und in die Schule gehen.“

Ich rutsche von ihm weg und schwinge meine Beine aus dem Bett.

„Warte“, sagt er und umgreift mein Handgelenk, sodass ich nicht aufstehen kann. „Ich lass dich erst aufstehen, wenn mein Schwanz dich zum Orgasmus gebracht hat.“

Seine Lippen wandern über meine Wirbelsäule und ich bekomme am ganzen Körper eine Gänsehaut.

„Na gut, wenn es unbedingt sein muss.“ Ich gebe nach und lasse mich auf seine Anweisungen hin auf die Matratze fallen.
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Nach einer kurzen Diskussion, die ich natürlich verliere, fährt Zayn mich in die Schule. Ich habe Harley und Ruby geschrieben, dass sie mich heute nicht abholen müssen.

Das passiert sonst eigentlich nie und ich weiß mit Sicherheit, dass die beiden mir jede Menge Fragen stellen werden, sobald ich das Schulgelände betreten habe.

Wir haben gewartet und das Haus erst verlassen, als alle anderen schon weg waren. Ich dachte, der Grund dafür wäre, dass wir nicht erwischt werden, aber im Auto hat Zayn mir dann erklärt, dass er mich keine Sekunde länger als nötig allein in der Schule und irgendwo sonst in Prestons Nähe haben wollte.

Das hat mich umgehauen. Aber ganz egal, wie sehr er den Beschützer raushängen lässt, ich glaube, wir wissen beide, dass ihn das nicht aufhalten wird. Wenn Preston mich will, dann kriegt er mich auch.

Als wir auf dem Schulparkplatz ankommen, ist dort fast niemand, denn der Unterricht hat schon angefangen.

„Wenn ich nachsitzen muss, bist du ganz allein daran schuld.“

„Du bist noch kaum zu spät. Komm her.“ Er lehnt sich über den Schaltknüppel und drückt mir einen Kuss auf den Mund.

„Wenn du so weitermachst, muss ich auf jeden Fall nachsitzen“, murmle ich an seinen Lippen.

„Ich werde dich vermissen.“

Ich lache ihn aus – ich kann einfach nicht anders.

„Was?“

„Nichts, ich frage mich gerade nur, wo Hunter, der Badboy, hin verschwunden ist, das ist alles.“ Ich zwinkere ihm zu und greife nach meiner Tasche.

„Oh, keine Sorge, Baby. Der ist immer noch hier. Vielleicht lasse ich ihn später sogar noch auf dich los.“ Bei diesem Versprechen entflammt mehr Verlangen, als wahrscheinlich nötig wäre, in meinem Inneren. „Komm, schwänz doch, letzte Chance. Leeres Haus …“

„Ich kann nicht, aber ich weiß das Angebot wirklich zu schätzen.“

„Ich hol dich später ab, ja?“

Ich nicke, und denke an unseren Treffpunkt, an dem er mich nach der Schule abholt. Da sieht uns bestimmt niemand.

„Okay, und jetzt geh. Deine Putzfrau wartet vielleicht schon auf dich.“

Er lacht, als ich aus dem Auto steige, die Tür hinter mir zu mache und in Richtung Schulgebäude gehe.

Je näher ich komme, umso schneller klopft mein Herz. Ich sehe mich um und bete, dass uns niemand gesehen hat und ich bin schon fast an der Tür, als ich sehe, wie sich im Gebüsch rechts von mir etwas bewegt.

Meine Schritte werden immer langsamer und ich halte den Blick auf die Person, die sich da ganz eindeutig versteckt, gerichtet.

Ich mache einen weiteren Schritt auf das Schulgebäude zu, als er aus seinem Versteck kommt. Als ich seinen kalten Blick sehe, erstarre ich zur Salzsäule. Er sieht mich sogar noch bedrohlicher an als sonst.

„Mit dir ist es aus“, flüstert er. Die Angst explodiert in meinem Inneren und ich gehe schnell ins Schulgebäude, wo andere Schüler mich sehen können.

„Wo zum Teufel warst du?“, fragt Ruby sofort, als ich mich auf den Stuhl neben ihr setze.

„Sorry, Familienkram“, murmle ich und kann ihr dabei nicht in die Augen sehen – ich weiß, dass sie diese Lüge sofort entlarven würde.

Sie mustert mich, als ich meine Bücher aus der Tasche hole und eifrig mein Arbeitsheft auf der Seite, die der Lehrer an die Tafel geschrieben hat, aufschlage.

„Familienkram, hm?“, bevor ich antworten kann, greift sie meinen Kapuzenpulli und zieht daran. „Willst du mir nicht langsam mal die Wahrheit sagen?“

„Fuck, Rubes.“

„Kleiner Quickie am Morgen, find ich gut.“ Sie zwinkert und ich stöhne auf.

„Können wir das bitte lassen?“

„Was lassen? Nicht darüber reden, dass ein gewisser Spieler dich auf dem Rücksitz seines Trucks auf Wolke Sieben befördert hat?“

„Ja, genau das“, murmle ich, als die Tür aufgeht und Preston ins Klassenzimmer geschlendert kommt, als sei er gerade nicht zehn Minuten zu spät. Unser Lehrer schaut nicht mal zu ihm rüber, aber das ist wahrscheinlich normal, wenn man bedenkt, dass Prestons Vater wahrscheinlich sein Gehalt bezahlt. Ich werde schlagartig daran erinnert, warum ich gerade nicht bei Hartmann im Büro sitze und ihm haarklein aufzähle, was Preston alles mit mir gemacht hat.

Ich senke meinen Blick schnell, bevor er bemerkt, dass ich ihn anstarre und konzentriere mich auf den Tisch vor mir. Ich kann nur beten, dass das alles bald ein Ende findet, ohne dass jemand dabei ernsthaft verletzt wird. Leider weiß ich aber nicht, ob das überhaupt möglich ist. Er wird doch jetzt nicht einfach so aufgeben. Das Senior Year und das Team, von dem er glaubt, dass es rechtmäßig ihm gehört, ist doch zum Greifen nahe.

Gott sei Dank ist das das letzte Mal, dass ich mit ihm in einem Raum sein muss. Wir hätten eigentlich vor der Mittagspause nochmal zusammen eine Stunde gehabt, aber sein Stuhl bleibt seltsamerweise leer. Ich stehe unter Hochspannung, denn ich rechne fest damit, dass jeden Moment irgendwas passieren könnte, was mich aus dem Zimmer und direkt in eine seiner Fallen lockt.

Und genau das passiert dann zwanzig Minuten vor dem Ende meiner letzten Stunde. Es sieht schon beinahe so aus, als hätte ich es geschafft und wäre schon bald in Zayns Auto und dann in Sicherheit. Aber als Direktor Hartmann die Tür öffnet und das Zimmer betritt, rutscht mir das Herz sofort in die Hosentasche.

Ich weiß nicht warum, aber aus irgendeinem Grund ist mir jetzt schon vollkommen klar, dass es irgendwas mit mir zu tun haben muss, und dass da gleich mein Name über seine Lippen kommen wird.

„Bitte entschuldigen Sie die Störung“, sagt er zu unserer Lehrerin. „Miss Poore, könnten Sie mir bitte folgen?“

Harley wirft mir aus der anderen Ecke des Zimmers einen besorgten Blick zu. Ich zwinge mich, zu lächeln und verdränge die Panik, die sich da in meinem Inneren zusammenbraut.

Wie nicht anders erwartet, hat sie mich mit Fragen bombardiert und wollte alles über meine Abwesenheit heute Morgen wissen und warum ich gestern Abend nicht mit ihr und Ruby abhängen wollte. Ich habe Mum vorgeschoben und obwohl die wirklich eine totale Katastrophe ist, wird sie auch nicht ewig als Vorwand herhalten können. Es wird so langsam Zeit, den beiden die ganze Wahrheit zu sagen, bevor sie es selbst herausfinden.

Ich sammle meinen Kram ein und folge Hartmann erst aus dem Klassenzimmer und dann weiter bis in sein Büro. Er sagt kein Wort, was schon ziemlich besorgniserregend ist, denn normalerweise hat er immer was zu sagen.

Als ich sein Büro betrete, warten dort schon zwei Polizisten und eine Frau in einem Anzug auf mich.

„Poppy, bitte setz dich.“

Ich tue, was man von mir verlangt, denn ich bin total verwirrt und mein Gehirn läuft auf Hochtouren und versucht, herauszufinden, was das hier werden soll – es kommt mir also gar nicht in den Sinn, mich ihm zu widersetzen.

„Poppy“, sagt er leise und es klingt, als suche er angestrengt nach den richtigen Worten.

Eine Million Gedanken und die Frage, was ich hier bloß mache, schießen mir durch den Kopf. Wenn das hier ein Film wäre, würde man mir jetzt eröffnen, dass meine gesamte Familie bei einem Autounfall gestorben sei und mein Leben nie mehr so sein werde, wie es einst war.

Mit rasendem Herzen starre ich Hartmann an und wünschte, er würde es einfach ausspucken.

„Es tut mir leid, dir das sagen zu müssen, aber euer Haus wurde heute Morgen durchsucht und deine Eltern wurden wegen Besitz von illegalen Substanzen verhaftet.“

„Oh mein Gott“, seufze ich, sacke auf meinem Stuhl zusammen und lege eine Hand auf mein rasendes Herz. „Sind alle am Leben? Was ist mit den Kindern?“

„J-ja. Alle sind am Leben“, bestätigt er und sieht erst mich und dann die Frau hinter mir an.

„Gut. Das ist g-gut“, stottere ich und lasse das, was er da gerade zu mir gesagt hat, sacken. Gott sei Dank bin ich kein Waisenkind und muss jetzt auch nicht fünf Beerdigungen ausrichten.

„Hey, Süße. Ich bin Bea, ich bin Sozialarbeiterin und wurde dir und deinen Geschwistern zugeteilt.“

„Hi“, sage ich mit zitternder Stimme. Sie hat ganz glattes, blondes Haar und hellblaue Augen, so hell, dass sie fast künstlich wirken.

„Ich weiß, das muss jetzt ein ganz schöner Schock sein.“

Ich nicke, aber jetzt mal ehrlich – ist es einer? Mum und Dad ziehen sich schon seit Jahren alles Mögliche in unserem Haus rein. Der permanente Grasgeruch, der meistens in der Luft liegt, ist da erst der Anfang. Ich schätze, es war abzusehen, dass das früher oder später passieren würde.

„Wo sind meine Geschwister?“

„Cooper ist bei meiner Kollegin, sie kann richtig gut mit Babys, er wird gut versorgt. Ich hatte gehofft, du könntest vielleicht mit mir mitkommen und wir holen Austin und Sofia zusammen von der Schule ab? Wenn jemand dabei ist, den die beiden kennen, macht das Ganze ihnen bestimmt nicht so viel Angst.“

„Ja, ja, natürlich. Was passiert jetzt mit uns?“

„Also“, sagt sie und sieht mich mit ziemlich traurigen Augen an. Diesen Teil ihres Jobs hasst sie wahrscheinlich total. „Wir müssen nach einer Übergangslösung für euch schauen, solange die Ermittlungen laufen. Und je nachdem, wie es ausgeht, könnt ihr dann vielleicht wieder nach Hause.“ Sie betont das „Vielleicht“, aber das bringt auch nicht viel, ich weiß sowieso schon, wie das alles hier endet. „Sonst müssen wir permanent ein neues Zuhause für euch suchen.“

Ich nicke und nehme ihre Worte so hin. Es ist zwar Gott sei Dank niemand gestorben, aber trotzdem steht meine Welt plötzlich Kopf.

„Ich glaube nicht, dass wir wieder nach Hause können“, murmle ich traurig.

„Wie kommst du denn darauf?“

Ein bitteres Lachen kommt über meine Lippen: „Sie sind schuldig. Ich will mir keine falschen Hoffnungen machen. Die sind beide drogenabhängig und beschissene Eltern.“ Ich sinke in meinen Stuhl und fühle mich mit einem Mal total ausgelaugt.

„Oh, okay. Also …“, sie sieht erst zu Direktor Hartmann und dann zu den beiden Polizisten, die immer noch genauso dastehen, wie sie waren, als ich reingekommen bin. „Sollen wir Austin und Sofia abholen? Dann können wir uns auch über das, was jetzt ansteht unterhalten.“

Was ich jetzt am liebsten tun würde, ist rennen. Weg aus diesem Büro, dieser Schule und dieser Stadt, so schnell ich kann, und einfach alles hinter mir lassen. Aber das geht nicht. Wie immer sind diese drei hilflosen Kinder meine oberste Priorität. Man hat ihnen gerade die Eltern weggenommen – ganz egal, wie schrecklich die auch waren, das wünscht man doch keinem und genau aus diesem Grund habe ich so lange die Klappe gehalten.

„Mein Auto ist auf dem Parkplatz. Brauchst du noch irgendwas, bevor wir gehen?“

„J-ja. Ich brauche ein paar Bücher aus meinem Spind.“

„Okay.“ Sie nickt, steht auf und streckt Hartmann die Hand hin.

„Poppy, nimm dir die Zeit, die du brauchst. Und wenn du bereit bist, zurückzukommen, sind wir da.“

„Wenn ich nicht vorher quer durch die Staaten geschleppt werde“, murmle ich, als die Realität und das, was mir bald bevorstehen könnte, mich einholt. Das hier könnte mein letzter Tag an der Rosewood High sein. Mein letzter Tag mit Harley und Ruby und allen anderen.

Mit Tränen in den Augen gehe ich zu meinem Spind, dicht gefolgt von Bea. Ich mache ihn ganz leer – warum auch nicht? Es könnte sein, dass ich nie wieder herkomme.

Mit einem lauten Seufzer verlasse ich das Schulgebäude und gehe auf Beas Prius auf dem Parkplatz zu.

Ich werfe meine Taschen in den Kofferraum und lasse mich dann auf dem Beifahrersitz nieder.

„Das ist nicht das Ende, Poppy. Es kann sehr gut sein, dass du in ein paar Tagen wieder hier bist und wieder ein fast normales Leben führen kannst.“

„Echt? Und wie viele Fälle wie meinen hatten Sie schon?“

Sie wird blass.

„Eben.“

„Bevor wir nach anderen Alternativen suchen – habt ihr Familie, die euch eine Zeit lang beherbergen könnte?“

Ich denke an Mums Schwester – Jakes Mum – und verziehe angewidert das Gesicht. Da haben wir wirklich nur die Wahl zwischen Pest und Cholera. Sie ist irgendwann um Thanksgiving rum verschwunden und seither haben wir nichts von ihr gehört und gesehen. Und ich weiß, dass Jake ziemlich dankbar dafür ist.

Wir haben keine Großeltern oder zumindest keine, die sich für uns interessieren. Dads Eltern leben noch, aber da sie uns noch nie besucht haben, kann ich mir nicht vorstellen, dass sie scharf darauf wären, uns alle bei sich aufzunehmen.

„Dad hat eine Schwester. Sie lebt in Maddison County. Sie besucht uns ein paar Mal im Jahr und bringt uns immer Geschenke mit. Aber sie und Mum haben sich noch nie besonders gut vertragen, also ist ihr Verhältnis nicht das herzlichste.“

„Okay, meinst du, sie würde helfen? Ich würde euch alle lieber nicht dem Amt übergeben. Die ganze Sache könnte sich nämlich schon recht bald wieder erledigt haben.“

„Bea“, seufze ich. „Ich finde Ihre positive Einstellung toll. Aber jetzt mal ganz ehrlich, das ist doch scheiße. Wirklich richtig scheiße, aber es ist quasi unmöglich, dass meine Eltern hier ungestraft davonkommen. Die nehmen schon seit Jahren Drogen und vernachlässigen uns. Selbst wenn sie irgendwie freikommen, wären Sie blöd, wenn Sie uns wieder zu denen schicken.“

„Wow. Das war … ehrlich.“

„Schauen Sie“, sage ich und halte den Blick dabei fest auf die vorbeiziehende Landschaft gerichtet, „ich will nicht, dass meine Familie auseinandergerissen wird. Wirklich nicht. Ich wünsche mir nichts sehnlicher, als dass wir alle glücklich zusammenleben und unsere Eltern sich um uns kümmern und wir alle eine schöne Kindheit genießen, aber das ist eben nicht möglich. Meine Geschwister haben in den letzten Jahren schon so viel entbehren müssen und sie haben etwas Besseres verdient.“

„Du bist ganz schön erwachsen für dein Alter, junge Dame.“

„Ja, das liegt wahrscheinlich daran, dass ich schon seit Jahren quasi Mutter bin. Können Sie mir aber bitte einen Gefallen tun?“

„Na klar. Ich werde mein Bestes tun, aber versprechen kann ich leider nichts. Es gibt nämlich viele Faktoren, die wir im Moment einfach nicht beeinflussen können“, sagt sie, so als ahne sie schon, was ich gleich sagen will.

„Bitte versuchen Sie, die drei nicht zu trennen. Sie sind eine Familie und sie haben es verdient, zusammen aufzuwachsen.“

„Und was ist mir dir?“

Ich zucke mit den Achseln:. „Ich bin egal, konzentrieren Sie sich bitte auf meine Geschwister.“

„Die haben großes Glück, dich zu haben, Poppy.“

„Es wäre noch besser, wenn sie anständige Eltern hätten“, murmle ich traurig, lehne den Kopf nach hinten und schließe die Augen.

Tränen brennen weiter in meinen Augen, aber ich schaffe es, keine zu vergießen. Nicht für meine Eltern. Alles, was ich im Moment empfinde, ist Angst um meine Geschwister.

Erst als ich ihre Schule direkt vor mir sehe, begreife ich alles so richtig. Wie sollen wir bitte zwei kleinen Kindern klarmachen, dass ihre Eltern im Gefängnis sind und unser Leben sich jetzt für immer verändert?

„Das wird schon. Kinder verkraften mehr als wir denken. Wenn sie sehen, wie tapfer du bist, gibt ihnen das auch Sicherheit.“

Ich nicke, warte, bis sie aussteigt und folge ihr dann.

Die nächste halbe Stunde ist die reinste Hölle. Ich muss zusehen, wie Austin und Sofia beiden die Unterlippe zittert, während wir ihnen so gut es geht erklären, was los ist und dass wir nur kurz nach Hause fahren, um unsere Sachen zu holen und dann vielleicht … nie wieder zurückkommen.

Die beiden schmiegen sich auf dem Weg zu Beas Auto an mich und als Nächstes gehen wir dann wohl Cooper abholen.

Beas Handy klingelt und sie hebt ab und spricht mit wem auch immer, während wir schon mal einsteigen.

„Es wird alles gut“, sage ich zu Austin und Sofia, als ich mich angeschnallt habe und mich zu den beiden umdrehe.

„Wir werden jetzt bestimmt getrennt, oder?“, fragt Austin, der die ganze Situation leider schon viel besser einschätzen kann, als mir lieb ist.

„Ich weiß nicht, mein Kleiner“, antworte ich ihm ehrlich. Ihm die Wahrheit zu sagen, ist wohl das Beste, was ich im Moment für ihn tun kann. „Sie werden alles versuchen, damit das nicht passiert.“

Sofia ist die ganze Zeit über unglaublich ruhig, aber ich kann sie ruckartig atmen hören und ich weiß, dass sie angestrengt versucht, nicht zu weinen. Austin greift nach ihrer Hand und ich lächle ihn traurig an.

Ich wende den Blick von den beiden ab, denn so langsam fällt es mir ziemlich schwer, tapfer zu sein. Zu sehen, wie sehr es die beiden mitnimmt, ist einfach zu viel. Was sie mit meinen Eltern machen, ist mir ziemlich egal, aber zuzusehen, wie mein Bruder und meine Schwester wegen der ganzen Sache leiden – das ist nur schwer zu verkraften.

Ich reibe mir die Augen und versuche krampfhaft, keine Tränen zu vergießen, damit meine Geschwister nicht sehen müssen, dass es mir genau so mies geht wie ihnen.

„Gute Nachrichten“, sagt Bea und klemmt sich hinters Steuer. Ich sehe sie an, sie hat ein Lächeln im Gesicht, aber es reicht nicht bis zu ihren Augen, denn sie weiß, wie beschissen die ganze Situation ist. „Meine Kollegin hat mit eurer Tante geredet. Ihr könnt alle zu ihr kommen.“

„Wirklich?“, frage ich und kann es kaum glauben.

„Wirklich. Sie kommt und trifft uns im Büro, sie hat gesagt, sie braucht ungefähr eineinhalb Stunden.“

Zum ersten Mal, seit ich heute Morgen aus Zayns Auto ausgestiegen bin, spüre ich einen Funken Hoffnung in mir aufkommen.

Tante Trish ist fantastisch. Ich habe mich in den letzten Jahren schon so oft gefragt, warum wir nicht ihre Kinder sein können. Sie hat ihr Leben im Griff und ist mit einem tollen Typen verheiratet, aber die beiden haben keine eigenen Kinder – was mich immer gewundert hat, weil sie wirklich super mit mir und meinen Geschwistern umgehen.

Die Fahrt bis zum Büro ist ziemlich kurz und bald schon sehe ich Cooper in den Armen einer anderen, total freundlich aussehenden Dame. Ich renne auf ihn zu.

„Coop“, kreische ich, schließe ihn in die Arme und drücke ihn an mich, als hätte ich ihn schon seit Jahren nicht gesehen.

Er brabbelt vor sich hin und ich kann meine Tränen einfach nicht länger zurückhalten. Ich setze mich mit ihm auf dem Arm auf die Couch, wo die Frau bis gerade eben noch saß, und lasse alles raus, was ich seit dem Besuch in Hartmanns Büro vorhin zurückgehalten habe.

Ich sehe mich nach einer Uhr um. Als ich eine finde, dauert es ein paar Sekunden, bis ich die Uhrzeit mit meinen verheulten Augen ausmachen kann und dann wird mir klar, dass es nicht viel länger als eine Stunde her ist, seit mein Leben sich für immer verändert hat. Allerdings fühlt es sich wie eine Ewigkeit an.

Austin und Sofia setzen sich zu uns und kuscheln sich ganz eng an uns, und die beiden Frauen sehen uns voller Mitgefühl an.

„Habt ihr Hunger? Durst?“

„Ja“, sagt Austin, kein Wunder, denn er hat immer Hunger.

„Sind Sandwiches okay?“

„Perfekt, vielen Dank.“

Wir sitzen ganz still da, während die beiden das Zimmer verlassen und sich unterhalten – wahrscheinlich über uns und das, was jetzt mit uns passiert.

Sie kommen mit einem riesigen Tablett voll Essen und mehreren Dosen Limonade und Flaschen Wasser wieder, doch während Austin und Sofia zuschlagen, bekomme ich keinen Bissen runter. Es fühlt sich an, als hätte ich einen Knoten im Magen und ich bin mir ziemlich sicher, dass ich keinen Bissen drin behalten würde.

Die Minuten vergehen und während wir auf Tante Trish warten, frage ich mich so langsam, ob sie vielleicht gelogen hat und uns gar nicht abholen kommt. Doch dann dringt eine panische Stimme zu mir durch.

„Wo sind sie? Ich muss zu ihnen.“

Ich hebe den Kopf und sehe, wie Bea in unsere Richtung deutet und Tante Trish auf uns zu gerannt kommt.

Ich stehe mit dem schlafenden Cooper im Arm auf und sie schließt uns in ihre Arme.

Als ihr blumiger Duft mir in die Nase zieht, muss ich wieder weinen.

„Oh Poppy, es wird schon alles wieder. Ihr kommt jetzt alle mit mir nach Hause und dann klären wir das alles. Versprochen.“

Ich löse mich aus ihrer Umarmung und sehe in ihre liebenswerten grünen Augen: „D-danke.“

„Oh, Süße. Ich würde alles für euch tun, das weißt du doch.“

„Ich weiß, aber die Lage ist …“, ich beende den Satz nicht, weil ich nicht wirklich weiß, was ich dazu noch sagen soll, „… ziemlich extrem.“

„Ja, vielleicht, aber ihr seid meine Familie.“ Sie gibt mir einen Kuss auf die Schläfe und umarmt dann Austin und Sofia. „Ich kann gar nicht glauben, wie groß ihr alle geworden seid. Im Auto habe ich die Süßigkeiten, die ihr so mögt“, flüstert sie und zum ersten Mal, seit sie vorhin zu ihrem Direktor ins Büro zitiert wurden, sehe ich da ein Leuchten in den Augen meiner Geschwister.

Es dauert zwar ein paar Stunden, aber irgendwann werden wir dann entlassen und gehen gemeinsam zu Tante Trishs Auto und mir wird klar, dass sie sich verspätet hat, weil sie unterwegs angehalten und einen Kindersitz für Cooper gekauft hat. Es dauert kurz, aber irgendwann gelingt es uns, ihn sicher festzumachen und wir steigen alle ein.

Sie dreht sich zu mir und hat dabei einen ziemlich ernsten Ausdruck im Gesicht. „Es tut mir so leid, Poppy. Ich will mir nicht mal vorstellen, wie es dir gerade gehen muss.“

„Ich wünsche, ich könnte es beschreiben. Es ist eine komische Mischung aus Angst und Erleichterung.“ Sie greift meine Hand und drückt sie leicht.

„Ich weiß, das hier ist unglaublich schwer. Aber Evan und ich werden tun, was wir können, um die Situation so einfach wie nur möglich für euch zu machen.“

„Hat er nichts dagegen, dass wir kommen?“

„Natürlich nicht, Süße. Er hat euch alle genauso lieb wie ich. Und jetzt lasst uns ein paar Sachen zusammenpacken und dann nach Hause fahren.“

Ich nicke, lehne den Kopf zurück und schließe die Augen.
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Als wir bei ihr ankommen, ist es schon dunkel, aber ihre Einfahrt ist hell erleuchtet. Sie lebt in einem wunderschönen viktorianischen Haus, das mintgrün gestrichen ist. Auf der Veranda stehen lauter bunte Blumen – genau das Haus, das alle Kinder im Kindergarten als ihr Traumhaus malen und alle Erwachsenen sich für ihre zwei Komma fünf Kinder wünschen.

Ich werfe einen Blick über die Schulter und sehe, dass alle drei tief und fest auf dem Rücksitz schlafen.

„Die Armen. Ich wette, denen brummt der Schädel.“

Gerade als wir aussteigen, kommt Onkel Evan die Treppe runtergejoggt, schließt Tante Trish in seine Arme und wendet sich dann mir zu.

„Poppy, es tut mir so leid, dass es so weit kommen musste, aber ich bin so froh, dass wir helfen können.“ Er zieht mich zu sich heran und gibt mir eine fette Umarmung, und auf einmal riecht alles um mich herum nach Farbe – dieser Geruch ist Onkel Evans ständiger Begleiter.

„Vielen, vielen Dank. Ich kann euch gar nicht sagen, wie dankbar ich euch dafür bin, dass ihr das hier tut.“

„Ach Quatsch. Wir sind Familie. Wir sind doch immer füreinander da.“

Ich denke an all die Besuche der beiden zurück, all die Male, die sie mit meinen Eltern gestritten haben und wie sehr sie versucht haben, alles wieder auf die rechte Bahn zu lenken. Ich seufze. Ich brauche dringend ein bisschen Schlaf.

Wir drei nehmen jeder ein schlafendes Kind und tragen sie in Haus.

Wir waren zwar erst ein paar Mal hier, aber wir haben trotzdem jeder ein eigenes Bett.

„Cooper kann bei mir schlafen“, sage ich, als Tante Trish und Onkel Evan Austin und Sofia in die Betten in dem Zimmer legen, in dem sie schon ein paarmal geschlafen haben.

„Bist du sicher? Ich kann ihn gern nehmen, dann kannst du dich ausruhen.“

„Wenn er aufwacht, ist es bestimmt besser, wenn da jemand ist, den er kennt.“

„Da hast du Recht. Ich hole mal die Reisewiege aus dem Schrank.“

Ich setze mich auf die Bettkante und ein paar Sekunden später kommt sie mit Coopers vorübergehendem Bett zurück ins Zimmer.

„Komm, setz dich noch mit uns hin und lass und was zusammen trinken, bevor du dich hinhaust“, schlägt Tante Trish vor, nachdem wir ein paar Minuten lang einfach nur dagestanden und den schlafenden Cooper angestarrt haben. Onkel Evan hat das Auto schon ausgeladen und der Koffer voller Klamotten, den ich vorhin zusammengepackt habe, liegt auf meinem Bett.

„Äh … klar.“

Ich lehne die Tür an und gehe dann zu Tante Trish in die Küche.

„Was willst du trinken? Wir haben fast alles.“

„Cola wäre toll.“

Sie nickt und nimmt eine Dose aus dem Kühlschrank.

Sie schenkt sich ein kleines Glas Wein ein und wir gehen zusammen zu Onkel Evan ins Wohnzimmer.

Ich mache es mir in der Ecke des Sofas gemütlich, nippe an meiner Cola und mit einem Mal wird mir ganz schwer ums Herz.

„Es tut mir leid, Poppy. Ich weiß nicht, ob ich irgendwas sagen kann, was das hier irgendwie besser macht“, sagt Tante Trish unsicher.

„Nein, wahrscheinlich nicht. Aber nennen wir die Sache beim Namen: Es ist einfach alles scheiße.“

Nach einer kurzen Schrecksekunde brechen sie und Onkel Evan beide in Gelächter aus.

„Da, meine Liebe, hast du den Nagel wirklich auf den Kopf getroffen“, sagt Tante Trish. „Aber es wird alles gut. Wir legen uns jetzt erst mal alle hin und dann setzen wir uns zusammen und machen einen Plan.“

„Klingt gut“, lüge ich. Das klingt alles überhaupt nicht gut, aber es ist nun mal, wie es ist und damit muss ich jetzt eben klarkommen.

Ich trinke meine Cola aus und verabschiede mich dann. Ich ziehe mich aus, schlüpfe in ein Tanktop und eine kurze Hose und krieche ins Bett.

Ich rolle mich zusammen und erlaube mir dann, so richtig zu weinen, jetzt, wo mich niemand sieht.


CHAPTER TWENTY-FOUR



Zayn

Ich warte fast eine Stunde an unserem Treffpunkt vor der Schule und dann finde ich mich damit ab, dass sie nicht mehr kommt.

Ich rufe sie an und schreibe ihr, aber sie liest meine Nachrichten nicht mal.

Ich bekomme so langsam Angst, dass er vielleicht was richtig Dummes gemacht haben könnte. Aber wäre er wirklich so blöd, während der Schule was zu machen? Ich hoffe ja nicht, aber mit jedem Tag, der verstreicht, kommt er mir unzurechnungsfähiger vor.

Ich kenne zwar keine Details, weil Poppy mir ja nichts erzählen will, aber die Angst in ihren Augen wird zunehmend schlimmer.

Ich steige aus dem Auto, renne um sämtliche Schulgebäude und komme dann schließlich am Sportplatz an, wo die Jungs gerade trainieren.

Der Coach ist nirgendwo zu sehen und Jake hat das Kommando.

Ich lasse meine Augen über jeden einzelnen Spieler wandern, bis ich schließlich Preston ausmache, der zusammen mit den anderen übers Feld rennt.

Ich sehe ihn mit zusammengekniffenen Augen an, in der Hoffnung, dass irgendwas an ihm mir verrät, dass er hinter der ganzen Sache steckt, aber ich sehe nichts.

Schnell ziehe ich mich wieder zurück, nicht dass ich noch erwischt werde. Ich habe keine Lust, noch einen Schulverweis zu bekommen, nur weil ich mich nicht an ein paar einfache Regeln halten kann.

In der Hoffnung, dass sie nur einen Rückzieher gemacht hat, steige ich wieder in mein Auto und fahre zu ihr nach Hause.

Als ich in die Einfahrt komme, ist dort alles ruhig. Ich gehe ums Haus herum und sehe durch die Fenster und obwohl mir dort nichts Verdächtiges auffällt, werde ich das Gefühl nicht los, dass hier irgendwas nicht stimmt – aber ganz gewaltig.

Ich versuche es erst an der Eingangs- und dann an der Hintertür, aber beide sind verschlossen. Ich gehe die Leiter, die ich erst vor ein paar Tagen weggestellt habe, holen, lehne sie an die Hauswand und klettere dann hoch zu Poppys Balkon.

Aber die Balkontür ist zu und ihr Zimmer sieht genau aus wie gestern Abend, als wir gegangen sind.

„Wo zur Hölle bist du?“, murmle ich, als ich wieder unten bin und die Leiter wieder wegstelle.

Als ich zurück im Auto bin, rufe ich sie noch einmal an, aber genau wie bei den ganzen anderen Malen geht der Anruf direkt zu ihrer Mailbox.

„Verdammte Scheiße.“

Ich sitze im Auto und mir schwirrt der Kopf, während ich krampfhaft versuche, darauf zu kommen, was der Wichser nur mit ihr gemacht haben könnte. Wut kocht in mir hoch. Ich weiß, ich habe ihr versprochen, mich da nicht mehr einzumischen, aber was zum Teufel soll ich denn sonst tun?

Eine leise Stimme aus den tiefen meines Hirns sagt mir, dass es ihr wahrscheinlich gut geht und dass ich mich da in was reinsteigere, er muss ja gar nichts mit der ganzen Sache zu tun haben. Aber die Angst liegt mir nun mal wie ein Stein im Magen und dagegen kann ich absolut nichts tun. Und es wird immer schlimmer.

Meine Augen wandern auf meine Uhr. Das Training mit Jake ist jetzt vorbei. Jetzt wird das Team auf dem Weg ins Aces sein.

Und bevor ich weiter darüber nachdenken kann, bin ich auch schon losgefahren.

Ein paar Minuten später parke ich neben Ethan und springe sofort aus dem Auto.

„Ah, schau an, hat Mami dich rausgelassen, du schlimmer, schlimmer Junge“, ruft einer der Jungs durchs ganze Diner, als ich mich dem Tisch, an dem das Team sitzt, nähere.

Zu meiner großen Überraschung, sitzen Mason, Ethan und Shane mit allen anderen am Tisch. Jake entgeht mein entsetzter Gesichtsausdruck nicht, denn ohne, dass ich irgendwas sagen muss, antwortet er: „Die Mädels sind shoppen.“

„O-okay. G-gut. Könnten wir … uns kurz unterhalten?“

Er zieht die Augenbrauen zusammen, nickt aber und steht auch schon auf. Ich deute mit dem Kopf hinter mich und er folgt mir nach draußen, doch zuerst werfe ich Preston, der am anderen Ende des Tisches sitzt, einen bösen Blick zu.

Und der Wichser lächelt mich an. Tatsächlich. Er. Lächelt. Penner.

Ich balle die Fäuste und würde ihm am liebsten für das, was er mit meinem Mädchen gemacht hat, den Schädel einschlagen, aber das geht nicht. Noch nicht. Aber ich werde es tun. Nur muss ich es das nächste Mal ein bisschen schlauer anstellen.

„Was geht?“, fragt Jake, als ich vor dem Geländer, das das Aces vom Strand abgrenzt, stehenbleibe.

„Äh …“, ich zögere, hebe die Hand und reibe mir über den Nacken.

„Zayn?“, er sieht besorgt aus, zieht seine Augenbrauen zusammen und seine Stirn wirft Falten.

Ich atme tief durch, einfach raus damit. Ich habe sowieso Schläge verdient, weil ich sie angefasst habe. „Hast du heute mit Poppy gesprochen?“

„Äh … nein, warum?“

„Scheiße.“ Ich kratze mich am Kinn. „Die Sache mit Preston ist schlimm, Jake. Wirklich verdammt schlimm. Ich habe keine Details, aber er hat es auf sie abgesehen. Er glaubt, er kann sie benutzen, damit du ihm das Team übergibst oder irgendein Bullshit in der Art.“

Er hört mir gebannt zu und macht einen Schritt auf mich zu: „Weiter.“

„Ich sollte sie nach der Schule abholen … als Gefallen für Harley“, sage ich schnell, vielleicht macht das die Sache ja ein ganz kleines bisschen besser. „Aber sie ist nicht aufgetaucht.“

„Wahrscheinlich wollte sie einfach nicht mit dir allein in einem Auto sitzen. Sie hasst dich, Hunter.“

„Ja.“ Ich winde mich unter seinem Blick. „Ich weiß. Aber da stimmt was nicht, Alter. Sie geht nicht ans Telefon und liest nicht mal ihre Nachrichten. Ihr Haus ist verlassen. Sie ist einfach … weg.“

Er schweigt einen Moment lang: „Du machst dir echt Sorgen um sie, was?“

„Ja. Und ich glaube, das solltest du auch tun. Er Typ hat echt eine verdammte Schraube locker, ganz ehrlich.“

„Hast du ihm deshalb die Fresse poliert, weil du das alles rausgefunden hast?“

Ich muss gar nichts sagen, denn er kann mir die Worte im Gesicht ablesen.

„Warum hast du mir das nicht erzählt?“

„Weil sie es nicht wollte.“

„Was mich zu meiner nächsten Frage bringt: Woher zum Teufel weißt du das alles?“, fragt er und meine Schuldgefühle sind kaum mehr auszuhalten.

„Ich habe ein Telefonat zwischen ihr und Harley mitgehört und das kam mir irgendwie komisch vor, also habe ich Nachforschungen angestellt und ein paar Fragen gestellt. Sie will aber nichts dagegen tun … deinetwegen.“

„Meinetwegen?“

„Ja, sie weiß, dass du dich direkt auf ihn stürzen wirst, weil er ihr wehgetan hat und will dich deshalb schützen.“

„Gott, fuck“, sagt er, fährt sich durch die Haare und lehnt sich mit dem Rücken ans Geländer.

Ich tue es ihm gleich, lasse meinen Blick ins Diner gleiten und sehe direkt in ein Paar Augen, das ich nie wieder sehen will.

„Er ist so ein arrogantes Arschloch. Und er weiß Bescheid.“

„Wir müssen vorsichtig sein. Poppy lehnt es strikt ab, damit zu Hartmann oder zur Polizei zu gehen, ihr ist klar, dass hier alles nach der Pfeife von Hellburns Dad tanzt. Der kehrt alle Vergehen seines Sohnemanns unter den Teppich. Wenn wir ihn kriegen wollen, müssen wir es schlau anstellen.“

„Wie genau hast du dir das vorgestellt?“, fragt er und wirft mir einen Blick zu.

„Ich weiß noch nicht, aber wir werden ihn in der Luft zerreißen.“


CHAPTER TWENTY-FIVE



Poppy

Ich bekomme kaum ein Auge zu. Ich wälze mich die ganze Nacht hin und her und male mir alle möglichen Horrorszenarien darüber, was jetzt mit uns passieren könnte und wie meine Zukunft wohl aussehen mag, aus. Ob wir bei unserer Tante und unserem Onkel bleiben? Oder ist das hier nur ein Zwischenstopp, bevor wir ans Amt übergeben werden? Weiß der Teufel was mit uns passiert? Wir haben schon genug Horrorgeschichten über ähnliche Fälle gelesen.

Die Sonne geht gerade auf, aber die Kinder schlafen noch.

Vor ein paar Minuten habe ich im Haus Geräusche gehört – wahrscheinlich Onkel Evan, der zur Arbeit gegangen ist, aber davon abgesehen ist alles ganz leise.

Ich atme tief aus und reibe mir die Augen. Sie tun ganz schön weh, immerhin habe ich fast die ganze Nacht lang geweint. Aber jetzt, wo der Morgen angebrochen ist, muss ich wieder stark sein. Hier geht es nämlich nicht nur um mich und mein kaputtes Leben, sondern um die Kinder. Ich muss für sie stark sein. Ich muss ihnen zeigen, dass sie keine Angst haben müssen.

Weil ich mit jemandem reden muss und mich danach sehne, eine vertraute Stimme zu hören, bei deren Klang ich mich immer sicher fühle, greife ich nach meiner Tasche.

Mein Handy liegt ganz unten am Boden und der Akku ist längst leer. Also krame ich mein Ladekabel hervor, stecke es in die Steckdose neben meinem Bett und warte, bis es wieder zum Leben erwacht.

Als das alles gestern passiert ist, habe ich gar nicht an die anderen gedacht, aber als mein Handy wieder angeht, werde ich von verpassten Anrufen und Nachrichten erschlagen.

Fast alle von Zayn.

Fuck. Zayn.

Der hat bestimmt nach der Schule auf mich gewartet. „Scheiße.“

Da sind tausend Nachrichten von ihm, in denen er wissen will, ob es mir gut geht, wo ich denn stecke und ob alles in Ordnung sei. Ich habe ein total schlechtes Gewissen, weil ich gestern überhaupt nicht mehr an ihn gedacht habe. Was man mir angesichts der Umstände wahrscheinlich nachsehen kann, aber ich fühle mich trotzdem schrecklich.

Aber trotzdem ignoriere ich seine Nachrichten noch eine Weile und konzentriere mich auf die Person, mit der ich reden will.

Ich klicke auf seinen Namen und halte mir das Handy ans Ohr.

Es klingelt ein paar Mal, doch dann höre ich seine verschlafene Stimme am anderen Ende der Leitung.

„Poppy?”

„Scheiße, tut mir leid. Wie spät ist es?“, ich sehe mich im Zimmer um, kann aber keine Uhr finden. Also nehme ich mein Handy kurz vom Ohr weg und schaue auf das Display – es ist noch nicht mal sieben.

„Schon okay. Wo zur Hölle bist du? Was ist los?“, er versucht, ganz ruhig zu klingen, aber ich kann die Angst in seiner Stimme deutlich hören.

„Mum und Dad wurden verhaftet.“

„Fuck. Wo seid ihr?“

„Bei Tante Trish. Da waren Polizisten und Sozialarbeiter in der Schule. Zum Glück hat sie uns bei sich aufgenommen, sonst …“, es schüttelt mich, weil ich mir gar nicht vorstellen will, was sonst passiert wäre.

„Oh Gott, Pops.“ Ich kann förmlich sehen, wie er sich besorgt mit der Hand übers Gesicht fährt. „Wo wohnt sie? Ich komme zu euch.“

„Schon okay, Jake. Du hast doch Schule.“

„Poppy“, sagt er streng, seine Stimme ganz tief. Den anderen macht er damit vielleicht Angst, aber ich kenne ihn da besser. „Ihr braucht mich und ich bin für euch da. Schick mir die Adresse“, fordert er erneut.

„Okay, gut. Aber uns geht es gut, wirklich.“

„Mir egal. Ich komme trotzdem.“

Dass er kommen und sich um uns kümmern will, treibt mir die Tränen in die Augen. Ich bin so emotional, dass ich kaum sprechen kann. Genau deshalb habe ich ihm nichts von Preston erzählt. Ich weiß, dass er absolut alles tun würde, damit es mir gut geht und ich in Sicherheit bin, auch wenn er sich dafür selbst Ärger einhandelt.

„D-danke.“

„Oh, Pops“, sagt er leise, als er hört, wie mir die Stimme versagt. „Ich komme so schnell es geht, okay?“

„J-ja. Ich sage Tante Trish, dass du kommst.“

„Alles wird gut. Dafür werde ich persönlich sorgen.“

Ich lege auf und sofort umgibt mich wieder absolute Stille, aber jetzt, wo ich mit Jake gesprochen habe, fällt mir das Atmen schon ein wenig leichter.

Ich lege mein Handy auf das Nachttischchen, krame ein paar saubere Klamotten aus meiner Tasche hervor und gehe dann ins Bad. Ich brauche jetzt eine superheiße Dusche.
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Tante Trish und ich sitzen auf der Veranda und schauen den Kindern beim Spielen zu, als wir auf einmal Motorgeräusche hören und unser Blick automatisch in Richtung Einfahrt geht.

Amalies kleiner roter Sportwagen hält vor unseren Augen an und dann steigen sie und Jake auch schon aus. Amalie bleibt einen Moment lang stehen, doch Jake stürmt sofort auf mich zu, reißt die Arme auf und drückt mich ganz fest an sich. Genau das habe ich jetzt gebraucht.

Ich vergrabe mein Gesicht in seiner Brust, atme seinen Duft ein und fühle mich allmählich ein wenig geerdeter.

„Das wird alles wieder, Popstar“, flüstert er und benutzt den Spitznamen, den ich als Kind so gehasst habe, doch im Moment ist der blöde Name wahrscheinlich das Normalste an meinem Leben.

Nach mehreren Minuten lässt er mich schließlich los, aber weit komme ich nicht, denn er legt sofort einen Arm um mich.

„Trish, schön dich zu sehen“, sagt er und nickt meiner Tante zu. Da Jake viele Jahre lang bei uns gelebt hat, sind die beiden sich ein paar Mal begegnet, aber da sie nicht miteinander verwandt sind, haben sie nie wirklich viel Zeit zusammen verbracht.

„Gleichfalls, Jake. Und wer ist die junge Dame?“

„Das ist mein Mädel, Amalie. Britin“, sagt er und winkt sie zu uns heran. „Das ist Trish, die Tante von Pops.“

„Hey, es freut mich, Sie kennenzulernen.“

„Oh, du hast ein britisches Mädchen an Land gezogen. Gut gemacht, Jake.“ Trish lacht. „Kann ich euch was zu trinken anbieten? Kaffee?“

„Gerne.“

„Wir haben süße Stückchen mitgebracht“, sagt Amalie und deutet auf die Tüte in ihrer Hand, die mir bis jetzt gar nicht aufgefallen ist. „Wir waren uns nicht sicher …“, sie gerät ins Stocken.

„Ich hole ein paar Teller.“

Als wir uns setzen, bemerken Austin und Sofia endlich, dass wir Besuch bekommen haben und kommen angerannt, um Jake zu begrüßen. Ein paar Sekunden später sitzen sie auch schon auf seinen Knien und himmeln ihn an, als hätte er persönlich den Mond am Himmel befestigt, bevor er losgefahren ist.

Wir konzentrieren uns ganz auf die Kinder, quatschen und lachen mit ihnen und reden um den heißen Brei herum.

Tante Trish kommt mit einem Tablett voll Kaffee und Teller für das Gebäck zurück und sagt uns dann, dass sie uns ein Weilchen in Ruhe lassen wird.

„Austin, Sofia, ich backe jetzt ein paar Kekse, wollt ihr mir helfen?“

„Mit Schokostückchen?“, fragt Sofia, springt Jake vom Schoß und rennt Tante Trish hinterher.

„Darf ich die Schüssel ausschlecken?“, fragt Austin und folgt Tante Trish, als sei sie der Rattenfänger von Hameln.

„Die sind so süß“, sagt Amalie und sieht den beiden hinterher.

„Sie sind liebe Kinder. Sie haben den ganzen Mist einfach nicht verdient.“ Seufzend sehe ich zu Cooper runter, der fröhlich in seiner Babywippe sitzt.

„Was willst du jetzt machen?“, fragt Jake, lehnt sich vor und stützt sich mit den Ellbogen auf seinen Knien ab.

„Ich würde ja sagen, wir warten ab, was beim Verfahren rauskommt, aber seien wir mal ehrlich: Wir wissen beide, dass sie schuldig sind. Wenn der Richter kein totaler Vollidiot ist, werden sie verknackt.“

„Ich weiß. Fuck“, blafft Jake, springt auf und geht nervös auf der Veranda auf und ab.

Amalie ergreift meine Hand und drückt sie ganz sanft.

„Du kannst nicht hierbleiben, Pops. Du gehörst nach Rosewood.“

„Ich kann mir das leider nicht aussuchen, Jake. Ich muss das tun, was für die Kleinen das Beste ist.“ Ich deute mit dem Kopf in Richtung Küche.

„In ein paar Monaten bin ich achtzehn, vielleicht kann Tante Trish sich um sie kümmern, bis …“

„Wir können das machen“, ruft Jake. „Wir können das Sorgerecht beantragen. Wir sind alt genug. Amalie hat Geld, wir haben ein Haus.“

„Jake, nein. Das ist Wahnsinn. Das geht nicht.“

„Warum nicht? Wenn ihr dann alle zusammenbleiben könnt. Wenn ich das bisschen, was ich an Familie habe, zusammenhalten kann.“

Mir geht das Herz auf. Ich stehe auf und warte, bis er auf mich zukommt und strecke dann die Hand aus, damit er stehenbleibt.

„So sehr ich das alles auch zu schätzen weiß, das kann ich einfach nicht annehmen. Denk doch an deine Zukunft, an die Uni, an Amalie. Meine Familie ist da nur unnötiger Ballast.“

„Ich will nur …“

„Ich weiß, Jake. Glaub mir, ich weiß. Ich fühle mich seit Jahren, als seien das meine Kinder. Ich weiß, dass es dir mit uns allen so geht. Aber das hier ist nicht deine Schlacht, sondern meine.“

„Unsere“, sagt er und ich erahne ein Lächeln auf seinen Lippen.

Wieder legt er den Arm um mich. Einen Moment lang schließe ich die Augen und freue mich über seine Unterstützung. Als ich die Augen wieder aufmache, sehe ich Tante Trish am Fenster stehen und uns zulächeln.

„Kommt, der Kaffee wird kalt.“

Wir gehen wieder zu Amalie rüber, die die ganze Szene schweigend beobachtet hat.

„Wie haben die Cops das denn rausbekommen?“, fragt Jake nach ein paar Sekunden des Schweigens.

„Wer weiß. Aber es war ja nur eine Frage der Zeit. Seit Coopers Geburt war es zu Hause einfach die Hölle.“

„Es tut mir so leid, dass ich nicht da war.“

„Das ist doch nicht deine Schuld. Du hast jetzt dein eigenes Leben. Und das hast du dir auch verdient. Sie haben dich Jahre lang wie Dreck behandelt, ich hab echt nicht erwartet, dass du nach deinem Auszug einen auf Happy Family mit uns machen würdest.“

„Ich hätte dich da nicht einfach zurücklassen dürfen.“

„Ich bin schon groß, Jake. Ich komm schon klar.“

Ich kann den Ausdruck, der da kurz über sein Gesicht huscht, nicht deuten.

„Was?“

„Nichts. Gar nichts.“

Ich sehe ihn mit zusammengekniffenen Augen an, aber er sagt nichts mehr.
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Jake und Amalie bleiben dann fast den ganzen Tag. Wir spielen viel mit den Kindern und versuchen, uns so normal wie möglich zu verhalten.

Als die Polizei und Bea hier aufschlagen, um mit Tante Trish und mir zu reden, verabschieden sie sich dann.

Es wundert mich nicht, dass ich verhört werden soll, immerhin habe ich in Hartmanns Büro offen zugegeben, dass meine Eltern schuldig sind. Und dazu stehe ich auch jetzt. Dafür müssen wir jetzt zwar durch die Hölle gehen und keiner weiß, was die Zukunft für uns bereithält, aber das Leben zu Hause war ja auch nicht gerade das Paradies auf Erden. Und egal, was jetzt mit uns passiert, irgendwie werde ich das Gefühl nicht los, dass es nur besser werden kann.

Tante Trish versichert Bea, dass wir hier ein Zuhause haben, solange es nötig ist und als sie sich ausreichend davon überzeugt hat, dass es uns gut geht und wir hier alles haben, geht sie und verspricht uns, dass sie in ein paar Tagen wiederkommt, sobald es was Neues von unseren Eltern gibt.

So wie es aussieht, ist es wohl sehr wahrscheinlich, dass sie vor dem Prozess gegen Kaution freikommen, aber während dieser Zeit dürfen sie uns weder sehen noch Kontakt zu uns aufnehmen. Mir kommt das gerade recht, aber ich weiß, dass vor allem Sofia die ganze Situation nicht so richtig versteht und sich allmählich wundert, wo ihre Eltern stecken. Austin hingegen scheint ganz gut mit der Sache umzugehen.

„Evan ist heute Abend bei seinem monatlichen Pokerabend und ich hab mich gefragt, ob du vielleicht Lust auf einen Mädelsabend mit mir hättest, sobald die Kinder im Bett sind?“, fragt Tante Trish, kurz nachdem sie Austin und Sofia zum Baden und umziehen losgeschickt hat.

Sie hat den beiden ihr Lieblingsessen gemacht, aber gegessen haben wir noch nicht.

„Wir könnten was zu essen bestellen – was du magst. Ein paar Cocktails trinken, alkoholfrei natürlich … Es ist wahrscheinlich keine gute Idee, dir Alkohol anzudrehen, wenn wir die Sozialarbeiter an der Backe haben“, sagt sie lachend und zwinkert mir dann zu. „Wir können ein paar Mädchenfilme schauen. Quatschen …“ Die Art und Weise, auf die sie „Quatschen“ sagt, macht mir ein bisschen Angst. Sie will mir doch bestimmt was sagen, oder?

„Ja, das klingt toll.“

Zusammen machen wir die Kinder fertig fürs Bett, ich versuche nämlich, den beiden so gut es geht eine Routine zu bieten und dann verabschiedet Onkel Evan sich und gibt Tante Trish einen Kuss auf die Schläfe.

Die beiden sind so ein süßes Paar und können so gut mit Kindern umgehen, dass ich mich wieder einmal frage, warum sie selbst kinderlos sind.

„Also, worauf hast du Lust? Pizza? Chinesisch? Thai?“

„Chinesisch“, sage ich wie aus der Pistole geschossen. Zayn und ich hatten zwar erst vor zwei Tagen chinesisch, aber wenn ich könnte, würde ich jeden Tag chinesisch essen.

„Okay, hier“, sagt sie, und reicht mir ihr Handy mit der geöffneten Speisekarte. „Bestell, was immer du magst. Ich geh mich nur kurz umziehen.“

„Aber … wie viel …“

„Was du magst, Poppy. Geld spielt keine Rolle.“ Mit einem milden Lächeln verschwindet sie in ihrem Zimmer.

Ich bestelle alle meine Lieblingsgerichte, lege das Handy auf die Küchenablage und tue es ihr dann gleich und tausche meine Jeans gegen eine Jogginghose und ein Tanktop.

„Okay, hier bitte.“ Als ich wieder runterkomme, dreht sich Tante Trish mit einem total schick aussehenden Cocktail in der Hand zu mir um. „Margarita ohne alles, was Spaß macht.“

„Der sieht super aus. Meinetwegen hättest du dir nicht so viel Mühe geben müssen.“

„Ach Quatsch. Wenn Evan pokern geht, sitze ich eh nur allein zu Hause und schaue mir irgendeinen Quatsch im Fernsehen an. Ich freu mich doch, dass ich heute Gesellschaft habe.“ Sie nimmt mich in den Arm und gibt mir einen Kuss auf den Kopf.

Wir machen es uns auf dem Sofa bequem und Tante Trish öffnet Netflix und fängt an, sich durchzuscrollen.

„Auf wen stehst du so? Den ziehen wir uns dann den ganzen Abend rein.“

Ich gebe zu, dass ich Zac Efron ziemlich süß finde und sie klickt sofort auf High School Musical.

„Wow, das hab ich ja schon ewig nicht mehr gesehen.“

„Lust auf eine kleine Zeitreise?“

„Vielleicht was Neueres, irgendwas, wo er ein bisschen … älter ist?“

„Na klar.“

Sie klickt weiter, bis wir einen Film finden, den wir beide noch nicht kennen. Nach ungefähr zwanzig Minuten kommt unser Essen und wir drücken Pause.

Wir stellen alle Schachteln auf den Couchtisch und setzen uns im Schneidersitz auf den Boden.“

„Was hast du, Pops?“, fragt Tante Trish, als sie mich dabei ertappt, wie ich sie anstarre.

„Ich … ich hab so was noch nie mit meiner Mum gemacht. Das ist schön. Normal.“

„Oh, Poppy,“ sie lächelt mich traurig an, „das tut mir so leid.“

„Kann man nichts machen.“ Ich zucke mit den Achseln.

„Ich wollte immer mehr für euch tun. Aber ich wollte da keine Grenzen überschreiten. Deine Mum und ich haben uns nie verstanden. Als mein Bruder mir gesagt hat, dass er mit ihr zusammen ist, war ich nicht gerade beeindruckt. Mist, sorry. Das willst du wahrscheinlich gar nicht hören“, sagt sie und sieht ziemlich schuldbewusst drein.

„Nein, nein. Erzähl weiter. Ich hab mein ganzes Leben mit den beiden verbracht, aber irgendwie fühlt es sich so an, als kenne ich sie gar nicht richtig. Ergibt das Sinn?“

„Ja, total. Wir kennen uns alle aus der Schule. Dein Dad und deine Tante Kate waren ein bisschen älter, aber deine Mum und ich waren in der gleichen Klasse.“

„Waren sie schon in der Schule ein Paar?“

„Nein, deine Mum … hatte einen anderen Freund in der High-School.“

Ich nicke und frage mich, warum sie so panisch aussieht.

„Das ist total lecker“, sage ich und konzentriere mich wieder aufs Essen, in der Hoffnung, die Stimmung wieder ein wenig aufzulockern.

„Poppy, ich mein das wirklich ernst: Ihr könnt hierbleiben, solange ihr wollt. Das ist dir klar, oder?“

„Das ist es. Aber ich erwarte nicht von dir, dass du dich bis in alle Ewigkeit um uns kümmerst. Du hast doch dein eigenes Leben. Sobald ich achtzehn bin, kann ich das Sorgerecht beantragen und dann bist du uns los.“

„Hast du das vor?“

„Ja, ich denke schon. Ich kann nicht zulassen, dass sie zu Pflegeeltern kommen. Also bleibe ja nur noch ich übrig.“

„Poppy“, sagt sie mit einem Seufzer und ich weiß genau, was jetzt kommt.

„Glaubst du, das geht so einfach?“

„Nein, überhaupt nicht.“ Ein trauriges Lachen kommt über meine Lippen. „Nichts von alldem hier ist einfach. Aber ich kümmere mich schon seit Jahren um meine Geschwister. Ich hab das drauf.“

„Das weiß ich. Das bezweifle ich gar nicht. Ich finde nur, dass deine eigene Zukunft genauso wichtig wie ihre ist.“

„Das ist schon okay. Ich suche mir einen Job und eine Unterkunft für uns. Ich bin mir sicher, dass wir das hinbekommen.“

„Aber was ist mit der Uni? Was ist mit einem Freund, mit Partys und all den anderen Dingen, um die du dir so kurz vor deinem Senior Year Gedanken machen solltest?“

„Ich fühle mich aber nicht so, als hätte ich da viel verpasst.“ Ich erinnere mich schlagartig daran, wie Zayn und ich uns zusammen in seinem Zimmer verschanzt haben und wie wahnsinnig gut es sich angefühlt hat, zur Abwechslung mal keine Verantwortung übernehmen zu müssen und einen Abend lang einfach nur ein Teenager zu sein. Doch das schiebe ich alles schnell von mir weg, bevor es mich zerfrisst.

Das ist jetzt vorbei. Das alles ist vorbei.

Zayns Nachrichten lauern immer noch auf meinem Handy. Ich weiß, dass ich ihm antworten sollte und dass er sich Sorgen um mich macht. Doch im Moment habe ich einfach keine Nerven, mich bei ihm zu melden. Jetzt muss ich mich auf meine Familie und auf die Zukunft konzentrieren.

„Evan und ich versuchen seit fünfzehn Jahren, Kinder zu bekommen, Poppy“, sagt sie wie aus dem Nichts. „Wir haben es mit künstlicher Befruchtung und sogar ein paar Mal mit Adoption versucht, aber es tut sich einfach nichts. Und jetzt weiß ich auch, dass das hier der Grund dafür ist. Wenn wir selbst Kinder hätten, dann wären wir nicht in der Lage, euch so zu helfen, wie wir es jetzt können.“

„Glaubst du wirklich?“, frage ich schweren Herzens. Die beiden wären unglaubliche Eltern, wie schrecklich, dass sie das nicht ausleben können.

„Ich glaube, dass nichts ohne Grund passiert, ja. Poppy, ich werde alles, was in meiner Macht steht, für dich und die drei Kleinen tun. Das würde ich für jedes Kind tun, das sich in meiner Obhut befindet – und zwar gerne, aber ihr seid meine Familie. Euch könnten Evan und ich niemals hängen lassen.“

Ich spüre die Tränen in meinen Augen brennen und alles verschwimmt.

„Aber ihr habt doch euer Leben und eure Jobs. Wir können doch nicht von euch erwarten, dass ihr das alles hinschmeißt und von heute auf morgen unsere Eltern werdet, nur weil unsere nichts taugen.“

„Poppy, es wäre mir eine Ehre. Ich arbeite sowieso nur Teilzeit an der Uni, meine Stunden sind ziemlich flexibel. Die Schulen hier sind der Hammer. Das Viertel ist fantastisch. Ihr könntet hier alle sehr glücklich werden.“

Ich sehe mich in dem Zimmer, in dem wir gerade sitzen, um. Es ist total freundlich und gemütlich. Ich weiß, dass das, was sie sagt, stimmt. Aber wie soll ich einfach so meine Sachen packen und Rosewood verlassen?

„Was ist mit der Schule?“

„Ich hab da ein paar Kontakte an der Royal Maddison Prep. Wir könnten schauen, ob wir dich da reinbekommen.“

„Nein, nein. Das ist viel zu viel.“

„Okay, na ja, es gäbe auch noch ein paar Alternativen. Ich will nur, dass ihr alle glücklich seid, Poppy.“

„Ich weiß. Und ich weiß das wirklich zu schätzen, mehr als du dir vorstellen kannst.“

„Schauen wir einfach den Film zu Ende und vergessen die Realität mal für ein paar Stunden. Die ist morgen früh schließlich immer noch da.“

Ich nicke, denn da hat sie leider recht.


CHAPTER TWENTY-SIX



Zayn

„Harley, Zayn“, brüllt Mum die Treppe hoch, „ihr habt Gäste.“

Ich springe aus dem Bett und renne in rasantem Tempo die Treppe runter. Aber als ich unten ankomme, steht da leider nicht die, auf die ich gehofft hatte.

„Hey“, sage ich und sehe erst Jake und dann Amalie an.

„Habt ihr sie gesehen?“, fragt Harley sofort, als sie um die Ecke kommt und die beiden sieht.

„Ja.“

„Kommt mit“, sage ich und führe alle zu unserem Hobbyraum.

Alle lassen sich auf den Sofas dort nieder, aber ich bin im Moment nicht in der Lage, still zu sitzen, also gehe ich nervös im Zimmer auf und ab. Jakes Augen verfolgen mich auf Schritt und Tritt. Ich weiß, dass er etwas ahnt. Klar, mir käme es auch komisch vor, wenn jemand das, was ich alles über Poppy zu ihm gesagt habe, über Harley oder Letty sagen würde. Er vermutet, dass da mehr zwischen uns ist, als ich zugeben will. Und das war vor kurzem vielleicht auch noch so, aber jetzt – keine Ahnung.

Poppy ist einfach von einem Tag auf den anderen verschwunden und ich habe ihr tausend Nachrichten geschickt und sie fast jede Stunde angerufen, aber außer, dass sie ein paar meiner Nachrichten gelesen hat, hat sie sich nicht bei mir gemeldet.

„Ihre Eltern wurden wegen Drogenbesitz verhaftet.“

„Was?“, kreischt Harley und ich frage mich so langsam, wie gut Poppy das Ganze verschleiert hat.

„Verdammte Scheiße. Und wo sind sie jetzt alle?“

„Bei ihrer Tante. Die ist toll, da geht es ihnen gut“, sagt er und durchbohrt mich mit seinen Blicken.

„Das ist gut.“

„Und was passiert jetzt? Ihre Eltern kommen doch wieder frei, oder?“, fragt Harley.

„Nein, ich denke nicht.“

„Aber … Scheiße. Sind die abhängig? Kein Wunder, dass sie uns nicht mehr zu sich einlädt. Gott, ich fühle mich, als seien wir wieder in Harrow Creek“, murmelt Harley, woraufhin Amalie die Stirn runzelt. Es wundert mich nicht, dass sie noch nie von diesem Ort gehört hat. Ich wünschte, das könnte ich auch sagen.

„Aber sie kommen doch wieder, oder?“

„Ehrlich gesagt, glaube ich das nicht. Trish sagt, sie können so lange bleiben, wie sie wollen. Und wenn ihre Eltern im Gefängnis sind, gibt es keinen Grund, warum sie wieder herkommen sollten.“

„Oh. Oh, nein. Das kann doch nicht wahr sein.“ Wir drei sehen Harley, die wie von der Tarantel gestochen durchs Zimmer marschiert, gebannt zu.

„Wo will die denn hin?“, fragt Jake.

„Keine Ahnung. Ich versuche schon seit Jahren nicht mehr, sie zu verstehen.“

Ich lasse mich auf die Couch fallen, lehne den Kopf zurück und versuche alles, was Jake gerade gesagt hat, zu verarbeiten.

„Was ist mit …“

„Preston?”

„Ich hab ein paar Jungs auf ihn angesetzt, die beobachten ihn.“

Ich ziehe eine Augenbraue hoch und Amalie lacht: „Er hält sich auf einmal für einen Obergangster oder so.“

„Ignorier sie. Wenn ich mich auf einmal mit ihm beschäftige, wird er nur misstrauisch. Ethan versucht mal, mit ihm zu sprechen, Mason auch. Mal schauen, ob die ihm Honig ums Maul schmieren können. Und wenn er wirklich das tut, was du vermutest, dann werde ich ihn ermorden.“

„Sei vernünftig. Nicht, dass du auch noch im Knast landest“, murmle ich, lehne mich vor und lasse meinen Kopf hängen.

„Gibt es da noch was, von dem ich wissen sollte, Hunter?“

Ich sehe zu ihm hoch und schlucke dann nervös. Er durchbohrt mich mit seinen Blicken.

„Nein.“ Ich könnte ihm sagen, dass da mehr zwischen Poppy und mir war. Aber was soll das bringen, wenn sie sowieso nicht wiederkommt?

„Kommst du auch zu Justins Party?“, fragt Amalie, weil sie die Stimmung auflockern will.

Ich mache den Mund auf. Ich will eigentlich Nein sagen, nach oben gehen und mich wie der letzte Schlappschwanz in meinem Selbstmitleid suhlen. Aber was genau soll das bringen?

„Jep, ich zieh mich nur kurz um und dann können wir uns alle zusammen abschießen.“

Ich verlasse das Zimmer, während die anderen sich weiter unterhalten, aber worum es geht, bekomme ich gar nicht mit. Jetzt, wo ich die Idee schon mal hatte, habe ich wirklich Lust, mich so richtig zu besaufen und diesen ganzen Mist hier zu vergessen.

Justins Haus ist kleiner als meins oder das von Ethan, wo wir normalerweise feiern, aber es ist trotzdem groß genug für das Team, die Cheerleader und alle, die sonst noch so Bock auf Party haben.

Sofort als wir ankommen, verschwinden Jake und Amalie, wahrscheinlich auf der Suche nach anderen Paaren und ich gehe ohne Umwege in die Küche.

Es stehen überall Einwegbecher rum. Aber was soll ich mit denen, ich schnappe mir direkt eine Flasche und gehe die anderen Jungs suchen.

Fast alle haben sich in Justins Arbeitszimmer versammelt, während die Cheerleader auf jede nur erdenkliche Weise versuchen, ihre Aufmerksamkeit zu erhaschen. Ich sehe mich um – meine Schwester ist zum Glück nicht dabei. Aber ich entdecke Ruby.

Ihr klappt die Kinnlade runter und sie kommt auf mich zu gestolpert, ganz eindeutig hat sie schon einen über den Durst getrunken.

„Wo ist sie? Geht es ihr gut?“, lallt sie und rempelt mich vor Aufregung an.

Ich lege meine Hände um ihre Taille, stütze sie und schaue in ihre weit aufgerissenen Augen.

Ich lehne mich vor, damit niemand sonst mich hören kann: „Es geht ihr gut. Ihre Eltern wurden verhaftet. Sie ist bei ihrer Tante.“

„Verhaftet?“, schreit sie, woraufhin sich ein paar Leute direkt zu uns umdrehen.

„Nicht so laut, Rubes. Sie will bestimmt nicht, dass das alle gleich mitbekommen.“

„Scheiße. Aber sie kommt doch wieder, oder? Du gehst sie doch holen, oder?“

Ich balle die Fäuste – wie gerne würde ich genau das tun.

„Das geht nicht.“

„Warum nicht? Sie gehört hierher. Zu dir.“

Ich öffne den Mund und will etwas erwidern, aber ihre Worte nehmen mich so mit, dass ich nichts rausbringe.

„Du weißt Bescheid …“

„Ja, aber keine Sorge. Ich behalte das für mich.“

„Psst, das muss ja nicht gleich jeder hören.“

Ich verschlinge meine Finger mit ihren, und ziehe sie auf der Suche nach einem ruhigen Örtchen aus dem Zimmer. Diese Unterhaltung führen wir besser unter vier Augen.

Ich schleppe sie ins Esszimmer, knalle die Tür hinter ihr zu und schraube dann meine Wodkaflasche auf und genehmige mir einen großzügigen Schluck. Der Alkohol brennt mir im Hals, aber genau das habe ich jetzt gebraucht.

„Was genau weißt du?“, ich drehe mich zu Ruby.

„Wenn wir die teilen, sag ich dir alles.“

Ich verdrehe die Augen, reiche ihr die Flasche und sehe zu, wie sie einen Schluck nimmt.

„Also?“

„Ich weiß, dass du sie gevögelt hast. Ich weiß, dass das alles heimlich passiert ist. Und ich weiß, dass Harley nichts davon mitbekommen hat.“ Sie grinst mich schelmisch an. „Oh und ich weiß da noch was …“, sie tippt sich mit dem Zeigefinger auf die Lippen, „ach ja, genau. Es hat ihr verdammt Spaß gemacht.“

„Gott, du hattest echt schon genug“, maule ich und reiße ihr die Flasche weg, als sie sich noch einen Schluck genehmigen will.

„Was ist eigentlich los, Ruby? Du warst immer so süß und dann auf einmal …“, ich mache eine Geste in ihre Richtung, „bist du so drauf.“

„Ja, na ja, so ist das eben, wenn die Badboys ankommen und uns unsere unschuldigen kleinen Herzen brechen.“ Bei ihren Worten klappt mir die Kinnlade runter. Ich hatte ja vermutetet, dass das alles irgendwas mit einem Typen zu tun hat, aber ganz sicher war ich mir bisher nicht. „Was? Meinst du nicht, dass du denselben Effekt auf Poppy hast? Badboys ändern sich nicht, Zayn. Vielleicht versuchen sie das eine Zeit lang. Aber am Ende reißen sie dir immer das Herz raus.“

„Wer war das?“

„Ne, ne, ne“, sagt sie, stößt sich von der Wand ab und kommt auf mich zu. „Zu spät, meine Ehre zu verteidigen, Hunter. Du hattest deine Chance. Aber jetzt vögelst du meine Freundin, also bist du, mein Freund“, sagt sie und tippt mir auf die Nase, „absolut Tabu. Du hast ab jetzt weder Zugang zu meinem Körper noch zu meinen Geheimnissen. Und jetzt …“ Sie nimmt meine Hand und zieht mich in Richtung Tür – oder sagen wir, sie versucht es, denn da sie kaum mehr wiegt als eine Feder, kommt sie damit auch nicht besonders weit. „Jetzt lass uns tanzen, denn im Bett werden wir heute ja wohl nicht landen. Obwohl“, sie hält inne und lässt ihre Augen über meinen Körper wandern. Vor nicht allzu langer Zeit hätte ihr gieriger Blick durchaus was in mir ausgelöst, doch nach allem, was mit Poppy passiert ist, hat mein Schwanz einfach keinerlei Interesse. „Ich weiß aus sicherer Quelle, dass du es draufhast.“

„Ja, du trinkst heute nichts mehr.“

Ich gebe nach und lasse mich von ihr in Richtung Arbeitszimmer ziehen und als sie auf einmal mit mir zu tanzen beginnt, lasse ich es zu, denn was sie gerade gesagt hat, ist wahr – zwischen uns wird nichts passieren.

Ich wende den Kopf ab und nehme noch einen Schluck Wodka, während sie sich an mir reibt, aber ich biete ihr trotzdem nichts mehr an. Sie nüchtert sich besser mal aus, bevor noch irgendein Arschloch ihre Lage ausnutzt.

„Hey, ich hab mich schon gefragt, wann du wohl kommen würdest“, höre ich eine widerlich süße Stimme sagen und gleich darauf wandert eine warme Hand über meinen Rücken bis hoch zu meinem Bizeps.

Ich wende den Blick von Ruby ab und schaue direkt in Lauries Gesicht, die mich verführerisch anlächelt.

„Sorry, er ist vergeben“, lallt Ruby ihr entgegen, „für heute Abend suchst du dir besser einen anderen Spieler.“

„Sonst hattest du doch auch kein Problem damit, zu teilen.“

Ich bereue besagte Nacht zutiefst. Ich hätte Ruby nie anfassen dürfen, aber mir kommt es langsam so vor, als könnte ich mich generell nur schlecht zurückhalten, was die Freundinnen meiner Schwester angeht – aber von Laurie sollte ich mich wirklich fernhalten. Die ist eine unglaubliche Klette.

Laurie quetscht sich zwischen mich und Ruby.

„Oh schau, jetzt tanzt er mit mir.“

„Verdammte Scheiße“, murmle ich und leere meine Flasche in ein paar langen Zügen.

Laurie beginnt, sich zu bewegen, rammt mir ihre Krallen in die Schulterblätter und ihr aufdringliches Parfüm zieht mir direkt in die Nase.
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Stöhnend drehe ich mich auf die Seite, doch mein Arm scheint da unter irgendwas eingeklemmt zu sein … fuck.

Ich schieße hoch und rolle die Person, die da wie ein Stein auf mir lag und mich in die Matratze gedrückt hat, vom Bett.

„Au, what the fuck?“, höre ich jemanden krächzen, bevor ein mir vertrautes Gesicht hinter der Matratze hochschaut.

„Ruby?“, frage ich, reibe mir die Augen und versuche, meinen Blick zu fokussieren und mich daran zu erinnern, wie ich gestern Nacht nach Hause gekommen bin.

Ich sehe an mir runter und entspanne mich direkt ein wenig, als ich bemerke, dass ich voll bekleidet bin.

„Na ja, du könntest ruhig ein bisschen dankbarer sein, immerhin hab ich dich unbeschadet nach Hause gebracht und aus Lauries Klauen befreit.“

„Ähm … was … ähm …“

„Oh, beruhig dich“, sagt sie und klettert wieder ins Bett. „Es ist nichts passiert.“

„Okay, also … warum genau bist du hier?“

„Ich hab deinen Rat befolgt und mich ein bisschen ausgenüchtert, während du dich voll abgeschossen hast. Und dann, bevor du die Gelegenheit hattest, so richtig Mist zu bauen – wie zum Beispiel, Laurie die Zunge in den Hals zu stecken oder Schlimmeres, hab ich dich von da weggebracht.“

„Okay, das ist … g-gut. Aber trotzdem, warum bist du hier?“

„Ich hatte nicht vor, hier zu übernachten, draußen hat schon jemand gewartet, der mich nach Hause gefahren hätte, aber du hast mich aufs Bett gezogen, deinen Arm um mich gelegt und gejammert, wie sehr du mich vermisst hast, bla bla – ich glaube, du hast mich mit Poppy verwechselt. Egal.“ Sie winkt ab, als sei das nur eine Lappalie und fährt dann fort: „Du wurdest bewusstlos und ich konnte mich nicht aus deiner Umarmung befreien, also habe ich gedacht, Scheiß drauf und bin eingeschlafen, während du noch weiter vor dich hin gebrabbelt hast.“

„Okay“, sage ich und reibe mir das Gesicht. „Gott, was für ein Chaos.“

„Es ist nichts passiert, Zayn. Poppy ist meine beste Freundin, das würde ich nie tun.“

„Ich weiß. Ich weiß. So hab ich das nicht gemeint.“ Ich rapple mich auf, lehne den Kopf ans Kopfende und umarme meine Knie, während mein Puls weiterhin wie wild in meinen Schläfen hämmert.

„Du musst mit ihr sprechen“, sagt sie und nimmt die gleiche Haltung ein wie ich.

„Ja, na ja … dafür müsste sie erst mal an ihr Telefon gehen.“

„Jake weiß, wo sie ist. Fahr zu ihr.“

„Ihre Welt ist gerade komplett aus den Fugen geraten, Rubes. Da hat es ihr bestimmt gerade noch gefehlt, dass ich da reinmarschiere und alles noch schlimmer mache.“

„Wer sagt denn, dass du es schlimmer machen würdest? Vielleicht wartet sie ja schon auf dich.“ Sie dreht sich zu mir und zieht eine Augenbraue hoch.

„Warum ist das alles so schwer?“

„Was Beziehungen angeht, ist nie was einfach, Zayn. Deshalb machen die ja auch so viel Spaß.“ Sie lächelt, aber nur mit dem Mund, nicht mit den Augen.

„Willst du drüber reden?“, biete ich ihr an, um zur Abwechslung auch mal was für sie zu tun.

„Nee. Anders als bei dir und Poppy besteht da bei mir keine Hoffnung.“

„Okay, na gut. Aber mein Angebot steht, falls du es dir anders überlegst.“

„Das weiß ich sehr zu schätzen.“ Sie rutscht an die Bettkante. „Ist es okay, wenn ich …“ Sie deutet in Richtung Badezimmer.

„Tu dir keinen Zwang an. Soll ich dir ein Uber nach Hause rufen?“, rufe ich, bevor sie die Tür hinter sich zumacht.

„Das wäre super, danke.“

Ich ignoriere sämtliche Social Media-Apps, gehe direkt auf Uber und bestelle eins für Ruby. Für das ganze Drama und die Gerüchte aus der Schule habe ich gerade echt keine Nerven, immerhin habe ich gerade selbst genug Drama um die Ohren.

Ein paar Minuten später kommt Ruby aus dem Bad und sieht um einiges besser aus, als ich mich gerade fühle.

„Dein Uber ist in ein paar Minuten da.“

„Bringst du mich zur Tür?“

Gott sei Dank begegnen wir Harley nicht, denn ihr bei meinem Riesenkater klarzumachen, dass da nichts mit Ruby gelaufen ist, wäre mir heute echt zu viel.

„Danke“, sage ich und versuche, dabei so aufrichtig wie möglich zu klingen, als sie in Richtung des wartenden Autos geht.

„Dir auch, du hast mich gestern Abend wahrscheinlich auch davor bewahrt, einen großen Fehler zu machen.“

Ich will sie gerade ermahnen, dass sie gut auf sich aufpassen soll, doch dann entscheide ich mich anders. Dafür hat sie schließlich einen Vater, ich sollte mich da nicht einmischen.

Ich winke ihr nach und warte, bis ihr Auto um die Ecke verschwunden ist. Dann gehe ich in die Küche.

„Echt jetzt?“, fragt Mum und wirft einen Blick in die Richtung, in der Ruby gerade verschwunden ist.

„Nicht so, wie es aussieht. Versprochen.“

„Das kann ich auch nur hoffen.“ Sie sieht mich mit zusammengekniffenen Augen an und ich fühle mich sofort wieder wie ein Kind.

Ich mache mir einen Kaffee und lasse mich dann auf dem Barhocker neben ihr nieder.

„Hast du das mit Poppy mitbekommen?“, fragt Mum. Aus irgendeinem Grund starrt sie mich an, als sei meine Reaktion auf ihre Frage extrem wichtig.

„Ja, wie schrecklich.“

Sie starrt mich weiterhin an.

„Was?“

„Harley hat mich darum gebeten, zu schauen, ob ich vielleicht irgendwas machen kann. Vielleicht kann ich ihr helfen, dass sie wieder nach Rosewood zurückkommen und die Schule hier fertig machen kann.“

„Okay“, sage ich und lasse ihre Worte sacken, während ich an meinem viel zu heißen Kaffee nippe.

„Was hältst du davon?“, sie durchbohrt mich mit einem Blick, der mich vermuten lässt, dass sie eigentlich etwas ganz anderes fragen will als das, was sie tatsächlich fragt.

„Ähm …“ Bei dem Gedanken, dass wir Poppy wieder zurückbekommen könnten und sie die Schule hier beenden könnte, habe ich Schmetterlinge im Bauch. Keine Ahnung, ob sie das wollen würde. Aber wahrscheinlich findet sie es nicht gerade super, nochmal ganz von vorn anfangen zu müssen. Ich bin zwar nicht glücklich darüber, dass sie nicht mehr hier ist, aber es ist ja nicht mein Leben, das da gerade kopfsteht. „Ich schätze, das muss Poppy entscheiden. Aber Fragen kostet ja nichts, vor allem weil es ihr Leben bestimmt viel einfacher machen würde, wenn sie an der Rosewood High bleiben könnte, da bin ich mir sicher.“

Ihre Augen springen zwischen meinen hin und her. „Okay.“

„Okay?“

Sie nickt und konzentriert sich wieder auf den Text auf ihrem Tablet, den sie gelesen hat, als ich reingekommen bin.

„Zayn“, ruft sie mir nach, als ich schon zur Tür raus bin, „ich hab dir gestern Abend, als du aus warst, was auf deine Kommode gelegt, das war im Wäschekorb. Und ich weiß, dass es weder mir noch einer deiner Schwestern gehört.“ Sie zieht eine Augenbraue hoch und muss ein wenig lächeln.

„Äh … okay, danke.“

Ich gehe nach oben und frage mich, was zum Teufel sie meinen könnte, und bin noch verwirrter, als ich etwas finde, das mir gestern Abend entgangen sein muss – kein Wunder, so betrunken, wie ich war – und heute Morgen ist es mir wohl auch nicht aufgefallen. Ich strecke die Hand aus und lasse meine Finger über Poppys BH gleiten.

Ich werfe einen Blick über meine Schulter in Richtung Tür und frage mich, wie viel Mum weiß. War sie deshalb so komisch, als sie mich unten gerade nach Poppy gefragt hat?

Ich lege ihren BH in eine Schublade und lege mich dann wieder aufs Bett, während mir Mums und Rubys Worte von heute Morgen durch den Kopf gehen.


CHAPTER TWENTY-SEVEN



Poppy

Aus irgendeinem dämlichen Grund ist das Erste, was ich an diesem Morgen tue, nach meinem Handy zu greifen. Riesiger Fehler.

Ich hatte gehofft, ich hätte vielleicht eine Nachricht von Jake, Harley, Ruby oder sogar von Zayn bekommen, damit ich weiß, dass sie mich noch nicht vergessen haben, obwohl ich keine von ihren vorigen Nachrichten an mich beantwortet habe.

Aber das Letzte, womit ich gerechnet hatte, war, dass mein kompletter Instagram-Feed mit Bildern von der Party letzter Nacht überflutetet ist, mit mehreren Bildern von Zayn, der Laurie fest an sich drückt.

Und weil ein Bild noch nicht schlimm genug ist, klicke ich auf ihr Profil und sehe mir jedes einzelne genau an. Die meisten davon sind Selfies von den beiden beim Tanzen, die beiden eng umschlungen, ihre Lippen auf seinem Hals, seiner Wange und seinem Mundwinkel.

Wenn ich mir das so vorstelle, dreht sich mir der Magen um. Ich balle die Fäuste um das Bettlaken, auf dem ich liege. Da bin ich erst ein paar Stunden weg und schon vergnügt er sich mit einer Cheer-Tussi.

Keine Ahnung, warum mich das überhaupt überrascht. Immerhin hat er ja einen gewissen Ruf.

Ich hatte nur naiverweise gedacht, dass das jetzt alles anders wäre. Dass er anders wäre – dass wir anders wären.

Dumme, dumme Poppy.

„Poppy, du hast Besuch“, ruft Tante Trish den Gang entlang, denn ich liege im Bett und starre an die Decke. Es gibt tausende von Dingen, die ich jetzt wahrscheinlich tun sollte, aber ich kann mich einfach auf nichts konzentrieren.

„Okay.”

Ich schwinge meine Beine aus dem Bett und mache mir schnell einen Dutt. Ich habe mir vorhin die Haare gewaschen und mich dann ein bisschen hingelegt, als sie noch nass waren, was ich jetzt natürlich bereue.

Ich sehe an mir herunter. Schwarze Jogginghose und ein grauer XXL-Kapuzenpulli. Ja, ich habe noch nie besser ausgesehen. Ich verdrehe die Augen und verlasse mein Zimmer – mein Besuch ist bestimmt Bea oder die Polizei und mir ist echt scheißegal, was die von meinem Outfit halten.

Als ich in Richtung Haustür gehe, wird Tante Trishs Stimme immer lauter, die andere Stimme kann ich allerdings kaum hören. Also ist es ein ganz schöner Schock, als ich um die Ecke komme und die Person auf der Veranda stehen sehe, die mich schon den ganzen Morgen lang quält.

„Was machst du hier?“, maule ich und marschiere auf Zayn zu.

„Äh … ich glaub, ich lasse euch beide dann mal allein“, verkündet Tante Trish, macht auf dem Absatz kehrt, geht an mir vorbei und flüstert mir „hübscher Junge“ zu.

„Jep … schade, dass er so ein Arsch ist.“

Sie schnappt nach Luft und Zayn sieht mich total verwirrt an.

Verdammt netter Versuch, Hunter. Auf deine Spielchen falle ich nicht rein. Ich bin zwar gerade nicht in der Stadt, aber ich habe ein Auge auf dich und deine Casanova-Allüren.

„Pops“, flüstert er und je näher ich auf ihn zukomme, umso mehr runzelt er die Stirn.

„Nicht. Komm mir nicht so. Nicht nach dem, was du abgezogen hast.“

„Ich?“, fragt er und deutet mit einem unschuldigen Blick auf sich.

„Tu dir selbst einen Gefallen und lass stecken. Das funktioniert bei mir nicht, Hunter.“ Ich sage seinen Namen so, als widere er mich an.

„Oh, wir sprechen uns jetzt also mit dem Nachnamen an, Poore? Und ich bin extra hergekommen, um nach dir zu sehen, weil ich mir Sorgen um dich gemacht habe.“

„Sorgen? Oh ja, du sahst gestern Abend wirklich total besorgt aus. Gute Party, oder?“

„Nein, eigentlich nicht.“

„Du bist so ein verdammter Lügner. Keine Ahnung, was mit mir in den letzten Wochen los war. Für dich war das alles nur ein Spiel, oder? Irgendein bescheuerter Pakt mit dem Team, du wolltest einfach sehen, wie lang ich das mit mir machen lasse und mir dann so richtig in den Arsch treten.“

„Was zur Hölle redest du da?“ Er macht ein paar Schritte nach vorn und ist quasi kurz davor, sich selbst einzuladen.

Ich greife nach der Tür, ziehe sie leicht zu und mache ein paar kleine Schritte vorwärts, sodass ihm nichts anderes übrigbleibt, als auf der Veranda stehenzubleiben.

„Ich kann nicht fassen, dass ich einfach so auf dich reingefallen bin. Ich bin so blöd. War das seine Idee? Wolltet ihr mir gemeinsam das Leben versauen? Er hat wohl rausgefunden, dass ich schon immer eine Schwäche für dich hatte und dann hat er dich irgendwie davon überzeugt, sein krankes Spiel mitzuspielen.“

„Also?“, frage ich mit einer wilden Geste, als er einfach nur dasteht und mich anstarrt. „Du hast gewonnen, okay. Du hast verdammt nochmal gewonnen“, schreie ich so, als sei der Wichser hier in der Nähe und könnte mich hören. „Du hast mein Leben ruiniert, gut gemacht. Alles ist im Arsch. Glückwunsch.“

Als ich Zayns Hand auf meinem Arm spüre, ist mein Wutausbruch dann schließlich zu Ende.

„Pops, was redest du denn da? Ich spiele gar keine Spielchen. Das hab ich dir schon mal gesagt.“

Er macht einen Schritt auf mich zu und ich spüre die Hitze, die von seinem Körper ausgeht, durch meine schlabbrigen Klamotten.

„Nein, Zayn“, protestiere ich schwach, als er mir mit dem Handrücken sanft über meinen Arm streichelt und mir dann seine Hand in den Nacken legt. Er legt seine Stirn an meine und ich muss wirklich dagegen ankämpfen, dass meine Beine mich nicht noch näher an ihn herantragen.

Ich konnte das alles hier bisher leicht ignorieren, denn ich wusste ja, dass uns viele Kilometer trennen, aber jetzt, wo er hier ist und sein Duft mir in die Nase steigt und ich seine warme Haut an meiner spüre, lösen sich meine guten Vorsätze so langsam in Luft auf.

„Nein, Zayn. Ich kann nicht.“

„Warum nicht?“

„Warum nicht?“, frage ich mit einem bitteren Lachen. „Vielleicht weil du den Großteil des gestrigen Abends damit verbracht hast, dich an Laurie zu reiben und wer weiß, was da hinter der Kamera noch alles passiert ist. Ich wage es gar nicht, daran zu denken, was ihr vielleicht sonst noch so gemacht habt.“

„Mit Laurie ist gar nichts gelaufen, Pops.“

„Sag das mal ihrem Instagram.“

„Das sind doch nur Fotos. Sie war betrunken, ich war betrunken.“

„Ja, ganz genau. Willst du mir jetzt auch noch weismachen, dass du dich an gestern Abend erinnern kannst?“

„Ich …“

„Genau. Du hast einen Filmriss. Ich hätte doch wissen müssen, dass du dich nie änderst.“

„Aber …“

„Nein, Zayn“, blaffe ich, „kein Interesse. Falls es dir noch nicht aufgefallen ist, mein Leben geht gerade den Bach runter. Da brauche ich dein Drama und deine Lügen nicht noch obendrauf. Also, gibt es noch einen anderen Grund für deinen Besuch hier oder sind wir dann fertig?“

„Ich …“

Bevor er noch irgendwas sagen kann, mache ich einen großen Schritt ins Haus und knalle die Tür hinter mir zu, so fest, dass das ganze Haus wackelt.

Sofort, als die Tür ins Schloss gefallen ist und ich ihn nicht mehr sehe und seine Berührungen nicht mehr spüre, beginnen meine Tränen nur so zu laufen.

„Poppy“, schreit er und schlägt mit seinen Fäusten gegen die Tür, „Poppy!“

Ich atme tief durch und mache mir selbst Mut, dann gehe ich einen Schritt zurück und muss mich selbst davon abhalten, die Tür wieder aufzureißen und ihm in die Arme zu fallen.

Ich kann nicht.

Es ist vorbei.

Mein altes Leben gibt es nicht mehr.

„Nein, du gehst jetzt besser.“

Ich drehe mich um und renne so schnell ich kann auf mein Zimmer zu, weil ich mich nur noch einschließen und den restlichen Nachmittag lang in mein Kissen weinen will, nur leider komme ich da nicht weit.

Ich renne gegen einen warmen Körper und dann legen sich ein paar Arme um meine Schultern.

„Ganz ruhig“, flüstert Tante Trish mir ins Ohr und drückt mich an sich.

Ich habe keine Ahnung, wie lange wir so dastehen und ich mich an ihrer Schulter ausweine und alles, was in den letzten zwei Tagen passiert ist, rauslasse. Aber jetzt, wo ich Zayn gesehen habe, ist mir nochmal so richtig bewusst geworden, dass das Leben zu Hause einfach weitergeht, als hätte es mich nie gegeben.

Rosewood ist mein Zuhause, das war es immer. Und wer bin ich jetzt?

Ich habe keine Freunde, kein Leben, keine Zukunft.

Ich bin einfach nur verloren.

So verdammt verloren.

Irgendwann muss sie mit mir in mein Zimmer gegangen sein, denn ich spüre mein weiches Bett unter meinem Hintern.

„Es tut mir so leid“, murmle ich und wische mit der Hand über ihr klatschnasses Shirt.

„Poppy, das ist schon in Ordnung. Du musst dich für nichts entschuldigen. Ich will mir gar nicht vorstellen, wie sich das alles anfühlen muss.“

Ich kuschle mich wieder an sie und sie wiegt mich hin und her, als sei ich ein kleines Kind. Was ich wahrscheinlich auch bin, egal wie verzwickt die ganze Sache, mit der ich gerade klarkommen muss, ist.

„Willst du darüber reden … über ihn?“, fragt sie, nachdem mehrere Minuten verstrichen sind.

Onkel Evan ist vor einer Weile mit den Kindern einkaufen gegangen, damit sie mal was anderes sehen, also haben wir das Haus für uns.

„Er heißt Zayn. Er ist der Bruder meiner besten Freundin.“

„Ohhh“, sagt sie und kann sich ein Kichern nicht verkneifen.

„Ein sehr netter Anblick. Ich kann verstehen, dass du was für ihn übrighast.“

„Er ist aber nicht mein Freund.“

„Nein? Dafür scheint er sich aber ganz schön viele Sorgen um dich zu machen … für jemanden, der nicht dein Freund ist.“

„Auf der Party gestern scheint er sich nicht allzu viele Gedanken um mich gemacht zu haben. Da reicht ein Blick auf Instagram.“

„Poppy, du bist doch ein kluges Mädchen, da muss ich dir doch wohl nicht erklären, wie Social Media die Wahrheit verzerren. Das ist doch immer nur eine Momentaufnahme und gibt gar nicht die ganze Situation wieder.“ Tante Trishs Stimme hat den ernsten Tonfall, den man nur mit zunehmender Lebenserfahrung erlangt, aber ich schätze, dass ihre Stelle als Studierendenberaterin an der MKU auch damit zu tun haben könnte. Ich könnte wetten, dass sie auch öfter mit Problemen konfrontiert wird, die ihren Ursprung in Social Media haben.

„Ich weiß“, murmle ich. „Aber diese Bilder zu sehen, jetzt, wo ich hier bin.“ Ich atme tief durch. „Das hat wehgetan, weißt du.“

„Ja, Poppy. Das verstehe ich.“ Sie drückt mich noch fester an sich. „Willst du eine riesige Tasse heiße Schokolade? Ich glaub, ich hab ganz hinten im Schrank auch noch ein paar Marshmallows.“

„Das klingt super.“

Sie gibt mir einen Moment, um mich frisch zu machen und nachdem ich mir kaltes Wasser ins Gesicht gespritzt habe, wage ich einen Blick aus dem Fenster. Die Einfahrt, wo Zayns Truck vorhin stand, ist jetzt leer. Mein Handy zieht mich magisch in Richtung Nachttisch, aber ich schaffe es, seinem Ruf zu widerstehen. Wenn ich jetzt eine Nachricht von ihm lese, könnte das mein Untergang sein.

„Ich hätte nicht gedacht, dass ich Rosewood so vermissen würde“, gebe ich zu, als ich mit einer dampfenden Tasse heißer Schokolade in der Hand auf der Couch sitze. „Ich dachte immer, da rauszukommen, wäre das Beste, was mir passieren könnte, auch wenn ich mir die Umstände ein bisschen anders vorgestellt hätte, aber ich habe so langsam den Eindruck, dass es da gar nicht so schlecht war.“

„Ich kann mich noch erinnern, dass das bei mir genauso war, als ich mich an verschiedenen Unis in anderen Bundesstaaten beworben habe. Ich dachte, wenn ich Rosewood erst mal hinter mir lasse, liegt mir die Welt zu Füßen. Aber ich hab rausgefunden, dass ich ziemlich an meinem Zuhause hänge. Ich hab es nicht mal bis zu den Einführungsveranstaltung geschafft. Ich bin dann an der MKU gelandet und schau, wie weit ich es gebracht habe – da arbeite ich immer noch.“

„Das ist eine gute Uni. Meine Freundinnen und ich haben uns die auch schon angeschaut“, gebe ich zu.

„Ja? Weißt du schon, in welche Richtung es bei dir gehen soll?“

Ich schüttele den Kopf: „Ich wollte einfach von da weg, aber so langsam frage ich mich, ob ich das wirklich will.“

„Wenn du zurück nach Rosewood könntest, würdest du?“

„Ja“, sage ich, bevor mir klar ist, dass ich überhaupt was gesagt habe. „Ich meine, ich weiß nicht. Die Sache mit Zayn ist ziemlich kompliziert und dann habe ich da noch ein ganz anderes Problem mit einem anderen Typen. Wegzulaufen wäre da einfacher.“

„Aber das willst du nicht, oder?“

Ich zucke mit den Achseln: „Das bekannte Übel ist das kleinste, oder?“ Als ich an Preston denke, kommt mir auf einmal ein Gedanke. „Haben die Polizisten gesagt, wie sie das alles rausgefunden haben?“, frage ich so unschuldig wie möglich.

„Ich glaube, jemand hat ihnen einen Tipp gegeben. Aber das habe ich nur zufällig mitgehört.“

„Natürlich hat jemand sie verpfiffen.“

„Poppy?“

„Ach, nichts. Ist nicht wichtig.“ Das ist keine Lüge. Wenn mein Leben jetzt hier stattfindet, dann ist alles andere wirklich nicht mehr wichtig. Dann muss ich Preston und seine immer gefährlicher werdenden Spielchen auch nicht mehr fürchten. Er muss wohl einen anderen Weg finden, Jake zu erpressen, denn ich bin als Druckmittel ja wohl raus.

Da frage ich mich schon, wie er sich das Ganze eigentlich vorgestellt hat. Falls er das überhaupt irgendwie durchdacht hat. Ist er vielleicht schon so krank, dass sein ursprünglicher Plan ganz schnell in etwas viel Düsteres umgeschlagen ist? Falls er nämlich nicht vorhat, hier aufzuschlagen, hat er nichts mehr gegen Jake in der Hand. Wenn er hinter allem steckt, warum hat er die ganzen Infos dann an die Behörden weitergeleitet, statt mich damit zu erpressen?

„Alles okay?“, fragt Tante Trish und sieht mich an, während ich total in meine Gedanken versunken bin.

„J-ja.“ Ich seufze.
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Die nächsten Tage über fühle ich mich ein wenig benebelt. Es kommen noch mehr Sozialarbeiter und Polizisten bei uns vorbei, aber eigentlich ändert sich kaum etwas. Wir erfahren nur, dass Mum gegen Kaution freigekommen ist und dass man ihr klargemacht hat, dass jegliche Kontaktaufnahme mit uns sie direkt wieder ins Gefängnis befördern wird. Dad ist immer noch in Gewahrsam – sieht ganz so aus, als hätte er größere Probleme als nur den Besitz von Drogen, aber ich habe dem Polizisten, der uns das alles erklärt hat, nicht richtig zugehört. Sie werden garantiert beide weggesperrt und wenn sie wieder freikommen, bin ich alt genug, um allein zu leben. Ob es sich dabei nun um fünf Jahre oder um fünfundzwanzig handelt, ist mir ziemlich egal. Unsere Beziehung hat schon vor Jahren einen nachhaltigen Schaden abbekommen.

Es ist Dienstagnachmittag und ich komme gerade mit den Kindern aus dem Park. Ich dachte, ein wenig Sonne würde uns allen guttun, doch als wir uns dem Haus nähern, sehe ich da ein vertrautes Auto in der Auffahrt stehen. Ich gehe darauf zu, schicke Austin und Sofia ins Haus und stelle Cooper in seinem Kinderwagen neben mich an die Treppe.

„Jada, was machst du denn hier?“, ich meine das nicht so anklagend, wie es klingt und bereue es sofort. „Ich meine, schön, dich zu sehen.“

„Dich auch, Poppy. Wie geht’s dir?“

„Ach, du weißt schon“, murmle ich, schnalle Cooper ab und nehme ihn auf den Arm.

„Ich geh nur kurz sein Fläschchen holen.“

Wir sehen meiner Tante, die gerade im Haus verschwindet, hinterher.

„Du bist ja ein Süßer“, sagt Jada und scheint komplett von Cooper begeistert zu sein. „Kommt mir wie eine Ewigkeit vor, dass ich so kleine Kinder zu Hause hatte.“

Dann schweigen wir beide betreten, während Cooper Jada anstrahlt.

„Harley vermisst dich“, sagt sie schließlich.

„Ich bin doch erst ein paar Tage weg.“

„Sie hat Angst, dass du nicht wiederkommst.“

„Ja, da hat sie wahrscheinlich auch recht“, sage ich seufzend.

„Poppy“, sagt sie mit so ernster Stimme, dass ich mich zu ihr umdrehe, „ich weiß, dass im Moment alles ziemlich kompliziert und verwirrend ist, aber wenn du nach Hause kommen und wieder in die Schule gehen willst – bei uns gibt es immer Platz für dich.“

Mir klappt vor Schreck die Kinnlade runter.

„Ich weiß, du hast im Moment ganz schön viel um die Ohren und so vieles hängt noch in der Luft, aber ich würde mir nie verzeihen, wenn ich dir nicht wenigstens anbieten würde, einen Teil deines gewohnten Lebens beizubehalten. Ich weiß, wie schwer es sein kann, an einer neuen Schule anzufangen, vor allem, weil das ja gerade nicht dein einziges Problem ist.“

„Wow“, sage ich leise, „damit hab ich jetzt wirklich nicht gerechnet.“

Sie kichert und Tante Trish gesellt sich wieder zu uns.

„Willst du ihm die Flasche geben?“, frage ich Jada, bereue es aber gleich wieder, als mein Blick auf ihren makellosen schwarzen Hosenanzug fällt.

Aber zu meiner großen Überraschung beginnt sie, übers ganze Gesicht zu strahlen. „Ja, total gern. Es ist schon so lang her, dass ich ein Baby auf dem Arm hatte.“

Ich gebe ihr Cooper und wir lassen den beiden kurz Zeit, sich aneinander zu gewöhnen, dann reicht Tante Trish ihr sein Fläschchen. Als es auch nur in der Nähe von seinem Köpfchen kommt, beginnt er, gierig daran zu saugen und Jada muss lachen.

Und so stehen wir drei beisammen und unterhalten uns ganz entspannt übers Wetter und andere total nebensächliche Dinge und machen dabei einen riesigen Bogen ums Wesentliche.

Ich kann mir vorstellen, dass Jada Tante Trish schon von dem Angebot, das sie mir gerade gemacht hat, erzählt hat, aber keine der beiden spricht es an.

Jada bleibt noch eine halbe Stunde und teilt uns dann mit, dass sie wieder losmuss.

Mit einem lieben, aber auch sehr ernsten Gesichtsausdruck dreht sie sich zu mir um. „Denkt über das, was ich gesagt habe, nach. Das Angebot steht. Oh, und Harley wollte, dass ich dir sage, dass Ethan am Freitag eine Party schmeißt und sie sich wahnsinnig freuen würde, wenn du auch kommst. Du kannst bei uns bleiben, solange du magst.“

„Danke, das weiß ich wirklich zu schätzen“, sage ich und bin total sprachlos.

Wir winken ihr nach und dann legt Tante Trish Cooper ein bisschen schlafen, während wir Austin und Sofia im Haus laut spielen hören.

„Sie ist nett“, sagt Tante Trish, als sie wieder zu mir kommt. „Ich freue mich, dass du ihren Besuch besser verkraftet hast als den von ihrem Sohn.“ Sie lacht.

„Jada ist eine fantastische Mutter. Harley, Zayn und Letty haben unglaublich Glück mit ihr gehabt.“

„Sie hat das, was sie gesagt hat, ernst gemeint. Wenn du wirklich wieder nach Hause willst, kann sie dir dabei helfen.“

„Ich weiß“, sage ich, aber ganz begriffen habe ich es noch nicht.

„Ich lass dich mal in Ruhe darüber nachdenken. Du musst dich auch nicht gleich entscheiden, wie sie ja schon gesagt hat – es hängt gerade so einiges in der Luft. Wir wissen alle nicht, was jetzt kommt. Wir müssen einfach einen Schritt nach dem anderen machen. Die Schule und die Zukunft können ein bisschen warten.“


CHAPTER TWENTY-EIGHT



Poppy

Jadas Angebot und die Tatsache, dass Harley will, dass ich am Wochenende komme, sind mir die ganze Nacht durch den Kopf gegangen. Aber egal, wie lange ich mir das alles überlegt habe, eine Antwort kam mir nicht.

Wäre es einfacher, einfach wieder nach Rosewood zu gehen und dann am Montag in der Schule aufzuschlagen, als sei nichts passiert? Klar. Aber will ich das? Keine Ahnung.

Wieder nach Rosewood zu gehen, würde bedeuten, dass ich mich wieder mit Zayn und, noch schlimmer, mit Preston rumärgern müsste. Ich weiß immer noch nicht, ob mein Verdacht, dass das alles auf seinen Mist gewachsen ist, gerechtfertigt ist oder nicht, aber der Gedanke macht mir trotzdem ganz schön zu schaffen.

Als wir gestern beim Essen waren, hat das Festnetz-Telefon von Onkel Evan und Tante Trish geklingelt und sofort als ihr klar wurde, dass es Jake war, der sich nach mir erkundigen wollte, hat sie ihn für heute Abend zum Essen eingeladen. Ich hatte nämlich immer noch nicht die Nerven, mich den ganzen Nachrichten und verpassten Anrufen auf meinem Handy zu stellen.

Sie gibt sich so viel Mühe, damit sich für mich alles so normal wie möglich anfühlt, aber mit jeder Stunde, die vergeht, wächst die große Leere in meinem Inneren.

Tante Trish und Onkel Evan sind fantastisch, aber so sehr ich mich hier auch wie zu Hause fühlen will, das wird einfach nie passieren.

Der Gedanke, dass Jake heute Abend herkommt, heitert mich so sehr auf, dass ich mich sogar dusche, mir normale Klamotten anziehe und mich schminke.

„Poppy, du siehst toll aus.“ Tante Trish strahlt mich an, als ich mich endlich aus meinem Zimmer wage. Ich verbringe zunehmend mehr Zeit da drin und überlasse die Elternrolle allmählich meiner Tante und meinem Onkel.

„Danke. Es fühlt sich gut an, mal ganz normal auszusehen.“

„Eins nach dem anderen, Poppy.“

Ich lächle sie traurig an und biete ihr dann an, ihr in der Küche zu helfen. Ich sehe ihr an, dass sie protestieren will, aber nachdem sie mir nochmal tief in die Augen gesehen hat, erlaubt sie mir, das Gemüse zu schneiden. Genau diese Art von eintöniger Beschäftigung brauche ich, bis unser Gast aufkreuzt.

Als ich in der Einfahrt den Motor eines Autos hören kann, reiße ich sofort dir Haustür auf.

„Hey“, sage ich und grinse so breit, wie wahrscheinlich schon seit Tagen nicht mehr, als Jake aus dem Auto steigt und auf mich zukommt. „Ohne Amalie?“

„Ja, sie macht einen Mädelsabend mit Cami, Rae und Chelsea. Und dafür hast du mich jetzt am Hals.“

„Oh Gott, womit hab ich das nur verdient?“, frage ich lachend, als er mir mit der Hand über den Kopf fährt und mir die Haare zerzaust, so wie er es immer gemacht hat, als wir noch klein waren.

„Wie schlägst du dich so durch?“

Ich überlege kurz, ob ich ihn anlügen soll, aber ich glaube, das würde gar nichts bringen, denn Jake kennt mich wohl besser, als ich selbst es tue. „Ich hab keine Ahnung. Irgendwie ist einfach alles … komisch.“

„Hast du schon Heimweh?“, fragt er, weil ihm wahrscheinlich klar ist, dass ich noch nie so lange von Rosewood weg war.

„Ja. Ich hätte nie gedacht, dass ich das mal sagen würde, aber ich vermisse es ganz schön. Jada hat mir angeboten, bei ihr einzuziehen.“ Meine Worte scheinen ihm die Sprache zu verschlagen.

„Oh? Und du denkst darüber nach?“

„Ja, ich schätze schon. Das würde bedeuten, dass ich wieder in die Schule kommen könnte. Dann würde mein Leben sozusagen weitergehen.“

„Ich hätte dich unglaublich gern zurück, das weißt du. Aber du musst das tun, was für dich am besten ist. Das Leben ist zu kurz, um traurig zu sein, Popstar.“

„Wow, seit wann bist du denn so weise und siehst immer das Positive? Hat das vielleicht was mit einer gewissen Britin zu tun?“

Er lacht: „Aber ganz sicher. Was gibt es zum Essen? Es riecht fantastisch.“

Er legt den Arm um mich, wir gehen zusammen ins Haus und ich muss immer noch wie eine Idiotin grinsen. Ich weiß, dass Tante Trish und Onkel Evan meine Familie sind, genauso wie die Kinder. Aber irgendwas an Jake gibt mir immer das Gefühl, dass ich in Sicherheit bin und dass alles gut ist und er mich liebhat – ein Gefühl, das mir so nur Jake geben kann.

Wir sitzen zu siebt am Tisch und essen Tante Trishs selbstgemachten Pie, als seien wir eine ganze normale Familie. Es ist … schön. Normal.

Jake erzählt uns alle möglichen Geschichten über sein Football-Team, über seinen Umzug mit Amalie und lauter erwachsene Sachen, die ich nie von ihm erwartet hätte. Aber ich schätze, es stimmt schon – die richtige Frau kann wahre Wunder bewirken.

Als wir alle satt sind und die Kinder sich langsam fertig fürs Bett machen müssen, bestehen Jake und ich darauf, den Tisch abzuräumen und Onkel Evan entschuldigt sich und geht aus dem Zimmer. Gerade als wir anfangen wollen, werden wir von Tante Trish aufgehalten.

„Das kann warten, kann ich erst kurz mit euch reden?“

Ich werfe Jake einen Blick zu, aber der sieht genauso verwirrt aus wie ich, doch wir nicken schließlich und folgen ihr in ihr Büro.

Sie schließt die Tür hinter uns, deutet auf das Sofa, auf das Jake und ich uns dann auch gleich setzen und rollt mit ihrem Schreibtischstuhl zu uns rüber. Und ich kann mir nicht helfen – ich fühle mich wie eine Studentin, die gerade an der Uni bei ihr in der Sprechstunde sitzt. Es fühlt sich an, als käme da gleich eine ganz wichtige Rede, die mir dabei helfen soll, mein Leben zu ändern.

„Ich glaube zwar nicht, dass ich wirklich das Recht habe, euch das alles zu erzählen, aber unter den gegebenen Umständen glaube ich, dass es einfach fair wäre, euch endlich die Wahrheit zu sagen.“

Tante Trish sieht mich an und ein ganzer Schwarm Schmetterlinge beginnt in meinem Magen zu flattern. Was um Gottes Willen kommt jetzt?

Jake greift nach meiner Hand, er scheint auch zu spüren, dass irgendwas Großes ansteht.

„Poppy, mein Bruder ist nicht dein Vater.“

„Was?“, ich schnappe nach Luft, lehne mich kurz vor und lasse diese Info sacken, bevor ich mich wieder schockiert nach hinten fallen lasse.

„Wer ist dann ihr Vater?“, fragt Jake, während sich mir der Kopf dreht.

„Deiner, Jake.“ Er drückt meine Hand ganz fest und die Stille im Raum wird unerträglich. „Also … meinst du …, dass wir denselben Vater haben?“

Jake sieht mich kurz an und wendet sich dann wieder an Tante Trish.

„Aber ich bin meinem Vater nie begegnet.“

„Du kannst dich bestimmt nicht mehr an ihn erinnern, nein. Aber er war hier, als ihr beide geboren wurdet.“

„Fuck“, murmelt Jake und fährt sich mit den Händen übers Gesicht: „Wo ist er? Was ist mit ihm passiert?“

„Er ist ins Gefängnis gekommen, als du ein Jahr alt warst.“

„Und danach?“

Tante Trish starrt einen Moment lang auf ihre Hände. „Es tut mir so leid. Er hat sich auf die falschen Leute eingelassen und das Gefängnis hat das alles nur noch schlimmer gemacht. Er ist nicht …“

„Ist er tot?“, fragt Jake barsch. „Natürlich ist er das“, murmelt er dann vor sich hin. Ich glaube Tante Trish hört das gar nicht, ich aber schon.

Ich rutsche näher an ihn heran und lege ihm einen Arm um die Schulter. „Es tut mir leid, Jake.“

„Das muss dir nicht leidtun.“ Er gibt mir einen Kuss auf den Kopf.

„Hast du ihn gekannt?“, frage ich Tante Trish.

„Wir sind alle zusammen in die Schule gegangen“, sagt sie und wiederholt damit das, was sie mir neulich schon erzählt hat. „Er war die ganze Highschool über mit deiner Mum zusammen. Eine Jugendliebe, von der alle dachten, dass sie ewig halten würde.“

„Was ist passiert?“

„Deine Mum“, sagt sie seufzend und sieht Jake an. „Solange ich mich zurückerinnern kann, waren die beiden immer mehr Rivalinnen als Schwestern. Um alles haben sie sich gestritten, genau wie um deinen Vater. Am Ende hatte er keine Wahl. Als Kate dann schwanger wurde, hat sie erst keinem gesagt, wer der Vater ist, aber dann kam alles ans Licht. Es war ein unglaubliches Chaos, das könnt ihr euch ja denken. Aber ein Jahr später hat deine Mum ihn dann wieder zurückgenommen“, führt sie aus und sieht mich an.

„Warum war das alles dann ein Geheimnis?“

„Dein Dad war schon über alle Berge, als Will und deine Mum zusammengekommen sind und außerdem war sie da schon schwanger, also haben sie beschlossen, euch gemeinsam großzuziehen und Kate weiter ihr Ding machen zu lassen. Aus irgendwelchen Gründen, die ich bis heute nicht ganz verstehe, hielten sie das damals für das Beste.“

„Wow“, sage ich leise und lasse mich wieder nach hinten fallen, als Jake das Gleiche tut.

„Ich weiß. Ich sage schon seit Jahren, dass ihr das wissen solltet, eigentlich schon euer ganzes Leben lang. Ich weiß, ich hätte euch das nicht einfach so sagen dürfen, aber …“

„Danke. Du hast das Richtige getan.“

Sie lächelt uns beide an, aber ihre Augen sehen besorgt aus.

„Dann lass ich euch beide mal allein, damit ihr das alles verarbeiten könnt. Ruft einfach, wenn ihr mich braucht. Jake, du kannst hierbleiben, solange du möchtest.“

Sie verlässt das Zimmer und zieht die Tür hinter sich zu. Das Klicken der Tür hallt durch die Stille.

„Okay, ich würde sagen, das erklärt so einiges“, flüstert Jake und starrt immer noch vor sich hin, als hätte er das alles noch nicht so ganz verstanden.

„Ja. Ich hab mich immer gefragt, warum meine Mum dich so behandelt hat und wie sie es übers Herz gebracht hat, dich in den Wohnwagen zu stecken. Das erklärt dann ja wohl alles.“

„Ja.“ Er dreht sich zu mir. Nach allem, was wir gerade gehört haben, hätte ich erwartet, dass er ziemlich verstört aussieht. Immerhin hat Jake gerade im Bruchteil einer Sekunde ein Elternteil gewonnen und gleich wieder verloren und er hätte wirklich einen anständigen Vater verdient, und wo wir schon mal dabei sind, ich wahrscheinlich auch. Aber als unsere Blicke sich treffen, sehe ich da nur Freude.

Als er mich plötzlich an sich drückt, entfährt mir ein Schrei.

„Du bist meine verdammte Schwester“, sagt er, als sei das das Großartigste, was er je gehört hat. „Ich habe eine Schwester.“

Ich kann nicht anders, als an seine Brust gedrückt zu lachen, so begeistert klingt er. Der König von Rosewood, Badboy-Jake Thorn ist total aus dem Häuschen, weil ich seine Schwester bin. Ich.

Als er mich endlich loslässt, ist ihm das Lächeln immer noch wie aufs Gesicht getackert, aber ich sehe da auch jede Menge unvergossener Tränen in seinen Augen.

„Weißt du, was das bedeutet?“, fragt er mich ganz aufgeregt.

„Äh …“, ich zögere und bin mir nicht ganz sicher, worauf er da hinauswill.

„Du bist Poppy Thorn.“

„Oh, ich glaube, da hast du wohl Recht.“

„Das klingt gar nicht mal schlecht, oder?“

„Ja, wirklich. Aber sind wir mal ehrlich, es ist eigentlich alles besser als Poppy Poore. Was hat sich meine Mum bloß dabei gedacht, mir seinen Namen zu geben?“ Ich bin mir nicht ganz sicher, ob es nicht vielleicht ein wenig zu früh ist, solche Witze zu reißen, aber als sich unsere Blicke treffen, brechen wir beide in Gelächter aus.

Nach einer ganzen Woche Drama fühlt es sich gut an, einfach lachen zu können. Auch wenn der Spaß auf meine Kosten geht.

„Weißt du, du solltest deinen Namen echt ändern lassen.“

Irgendwann haben wir aber genug gelacht und leider holt die Realität uns dann so langsam wieder ein.

„Was hast du jetzt vor, Pops?“

Die Sorge, die ich da in seinen Augen sehe, versetzt mir einen Stich. Und auf einmal kommt Jadas Angebot mir gar nicht mehr so verrückt vor. Ja, ich würde Austin, Sofia und Cooper hier zurücklassen, aber ich würde sie bei lieben Menschen lassen, die sich so um sie kümmern, wie sie es verdient haben und ich könnte wieder bei meinen Freunden und meinem Bruder sein. Ich schüttele den Kopf und kann es immer noch kaum glauben. Ich könnte wieder in die Schule gehen und direkt da weitermachen, wo ich aufgehört habe, ich müsste nicht ganz von vorn anfangen und ich wäre auch nirgends die Neue.

„Ich glaube … ich glaube, ich komme zurück.“

„Echt?“, fragt er und die Hoffnung steht ihm förmlich ins Gesicht geschrieben.

„Ja. Rosewood ist mein Zuhause.“ Ich greife nach seiner Hand und drücke sie. „Da ist meine Familie.“

„Du könntest bei uns einziehen“, ruft er, ganz eindeutig kann er noch nicht wieder klar denken.

„Nein, Jake. Ich weiß das Angebot zu schätzen. Aber das Haus ist für dich und Amalie. Wenn Jada das ernst gemeint hat, und ich glaube, das hat sie, dann komme ich wirklich bei ihr unter.“

„Aber …“

„Schon okay, Jake“, unterbreche ich ihn, „ich weiß, du willst nur das Beste für mich und das bedeutet mir wirklich alles. Wirklich. Aber das passt schon. Wir können uns immer treffen und es ist ja auch nicht so, als wärst du nie bei den Hunters.“

Er nickt, er weiß, dass ich recht habe.

„Pops, kann ich dich was fragen?“

„K-klar“, sage ich, obwohl ich mir nicht ganz sicher bin, ob mir gefällt, in welche Richtung das gehen könnte.

„Preston Hellburn.”

Ich wende den Blick schnell ab, weil ich eigentlich nicht darüber reden will, aber ich weiß, dass mir nichts anderes übrigbleibt, wenn ich wirklich wieder zurückwill. Er wird auf mich warten.

„Hunter hat Recht, oder?“

„Jake“, sage ich leise, „er spielt nur ein dummes Spielchen. Er versucht, über mich an dich heranzukommen.“

„Das ist mir scheißegal, Poppy. Keiner tut meiner Familie weh. Es ist mir scheißegal, wer sein Dad ist oder wie viel Geld die haben. Mit der Scheiße ist Schluss, bevor du wieder nach Rosewood kommst. Ist das klar?“

Mir bleibt nichts anderes übrig, als zu nicken. Ich will nicht lügen, Jake so in Rage zu sehen, macht mir irgendwie Angst.

„Bitte, mach keine Dummheiten. Ich kann dich nicht auch noch verlieren, Jake“, sage ich mit zittriger Stimme und kann meine Emotionen nicht länger zurückhalten.

„Mich wirst du nicht los, Poppy.“ Wieder einmal schließt er mich in die Arme. „Aber du musst mir sagen, was genau er mit dir gemacht hat. Nicht hier und jetzt, aber bald. Der Wichser wird den Tag verfluchen, an dem er dir begegnet ist, Popstar.“

Die Angst liegt mir zwar wie ein Stein im Magen, aber von Jake zu hören, dass er für mich kämpfen wird, ist eine wahnsinnige Erleichterung. Ich habe die Sache mit Preston viel zu lange mit mir herumgeschleppt. Zeit, dass das alles ein Ende findet.

„Harley hat mich für Freitag auf eine Party eingeladen.“

„Bei Ethan. Du solltest kommen. Mal ein bisschen Spaß haben. Das hast du dir verdient.“

„Kommt er auch?“

„Falls er sich auch nur in die Nähe traut, kriegt er einen Arschtritt.“

„Okay. Ja. Ich rede mit Jada und schaue, ob ich am Freitag zurückkommen kann. Vielleicht kann ich am Montag auch schon wieder in die Schule?“

„Ja. Du gehörst nach Rosewood, Pops.“

„Ich weiß.“

„Hier ist es super, und ich weiß, dass die Kids hier ein tolles Leben haben werden, aber es ist eben nicht dein Zuhause.“

Ich nicke ihm zu: „Du solltest wahrscheinlich gehen. Amalie fragt sich bestimmt schon, wo du steckst.“

„Machst du Witze? Die sind shoppen und dann Pizza essen gegangen, das kann noch Stunden dauern. Aber ja, ich sollte wahrscheinlich gehen, damit du dich ein bisschen erholen kannst. Du siehst total fertig aus.“

„Bin ich auch“, sage ich und denke daran, wie wenig ich, seit ich hier bin, geschlafen habe. Aber ich bin jetzt irgendwie innerlich zur Ruhe gekommen und vielleicht reicht das ja schon aus und ich kann jetzt ein bisschen besser schlafen?

Wir stehen vom Sofa auf, doch noch bevor wir bei der Tür sind, hält mich Jakes Stimme auf. „Ich kann nicht fassen, dass du meine Schwester bist“, sagt er und klingt dabei immer noch total erstaunt.

„Ich schon. Ganz tief drinnen habe ich das wahrscheinlich schon immer irgendwie gewusst. Wir waren doch nie Cousin und Cousine, Jake. Unsere Verbindung hat sich irgendwie schon immer stärker angefühlt.“

„Ja, du hast recht. Jetzt, wo du es sagst.“

Als ich dann später nach einem Gespräch mit Tante Trish und Onkel Evan und einem Telefonat mit Jada ins Bett falle, habe ich ein breites Grinsen im Gesicht. Es scheint zwar alles im Moment total abgefuckt, aber vielleicht gibt es für uns alle doch noch ein Licht am Ende des Tunnels.

Das soll allerdings nicht heißen, dass ich nicht total Schiss davor habe, Zayns Haus zu betreten und ihm wieder in die Augen zu sehen.


CHAPTER TWENTY-NINE



Zayn

„Harley, schwing deinen Arsch da raus oder du musst laufen“, schreie ich durch die geschlossene Tür, hinter der meine Schwester und Ruby sich gerade für die Party heute Abend fertig machen.

Ich bin mir nicht ganz sicher, was genau der Grund für diese Party ist, aber es ist die erste bei Ethan dieses Jahr und alle scheinen deswegen schon am Durchdrehen zu sein.

„Ist ja gut, krieg dich ein“, meckert Harley, als sie die Tür aufreißt und in einem winzigen Kleidchen an mir vorbeimarschiert.

„What the fuck? Was hast du da bitte an? Ich sehe deinen Arsch.“

„Das ist ein Kleid, Dad und nein, den siehst du … kaum.“

„Du kannst dich verdammt noch mal freuen, dass ich nicht Dad bin, der würde dich so nämlich niemals vor die Tür lassen.“

„Na, dann hab ich ja Glück, dass er nicht hier ist.“ Sie stapft die Treppe runter und wenig später kommt Ruby aus dem Zimmer, die was ganz Ähnliches anhat, nur dass es bei ihr ein Paar Shorts sind, in denen man ihren Hintern sehen kann.

Ich verkneife mir jeden weiteren Kommentar, schlucke meinen brüderlichen Beschützerinstinkt runter, folge den beiden und schüttele frustriert den Kopf.

Mum ist gerade in der Küche und macht sich was zu essen, als ich vorbeigehe.

„Bitte übertreibt es heute Abend nicht“, ruft sie uns dreien hinterher, aber die Mädels sind schon halb aus der Tür und bekommen es gar nicht mal mit. „Bitte hab ein Auge auf die beiden und ich will morgen früh auch kein fremdes Mädchen in deinem Bett finden.“

„Mal schauen, was sich da machen lässt.“ Ich salutiere und verschwinde dann in Richtung Auto.

Ich habe nicht vor, heute irgendjemanden abzuschleppen. Ich habe fest vor, in der Lage zu sein, die beiden da nach Hause zu fahren, bevor sie noch irgendwas anstellen.

Die Fahrt zu Ethan dauert nicht lange und als ich endlich einen Parkplatz gefunden habe, bereue ich es schon, dass ich mich auf das hier eingelassen habe. Die Versuchung, Harley und Ruby einfach hier abzuladen und dann das Weite zu suchen, ist groß, aber da ich nicht will, dass den beiden in ihren kaum vorhandenen Outfits irgendwas zustößt, folge ich ihnen widerwillig. Sie begeben sich direkt auf die Suche nach Alkohol und dem Rest des Cheerleader-Teams und ich gehe in Richtung Hobbyraum, in der Hoffnung, dass die anderen sich dort auch vor der Party drücken.

Und ich habe Glück, denn als ich die Tür aufmache, finde ich dort Ethan und Rae, Jake und Amalie, Mason und Camila und Shane und Chelsea auf den Sofas vor.

„Die Party findet da draußen statt, Alter“, sagt Ethan mit einem Lächeln und deutet mit dem Kopf auf die Tür, durch die ich gerade reingekommen bin.

Ich halte demonstrativ meine Cola-Dose hoch und lasse mich dann auf einen freien Sitzsack fallen: „Ach, ich bin heute irgendwie nicht in Feierlaune. Ich pass nur auf meine Schwester auf.“

„Zayn Hunter hat keine Lust auf Party und versucht nicht, irgendeine Cheer-Tussi ins Bett zu zerren? What the fuck, was ist da los?“, ruft Ethan. Die anderen lachen mit ihm, Shane und Jake allerdings nicht.

Shane lächelt nur müde, während Jake allem Anschein nach versucht, mich mit seinen Blicken zu töten.

„Was?“, frage ich tonlos und habe das Gefühl, irgendwas verpasst zu haben.

Er öffnet den Mund und will wohl was sagen, aber Amalie, die das auch bemerkt hat, schlägt ihm auf die Schulter, woraufhin er den Kopf schüttelt und einen Schluck von seinem Drink nimmt.

„Okay, also dann.“

Jetzt will ich noch weniger hier sein als vorher und das will echt was heißen.

Zwei Stunden später finde ich mich in der Küche wieder, wo das Team gerade Schnaps austeilt und die Namen für ihr übliches Partyspiel verteilt.

Ich will gehen, ich habe heute absolut keinen Bock auf Spielchen, aber hinter Justin kann ich Harley sehen, die in ihrem lächerlichen Kleidchen ganz eng mit irgendeinem Typen, den ich gar nicht kenne, tanzt und genau deshalb muss ich noch bleiben.

Ich bin so sehr damit beschäftigt, mir ihre Eskapaden anzuschauen, dass es mir gar nicht auffällt, dass das ganze Team sich auf einmal zu mir umdreht. Doch das ist schnell wieder vergessen, als Harley so laut losschreit, dass man es trotz der dröhnenden Musik im ganzen Haus hören kann. Alle Blicke gehen zu ihr, aber ich bin schneller und innerhalb von Sekunden bin ich bei ihr und bereit, den Typen, mit dem sie da getanzt hat, fertigzumachen. Doch dann rennt sie auf einmal auf wackeligen Beinen und eindeutig betrunken durchs Zimmer und ich verstehe.

„Du bist hier“, schreit Harley und fällt Poppy, die stocksteif in der Wohnzimmertür steht, um den Hals. Poppys Blick ist fest auf mich gerichtet.

Erleichterung, Verlangen und Frust überkommen mich auf einmal, als ich meine Augen über ihren Körper wandern lasse. Ihr Haar ist gelockt und hängt ihr locker über die Schultern, sie ist stärker geschminkt als sonst, aber es sieht toll aus – und dann ihr Körper. Fuck. Ich beiße die Zähne zusammen und begutachte ihr weites Tanktop und den kurzen Rock, in dem ihre Beine stecken.

Mein Schwanz schwillt an, ich balle die Fäuste und kämpfe gegen den Drang an, zu ihr rüberzugehen und sie aus dem Zimmer zu schleppen, damit kein anderer Kerl sie anschauen kann, aber als sie den Blick dann von mir abwendet und meine Schwester umarmt, ist mir klar, dass ich das nicht bringen kann.

Meine Wut treibt mich an und ich stürme aus dem Haus in Richtung Pool, wo mehrere Grüppchen zusammenstehen und quatschen.

Irgendjemand, keine Ahnung wer, reicht mir einen Joint, den ich dankbar entgegennehme und mich dann damit auf einen der Liegestühle fallen lasse.

Die Party drinnen ist weiterhin in vollem Gange und alle haben Spaß, während ich hier draußen sitze und schmolle.

Was macht sie denn hier? Hat sie Mums Angebot angenommen? Bleibt sie oder ist das hier nur ein kurzer Besuch?

Viel zu bald wird mir der Joint dann wieder aus der Hand genommen und mein Durst wird immer größer.

Ich stehe also auf und gehe in Richtung Küche. Ich nehme mir fest vor, dass ich nur Limonade holen gehe, doch das Bedürfnis, meinen ganzen Kummer in etwas Stärkerem zu ertränken, wird immer und immer größer.

Als ich schon fast in der Küche bin, höre ich ihre Stimme und es läuft mir sofort eiskalt den Rücken runter.

„Zayn?“

Ich bleibe stehen, will mich verzweifelt umdrehen, ihr aber nicht wieder in die Augen sehen müssen, falls sie vorhat, mich wieder so abzuservieren, wie beim letzten Mal, als ich sie gesehen habe.

„Was?“, blaffe ich, ohne mich zu ihr umzudrehen, weil das wahrscheinlich der beste Weg ist, mit der Situation umzugehen, ohne dabei eine große Szene zu machen.

„Wir müssen Harley nach Hause bringen.“

Ihre Worte lassen mich alles, was ich mir gerade vorgenommen habe, vergessen und ich drehe mich sofort zu ihr um. Poppy und Ruby stehen beide da und stützen Harley, die ohnmächtig zu sein scheint.

„Verdammte Scheiße“, murmle ich, gehe zu den beiden rüber und nehme meine Schwester auf den Arm. „Gehen wir.“ Ich werfe Ruby einen strengen Blick zu – die kann zwar noch stehen, ist aber sonst nicht unbedingt in besserer Verfassung.

Ich drehe mich nicht nach den beiden um, denn ich weiß auch so, dass sie mir im Gänsemarsch aus Ethans Haus folgen, ich kann ihre Blicke nämlich auf meinem Hinterkopf brennen fühlen.

Ich lege Harley auf den Rücksitz meines Trucks und helfe dann Ruby beim Einsteigen. Poppy helfe ich allerdings nicht, sondern gehe auf die Fahrerseite und reiße die Tür auf.

Ich habe kaum ausgeparkt, als ich mich zu Ruby umdrehe und sie auch schon eingeschlafen ist.

„Warum bist du hier?“, frage ich, meine Stimme rauer und mein Tonfall schroffer, als mir bewusst war.

„Ich freue mich auch, dich zu sehen“, gibt sie frech zurück.

„Tut mir leid, aber als ich dich zum letzten Mal gesehen habe, hast du mir die Tür vor der Nase zugeknallt. Sorry, wenn ich dir jetzt nicht um den Hals falle.“ Ich konzentriere mich ganz auf meine Wut, denn die hilft mir dabei, das Bedürfnis, sie in die Arme zu schließen und nie wieder loszulassen, zu ignorieren.

„Es tut mir leid“, flüstert sie, sieht mir dabei aber nicht ins Gesicht und hält den Blick fest auf die Windschutzscheibe gerichtet.

„Tut dir das mit der Tür leid, oder die Tatsache, dass du mich beschuldigt hast, eine Sekunde nachdem du weg warst mit einer Cheer-Tussi rumgemacht zu haben?“

„Äh … beides, glaube ich. Ich war nicht – bin nicht in bester Verfassung im Moment.“

Meine Hände verkrampfen sich so fest ums Lenkrad, dass meine Fingerknöchel weiß werden. Ich will ihr das Leben jetzt wirklich nicht noch schwerer machen, aber fuck … so von ihr abgewiesen zu werden … ich kann nicht lügen, das war ziemlich brutal.

Ich weiß, dass ich am Abend zuvor Scheiße gebaut und Laurie zu nah an mich rangelassen habe, aber es ist nichts passiert. Ich versuche, die leise Stimme in meinem Hinterkopf zu ignorieren – ich weiß, dass das ganz anders hätte ablaufen können, wenn Ruby nicht dagewesen wäre. Ich hasse das. Um ein Haar hätte ich an dem Abend richtig Scheiße gebaut.

Ich fahre vor unserem Haus vor und springe aus dem Auto, bevor sie die Chance hat, noch mal irgendwas zu sagen, auch wenn ich mir ziemlich sicher bin, dass sie das gerne tun würde.

Ich nehme Harley wieder auf den Arm, während Poppy Ruby so fit bekommt, dass sie selbstständig ins Haus gehen kann.

Nachdem wir die beiden in Harleys Bett gebracht haben, gehen wir rückwärts aus dem Zimmer und machen die Tür hinter uns zu.

„Und was jetzt?“, fragt Poppy. Ich bin schon fast an der Treppe, bleibe aber stehen.

„Jetzt? Jetzt brauche ich einen verdammten Drink.“

Ich mache zwei Schritte vor, schaffe es aber wieder nicht bis auf die erste Stufe.

„Zayn, bitte. Wir müssen reden.“

„Reden?“, frage ich langsam. „Genau das wollte ich ja neulich tun. Ich …“

„Bitte, Zayn. Ich brauche …“

Ich atme tief durch und drehe mich dann schließlich um. Meine Augen treffen ihre, die ganz traurig und verloren aussehen und ich knicke ein. Doch als ich einen Schritt auf sie zumache, dreht sie sich um und geht auf eines der Gästezimmer zu. Sie öffnet die Tür und geht hinein.

Ich mache ein paar ungeschickte Schritte auf sie zu und mein Herz rast wie verrückt vor Verlangen nach ihr.

„Poppy, renn nicht weg.“

„Zayn, wir müssen einfach …“, sie schluckt nervös, als ich die Tür hinter uns zumache und uns beide vom Rest des Hauses abriegle. „Reden.“

„Ich weiß.“

Sie stößt mit dem Rücken gegen die Wand, aber ich bleibe nicht stehen. Das tue ich erst, als unsere Körper aneinander gedrückt sind und ich ihre Wärme am ganzen Körper spüren kann.

„Und wir werden reden. Gleich nach …“

Ich lasse meine Hand in ihr Haar gleiten und presse meine Lippen auf ihre.

Fuck, habe ich das hier vermisst.

Sie steht ein paar Sekunden lang ganz still da und ich fange schon an, zu glauben, dass sie mich wegstoßen wird. Dann presse ich mich an sie, drücke meinen Schwanz an ihren Bauch, damit sie sieht, wie sehr ich sie brauche und schließlich gibt sie nach und öffnet ihre Lippen für mich.

Ich kann mir ein Stöhnen nicht verkneifen, als ihre Zunge meine findet und sie ihr Bein um meine Hüfte legt.

Ich umgreife ihre Schenkel, hebe sie hoch und drücke sie an die Wand, mein Unterleib wieder fest an ihren gedrückt.

„Zayn“, seufzt sie, als ich meine Lippen von ihren löse und mich ihren Hals entlang nach unten küsse.

„Hab dich vermisst, Pops“, hauche ich, die Lippen dicht an ihrer Haut und sie bekommt sofort eine Gänsehaut.

Je weiter ich mich nach unten vorarbeite, umso tiefer bohren sich ihre Nägel in meine Kopfhaut. „Das sollten wir nicht tun.“ Doch jeglicher Versuch, mich aufzuhalten, verläuft im Sand, als ich die Träger ihres Tops über ihre Schultern nach unten schiebe. „Oh Gott.“

„Du hast Recht, Pops. Wir sollten wirklich nicht. Aber macht das die Sache nicht nur noch umso heißer?“

Der Stoff streift ihre Brustwarzen und ich sauge gierig an einer, woraufhin ihr ein Schrei entfährt und sie sich den Kopf an der Wand hinter ihr stößt.

„Du musst ein bisschen leiser sein“, warne ich sie und widme mich dann ihrer anderen Brust.

„Deine … deine Mum ist w-weg.“

„Oh, das sagst du mir jetzt?“

Ich drehe sie von der Wand weg, werfe sie auf das Gästebett, wo sie erst abfedert und es sich dann gemütlich macht.

Sie stützt sich auf ihre Ellbogen ab und sieht mir dabei zu, wie ich mir das Shirt vom Leib reiße und mich am Ende des Bettes vor sie knie.

„Okay, hiermit habe ich also die Erlaubnis, dich zum Schreien zu bringen.“ Ich greife nach ihrer Hüfte, erwische ihre Spitzenunterwäsche, reiße sie ihr vom Körper und stürze mich dann auf ihre Klitoris.

„Zayn“, schreit sie und macht ein Hohlkreuz, während ihre Hände ins Laken unter ihr greifen. „Oh Gott. Oh Gott. Fuck.“

Ich führe zwei Finger in sie ein und umkreise ihre Klitoris erst langsam, bevor ich sie mit den Zähnen streife.

„Komm für mich, Poppy. Zeig mir, wie sehr du mich vermisst hast.“

Ich winkle meine Finger ein wenig an und sie stöhnt, als ich ihren G-Punkt berühre, während ich gleichzeitig den Druck auf ihre Klitoris erhöhe.

„Komm, Pops.“

„Zayn“, schreit sie, während ihre Muskeln sich um mich herum zusammenziehen und ihr ganzer Körper sich vor Lust verkrampft.

Ich höre erst auf, als sie jede Sekunde ausgekostet hat, dann stehe ich auf, wische mir mit dem Handrücken über den Mund und lasse erst meine Hose und meine Boxershorts zu Boden gleiten und mache es mir dann zwischen ihren Beinen bequem.

Ich lehne mich vor und finde ihre Lippen, sodass sie sich selbst auf mir schmecken kann. Sie stöhnt und fährt mir mit ihren Nägeln über den Rücken.

„Ich“, sage ich und gebe ihr einen Kuss. „Habe.“ Kuss. „Dich.“ Kuss. „Vermisst.“

„Zayn.“ Mein Name kommt über ihre Lippen und es klingt, als wolle sie mehr, aber auch so, als wolle sie mich warnen.

„Psst, Baby. Ich kümmere mich schon um dich.“ Ich greife nach meiner Hose, hole ein Kondom aus meinem Geldbeutel und reiße die Verpackung auf.

Poppy verfolgt jede meiner Bewegungen gebannt und kaut auf ihrer Unterlippe herum.

Ein Teil von mir wartet darauf, dass sie mich gleich wegschickt und mir sagt, dass wir das hier nicht tun dürfen. Doch das tut sie nicht.

Stattdessen schiebt sie sofort, als ich in sie eindringe, ihre Hüfte vor und ich stoße zu und werde tiefer und tiefer in sie eingesogen.

„So verdammt eng“, murmle ich an ihren Lippen, während ich Zentimeter um Zentimeter in ihr versinke.

Ihre Hände bahnen sich den Weg über meinen Rücken hinunter und dann kratzt sie sich wieder zurück nach oben.

„Fuck, ja“, stöhne ich, setze mich auf und lasse meinen Kopf in ihre Halsbeuge sinken.

Ich beschleunige mein Tempo und sie passt sich an, während wir uns Stoß um Stoß der Erlösung nähern, nach der wir uns beide sehnen.

Ich lasse meine Hand über ihren Körper wandern, drücke mit dem Daumen auf ihre Klitoris und sie explodiert unter mir und reißt mich mit in die Ekstase.

Ich ziehe das Kondom ab, lasse mich neben sie aufs Bett fallen und verschlinge meine Finger mit ihren, während sich unsere Haut abkühlt und unsere Atmung sich ganz langsam beruhigt.

„Das hätten wir nicht tun sollen.“ Diese Worte aus ihrem Mund fühlen sich an, als hätte man mir einen Eimer eiskaltes Wasser über den Kopf geleert.

Ich drehe mich auf die Seite und sehe sie an. Da sind Tränen in ihren Augen, aber sie scheint fest entschlossen zu sein, sie nicht zu vergießen. Sie weicht meinem Blick aus und starrt an die Decke.

„Wenn das hier funktionieren soll, dann darf das hier“, sie deutet erst auf sich und dann auf mich, „nicht mehr vorkommen.“

Ich sehe mich im Zimmer um und entdecke ihren offenen Koffer am anderen Ende.

„Du kommst zurück?“

„Ja, aber …“

„Tu das nicht, Poppy. Stoß mich nicht von dir, nur weil du Angst hast. Ich hab auch Angst. Verdammt große Angst sogar. Aber das hier“, sage ich, rücke näher an sie heran und lege meinen Arm um ihre Taille, „aber das hier ist richtig. Genau so soll es sein.“

„Jake ist nicht mein Cousin, sondern mein Bruder“, platzt es aus ihr heraus.

„Äh … was?“, frage ich und ziehe verwirrt die Augenbrauen zusammen.

„Mein Dad … na ja, er ist gar nicht mein Dad. Und ich komme wegen Jake, Harley und Rubes zurück. Und damit ich die Schule fertig machen und mich dann endlich wirklich von hier verpissen kann.“ Sie schluckt und dreht sich dann zu mir um. „Aber hierfür bin ich nicht zurückgekommen. Du gehst jetzt besser.“


CHAPTER THIRTY



Poppy

Es kostet mich ganz schön viel Mühe, die Worte an dem riesigen Klumpen in meinem Hals vorbei zu kriegen, doch so sehr sie mir auch wehtun, weiß ich, dass ich Recht habe.

Ich kann hier nicht einziehen und versuchen, an mein altes Leben anzuknüpfen, wenn Zayn und ich unser schmutziges kleines Geheimnis weiterhin hüten. Damit muss Schluss sein.

Es würde nie funktionieren. Man würde uns erwischen und dann wäre alles kaputt. Jake würde das nicht dulden. Harley wird mich dafür hassen, dass ich sie angelogen habe.

Das Beste, was wir jetzt tun können, ist die ganze Sache zu beenden und zu vergessen, dass es je passiert ist.

Zeit für einen Neuanfang, für uns alle.

Ich kann nicht hinsehen, als er wütend seine Klamotten vom Boden aufsammelt und zur Tür stürmt.

Er ist immer noch nackt und meine Augen sehnen sich nach seinem Anblick, aber ich kann einfach nicht. Ein Blick und er weiß, dass ich lüge. Denn das Letzte, was ich mir wünsche, ist dass er jetzt geht.

Aber es ist besser so.

Die Stille um mich herum droht mich zu ersticken, während Zayn noch ein, zwei Minuten lang durchs Zimmer poltert, bevor er die Tür aufreißt und die Treppe runter donnert. Dann wird die Haustür so heftig zugeknallt, dass das ganze Haus wackelt.

Erst als er verschwunden ist – und einen Teil von mir mitgenommen hat – erlaube ich mir, in Tränen auszubrechen.

Ich rolle mich zusammen, umarme mein Kissen, das noch leicht nach ihm riecht, und drücke es ganz fest an mich.

Ich muss mich in den Schlaf geweint haben, denn als ich am nächsten Morgen wieder zu mir komme, bin ich immer noch nackt und halte das verdammte Kissen fest umklammert. Meine Augen sind ganz angeschwollen vom vielen Weinen und mein Hals fühlt sich total trocken an.

Er ist gestern nicht mehr nach Hause gekommen, da bin ich mir ziemlich sicher. Wo ist er hingegangen? Wieder auf die Party? Was hat er dort gemacht?

Bevor ich den Gedanken ganz zu Ende geführt habe, setze ich mich auf, wickle mich in die Decke ein, greife nach meinem Handy und scrolle mich in voller Absicht, mich selbst zu quälen, durch sämtliche Social Media – auf der Suche nach Indizien, was er gestern Abend noch gemacht haben könnte. Habe ich ihn direkt in die Arme irgendeiner willigen Cheer-Tussi getrieben? Bei dem Gedanken läuft es mir eiskalt den Rücken runter und mir wird übel.

Ich habe das Richtige getan. Ich habe das Richtige getan, sage ich mir immer und immer wieder. Doch ganz egal, wie oft ich mich selbst das sagen höre, mein Herz will davon nichts wissen. Es tut einfach weiter weh, denn es weiß, dass ich da gerade eins der besten Dinge in meinem Leben eliminiert habe.

Ich wusste, dass er sauer sein würde, zurecht, immerhin habe ich ihm wirklich die Tür vor der Nase zugeschlagen. Doch allein der Gedanke, dass er … ich kann mich nicht konzentrieren. Ich habe das geglaubt, was ich mit eigenen Augen gesehen habe. Was hätte ich auch sonst tun sollen?

Ihm vertrauen.

Die leise Stimme in meinem Kopf regt mich ganz schön auf, also stehe ich auf und bin unglaublich froh, dass ich gestern Abend nichts getrunken habe, denn ein Kater würde die ganze Sache noch viel schlimmer machen. Irgendwas tut mir weh und als ich einen Blick auf meine Hüfte werfe, entdecke ich an der Stelle, an der Zayn mich festgehalten hat, einen ganz schwachen blauen Fleck.

In meinem Hals bildet sich ein Kloß, ich lege mir die Hand auf den Mund und muss versuchen, nicht durchzudrehen.

Wieder nach Rosewood zu kommen, war die richtige Entscheidung. Das war mir, als Jada und ich uns in ihrem Auto der Stadt genähert haben, klar. Ich konnte direkt fühlen, wie ich zur Ruhe komme und als ich dann das Haus hier betreten habe, habe ich mich sofort mehr zu Hause gefühlt, als das jemals bei Tante Trish der Fall war.

Jake wollte mich persönlich abholen kommen und war gar nicht glücklich, als ich das abgelehnt habe, aber er war letzte Woche ja schon zwei Mal da. Und es war Freitagabend, also wollte ich, dass er sich amüsiert, allerdings musste er mir versprechen, niemandem was von meiner Rückkehr zu verraten.

Ich wollte Harley und Ruby überraschen und mir keine Gedanken darüber machen, ob Zayn wusste, dass ich komme oder nicht. Ob das die beste Idee war, die ich je hatte? Wahrscheinlich nicht.

Das Gefühl, dass mich überkommen hat, als unsere Blicke sich in Ethans Haus getroffen haben, werde ich wahrscheinlich nie vergessen. Die Reue, das Verlangen, die Anziehungskraft. All das war viel stärker als erwartet und hat mir beinahe den Boden unter den Füßen weggezogen. Dazu noch die ganze Wut, die ihm ins Gesicht geschrieben stand und mir war klar, dass ich einen Fehler gemacht habe.

Ich versuche, mir all das aus dem Kopf zu schlagen, greife nach einem Bademantel, der an einem Haken an der Tür hängt und gehe ins Badezimmer.

Abgesehen von meiner Zahnbürste habe ich keine Hygieneartikel hier. Jada hat mir angeboten, mich heute zu mir nach Hause zu fahren, damit ich ein paar Sachen holen kann, aber ich habe abgelehnt, denn sie hat schon viel zu viel für mich getan.

Das Haus war mein Leben lang mein Zuhause, wie kann es sich nur über Nacht in einen Ort verwandelt haben, den ich hasse?

Ich erinnere mich an die verheulten Gesichter von Sofia und Austin, als wir uns gestern verabschiedet haben. Sie wollten nicht, dass ich gehe und damit hatte ich schon gerechnet, aber ich hatte nicht kommen sehen, wie sehr die zitternden Unterlippen der beiden mich zerreißen würden.

Aber ich weiß, dass es für meine Geschwister das Beste ist, was ich tue. Sie können bei Tante Trish und Onkel Evan in Maddison ein Leben führen, das ich und meine Eltern ihnen nie hätten bieten können. Es ist gut für alle drei, wenn unsere Eltern weggesperrt werden und sie sich nie wieder Gedanken um sie machen müssen.

Ich dusche mit Harleys Shampoo und Duschgel und hoffe, dass ich mir mit genügend Seife und heißem Wasser alles, was ich bereue, vom Körper waschen kann. Aber das ist Wunschdenken, denn als ich aus der Dusche komme und mich in ein Handtuch wickle, kann ich spüren, wie die Last auf meinen Schultern sich noch schwerer anfühlt als zuvor.

Ich muss dieses Wochenende einfach nur hinter mich bringen und dann kann ich wieder in die Schule gehen. Zurück zu meinem normalen Leben. Alles wird wieder gut.

Als ich wieder in mein Zimmer gehe, höre ich unten Geräusche und der Duft von frischem Kaffee steigt mir in die Nase. Da ich unbedingt eine große Tasse, von was auch immer Jada da gemacht hat, brauche, ziehe ich mich schnell an und ziehe auf der Suche nach Koffein los.

„Hey, Süße. Wie war die Party?“, fragt Jada und sieht sofort, als ich reinkomme, von ihrem Tablet hoch.

„Ähm … die war …“, ich atme tief durch.

„So gut?“

„Harley und Ruby haben ziemlich viel getrunken. Zayn musste uns alle heimfahren“, sage ich ohne weiter darüber nachzudenken. Jada ist cool und weil meinen eigenen Eltern sowieso immer alles am Arsch vorbeigegangen ist, habe ich total vergessen, dass Harley es vielleicht nicht so toll findet, wenn ihre Mum das alles weiß.

„Ach so?“, fragt sie und verdreht die Augen.

„Sie waren so froh, mich zu sehen. Da haben sie es ein bisschen übertrieben.“

Sie nickt und wundert sich wahrscheinlich, warum ich heute Morgen so fit bin, wenn die andern beiden doch so viel getrunken haben.

„Wolltest du deine Rückkehr nicht feiern?“

„Nicht wirklich. Ich trinke eigentlich kaum.“

Jada kichert: „Ich wusste doch, dass es einen Grund gibt, warum ich dich so sehr mag. Vielleicht färbt ja was von dir auf meine Kinder ab, solang du hier bist?“

Bei dem Gedanken, was von mir schon alles auf eins ihrer Kinder abgefärbt haben könnte, werde ich rot.

„Nimm dir ruhig auch Kaffee. Und was du sonst noch magst. Du weißt ja mittlerweile, wo was ist, also bedien dich einfach. Das ist jetzt dein Zuhause.“

Ich mache mir einen Kaffee und setze mich zu ihr.

„Ich weiß gar nicht, wie ich dir für das alles hier danken soll.“

„Ach Quatsch. Ich bin einfach froh, dass ich dir helfen kann.“

„Ich weiß das echt zu schätzen.“

„Ich weiß, Süße.“ Sie ergreift meine Hand und drückt sie sanft.

„Egal, was du brauchst, Poppy, frag einfach. Meine Tür steht dir immer offen.“ Sie lächelt mich an und macht sich dann noch einen Kaffee. „Ich bin dann in meinem Büro, wenn du mich brauchst.“

Ich sehe ihr nach, wie sie mit ihrer Tasse in der Hand aus der Küche geht und frage mich, ob ich, wenn ich groß bin, auch so sein kann wie sie. Sie hat alles im Griff. Ein tolles Leben, Job, Kinder, Haus. Bei ihr sieht das alles so einfach aus, aber ich kann mich nicht entscheiden, ob das wirklich so ist, oder ob sie einfach eine tolle Schauspielerin ist.

Ich weiß zwar nur wenig darüber, wie die Hunters früher so gelebt haben, aber was ich weiß, klingt nicht gerade toll. Letty, Zayn und Harley können wirklich stolz auf sie sein. Sie hat ihr Glück wirklich selbst in die Hand genommen und sich das Leben, von dem sie schon immer geträumt hat, aufgebaut.

Ich kann nur hoffen, dass ich das eines Tages auch von mir behaupten kann.

Weil ich mich an meinem ersten Tag hier gleich ein wenig nützlich machen will, hüpfe ich von meinem Hocker und beginne nach Zutaten für Pancakes zu suchen. Wenn der Geruch die Mädels nicht aus dem Bett lockt, dann muss ich eben hochgehen und sie rauszerren.

Ihr Verlangen nach Koffein und Zucker scheint dann irgendwann doch überhandgenommen zu haben, denn als ich die ersten Pancakes auf einen Teller lege, höre ich Schritte und dann erscheinen die Köpfe von zwei total müden, verkaterten Mädels in der Tür.

„Es war also kein Traum. Du bist wirklich hier“, sagt Harley, die direkt auf mich zukommt und mich in die Arme schließt. „Es tut mir leid, ich hab gestern Abend ein bisschen zu wild gefeiert“, flüstert sie mir ins Ohr.

„Das passt schon.“

Ein paar Sekunden später legt sich ein weiteres Paar Arme um uns und so stehen wir mehrere Minuten lang da und ich genieße die Unterstützung meiner besten Freundinnen. Ich glaube, mir war gar nicht klar, wie sehr ich die beiden in der Woche, in der ich nicht hier war, eigentlich vermisst habe. Harley und Ruby waren mir die ganze Zeit über meine wohl stärkste Stütze, ohne die ich wahrscheinlich komplett zusammengebrochen wäre.

Ich weiß, dass ich selbst Schuld bin und einfach nur mein Handy in die Hand hätte nehmen müssen, aber das war eben leichter gesagt als getan.

„Habt ihr Hunger?“, frage ich, als die beiden mich losgelassen haben.

„Und wie. Ich kümmere mich um den Kaffee. Rubes, hol mal Teller.“

Keine zehn Minuten später hat sich Jada wieder zu uns gesellt und wir sitzen um den Tisch herum, stopfen uns voll und quatschen über dies und das, wobei wir meine Eltern und meine plötzliche Rückkehr nach Rosewood aber außen vor lassen. Und ich bin dankbar, dass unsere Unterhaltung so locker ist, und ich ein Weilchen nicht an die Realität denken muss.

Als Jada fertig ist, verschwindet sie sofort wieder in ihrem Büro und lässt uns drei allein, damit wir über die Schule und das, was ich alles verpasst habe, sprechen können.

Doch als ich draußen ein Auto höre und die Haustür dann lautstark ins Schloss fällt, fühle ich mich auf einmal gar nicht mehr ruhig.

Ich halte die Luft an und warte darauf, dass er um die Ecke kommt, doch egal, wie gut ich mich psychisch auf seinen Anblick vorbereite, als er dann wirklich vor mir steht, bin ich vollkommen perplex.

Er sieht total fertig aus. Seine Augen sind dunkel und blutunterlaufen und seine Klamotten zerknittert und unordentlich.

„Was zur Hölle ist denn mit dir passiert?“, fragt Harley und spricht damit die Frage aus, die uns allen wohl auf der Zunge liegt.

„Nichts“, murmelt er und mit einem wütenden Blick in meine Richtung bahnt er sich den Weg zur Kaffeemaschine.

„Ich dachte, du hast uns heimgefahren.“

„Hab ich. Und dann bin ich wieder los. Problem?“, mault er.

„Ähm … nein.“

Ich wende den Blick von ihm ab und starre auf meine angebissenen Pancakes, in der Hoffnung, dass die anderen nichts von der Spannung zwischen uns mitbekommen. Der Appetit ist mir jetzt wirklich vergangen.

„Was esst ihr da?“, fragt er und lehnt sich mit seiner Tasse in der Hand an die Küchenablage.

„Poppy hat Pancakes gemacht. Die waren unglaublich lecker.“

„Oh, hat sie das?“ Er sieht mich an, aber ich konzentriere mich weiterhin auf meinen Teller und spüre, wie sich sein Blick in meine Schläfe bohrt. „Hast du mir auch welche gemacht?“

„Hätte ich, wenn du hier gewesen wärst.“

„Na ja …“

Ich wage einen Blick in seine Richtung und er deutet mit dem Finger auf sich.

„Hier bin ich.“

„Zayn, sei nicht so ein Arsch. Mach dir selber Frühstück“, meckert Harley.

„Schon okay, ich kann noch welche machen.“

Ich schiebe meinen Stuhl zurück, fühle dann aber Harleys Hand auf meiner Schulter. „Nein. Genieß dein Frühstück und lass dich nicht von ihm rumkommandieren. Er ist alt und hässlich genug, um sich selbst zu versorgen.“

„Aber …“, ich sehe zwischen Harley und Zayn hin und her und weiß, dass sie recht hat, aber wie immer fühle ich mich total zu ihm hingezogen, egal was ich da gestern alles zu ihm gesagt habe.

Am Ende schlage ich mich dann auf Harleys Seite und kusche nicht vor Zayn, vor allem nicht, weil der sich gerade aufführt, als hätte er hier das Sagen.

„Du weißt, wo der Kühlschrank ist. Und jetzt entschuldige mich“, murmle ich, schiebe meinen Stuhl zurück und renne die Treppe hoch.

Ich schaffe es, das Schluchzen zu unterdrücken, bis ich in meinem Zimmer angekommen bin. Doch sofort, als ich mich an die geschlossene Tür lehne, bricht es aus mir heraus.

Ich weiß nicht, ob ich das kann. Zu glauben, ich könnte einfach so zurückkommen und mit ihm unter einem Dach leben, war vielleicht das Dümmste, was ich je getan habe.

Dann vibriert mein Handy auf dem Nachttisch und lenkt mich von meinem Zusammenbruch ab.

Wahrscheinlich Harley, die fragt, ob alles in Ordnung ist, also gehe ich rüber. Doch als ich mein Handy in die Hand nehme und die Nachricht erblicke, erstarre ich zur Salzsäule.

Unbekannt: Willkommen zu Hause. Mögen die Spiele beginnen …

Mit zitternden Händen starre ich auf den Bildschirm. Ich habe seit über einer Woche weder von ihm gehört noch habe ich ihn gesehen. Ich habe mich zwar gefragt, ob er in die ganze Sache verstrickt ist, aber ansonsten habe ich nicht weiter an ihn gedacht. Ich glaube, ein Teil von mir hat gehofft, dass das alles jetzt vorbei sein würde. Doch so wie es aussieht, ist die Gefahr noch lange nicht gebannt.

Ich höre, wie jemand die Treppe raufkommt und werfe einen Blick über die Schulter. Ich muss die Tür gar nicht erst aufmachen, ich weiß auch so, dass es Zayn ist. Das kann ich fühlen.

Ich greife nach meinem Handy. Ich sollte ihm davon erzählen. Er weiß bestimmt, wie ich am besten darauf reagieren sollte. Aber ich kann nicht. Ich erinnere mich nur noch zu gut daran, wie er mich in der Küche angesehen hat. Fast so, als gäbe es mich für ihn gar nicht mehr. Ich kann ihn doch nicht in einem Moment wegschicken und im nächsten seine Hilfe verlangen.

Wenn ich zu meinem Wort stehen will, dann muss ich mich allein um meine Angelegenheiten kümmern. Auch wenn mir das Angst macht.

Ich richte mich auf, lösche die Nachricht und mache mich dann für meinen Tag fertig, nicht dass ich irgendeine Ahnung hätte, was heute ansteht, aber ich weigere mich, mich nur seinetwegen in meinem Zimmer zu verkriechen.

Das habe ich gar nicht nötig. Da bin ich stärker.

Als ich gerade meinen Mascara auftrage, klopft es an meiner Tür. Einen Moment lang macht mein Herz einen Sprung, denn es könnte ja Zayn sein, doch dann höre ich auf der anderen Seite der Tür weibliche Stimmen und atme tief aus, allerdings bin ich mir nicht sicher, ob es vor Erleichterung oder Enttäuschung ist.

„Kommt rein“, rufe ich und bin schockiert, dass sie tatsächlich gewartet haben, bis ich sie reinbitte. Normalerweise sind sie da viel weniger rücksichtsvoll.

Sie kommen beide rein und machen es sich auf meinem Bett gemütlich.

„Also, wie sieht der Plan fürs Wochenende aus?“, fragt Harley und macht einen eleganten Bogen um die Frage, warum ich gerade aus der Küche geflohen bin. Ich bin mir nicht sicher, warum sie mich nicht weiter in die Mangel nimmt, aber ich weiß es zu schätzen.

„Keine Ahnung.“

„Ohh, lassen wir uns die Nägel machen“, meldet sich Ruby zu Wort.

„Ich hab nichts Großes vor. Ich muss aber zu Hause vorbei und ein paar Sachen abholen.“

„Okay, gut, warum fahren wir nicht kurz bei dir vorbei, du holst dir, was du brauchst und dann gehen wir in ein Nagelstudio?“

„Wie wär’s mit einem Spa? Das wäre doch ein schöner Ausflug“, sagt Ruby und hüpft begeistert auf dem Bett auf und ab.

„Ähm … das kann ich mir nicht wirklich leisten“, sage ich leise.

„Ach Quatsch, jetzt sei nicht so. Wir laden dich natürlich ein.“

Ich schüttelte den Kopf und habe ein sehr unangenehmes Gefühl in der Magengegend. Ich lasse mir schon genug von den Hunters helfen, indem ich hier wohne und alles. Da kann ich sie nicht auch noch für solche Luxusgüter bezahlen lassen. „Nein, das kann ich nicht annehmen.“

„Pops“, seufzt Harley.

„Nein“, sage ich und hebe die Hand, um der Diskussion ein Ende zu bereiten, „ich muss mich jetzt fokussieren. Ich muss wieder zur Schule gehen, mir einen Job suchen und langsam mal an die Zukunft denken. Geht ihr zwei ruhig ins Spa, aber ich kann im Moment weder das Geld noch die Zeit dafür aufbringen.“

Die beiden sehen sich an und ich kann die Worte, die ihnen auf der Zunge liegen, beinahe hören.

Doch zum Glück klingeln dann die Handys der beiden auf einmal und sie kommen nicht mehr dazu, noch irgendwas zu sagen.

Sie kramen sie hervor und starren auf den Bildschirm.

„Uff, Chelsea bestellt uns zu einem Treffen zu sich nach Hause.“

„An einem Samstag?“

„Jup. Die Meisterschaften stehen an und sie ist schon total ungeduldig.“

„Dann solltet ihr wohl besser los.“

Die beiden erheben sich meckernd von meinem Bett, wahrscheinlich macht ihr Kater ihnen noch mehr zu schaffen als die Tatsache, dass sie jetzt ins Training müssen. Ich muss lachen und frage mich, ob Chelsea das von den Mädels fordert, weil sie gesehen hat, wie einige Mitglieder ihres Teams sich gestern aufgeführt haben. Vielleicht soll das jetzt einfach ein kleiner Denkzettel für ihre Ausschweifungen sein.

„Warum lachst du?“

„Nur so. Kann ich … ähm … mir dein Auto ausleihen?“, ich frage nur ungern, aber ich habe wirklich keine Lust, zu meinem Haus zu laufen oder für ein Uber dorthin zu zahlen und Zayn will ich auch nicht wirklich fragen.

„Natürlich. Rubes kann uns zu Chelsea fahren. Ich geh kurz den Schlüssel holen.“

Dann ist sie auch schon weg und ich bin mit Ruby allein.

„Weißt du“, fängt sie an, „er hat auf der Party letztes Wochenende wirklich nichts gemacht“. Sie durchbohrt mich mit einem Blick, auf den ich ganz gut hätte verzichten können.

„Das spielt keine Rolle.“

„Ach nein?“

„Es ist aus, Rubes. Aus und vorbei. Und wir reden da am besten auch nicht mehr drüber.“

Sie mustert mich ein paar Sekunden lang und dann hören wir Harleys Schritte auch schon in unsere Richtung zurückkommen.

„Gut, wie du meinst.“ Sie verdreht die Augen, aber ich kann nichts mehr erwidern, denn Harley ist zurück und wirft mir auch schon ihren Schlüssel zu.

„Bist du bereit?“, fragt Ruby.

„Nein, aber ich glaube, wir müssen trotzdem gehen.“

„Bis später, Pops. Sei brav.“

Ich lache. Wann bin ich denn nicht brav?

Als du hinter ihrem Rücken mit ihrem Bruder gevögelt hast.

Ich verdränge den Gedanken, schnappe mir meine Tasche, packe mein Handy ein und ziehe mir meine Sneakers an.

Es ist ganz still im Haus – keine Ahnung, wo Zayn jetzt steckt, aber Jada ist bestimmt wieder mal in ihrem Büro.

Ich schließe Harleys Auto auf und klettere auf den Fahrersitz. Es ist schon eine Weile her, seit ich das letzte Mal gefahren bin und ich kann nur hoffen, dass man Autofahren nicht verlernt.

Gerade als ich ausparken will, sehe ich durchs Fenster, wie sich oben im zweiten Stock was bewegt. Ich sollte wegsehen, das ist mir klar, aber meine Augen scheinen da ihren eigenen Kopf zu haben und eine Sekunde später trifft mich auch schon sein dunkler, wütender Blick.

Er steht in seiner ganzen Pracht am Fenster und ich habe einen guten Blick auf seine olivfarbene Haut und seine strammen Muskeln. Mein Körper reagiert so auf ihn, wie er das immer tut, aber ich zwinge mich dazu, das zu ignorieren. Ich muss zu meinem Wort stehen, ich habe mich richtig entschieden.

Ich wende den Blick von ihm ab, konzentriere mich wieder aufs Ausparken und fahre los. Aber mir wird schnell klar, dass ich mich zwar körperlich von ihm entfernt habe, er mir aber trotzdem im Kopf herumspukt und mich in den Wahnsinn treibt.

Vor dem Haus zu parken, das mein Leben lang mein zu Hause war, ist wirklich seltsam. Ich habe nie wirklich eine Verbindung zu diesem Ort gehabt, was jetzt natürlich noch viel weniger geworden ist. Es ist nichts weiter als ein Haus.

Ich bin mir nicht sicher, was ich erwartet habe. Vielleicht hatte ich eine gewisse Nostalgie erwartet oder das Gefühl, nach Hause zu kommen. Aber da ist nichts.

Es ist ganz schön seltsam, sich so zu fühlen, als gehöre man nirgendwo hin. Ich habe nicht ins Haus von Tante Trish und Onkel Evan gehört, ich bin mir nicht sicher, ob ich wirklich ins Haus der Hunters gehöre, aber hier gehöre ich auch nicht hin. Ich will nicht mal wirklich hier sein. Viel zu viele Erinnerungen, die mich alle einholen.

Ich reiße die Autotür auf, steige aus und lasse meinen Blick über den Vorgarten schweifen. Meine Haut kribbelt und ich habe das unheimliche Gefühl, dass jemand mich beobachtet. Doch als ich mich umsehe, kann ich niemanden sehen und es scheint sich auch nirgends was zu bewegen.

Ich verdränge das mulmige Gefühl also, gehe auf die Haustür zu und stecke den Schlüssel ins Schloss, so wie ich es schon tausendmal getan habe.

Drinnen ist es kalt und ich frage mich, was mit dem Haus passiert, wenn meine Eltern nicht mehr wiederkommen. Die anderen sagen alle, dass das ja noch nicht feststeht, aber ich sehe das etwas realistischer. Ich stehe zu dem, was ich gesagt habe, als ich von der ganzen Sache erfahren habe. Sie sind beide schuldig. 

Ich ignoriere das Erdgeschoss erst mal und mache mich auf den Weg nach oben zu meinem Zimmer. Allerdings gehe ich nicht direkt zu mir, sondern erst in Sofias Zimmer. Ich kann sie hier noch riechen und überall sind Sachen von ihr. Ihr ganzes Leben hat sich hier in diesem Zimmer abgespielt. Es hängen Babyfotos an der Wand, überall liegen Spielsachen herum und die Regale sind voll von ihren Büchern. Ich lasse mich auf ihr Bett fallen und drücke eines ihrer Kuscheltiere an mich. 

Wenn ich nur daran denke, dass wir jetzt so weit voneinander entfernt sind, könnte ich weinen. 

War es richtig von mir, wieder zurückzukommen? Hätte ich bei ihnen bleiben sollen? 

Die Entscheidung, wieder nach Rosewood zu gehen, hat sich so richtig angefühlt, als ich in Maddison war und alles hier vermisst habe, doch in der kurzen Zeit, in der ich wieder hier bin, habe ich es schon geschafft, meine Beziehung – oder wie auch immer wir es nennen sollen – mit Zayn zu zerstören. Und ich beginne, alles zu hinterfragen. 

Mache ich gerade alles nur noch schlimmer? 

Ich hole mein Handy aus der Tasche, suche Tante Trishs Nummer raus, schlucke meine Emotionen runter und drücke auf den grünen Hörer. 

„Hey, Süße. Wie fühlt es sich an, wieder zu Hause zu sein?“

„E-es ist komisch“, gebe ich zu und die Emotionen, von denen ich dachte, ich hätte sie jetzt im Griff, ergreifen mich wieder und ich muss mir wirklich große Mühe geben, nicht laut loszuheulen. „Wie geht’s den Kindern? Ich vermisse sie.“

„Willst du sie sprechen?“

„Ja, bitte.“

„Warte kurz, ich geh sie holen und mache den Lautsprecher an.“

Ich warte, während sie Austin und Sofia ruft und ein paar Minuten später dringen ihre süßen Kinderstimmen auch schon aus dem Telefon zu mir durch. 

„Poppy“, rufen sie beide gleichzeitig. Ihre Begeisterung bricht mir fast das Herz. 

„Hey, ihr beiden. Wie geht’s euch?“

„Gut. Tante Trish geht später mit uns neue Spielsachen kaufen. Voll cool, oder?“

„Wirklich cool, mein Kleiner. Weißt du schon, was du willst?“

Austin plaudert fröhlich drauf los – er will irgendein neues Spiel und zu meiner großen Überraschung ist es kein Ballerspiel. 

„Soll ich euch die Konsole schicken?“, frage ich, denn die steht immer noch drüben in Austins Zimmer.

„Nein, das passt schon. Evan ist ganz aus dem Häuschen und kann es kaum erwarten, eine neue zu kaufen.“

„Sie haben aber schon eine, dafür müsst ihr echt kein Geld ausgeben.“ 

„Ist schon okay, Poppy. Wir verwöhnen sie nicht, versprochen. Aber wir wollen, dass sie sich hier zu Hause fühlen. Vor allem, wenn sie langfristig hierbleiben sollen.“ Sie weiß genau so gut wie ich, dass das der Fall sein wird. 

„Und was ist mit dir, Sof? Was suchst du dir aus?“

Sie schweigt einen Moment lang: „Ich … ich weiß nicht. Ich glaube, ich brauche nichts.“

Meine arme kleine Schwester – mir wird ganz schwer ums Herz. „Oh, ich bin mir sicher, dass du was Schönes findest, wenn du dich ein bisschen im Laden umsiehst. Was ist denn mit der neuen Babypuppe, die du mir im Fernsehen gezeigt hast?“, frage ich und erinnere mich, wie sie mir vor ein paar Wochen ganz aufgeregt eine Werbung gezeigt hat.

„Vielleicht. Aber ich hab doch Sarah“, sagt sie, ihre geliebte Puppe, die sie eigentlich ständig mit sich herumschleppt. 

„Ach, dann findest du bestimmt was anderes. Wie geht’s Cooper?“

„Uff, der hört einfach nicht auf zu weinen.“

„Warum?“, frage ich wie aus der Pistole geschossen. 

„Alles gut, Süße. Ich glaube, er fängt an zu zahnen. Er hat ein kleines bisschen Fieber, aber es ist ganz sicher nichts Schlimmes, keine Sorge. Ich geh am Montag mit allen dreien zum Arzt und lasse sie durchchecken und dann können sie auch gleich die Kinderärztin kennenlernen.“

„Das ist gut.“

„Hier ist wirklich alles okay“, sagt Austin.

„Ich weiß. Ich vermiss euch einfach.“

„Wir vermissen dich auch. Aber wir wollen, dass du glücklich bist.“

„Oh, mein Kleiner. Das tut mir alles so leid.“

Einen Moment lang sagt niemand was und ich sehe Austin vor meinem geistigen Auge, wie er mit den Achseln zuckt, genau wie er es immer getan hat, wenn unsere Eltern wieder irgendwas Dummes gemacht haben und er es einfach hinnehmen musste. 

„Freut ihr euch schon auf eure neue Schule?“, frage ich und versuche, die Unterhaltung auf ein weniger deprimierendes Thema zu lenken.

„Ja, Tante Trish sagt, da gibt es einen tollen Spielplatz.“ 

Das will ich bei dem horrenden Schulgeld auch hoffen. Ich kann immer noch nicht fassen, dass Tante Trish und Onkel Evan die beiden echt auf diese teure Privatschule schicken wollen, aber gleichzeitig freue ich mich natürlich für meine Geschwister. So bekommen sie eine richtig gute Schulbildung und können dann trotz der Schwierigkeiten der letzten Jahre richtig durchstarten. So beschissen die Situation auch sein mag, es ist vielleicht das Beste, was den dreien passieren hätte können. 

„Das klingt ja super.“ Ich merke, dass sie sich so langsam nicht mehr konzentrieren können, also verabschiede ich mich, damit ich sie nicht noch länger vom Spielen abhalte. 

„Sie sind wirklich glücklich hier, Poppy. Du musst dir keine Sorgen machen.“

„Ich kann nicht anders. Ich war so lange die Einzige, die sich um die Kinder gekümmert hat, da ist es mir einfach in Fleisch und Blut übergegangen.“

„Ich weiß, und sie werden nie vergessen, was du für sie getan hast. Du bist für die drei viel mehr als nur eine Schwester. Aber erzähl mal, wie war die Party gestern? War es schön, deine Freundinnen wiederzusehen?“

„Oh, ja … war gut.“

Die Party war … na ja. Ich habe mich so danach gesehnt, wieder hierherzukommen und alle wiederzusehen, aber ich hätte nicht damit gerechnet, dass ich so nervös sein würde, und das hat mir das Ganze dann gewaltig vermiest. Ich hätte einfach was trinken und ein bisschen Spaß haben sollen, aber im gleichen Haus zu sein wie Zayn, hat mich in ein nervöses Wrack verwandelt und dann konnte ich mich überhaupt nicht mehr entspannen. Dann haben Harley und Ruby sich abgeschossen und damit war der Abend endgültig gelaufen.

„Aber es ist total schön, meine Freundinnen wieder um mich herum zu haben. Ich glaube, es dauert einfach nur ein Weilchen, bis ich mich an die Situation gewöhnt habe.“

„Das ist ganz normal, Poppy. Was du gerade durchmachst, ist alles andere als einfach. Nimm jeden Tag einfach, wie er kommt. Hoffentlich bekommen wir bald Bescheid, wie es weitergehen soll, damit wir alle mit unserem Leben weitermachen können.“

„Das können wir nur hoffen. Ich muss dann wieder, ich muss noch einiges erledigen. Ich packe bald alles hier für euch zusammen.“

„Kein Stress, Poppy. Im Moment haben sie hier alles, was sie brauchen.“

„Vielen Dank, Tante Trish.“

„Für euch würde ich absolut alles tun, das weißt du doch.“

„Ich weiß das echt zu schätzen. Allein am Klang ihrer Stimmen erkenne ich, dass es ihnen wirklich gut geht.“

„Sie werden hier ein schönes Leben haben und du bist jederzeit herzlich willkommen. Du hast ja einen Schlüssel. Das hier ist jetzt auch dein Zuhause, Poppy.“

„Ich weiß“, bringe ich hervor, „vielen Dank.“

„Gern geschehen. Bis ganz bald.“

Ich lege auf und bleibe noch ein paar Minuten so mit Sofias Teddy im Arm liegen, dann stehe ich auf und gehe in mein Zimmer. 

Ich mache meinen Schrank auf, hole ein paar alte Taschen hervor und lege sie neben dem Teddy aufs Bett, dann drehe ich mich wieder um und wühle mich schnell durch mein ganzes Hab und Gut. 

Ich packe nicht alles ein. Ich brauche nicht alles und will auch nicht alles mitnehmen. Ich weiß zwar nicht genau, was jetzt auf mich zukommt, aber in den nächsten Wochen und Monaten wird sich sicherlich noch die Gelegenheit ergeben, meine Sachen in Ruhe durchzusehen. 

Was ich allerdings gerne mitnehmen würde ist etwas, was ich vielleicht gar nicht finden werde. Unsere Eltern waren noch nie die Art von Menschen, die alle wichtigen Dokumente an einem vernünftigen Ort aufbewahren. 

Ich sitze also auf dem Boden und wühle mich durch den Alptraum von Aktenschrank, den unsere Eltern schon vor Jahren aufgegeben haben und hoffe, darin ein Stück Papier zu finden, das das, was Tante Trish Jake und mir letzte Woche erzählt hat, bestätigt. 

Ich habe noch nie meine Geburtsurkunde gesehen. Dafür hat es auch nie einen Grund gegeben. Schließlich bin ich in dem Glauben aufgewachsen, dass meine Eltern meine richtigen Eltern sind, also habe ich auch nicht einfach so rumgeschnüffelt, aber jetzt bin ich natürlich total neugierig und würde gerne sehen, was da draufsteht.

Ich finde die Urkunden der Kinder als erstes ordentlich in einem Ordner abgeheftet, während meine ziemlich mitgenommen hinten im Schrank liegt. 

Ganz vorsichtig nehme ich sie heraus, streiche das Papier glatt und sehe mir dann an, was da steht. 

Als ich es schwarz auf weiß sehe, stockt mir der Atem. 

Poppy Anastasia Thorn

Ich schnappe nach Luft und lege mir schnell die Hand auf den Mund. Ich habe Tante Trish zwar geglaubt, aber nach so einer Enthüllung hat man einfach seine Zweifel. Irgendwie kam mir das alles zu schön vor, um wahr zu sein. Ich habe schon immer eine tiefe Verbindung zu Jake gehabt. Aber ich dachte immer, dass das daran liegen würde, weil er Teil meiner Familie ist und ganz ohne Grund wie Dreck behandelt wurde. Ich wollte ihm einfach nur helfen, ihn retten. Doch wie sich herausgestellt hat, war es mehr als nur das. 

Ich hole mein Handy hervor, mache schnell ein Foto von dem zerknitterten Papier und schicke es an Jake. 

Er sieht es fast sofort und beginnt zu tippen, doch als ich dann eine neue Nachricht bekomme, ist die nicht von ihm. 

Mit zitternden Händen starre ich auf den Namen, der da ganz stolz über der Nachricht auf dem Bildschirm prangt. 

Das darf nicht sein. 

Sie darf mich doch eigentlich gar nicht kontaktieren. 

Ich stehe auf, gehe ein paar Mal im Zimmer auf und ab und überlege, was ich jetzt nur tun soll. Eigentlich sollte ich die Nachricht ungelesen löschen. Dazu hat man mir geraten, falls einer der beiden versuchen sollte, mit mir Kontakt aufzunehmen. 

Aber kann ich das bringen? 

Man kann zwar meistens nichts mit ihr anfangen, aber sie ist und bleibt eben meine Mum. 

„Fuck“, ich atme tief durch, entsperre den Bildschirm und klicke auf ihren Namen. 

Mum: Es tut mir so leid, meine Kleine. Ich hab dich auf ganzer Linie enttäuscht.

Scheiße.

Ich lasse meinen Daumen kreisen und will ihr schon antworten, doch dann beginnen die drei kleinen Punkte zu tanzen und ich halte inne und warte ab, was sie wohl als Nächstes schreibt. 

Es dauert zwar ein paar Sekunden, doch dann weiß ich mehr. 

Mum: Ich habe alles versaut. Ich habe dein Leben ruiniert. Und das deiner Brüder und deiner Schwester. Ohne mich seid ihr besser dran.

Ich will ihr von ganzem Herzen antworten, dass alles wieder gut wird. Doch auf der anderen Seite will ich auch auf keinen Fall gegen ihre Auflagen verstoßen und keinen Kontakt zu ihr aufnehmen. 

Sie durfte nicht wieder hierherkommen, weil man befürchtet hat, dass es ihr dann nicht gelingen würde, sich von uns fernzuhalten. Was wahrscheinlich eine gute Idee war. Eigentlich hätte ich gedacht, dass sie ihre neugewonnene Freiheit genießen würde, aber früher hatte sie ja auch D-dad. Jetzt hat sie niemanden mehr. 

Bevor ich mich entschieden habe, was ich tun will, kommt eine weitere Nachricht von ihr.

Mum: Heute hört das alles auf. Alles. Ich gehe dahin zurück, wo alles angefangen hat, und ich mache der Sache endgültig ein Ende. Ich wollte nur, dass ihr wisst, dass ich euch lieb habe und dass ich nie wollte, dass es so weit kommt. Es tut mir leid.

Mit aufgerissenen Augen starre ich auf ihre Worte. Weil ich einfach nicht glauben kann, was sie da geschrieben hat, lese ich ihre Nachricht wieder und wieder, doch jedes Mal sind es dieselben schrecklichen Worte. 

Heute hört alles auf.

Ich mache der Sache endgültig ein Ende. 

„Fuck, fuck, fuck“, rufe ich, drehe mich um die eigene Achse und habe keine Ahnung, was ich jetzt tun soll. 

Ohne weiter darüber nachzudenken, rasen meine Finger über den Bildschirm. 

Poppy: Wo bist du? Ich komme. Bitte. Bitte, mach keinen Blödsinn.

Als ich auf Senden drücke, zittern mir die Hände und ich fühle, wie meine Augen sich mit Tränen füllen. Sie meint das doch bestimmt nicht ernst. Sie ist eine Drama-Queen und braucht Aufmerksamkeit. Das wäre auch nicht das erste Mal. Aber so ernst hat sie noch nie geklungen. 

„Fuck“, rufe ich, als ich sehe, dass sie meine Nachricht zwar gelesen hat, aber keine Antwort tippt. „Oh mein Gott. Oh mein Gott.“

ich spüre den Stuhl unter meinem Hintern, bevor mir bewusst ist, dass ich mich hingesetzt habe und starre auf meinen Bildschirm, der schon lange wieder schwarz ist. 

Ich lasse mir ihre Worte immer und immer wieder durch den Kopf gehen, doch ganz egal, wie viele Sekunden vergehen, ich bin keinen Schritt weiter und habe immer noch keine Ahnung, was ich tun will. 

Poppy: Mum, bitte. Tu das nicht. Lass mich dir helfen. Sag mir, wo du bist.

Dieses Mal liest sie die Nachricht und beginnt sofort, eine Antwort zu tippen und ich atme vor Erleichterung auf. 

Mum: Ich gehe dahin zurück, wo alles angefangen hat, wo all die Fehler ihren Ursprung haben. 

„Das hilft mir kein bisschen weiter“, schreie ich durch das stille Haus.

Ich mache einen Screenshot von unserer Unterhaltung und schicke ihn Jake. Mir fällt auf, dass er meine vorherige Nachricht immer noch nicht beantwortet hat, und diese hier noch nicht gelesen hat, als ich den Bildschirm sperre, mein Handy in die Tasche stecke und die Taschen, die ich im Flur liegenlassen habe, holen gehe. 

Als ich alles in den Kofferraum von Harleys Auto werfe, kommt mir plötzlich eine Idee. 

Tante Trish hat doch gesagt, dass sie alle zusammen in die Schule gegangen sind. Sie, Mum, Kate, unser Vater, Will.

„Fuck.“ Ich renne zur Fahrerseite, fummele eine Weile am Gurt herum und als ich es endlich geschafft habe, mich anzuschnallen, werfe ich den Motor an und knalle den Fuß so fest aufs Gaspedal, dass der Kies um mich herum nur so aufgewirbelt wird. 

Als ich auf den Parkplatz vor der Schule zum Stehen komme, rast mein Herz wie wild. Es stehen noch ein paar andere Autos hier herum, aber sehen kann ich niemanden. 

Gott. What the fuck, was mache ich bloß? Wahrscheinlich bin ich hier total falsch.

Ich steige aus dem Auto und sehe mich auf dem Schulgelände um. 

Ich checke mein Handy, obwohl es gar nicht geklingelt hat, habe aber keine neue Nachricht von Mum, und Jake hat meine letzte Nachricht auch noch nicht gelesen. 

Ich beschleunige mein Tempo und rede mir ein, dass ich irgendwas oder irgendjemanden finden werde, der mir weiterhelfen kann. 

Als ich die Sporthalle sehe, beginne ich zu rennen. Doch hier scheint alles genau so verlassen wie überall anders auf dem Schulgelände. 

Ich bleibe stehen, stütze mich mit den Händen auf die Knie und atme tief ein, meine Lunge braucht dringend Sauerstoff. 

Das hier ist irre. Sie ist nicht hier. 

Ich richte mich auf, wende den Blick in Richtung Himmel und wünschte, sie hätte mich gar nicht erst in diese Position gebracht, als mir etwas auf dem Dach ins Auge sticht. 

Das würde sie nie tun. Oder doch?

Ich sehe mich um, aber ich weiß nicht mal, wie ich da hochkommen soll. 

Ich rase um das Gebäude herum, in der Hoffnung, irgendwo eine Antwort zu finden, aber ich sehe keine Leiter und sonst auch nichts, an dem man hochklettern könnte, allerdings sehe ich, dass die Eingangstür leicht offensteht. 

Da ich davon ausgehe, dass sie so in die Halle gekommen sein muss, öffne ich die Tür und gehe auch rein. 

Ich bin kein bisschen sportlich und kenne mich deshalb auch nicht unbedingt gut in diesem Gebäude aus, also lasse ich meinen Blick auf der Suche nach einer Antwort ziellos umherschweifen. Und als ich schließlich eine halb geöffnete Tür erblicke, ist mir alles klar. 

Ich sehe mich noch einmal schnell um, mache dann die Tür aber ganz auf und gehe hinein. 

Mein Herz donnert wie wild in meiner Brust und das Blut rauscht in meinen Ohren, als ich die Treppe hinter der Tür erklimme. 

Oben angekommen stoße ich auf eine weitere Tür und nach einem langen, beruhigenden Atemzug strecke ich meine zitternde Hand aus und stoße die Tür auf. 

In der Turnhalle war es ziemlich dunkel, also blendet die Sonne mich jetzt so sehr, dass mir die Augen tränen. Ich muss blinzeln. 

Ich sehe zwar verschwommen, kann aber nirgendwo jemanden erkennen. 

Als mir klar wird, dass ich mich da auf eine irre Verfolgungsjagd mit jemandem, der gar nicht gefunden werden will, einlasse, muss ich beinahe lachen.

Es war wahrscheinlich nur ein Vogel oder so. Sie ist jedenfalls nicht hier. 

Ich will mich gerade umdrehen, wieder zum Auto gehen und dann zu den Hunters fahren, als mich irgendwas am Kopf trifft und dann wird alles um mich herum schwarz.


CHAPTER THIRTY-ONE



Zayn

Ich hätte gestern nicht wieder auf die Party gehen sollen und schon gar nicht hätte ich die erste Flasche, die mir in die Quere kam, schnappen, sie leertrinken und mich dann nach der nächsten umsehen sollen. 

Aber ich konnte nicht anders. 

Was sie alles gesagt und wie sie mir den Laufpass gegeben hat, lief in Dauerschleife in meinem Kopf an. 

Ich hatte ja keine Ahnung, dass sie nach Rosewood zurückkommen und dann auch noch bei uns einziehen würde.

Klar, Mum hatte das mal angesprochen und gefragt, ob ich was dagegen hätte, aber ich hätte nicht damit gerechnet, dass sie einfach so hier auftauchen würde. 

Es hat mich total umgehauen und ich konnte nicht anders, als mir all das zu nehmen, wonach ich mich so gesehnt habe, seit sie so plötzlich aus meinem Leben verschwunden ist. 

Und dann war ein paar kurze Minuten lang alles wieder gut. Ich hielt mein Mädchen im Arm und meine Welt war wieder in Ordnung. Bis sie wieder alles zerstört hat.

Ich hätte auf sie hören sollen. Ich hätte sie zu Wort kommen lassen sollen, bevor ich gleich wieder von ihr Besitz ergriffen habe, denn jetzt, wo ich sie wieder schmecken, ihre weichen Kurven ertasten und die sengende Hitze ihrer Muschi spüren durfte, werde ich auf keinen Fall zulassen, dass sie ihre Worte in die Tat umsetzt. 

Sie gehört mir. Ende der Diskussion. 

Sie glaubt vielleicht, dass es keine gute Idee ist, mit mir zusammen zu sein, solange wir unter einem Dach leben, aber ich habe mir fest vorgenommen, sie vom Gegenteil zu überzeugen und ihr zu zeigen, wie schön es sein kann, im selben Haus zu leben. 

Ich mache mir aber ein bisschen Sorgen um Poppy und darüber, ob Mum ihr erlauben wird, zu bleiben, wenn alles ans Licht kommt. Aber ich glaube nicht, dass sie sie vor die Tür setzen würde. Nicht nach allem, was Mum auf sich genommen hat, damit sie bleiben kann. 

Lange nachdem sie in Harleys Auto gestiegen und davongefahren ist, stehe ich noch am Fenster und versuche einen Weg zu finden, alles wieder in Ordnung zu bringen. 

Eigentlich sollte ich ja noch sauer sein. Doch der Alkohol beginnt, so langsam seine Wirkung zu verlieren und ich werde immer entschlossener. 

Ich muss mit Jake reden. Scheiß auf Harley und Mum. Wenn das, was sie mir erzählt hat, stimmt, dann ist es höchste Zeit, dass er die Wahrheit erfährt. 

Ich gehe in mein Zimmer, streife meine Boxershorts ab und gehe dann endlich duschen – was ich eigentlich schon vorhatte, bevor ich ihre Tür ins Schloss fallen und sie über den Gang gehen gehört habe. 

Sofort als ich aus der Dusche komme, schreibe ich Jake, aber es spielt keine Rolle, dass er die Nachricht nicht liest. Ich weiß genau, wo er ist. 

Ich nehme meine Schlüssel von der Kommode und mache mich auf den Weg ans andere Ende der Stadt, wo Ethan immer ins Fitnessstudio geht. 

Ich war hier schon ein paar Mal mit ihm. Das ist der nobelste Schuppen in der Stadt, deshalb benutzen wir alle gern seine Gästekarte. 

Als ich der Kleinen an der Rezeption mein charmantestes Lächeln präsentiere, lässt sie mich auch ohne Karte rein. 

„Yo“, ruft Ethan mir zu, „was macht der Kater, Mann?“

„Ja, ging mir schon mal besser“, murmle ich und drehe mich zu Jake um, der gerade auf dem Laufband schwitzt. „Können wir reden?“

Er runzelt die Stirn und drückt auf ein paar Knöpfe vor sich, woraufhin das Laufband langsam zum Stehen kommt. 

Er steigt ab, schnappt sich das Handtuch, das an der Seite hängt und wischt sich damit das Gesicht ab. 

„Klar, was geht?“

Ich nicke in Richtung einer Bank am anderen Ende des Studios und wir wenden uns beide von Ethan ab. 

„Passt schon. Ich wollte eh nicht wissen, was ihr zu bequatschen habt.“

Jake zeigt ihm den Mittelfinger, nimmt seine Flasche und sein Handy vom Boden und folgt mir zur Bank. 

„Was ist los?“, fragt er, entsperrt seinen Bildschirm und liest seine Nachrichten.

„Ich muss mit dir über Poppy reden.“

„Dann los …“, sagt er und sieht mich finster an. 

„Sie hat mir erzählt, dass sie deine Schwester ist.“

„Ja, Mann. Wie crazy ist das, Alter?“

„Äh … ja. Wie kam es denn dazu?“, frage ich. Ich wollte schon gestern Abend die ganze Geschichte hören, aber Poppy hat mir ja keine Gelegenheit gegeben, sie zu fragen. 

„Sieht so aus, als hätte Daddy seinen Schwanz nicht in der Hose behalten können und hat mit unseren beiden Mums auf einmal gevögelt.“

„Wow. Und warum haben sie euch das nie erzählt?“

„Weiß der Teufel. Die haben sie alle nicht mehr. Überrascht dich das alles wirklich?“

„Ich … äh … wahrscheinlich nicht.“ Ich weiß nicht gerade viel über Jakes Mum und seine Vergangenheit, denn er ist da immer sehr verschlossen, aber ich weiß, dass sie kein Teil seines Lebens mehr ist. 

„Also, was wolltest du jetzt … fuck“, ruft er aus und hält sich sein Handy näher vors Gesicht. 

„Was ist?“

„Äh … fuck. Ich muss los.“

„Los? Aber ich wollte …“

„Über Poppy reden, ich weiß. Du solltest wahrscheinlich auch mitkommen.“

Bevor ich begreife, was er da gesagt hat, ist er auch schon von der Bank gesprungen. 

„Savage, wir sind weg“, ruft er durchs Studio und rennt dann quasi los. 

„Jake, was zum Teufel ist denn los?“, rufe ich ihm nach und renne ihm hinterher durch die Tür, die er gerade mit einer solchen Wucht aufgeschlagen hat, dass sie mit einem lauten Knall gegen die Wand kracht. Als ich ihn einhole, bemerke ich, wie angespannt seine Schultern sind, außerdem hat er die Fäuste geballt. 

„Hellburn“, blafft er in meine Richtung, „gibt es da was Neues?“

“N-nein, nicht dass ich wüsste.“

„Gut. Hoffentlich ist die Nachricht bei dem Wichser angekommen.“

„Was hast du gemacht?“

„Nicht viel. Ich arbeite noch dran.“

„Er ist noch am Leben, also arbeite ein bisschen schneller“, murmle ich und erinnere mich, was Poppy nach ihrer letzten Begegnung mit ihm für schreckliche Angst hatte. 

„Ich habe dir gesagt, dass wir ihn plattmachen. Das tun wir auch. Wir müssen es nur ein bisschen schlauer anstellen als er.“

„Was ist eigentlich los?“, frage ich, als er vor meinem Truck stehenbleibt.

„Hier“, er wirft mir sein Handy zu und ich kann es gerade noch fangen, bevor es auf den Boden fällt. 

Ich drehe es um und schaue mir die ganzen Screenshots auf dem Bildschirm an. 

„Was zum …“

„Von Poppy“, sagt er, was aber gar nicht nötig ist, ich sehe ihren Namen ja über der Nachricht. „Das hat ihre Mum geschrieben.“ Das war mir auch klar. 

„Sie darf eigentlich gar keinen Kontakt zur ihr haben.“

„Nein, und schon gar nicht sollte sie ihr mit Selbstmord drohen.“

Bei diesem Wort sehe ich mir die Nachrichten genauer an. 

„Fuck.”

„Ja, lass uns los, verdammt.“

Wir steigen ins Auto und Jake drückt auf seinem Bildschirm herum und hält sich dann das Handy ans Ohr. Er hält es so fest in der Hand, dass seine Fingerknöchel ganz weiß werden. 

„Es klingelt.“

„Wo genau soll ich denn hinfahren?“, frage ich und sitze mit laufendem Motor hinterm Steuer, ohne irgendeine Ahnung, was wir jetzt tun sollen. 

„Zur Schule.“

„Zur Schule?“

„Ja, und jetzt fahr endlich, Hunter.“

„Ja, okay.“ Ich parke aus und rase dann vom Parkplatz.

„Warum zur Schule?“, frage ich, als wir auf der Hauptstraße sind.

„Nur so ein Gefühl.“ Seine Worte sind abgehackt und so wie er da mit geballten Fäusten auf dem Beifahrersitz sitzt, bringe ich das, was ich eigentlich sagen will, nicht über die Lippen. Ich glaube, jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt, ihm zu beichten, was Sache ist.

Bis zur Rosewood müssen wir einmal quer durch die Stadt, und weil heute Samstag ist, ist auf den Straßen viel mehr los als sonst.

„Verdammte Scheiße“, beschwert sich Jake, als wir wieder an einer roten Ampel halten.

„Was? Ich kann ja schlecht weiterfahren.“

„Warum nicht?“

„Jake, es wird schon alles. Wir wissen ja nicht mal sicher, ob sie da sind.“

Er atmet tief durch und sagt dann etwas, was mir das Blut in den Adern gefrieren lässt.

„Meinst du, dass das echt von ihrer Mum kam?“

„D-das stand da doch, oder?“

„Ja, aber … ich weiß nicht. Da stimmt irgendwas nicht. Wendy ist … ziemlich irre, aber sie würde Poppy nicht einfach so was schicken. Ich weiß nicht. Irgendwie kommt mir das einfach komisch vor.“

„W-worauf willst du hinaus?“, frage ich, weil ich mich vergewissern muss, ob wir das Gleiche denken.

„Ach komm schon, sieht das nicht verdächtig nach Hellburn aus?“

„Aber wie hat er …“, ich beende den Satz nicht, weil die Details keine wirkliche Rolle spielen, er hat nämlich Recht. „Fuck.“ Ich trete aufs Gas, genau wie er es vorgeschlagen hat, und fahre über die nächsten paar Ampeln, weil wir einfach keine Zeit verlieren dürfen.

„Sie ist hier. Schau“, sage ich und zeige auf Harleys Auto, das da ganz schief auf einem der Parkplätze steht.

„Komm.“ Wir rennen los, schauen uns auf dem ganzen Schulhof um und versuchen rauszufinden, wo sie sein könnte.

Während wir das Schulgelände absuchen und uns nach irgendwelchen Hinweisen umschauen, scheint die Zeit beinahe stillzustehen. Wenn da nicht Harleys Auto wäre, würde ich sagen, wir können das vergessen, sie scheint hier nämlich nirgendwo zu sein.

„Ruf sie an“, fordere ich Jake auf, der gleich sein Handy aus der Tasche holt und genau das tut.

Schwer atmend stehen wir nun da und warten. Zwei Sekunden später klingelt ihr Handy … über uns.

Ich sehe hoch und lasse meinen Blick über die Backsteinfassade der Turnhalle schweifen. „Da oben“, sag ich unnötigerweise, denn Jake ist schon auf halber Strecke zum Eingang.

Die Tür kracht laut gegen die Wand und dann ist Jake schon im Gebäude verschwunden. Ich renne los, ihm hinterher, und mein Herz rast wie wild und die Angst hat mich fest im Griff. 

Wenn es das ist, was wir vermuten, was treibt er dann für ein krankes Spiel? 

Ich achte gar nicht darauf, wo ich hingehe und als ich endlich oben ankomme, blendet mich das letzte bisschen Nachmittagssonne so sehr, dass ich fast gegen Jake laufe, der wie angewurzelt am Treppenabsatz steht. 

„Ah, da schau an, das Rettungskommando. Ready to party?“ Beim Klang dieser kalten, boshaften Stimme läuft es mir eiskalt den Rücken runter und dann fällt mein Blick auf ein verängstigtes Paar Augen, dass hilfesuchend zwischen mir und Jake hin- und herspringt.


CHAPTER THIRTY-TWO



Poppy

Als ich zu mir komme, fällt mir als Erstes auf, wie sehr mir der Kopf wehtut. Die Sonne brennt durch meine geschlossenen Augenlider und ich versuche krampfhaft, mich daran zu erinnern, wo ich hier bin und was um Gottes Willen passiert ist. 

Ich versuche die Augen zu öffnen, doch sie scheinen nicht so recht zu wollen. 

Als ich die Arme heben will, bemerke ich, dass sie mir auf dem Rücken zusammengebunden sind. Ich versuche es mit meinen Beinen, aber auch die scheinen gefesselt zu sein. 

What the fuck, was ist hier los?

„Ah, gut. Mein Spielzeug kommt so langsam wieder zu sich.“

Beim Klang seiner Stimme verkrampft sich jeder einzelne Muskel in meinem Körper und ein paar Sekunden später fällt mir auf einmal alles wieder ein. 

Ich war in unserem alten Haus. 

Mum hat mir geschrieben. 

Ich bin in der Schule, auf dem Dach der Turnhalle. 

Aber was macht er hier?

Schließlich finde ich die Kraft, die Augen aufzumachen und das Erste, was ich sehe, ist er, wie er auf der Kante eines Stuhls vor mir sitzt und auf mich runterstarrt, als sei ich ein Stück Scheiße, während ich auf dem harten Boden vor ihm liege. 

„Wo ist Mum?“, bringe ich trotz des riesigen Kloßes in meinem Hals hervor. 

Er lacht wie ein verdammter Psychopath. 

„Oh, Poppy, Poppy, Poppy. Musst du es mir immer so leicht machen?“

Ich sehe ihn mit zusammengekniffenen Augen an, woraufhin er nur noch lauter lacht. 

„Meinst du das hier?“, er holt Mums Handy aus der Tasche und wirft es in meine Richtung. Es trifft mich erst an der Schulter und fällt dann neben mir auf den Boden. 

„Wo hast du das her?“

„Ich war viel öfter bei dir zu Hause, als du dir vorstellen kannst. Das war nicht gerade schwer“, er lacht und ich spüre die Angst bis ins Knochenmark. 

„Das … das warst du, oder? Du hast die Polizei angerufen?“

Ein fieses Grinsen zuckt um seine Lippen, was meinen Verdacht nur noch bestätigt. 

„Ich fand das toll. Ich hab dir doch was versprochen und dann konnte ich mich einfach ganz gemütlich zurücklehnen und zusehen, wie alles nach Plan funktioniert hat und du wie die letzte Assi-Tussi aus Rosewood abtransportiert wurdest.“

„Meinst du, meine Eltern hinter Schloss und Riegel zu bringen, hat mein Leben ruiniert?“, frage ich und höre mich selbst dann laut lachen, obwohl an der ganzen Situation wirklich gar nichts komisch ist. 

Er sieht mir ein paar Sekunden lang tief in die Augen und ich nutze die Gelegenheit und versuche, mich aufzusetzen, aber als ich es fast schon geschafft habe, steht er schnell auf und tritt mir mit seinem Stiefel in den Magen. 

Er trifft mich so stark, dass mir die ganze Luft aus der Lunge entweicht. 

„Du bleibst da unten liegen, Bitch.“ 

„Fick dich, Preston. Damit wirst du nicht durchkommen.“

„Ach echt?“, fragt er mit einem zufriedenen Lächeln im Gesicht.

„Und wer soll dich hier oben bitte finden? Ich sag es ja nur ungern, Poppy, aber diesmal kommt dich niemand retten. Kein Zayn, kein Jake. Niemand hier, nur du und ich.“

„Fick dich.“

Er streckt seine Hand aus, packt mich am Kragen meines Kapuzenpullis und zieht mich dann hoch, als sei ich kaum schwerer als eine Feder. Dann ballt er die andere Hand zu einer Faust und schlägt sie mir direkt aufs Auge. 

„Pass gefälligst auf, was du sagst, Poore.“

Ich lächle ihn an und er knurrt und fletscht dabei seine Zähne. 

„Sieht aus, als hättest du da ziemlich schlampig recherchiert, Hellburn“, fauche ich, woraufhin er mich wieder schlägt, diesmal allerdings aufs Kinn und der metallische Geschmack von Blut füllt meinen Mund. 

„Ich hab deine Familie zerstört. Dein Leben. Jetzt hast du nichts.“ 

„Meine Eltern waren scheiße. Dass sie jetzt weg sind, ist nichts. Sie waren nichts“, sage ich wütend und verwende die Worte, die er mir immer und immer wieder um die Ohren gehauen hat.

„Aber …“

Ich schüttelte den Kopf: „Sieht aus, als hättest du mich ein bisschen besser stalken sollen, Arschloch. Aber ich sollte dir wohl danken.“

Er zieht die Augenbrauen zusammen und scheint abzuwarten, wofür genau ich ihm da danken will. 

„Wenn du nicht mein Leben ruiniert hättest, hätte ich die Wahrheit wohl nie erfahren.“

„Was zum Teufel meinst du damit?“

„Ich bin nicht Poppy Poore. Das traurige, erbärmliche kleine Ding, von dem du glaubst, dass es nichts zu verlieren hat und das dir den Weg zu dem, was du dir so wünscht, ermöglicht.“ Er kneift die Augen zusammen: „Ich weiß ganz sicher, dass du dein Ziel nie erreichen wirst, ganz egal, was du mit mir machst. Du wirst nie Captain, du wirst nie die Schule regieren, denn ganz egal, wie wichtig du dich fühlst, Rosewood gehört den Thorns. Und ich, du kleiner Wichser, bin nicht Poppy Poore, ich bin Poppy Thorn, verdammt. Und wir gewinnen immer.“

Diesmal sehe ich seine Faust nicht kommen, aber als er mich wieder loslässt, krache ich auf den Asphalt. 

Mein Kopf prallt auf dem harten Dach ab und der Schmerz zieht mir direkt in die Wirbelsäule, es ist fast unerträglich. 

„Hurensohn“, schnaube ich. 

„Du lügst“, verkündet er, als glaube er das wirklich.

„Wie du meinst, Preston. Ich muss hier niemandem was beweisen und dir schon gar nicht. Er wird schon kommen. Und dann gibt es hier nur einen Verlierer.“

„Nein“, sagt er wieder und sein Blick wirkt ein wenig wild, als würde er so langsam die Kontrolle über die Realität verlieren. „Nein, dich kommt niemand retten, Poore. Du gehörst mir.“

Er geht vor mir in die Hocke, greift mir ins Haar und zieht so fest, dass ich Angst habe, dass er es mir ausreist. 

Als er mich dazu auffordert, bleibt mir nichts anderes übrig, als mich auf den Rücken zu drehen. 

Er schwingt ein Bein über mich und drückt mich dann mit seiner Hüfte zu Boden. 

„Du. Gehörst. Mir“, wiederholt er und ich glaube nicht, dass seine Stimme schon jemals so schrecklich geklungen hat. 

Er greift hinter sich und holt das Messer, mit dem er mich letzte Woche in der Besenkammer schon bedroht hat, hervor. 

Ich muss schwer schlucken, die Angst hat mich fest im Griff und mein Magen überschlägt sich ziemlich schmerzhaft, sodass mir fast die Pancakes von heute Morgen wieder hochkommen. 

Er hebt das Messer und fährt mit der Klinge über meinen Kapuzenpulli. Der Stoff reißt sofort auf und dann liege ich nur noch in meinem schwarzen Spitzen-BH unter ihm. 

Er legt die Messerspitze auf mein Schlüsselbein und lässt sie dann zwischen meinen Brüsten hinunter bis zu meinem Bauchnabel gleiten. 

„Wir werden so viel Spaß miteinander haben, Thorn“, raunt er wütend. „Weißt du, so ist das Ganze noch perfekter. Wenn ich dich jetzt ficke, ficke ich ihn quasi auch, das darf ich nicht vergessen. Ich dachte, es wäre gut, wenn du seine verdammte Cousine wärst. Aber seine Schwester. Besser geht’s nicht.“

„Was zum Teufel stimmt bloß mit dir nicht?“, ich sage das leider viel lauter, als mir bewusst war, und als ich in seine vor Wut ganz dunklen Augen sehe, bereue ich sofort, dass ich diese Frage nicht für mich behalten konnte. 

„Mit mir? Was stimmt mit mir nicht? Ich hab einfach die Schnauze voll davon, dass der Wichser hier rumstolziert, als gehöre ihm der ganze Laden. Ihm gehört nichts. Er hat nichts. Er ist nichts. Genau wie du. Nutzlos. Wertlos. Nichts“, faucht er. 

„Die Schule, das Team. Das alles sollte mir gehören. Und das wird er lernen, wenn er dich ganz zerstört findet, wie du um dein verdammtes Leben flehst.“

Nicht dass ich es ihm je gezeigt hätte, aber ich hatte schon immer Angst vor Preston. Ich weiß schon lange, dass er nicht mehr ganz richtig tickt. Aber so was wie das hier hat er noch nie abgezogen. 

Er hat komplett die Kontrolle verloren und je länger das so geht, umso irrer wird er, bis ich mich schließlich fragen muss, ob ich es je lebend von diesem Dach schaffen werde. 

Meine gefesselten Arme schmerzen und der harte Asphalt schürft mir die Haut auf. Ich versuche, mich zu bewegen, aber es gelingt mir nur, mich an ihm zu reiben. 

Er verzieht genussvoll die Lippen. 

„Es wird mir so Spaß machen, dich auseinanderzunehmen.“

Er legt das Messer neben mir ab und lässt seine Hände zu meinem Hosenbund wandern. 

Er macht den Knopf meiner Hose auf, greift den Stoff und wird mir die Hose wohl jeden Moment ausziehen. 

Ich sollte schreien, ihn anflehen, aufzuhören, aber ich weiß jetzt schon, dass es nichts bringt. 

Ich habe ihn zwar gewarnt, dass Jake vielleicht kommt, aber leider scheint das wohl nicht der Fall zu sein. Entweder liest er meine Nachricht nicht oder er schafft es nicht, eins und eins zusammenzuzählen, so wie ich es getan habe, und dann sterbe ich hier oben. Dann spüre ich sein Gewicht auf einmal nicht mehr auf mir und er ist drauf und dran, mir die Hose auszuziehen, doch dann scheint er da etwas hinter mir zu erblicken. 

Ihm klappt die Kinnlade runter und er erstarrt für einen Moment. 

„Ah, da schau an, das Rettungskommando. Ready to party?“ 

Ich drehe den Kopf, weil ich sehen will, über wen er da redet und bete, dass Jake zum selben Schluss gekommen ist wie ich, und dann bietet sich mir ein wundervoller Anblick. 

Nicht nur steht da Jake mit an der Seite geballten Fäusten, der Preston ansieht, als wolle er ihn umbringen, nein, direkt hinter ihm steht ein genauso wütend dreinblickender Zayn. 

Ich sehe die beiden abwechselnd an und warte, dass sie sich bewegen und bin gespannt, was sie wohl tun werden.

Die Zeit scheint stillzustehen und wir vier starren uns gegenseitig an und warten ab, bis jemand den ersten Schritt macht.

„Lass sie gehen“, sagt Jake barsch, wendet die Augen von mir ab und durchbohrt Preston mit seinen Blicken.

Zayn aber schaut keine Sekunde lang von mir weg. Er sieht total besorgt aus. Das kann ich gut verstehen, mir tut einfach alles weh und ich will mir nicht mal vorstellen, wie ich im Moment aussehe.

„Alles gut“, sagt er tonlos zu mir, aber ich schüttele nur den Kopf. Sie haben mich zwar gefunden, aber irgendwas sagt mir, dass das hier noch nicht das Ende ist.

Ich bin so froh, dass ich Jake den Screenshot geschickt habe, denn sonst … bei dem Gedanken schüttelt es mich. Daran darf ich gar nicht denken.

Prestons Finger verkrampfen sich um den Stoff, der mir immer noch in Fetzen von den Schultern hängt und dann zieht er mich auf meine Beine. Er drückt sich von hinten an mich, schlingt einen Arm um meine Taille und hält mit der anderen Hand das Messer, das er mir an den Hals gelegt hat. Die kalte Klinge drückt gegen meine Haut und ich kämpfe gegen den Drang zu schlucken an, denn ich weiß, dass sie mir bei der kleinsten Bewegung direkt ins Fleisch schneiden würde. Ich habe ja gesehen, wie mühelos er damit meinen Pulli aufgeschlitzt hat. Da ist Haut ein Witz dagegen.

So wie er mich als Schutzschild vor sich hält, habe ich fast das Gefühl, dass jemand eine Pistole auf uns gerichtet hält, doch als ich meine Augen langsam öffne, sehe ich keine Waffen. Nur die wütenden Augen zweier Jungs, die breitschultrig mit herausgestreckter Brust dastehen und die Fäuste ballen.

Wenn die beiden ihn in die Finger bekommen, will ich nicht mit Preston tauschen.

„Gib mir, was ich will und ihr könnt die Schlampe haben.“

„Sie ist keine …“, blafft Zayn.

„Niemals“, ruft Jake gleichzeitig, „lass sie einfach gehen.“

„Erstens wissen wir beide, dass deine Schwester dir mehr bedeutet als irgendein dämliches Football-Team“, faucht Preston, seine Lippen so dicht an meinem Ohr, dass es mir fast hochkommt, „und zweitens solltest du langsam erfahren, was für eine kleine Schlampe deine Schwester ist. Stimmt’s, Zayn?“

Zayn beißt die Zähne so fest aufeinander, dass sein Kiefer knackt, sagt aber nichts. Jake reagiert gar nicht und ich frage mich, ob er überhaupt irgendwas von dem, was Preston gerade sagt, mitbekommt, denn es sieht so aus, als sei er ganz in seinem Zorn versunken.

„Oder brauchst du ein paar Beweise?“, er lässt seine Hand über meinen nackten Bauch nach oben wandern und zwickt mir dann in die Brust. Er drückt so fest zu, dass ich nicht anders kann, als zu stöhnen und dann zieht er so stark an der Spitze, dass sie reißt und eine meiner Brüste für alle sichtbar ist.

Er lässt das Messer von meinem Schlüsselbein runter an meine Brust wandern und wieder stöhne ich auf, aber ich bin mir nicht sicher, ob es die Erleichterung darüber ist, dass das Messer nicht mehr an meinem Hals liegt oder die Angst, dass er es mir jeden Moment in die Brust rammen könnte.

Er umkreist meine Brustwarze und ich tue alles, was in meiner Macht steht, um nicht darauf zu reagieren.

„Oh, schaut, wie ihr das gefällt. Sie kann es kaum erwarten, dass ich sie in den Mund nehme.“

Ich schließe die Augen und lasse meinen Kopf nach hinten auf seine Schulter sinken. Aber nicht vor Lust. Hier geht es ums pure Überleben. Ich kann Zayns Gesichtsausdruck nicht sehen, aber er muss nun zusehen, wie Preston sich nimmt, was er eigentlich für sich beansprucht.

“Lass sie gehen, verdammt“, wiederholt Jake. „Sag mir, was du willst. Wir werden uns da bestimmt einig, aber lass sie gehen.“

„Nee, noch nicht. Ich finde, wir sollten uns erst ein bisschen amüsieren. Mal sehen, wie weit sie gehen würde, um dich zu schützen.“

Er nimmt das Messer kurz von mir, doch im nächsten Moment schlitzt er mir damit schon das andere Körbchen auf. Seine andere Hand lässt er über meinen nackten Körper wandern. Seine Berührung brennt und es schüttelt mich vor Ekel. Durch ihn fühle ich mich schmutzig, benutzt, und ich hasse es.

Dann gleitet das Messer über meinen Bauch, bis er es schließlich unter den Bund meiner Jeans schiebt. Die Klinge schneidet mir in den Bauch und ich zucke vor Schmerz zusammen.

„Fick dich“, fauche ich.

„Ganz schön taff, das muss man ihr lassen. Ich liebe es, wenn die Mädels mir Contra geben, da geht mir richtig einer ab.“

Ich würge, als ich seinen Schwanz an meinem Hintern spüre, reiße die Augen auf und sehe direkt in die von Zayn.

Der Zorn steht ihm ins Gesicht geschrieben, während er zusehen muss, wie Preston mich anfasst, aber je länger das so geht, um so mehr pulsiert es in meinem Kopf und es wird mit jeder Sekunde einfacher, mich von meinem Körper zu distanzieren und es einfach geschehen zu lassen.

Ich sollte mich wehren, das weiß ich. Aber ich glaube nicht, dass ich dazu noch die Kraft habe.

Und dann bewegen wir uns auf einmal, meine Beine werden über den Asphalt gezerrt, bis wir ganz am Rand des Dachs stehen.

„Was tust du da, verdammt?“, schreit Jake und macht zwei große Schritte auf uns zu, bis er fast neben uns steht.

„Noch einen Schritt und wir springen beide. Und ich werde sicherstellen, dass deine geliebte Schwester mir die Landung auf dem Betonboden da unten ein bisschen weicher macht.“

Oh mein Gott. Oh mein Gott.

Ich werde heute sterben und das auch noch in den Armen dieses Monsters. Ich zittere am ganzen Körper vor Angst, versuche aber verbissen, mir nicht anmerken zu lassen, wie sehr seine Drohungen mich verängstigen.

Mein Herz rast so sehr, dass ich nicht anders kann, als nach Luft zu schnappen, damit meine Lunge genug Sauerstoff bekommt. Angst, wie ich sie noch nie erlebt habe, überkommt mich wie eine Welle.

„Preston, bitte“, sagt Jake und es klingt fast wie ein Flehen. Ich starre in seine weit aufgerissenen Augen, während er versucht, mit Preston zu verhandeln und ich glaube außer mir fällt niemandem auf, wie unvernünftig er ist. „Wir werden uns doch bestimmt einig, tu das nicht.“

„Ich will das Team. Ich will alles.“

„Gut.“ 

„Was?“, rufe ich, „Jake, nein.“

„Ist mir scheißegal, Poppy. Du bist hier das Allerwichtigste. Dein Wohlbefinden bedeutet mir mehr als alles andere auf der Welt.“

Jake flüstert Zayn etwas zu, doch obwohl ich angestrengt hinhöre, verstehe ich kein Wort. 

„Flüstern ist unhöflich“, schreit Preston. „Teilt eure Ideen doch bitte mit der ganzen Gruppe.“

Jake und Zayn sehen sich an. Prestons Griff wird fester und dann passieren sehr viele Dinge auf einmal und irgendwann beginne ich zu fallen.


CHAPTER THIRTY-THREE



Zayn

„Wir sind schneller als er“, flüstert Jake mir zu.

Das stimmt zwar auf dem Feld, aber ich bin mir nicht ganz sicher, ob ich seine Theorie jetzt unter Beweis stellen will, wenn Poppys Leben am seidenen Faden hängt. Wenn sie da runterfällt, dann … Bei dem Gedanken allein dreht sich mir der Magen um. So einen tiefen Sturz würde sie auf keinen Fall überleben. Wir müssen sie retten.

„Das können wir nicht riskieren.“

„Hast du eine bessere Idee? Das hier hört erst auf, wenn wir es beenden. Der Wichser ist nicht zurechnungsfähig.“

Das hätte er mir gar nicht sagen müssen, ich sehe es ja mit meinen eigenen Augen. Ich konnte mir zwar so mehr oder weniger vorstellen, was da zwischen Preston und Poppy abging, aber ich hätte nie damit gerechnet, dass das hier dabei rauskommen würde.

Ich senke meinen Blick auf seine Füße. Seine Fersen schweben quasi schon über dem Abgrund. Die allerkleinste Bewegung würde die beiden direkt in den Tod schicken.

Mein Herz rast, ich schwitze wie verrückt und die Situation ist so angespannt, dass ich nicht weiß, wie ich damit umgehen soll.

„Preston, bitte.“ Das ist das erste Mal seit unserer Ankunft, dass Poppy etwas sagt und die Angst in ihrer Stimme bringt mich fast um. Ich muss sie da wegholen. Sie ist doch schon durch die Hölle gegangen. Das hier hat sie wirklich nicht verdient.

„Ich war auf euch alle eifersüchtig, das weißt du doch. Das perfekte Leben, perfekte Freunde, die perfekte Zukunft.“ Ich höre Jake neben mir schnauben.

„Da hättest du ein bisschen genauer hinschauen müssen, unser Leben ist nämlich scheiße, Hellburn. Du bist der mit dem Geld und dem einflussreichen Vater, wir konnten uns immer nur gerade so über Wasser halten.

Ich sehe Jake an, er sieht Preston in die Augen, aber als ihm klar wird, dass meine gesamte Aufmerksamkeit auf ihn gerichtet ist, bewegt sich seine Hand und ich mache fast einen Sprung nach vorn.

„Du hast hier die Macht.“

„Ich habe gar nichts. Das hier ist die Highschool. Das Team und die Position, die du so unbedingt haben willst, bedeuten im richtigen Leben gar nichts. Auf keinen Fall sind sie es Wert, dass du dafür dein Leben aufs Spiel setzt.“

Als ich mich entgegen Jakes Anweisungen nicht in Bewegung setze, wirft er mir einen bösen Blick zu und reißt die Augen auf.

„Bullshit“, mault Preston und beginnt dann, eine Rede über Jakes Stellung an der Schule zu halten, was zeigt, wie verblendet er wirklich ist.

Aber ich höre nichts von dem, was er da sagt, denn ohne weiter darüber nachzudenken, mache ich einen Satz nach vorn.

Aber Preston sieht es kommen und lehnt sich zurück.

Der Schrei, den Poppy dann ausstößt, als ihr klar wird, was da gerade passiert, wird mich wohl für den Rest meines Lebens verfolgen.

Doch bevor sie tatsächlich vom Dach fallen, bin ich bei ihnen, strecke die Hand aus und schaffe es, Poppy am Arm zu greifen.

Ihre Augen sind vor Angst weit aufgerissen und sie ist kreidebleich.

„Fuck.“ Eine Sekunde später steht Jake auch schon neben mir und wie durch ein Wunder bekommt er ihren anderen Arm zu fassen. „Wir haben dich. Es ist alles gut. Wir haben dich.“

Preston hat die Arme um Poppys Taille geschlungen, aber als wir dann an ihr ziehen, rutscht er ab und lässt sie los.

Ohne sein zusätzliches Gewicht fliegt Poppy uns förmlich entgegen. Ich fange sie in meinen Armen auf und sie schluchzt so sehr, dass sie am ganzen Körper zittert wie Espenlaub.

Jake und ich stehen da und schauen immer noch in die Tiefe – runter auf Preston, der ein Häufchen auf dem harten Beton ist.

„Fuck“, sagt er leise und fährt sich mit der Hand durchs Haar. „Fuck. Fuck.“ Er macht einen Schritt zurück und wendet sich schnell von dem furchtbaren Anblick da unten ab, während mir schlagartig bewusstwird, was in den letzten Sekunden alles passiert ist. 

Er hat einfach losgelassen. Er ist …

Lange kann ich aber nicht darüber nachdenken, denn dann fängt Poppy wieder an meiner Brust zu schluchzen an.

„Es ist alles gut. Es ist alles gut“, flüstere ich in ihr Haar und führe sie langsam vom Abgrund weg.

„Du bist in Sicherheit, Poppy. Er ist weg. Es ist alles gut“, sagt Jake, kommt auf uns zu und reißt sie mir aus den Armen.

Ohne sie ist mir sofort kalt, aber ich weiß, dass es falsch wäre, ihm sein Recht jetzt abzusprechen.

„Ruf einen Krankenwagen“, sagt er in meine Richtung.

Ich starre die beiden eine Weile an und bin froh, dass Poppy jetzt jemanden hat, der sich um sie kümmert, dass sie Familie hat – auf der anderen Seite hasse ich es aber, dass ich nicht derjenige bin, der sie gerade in den Armen hält. Bevor ich mein Handy heraushole, greife ich nach hinten und ziehe mir schnell meinen Kapuzenpulli über den Kopf.

„Was machst du … oh.“ Ich gehe auf die beiden zu, ziehe Poppy ganz langsam ihre zerrissenen Klamotten von den Armen und ziehe ihr dann meinen Pulli über. Jake lässt sie gerade lang genug los, damit ich sie anziehen kann, dann geht er langsam nach hinten bis zur Wand und rutscht vorsichtig daran entlang zu Boden, während er Poppy die ganze Zeit fest im Arm hält.

Ich rufe schließlich den Notruf und es scheinen kaum ein paar Minuten vergangen zu sein, da sind wir auch schon von Blaulicht und Sirenen umgeben.

Wir hören Schritte auf der Treppe und dann sind da auch schon zwei Polizisten bei uns und sehen zu uns herunter. Wir sitzen an die Wand gelehnt da und Jake hat Poppy immer noch fest im Arm. Bis jetzt hat sie uns noch nicht angeschaut und auch noch kein Wort gesagt.

„Ist mit ihr alles okay? Ist sie verletzt?“

„Äh … ich glaube nicht. Nur traumatisiert.“

„Okay, die Sanitäter sind schon unterwegs. Ich glaube, wir lassen sie erst mal durchchecken und reden dann darüber, was hier passiert ist.“

Wie auf Kommando erscheinen zwei Sanitäter in der Tür hinter ihnen und bitten Jake, Poppy loszulassen. Er scheint von der Idee gar nicht begeistert zu sein, doch dank ihrer Überredungskünste lässt er sie dann schließlich los und lässt die Sanitäter ihren Job machen.

Sie nehmen sie ihm ab und gehen mit ihr zur Treppe.

„Wo gehen Sie mit ihr hin?“, fragt Jake panisch.

„Nur zum Krankenwagen, damit wir sie hinlegen können.“

„Dürfen wir mitkommen? Bitte? Sie ist meine Schwester“, fleht Jake die Polizisten an. „Ich muss bei ihr sein.“

Noch nie zuvor hat er so verloren und verletzlich geklungen und ich hasse es. „Geh du nur, ich bleibe und erzähle den Polizisten so viel ich kann.“

Die Polizisten nicken und Jake folgt Poppy zum Krankenwagen.

Die nächste Stunde über fühle ich mich wie benebelt und ich bin gezwungen, die Ereignisse des Nachmittags haarklein wiederzugeben, angefangen bei dem Moment, als wir sie hier gefunden haben über das, was dann passiert ist, bis zu dem Moment, als Preston vom Dach gestürzt ist und jetzt tot auf dem Schulhof liegt.

Sogar während ich die ganze Geschichte erzähle, kann ich nicht wirklich fassen, dass ich das alles gerade echt erlebt habe. Es kommt mir eher vor wie etwas, was ich im Fernsehen gesehen habe und nichts, was wirklich passiert ist.

Aber es ist passiert. Das alles war absolut real.

Nachdem ich den Polizisten alles ausgiebig geschildert habe, auch das, was ich über Prestons Verhalten gegenüber Poppy vor diesem Vorfall weiß, darf ich das Dach dann auch endlich verlassen.

Das alles auszusprechen, macht mir wahnsinnige Schuldgefühle. Ich hätte mehr tun müssen, um das hier zu verhindern. Ich hätte ihn früher aufhalten müssen und trotz dem, was ich Poppy versprochen habe, ein paar Typen aus Harrow Creek anheuern sollen, die das Problem dann ein für alle Mal aus der Welt geschafft hätten. Es hätte nie so weit kommen dürfen.

„Zayn“, ruft Mum, als sie aus dem Auto springt und auf mich zugerannt kommt. „Geht es dir gut?“, weint sie, schließt mich in die Arme und hält mich fest.

„Ja, Mum. Mir geht’s gut.“

„Wo ist Poppy?“

„Da drüben.“ Ich deute mit dem Kopf in Richtung des Polizeiautos, in dem sie gerade sitzt und verhört wird.

„Ist sie in Ordnung?“

„Körperlich, ja. Sie konnte die Sanitäter davon überzeugen, dass sie sie nicht ins Krankenhaus bringen.“

„Gut. Das ist gut. Ich will nur …“, sie zeigt auf das Auto, marschiert los, und im nächsten Moment lässt sie sich auch schon neben Poppy auf der Rückbank nieder.

„Deine Mum ist eine Naturgewalt“, sagt Jake, der gerade mit zwei Engerydrinks in der Hand auf mich zukommt. Keine Ahnung, wo er die herhat, aber ich bin ihm sehr dankbar, als er mir einen reicht.

„Sie liebt das alles. Das ist ihr Job.“

„Ich dachte, sie verbringt die meiste Zeit damit, Jugendliche aus dem Knast rauszuboxen.“

„Ja, hoffen wir doch mal, dass sie in dem Fall hier niemanden aus dem Jugendknast boxen muss“, sage ich, mache die Dose auf und leere sie fast mit einem Zug. „Wenn du den Screenshot nicht richtig interpretiert hättest …“

„Können wir das bitte lassen?“

„Klar.“

„Warum hast du mir nicht gesagt, wie schlimm die Sache ist?“

„Ich wusste nicht, dass er so irre war. Ich hatte ja keine Ahnung, dass es so eskalieren würde. Außerdem hat Poppy mir nie irgendwelche Einzelheiten erzählt. Sie hat immer abgewunken und gesagt, sie komme allein klar. Und ich wollte sie zu nichts zwingen.“

Er schweigt einen Moment lang: „Und wann erzählst du mir die ganze Wahrheit?“

„Die Wahrheit?“, frage ich und verschlucke mich fast an meinem Getränk.

„Ja. Zwischen euch beiden läuft doch was, oder?“ Er lässt sich auf dem Bordstein zu unseren Füßen nieder, winkelt seine Knie an und legt seine Unterarme darauf ab.

„Äh …“, zögernd setze ich mich neben ihn.

„Einfach raus damit, Zayn. Es kann ja wohl kaum schlimmer sein als irgendwas, was wir heute Nachmittag hier erlebt haben.“

„Ähm … ja, da ist was.“

„Fuck“, blafft er und verkrampft sich am ganzen Körper.

„Wie lang?“

„Was?“

„Wie lang geht das schon so?“

„Ein paar Wochen, aber …“

„Das hättest du mir sagen müssen, verdammt.“

„Ich weiß. Aber da gibt es gar nicht viel zu erzählen, glaube ich. Sie hat Schluss gemacht.“

„Echt jetzt?“

„Ja.“

„Du blickst echt gar nichts, Hunter.“ Gerade als er das sagt, geht die Hintertür des Polizeiautos auf und wir sehen erst Poppys Beine und dann steigt sie langsam aus.

Mum rennt ums Auto herum und drückt sie an sich.

Sie sieht müde aus, so verdammt müde. Aber sie ist trotzdem schön.

Ein sanftes Lächeln erscheint auf ihrem Gesicht, als sie sieht, dass Jake und ich auf sie gewartet haben.

„Kommt, lasst uns nach Hause gehen“, sagt Mum und sieht uns beide an.

„Fahr du mit Poppy“, sage ich zu Jake. „Wir treffen uns dann zu Hause.“

Er nickt, eilt auf Poppy zu, nimmt sie Mum ab und führt sie dann zum Auto.

Sie weggehen zu sehen, versetzt mir einen Stich, aber sie braucht jetzt Jake, nicht mich. Und so sehr das auch schmerzen mag, ich muss ihre Wünsche akzeptieren und mich im Hintergrund halten.


CHAPTER THIRTY-FOUR



Poppy

Jake hält meine Hand auf der ganzen Fahrt zum Haus der Hunters. Und es ist im Moment das Einzige, was mir Halt gibt und mich davor bewahrt, kopfüber in den Alptraum von heute Nachmittag zu stürzen.

Wie konnte ich nur so blöd sein und glauben, dass Mum mir all diese Nachrichten geschickt habe? Bei mir hätten alle Alarmglocken läuten sollen. Doch auch jetzt bin ich mir sicher, dass ich alles wieder genauso tun würde. Egal, was war und was sie für eine schreckliche Mutter war, ich würde jederzeit für sie mein Leben riskieren. Das liegt mir einfach im Blut.

Meine größte Schwäche. Schade, dass Preston das erkannt hat, bevor ich mir selbst darüber im Klaren war.

Bei dem Gedanken an Preston entwischt mir ein Schluchzer. Jake drückt meine Hand und ich spüre seinen Blick auf mir, aber ich starre weiter auf die Rückenlehne vor mir. Das Mitgefühl in seinen Augen könnte ich im Moment nicht ertragen.

Ich habe ihn nicht fallen sehen. Ich habe seinen verdrehten Körper nicht da unten liegen sehen. Als ich vom Dach gekommen bin, hatte die Polizei schon alles abgesperrt und den Bereich abgedeckt. Aber ich habe eine blühende Fantasie und die genügt, um ein schreckliches Bild zu erschaffen, das ich jetzt einfach nicht mehr loswerde.

Ich wollte nicht, dass er stirbt. Ich habe ihn zwar gehasst, aber das hätte ich ihm nie gewünscht.

Warum hat er nur losgelassen? Zayn und Jake hätten ihn doch auch zurückgezogen.

Warum hat er sich dann für so ein Ende entschieden?

Weil er mich weiter quälen will.

Für ihn ist das jetzt alles vorbei. Aber ich muss für immer damit leben.

Ich habe ihn zwar nicht geschubst oder das, was heute passiert ist, sonst irgendwie provoziert. Aber jetzt in diesem Moment sind meine Schuldgefühle so schlimm, dass ich fast keine Luft mehr bekomme.

„Du bist in Sicherheit, Poppy. Es ist vorbei“, sagt Jake ganz ruhig, aber so beruhigend seine Stimme auch ist, ich kann nicht anders, als mich nach der von jemand anders zu sehnen.

Ich sehe in Jadas Rückspiegel auf das Auto, das uns folgt und hole tief Luft.

Warum war er heute dabei? Warum musste ausgerechnet er mich finden, wo ich doch so verzweifelt versuche, eine Wand zwischen uns aufzubauen.

Ohne es zu wissen, hat er diese Wand eingerissen, denn alles, was ich jetzt will, ist in seinen Armen zu liegen und von ihm zu hören, dass ich in Sicherheit bin. Und dann will ich, dass er mich alles vergessen lässt. Er ist der Einzige, der das kann.

Den Rest der Fahrt schweigen wir. Es gibt nichts zu sagen.

Ich habe den Polizisten alles gesagt, was ich weiß. Doch nur Preston kannte seine wahren Beweggründe für das alles und er kann uns seine Seite der Geschichte nicht mehr erzählen.

Ich schüttelte den Kopf und kann einfach nicht fassen, dass das alles tatsächlich passiert ist.

Preston ist weg. Die Gefahr ist gebannt.

Ich kann wieder in die Schule gehen, ohne mich die ganze Zeit nervös umzusehen und mich zu fragen, wann er wohl wieder zuschlagen wird.

Das mag ja alles stimmen, aber die ganze Sache bringt auch etwas mit sich, was mir wirklich gar nicht gefällt.

Aufmerksamkeit.

Jetzt bin ich nicht mehr nur noch Jakes Cousine, die sich gern im Hintergrund hält. Jetzt bin ich Jake Thorns Schwester und ich bin verantwortlich für den Tod einer meiner Klassenkameraden.

Schweigend steigen wir aus dem Auto und Jake kommt schnell auf meine Seite und nimmt mich sofort wieder in den Arm und ich begrüße seine Wärme und seine Unterstützung, aber ich kann nicht anders – ich muss weg aus dieser ganzen Situation.

Jada schließt die Tür auf und geht direkt in Richtung Küche, Jake mit mir im Schlepptau hinterher und nur ein paar Sekunden später kommt da auch schon Zayn angejoggt.

„Kaffee?“, fragt Jada, dreht sich zu uns um und sieht mir voller Sorge und Mitgefühl in die Augen.

„Ich bin … ähm … ich geh mich ein bisschen hinlegen.“

Ich gehe rückwärts aus der Küche und alle schauen mich an. Ich sehe Jake und Zayn an, dass sie mich beide aufhalten oder mit mir mitkommen wollen. Aber ich muss jetzt allein sein. Ich brauche Stille und Einsamkeit. Ich brauche … ich weiß nicht, was ich brauche, aber die mitleidigen Blicke aller Anwesenden sind es nicht.

Jake macht den Mund auf, aber ich unterbreche ihn, bevor er was sagen kann.

„Mir geht’s gut, wirklich. Ich bin einfach nur erschöpft.“

Er nickt und lässt mich dann Gott sei Dank gehen.

Erst als ich oben angekommen bin, kann ich ihre Stimmen aus der Küche hören und obwohl ich nicht verstehe, was sie sagen, kribbelt meine Haut mit dem Bewusstsein, dass über mich gesprochen wird.

Ich sehe meine Tür an, mache einen Schritt darauf zu und weiß genau, dass ich das, was ich jetzt brauche, in meinem Zimmer finden werde. Doch als mein Blick auf Zayns Zimmer fällt, entwickelt mein Körper ein Eigenleben und ich öffne nicht meine, sondern seine Tür.

Sofort als ich sein Zimmer betrete, umgibt mich sein Duft und ich fühle mich gleich besser. Ich weiß eigentlich nicht, was genau ich hier suche, aber dann entdecke ich sein Trikot zusammengeknüllt auf einem Stuhl. Ich gehe darauf zu, schnappe es mir und halte es mir unter die Nase. Ich atme tief ein und erlaube mir, mich seinem Duft ganz hinzugeben, auch wenn er nicht hier bei mir ist.

Dann dringen ihre Stimmen wieder zu mir vor und ich springe quasi zur Tür, immerhin habe ich keine Lust, beim Schnüffeln erwischt zu werden – auch wenn ich mir nicht vorstellen kann, dass Zayn ein Problem damit hätte, wenn er mich in seinem Zimmer vorfinden würde.

Ich habe den Schmerz in seinen Augen gesehen, als Jake sich heute Nachmittag so um mich gekümmert hat. Er wollte derjenige sein, der mich hält und mir hilft, alles zu verarbeiten. Mich jetzt in seinem Zimmer zu überraschen, würde ihm wahrscheinlich alles bedeuten.

Aber das geht nicht. Ich kann das nicht noch mal zulassen. Ich muss stark bleiben. Ich darf nicht vergessen, warum ich ihn letzte Nacht weggeschickt habe.

Was heute passiert ist, ändert nichts. Es darf nichts ändern.

Mit seinem Trikot fest in der Hand mache ich schließlich die Tür hinter mir zu und gehe dann in mein Badezimmer.

Ich ziehe mir schnell Zayns Kapuzenpulli aus und entledige mich meiner restlichen zerrissenen Klamotten. Ich würdige meinen zerrissenen BH keines Blickes. Ich brauche da nicht noch mehr Bilder in meinem Kopf, die mich an das, was er getan hat, erinnern. Wie er mich bloßgestellt hat. Mich benutzt hat. Mich missbraucht hat.

Ich drehe das Wasser so heiß es nur geht auf, stelle mich unter den Strahl und hoffe, dass ich mir jegliche Erinnerung an seine Berührungen, zusammen mit allem, was der heutige Tag auf mir hinterlassen hat, vom Körper waschen kann.

Als ich jeden Zentimeter meiner Haut geschrubbt habe, bis ich ganz rot und wund bin, steige ich aus der Dusche und wickle mich in das Handtuch, das ich mir vorhin rausgelegt habe.

Ich will nicht in den Spiegel sehen. Ich will nicht sehen, was er mit mir gemacht hat. Aber das Bedürfnis, alles von mir abzuwaschen ist stärker, also greife ich nach einem Abschminktuch und reinige vorsichtig alle Kratzer und Flecken, die er auf meiner Haut hinterlassen hat.

Mir brennen die Tränen in den Augen und die Emotionen schnüren mir fast die Luft ab. Mein Körper will einfach nur zusammenbrechen, aber ich kann das noch nicht zulassen.

Ich ziehe mir Zayns Trikot über, gehe wieder in mein Zimmer, mache die Tür hinter mir zu und gehe direkt in Richtung Bett. Ich schlage die Bettdecke zurück, krabble hinein und ziehe mir die Decke über den Kopf, bis mich nur noch Dunkelheit umgibt.

Erst dann kommen die Tränen, die ich schon so lange zurückhalte.

Als ich schluchze, halte ich mir die Hand vor den Mund und lasse meinen Tränen freien Lauf, bis mein Kopfkissen ganz durchnässt ist.

Irgendwann geht dann meine Tür auf und ich werde aus meinem unruhigen Schlaf gerissen. Und erst als mein Gehirn ganz wach ist, wird mir klar, dass die Bilder in meinem Kopf nicht aus einem Alptraum stammen. Der heutige Tag ist tatsächlich passiert.

„Hey, Schwester. Ich bin’s nur.“

Weil ich immer noch ganz in meine Decke eingemummt bin, kann er es nicht sehen, aber ich spüre, wie es um meine Mundwinkel herum zuckt.

„Wie fühlst du dich?“

Die Versuchung, einfach so liegenzubleiben und so zu tun, als würde ich schlafen, ist groß, aber ich kann ihr widerstehen. Ich nehme meinen ganzen Mut zusammen, strecke den Kopf unter der Decke vor und spüre die frische Luft auf meinem Gesicht. Weil mir die Augen vom Weinen so wehtun, blinzele ich ein paar Mal, bis der verschwommene Jake, der da auf meiner Bettkante sitzt, allmählich klarer wird.

Er runzelt immer noch die Stirn und sieht ziemlich besorgt aus. Ich wünschte, er würde mich einfach anschauen wie an jedem anderen Tag auch, so als sei ich nicht vor ein paar Stunden fast gestorben.

„Ja, du weißt schon.“

Er streckt die Hand aus und streicht mir übers Haar.

„Du bist so verdammt tapfer, ist dir das eigentlich klar?“

Ich zucke mit den Achseln, ich glaube nicht, dass irgendjemand in meiner Situation heute sich anders verhalten hätte. Mir blieb ja nichts anderes übrig, als eine Schachfigur in seinem kranken Spiel zu sein.

„Amalie wollte dich besuchen kommen, aber ich habe gesagt, dass dir das wahrscheinlich zu viel ist. Ich hoffe, das war in Ordnung.“

Ich nicke, denn er hat Recht. Im Moment wäre mir das wirklich zu viel. „Sag ihr einfach, dass es mir gut geht.“

„Das mach ich.“ Er lächelt mich an. „Das Foto, das du mir vorhin geschickt hast, bevor …“, er beendet den Satz nicht, weil er das Thema wohl nicht nochmal ansprechen will. „Das war ein schönes Foto.“

Ich muss ein paar Sekunden lang angestrengt nachdenken, weil ich einen Moment lang wirklich nicht weiß, wovon er redet. Ich kann nämlich irgendwie an nichts denken, was nicht mit der Szene auf dem Schuldach vorhin zusammenhängt.

Die Geburtsurkunde.

Ich schließe mich seinem Lächeln an und sein Blick wird ganz sanft.

„Ich bin Poppy Thorn“, flüstere ich.

„Die bist du. Ich kann es immer noch nicht glauben. Hast du eine Ahnung, wie oft ich mir einen Bruder oder eine Schwester gewünscht habe?“

Ich schüttelte den Kopf. Ich dachte irgendwie immer, er sei ganz gern allein.

„Ich bin so verdammt froh, dass du es bist.“ Er legt mir eine Hand auf die Wange und seine Augen werden ganz feucht.

„Sie ist weg“, sage ich plötzlich, woraufhin er die Augenbrauen zusammenzieht. „Sie ist heute gestorben, oder?“

„W-wer denn?“

„Poppy Poore. Das war’s mit ihr. Sie hat keine Lust mehr, sich von ihm rumschubsen zu lassen, ständig über die Schulter zu sehen, sich immer zu verstecken.“

Das Lächeln, das sich auf seinem Gesicht ausbreitet, wärmt mir das Herz.

„Wenn ich morgen früh dieses Zimmer hier verlasse, bin ich Poppy Thorn.“

„Ja, verdammt, die bist du.“

„Ich bitte Jada darum, ihr Möglichstes zu tun, damit ich meinen Namen ändern kann, aber das sollte ja nicht allzu schwierig sein, immerhin ist das mein echter Name. Ich bin durch mit der Vergangenheit und all den Leuten, die mich fertigmachen wollen. Zeit für einen Neuanfang.“

„Das klingt doch nach einem Superplan, Popstar. Kann ich dich aber noch was fragen?“

„Klar.“

„Was machst du wegen Zayn?“

Als ich seinen Namen höre, stockt mir der Atem. „Ähm …“

„Ich weiß Bescheid, Pops.“

„Und du bist nicht sauer?“

„Sagen wir mal, ich bin nicht gerade begeistert, aber ich könnte doch nie sauer auf dich sein.“

„Das spielt keine Rolle. Es ist nichts. Da muss ich gar nichts machen.“

„Bist du dir da ganz sicher?“

„Hundert Prozent. Es war auch nie mehr als ein bisschen Spaß.“ Bei meinen Worten zuckt Jake zusammen, aber so ist es nun mal. Selbst jetzt fällt es mir noch schwer, zu glauben, dass die ganze Sache von seiner Seite aus weder Spiel noch Wette gewesen sein soll. Denn so hat es ja immerhin angefangen.

„Soll ich ihn daran erinnern, was passiert, wenn er dir wehtut?“

Bei dem ernsten Ausdruck auf seinem Gesicht muss ich lachen. Das fühlt sich gut an. „Nein, das passt schon. Aber ich sag dir Bescheid, falls sich irgendwas ändert.“

„Ich lass dich jetzt lieber in Ruhe schlafen und geh nach Hause, vielleicht kann ich Amalie ja irgendwie davon überzeugen, dass es dir gut geht. Wenn du irgendwas brauchst, ruf an, okay?“

„Mach ich.“

Er bückt sich zu mir, gibt mir einen Kuss auf den Kopf und lässt seine Lippen ein bisschen länger als nötig verweilen.

„Ich wünschte, du hättest mir das alles erzählt, als es angefangen hat, Pops. Aber ich verstehe, warum du es nicht getan hast, und ich weiß deine Loyalität zu schätzen.“

„Jederzeit, Jake.“

Er erhebt sich vom Bett und geht zur Tür.

„Pops?“

„Ja?“

„Was du da alles über Zayn gesagt hast … Es wäre vielleicht ein bisschen glaubwürdiger, wenn du dabei nicht sein Trikot tragen würdest.“ Er zwinkert mir zu, kann sich ein Grinsen nicht ganz verkneifen und zieht dann die Tür hinter sich zu und ich wickle mich wieder in meine Decke ein.


CHAPTER THIRTY-FIVE



Zayn

Als Jake, bevor er geht, nochmal kurz nach Poppy sehen will, bleibe ich unten bei Mum in der Küche.

„Alles in Ordnung, mein Sohn?“, fragt sie und sieht mir tief in die Augen.

„Ja“, sage ich und verberge mein Gesicht in meinen Händen. „Heute war … ja“, sage ich leise, weil ich nicht wirklich weiß, was ich dazu noch sagen soll.

„Poppy hatte großes Glück, dass Jake darauf gekommen ist, wo sie war.“

„Ich weiß, ich will mir gar nicht vorstellen …“ Mir läuft es eiskalt den Rücken runter. Schlimm genug, dass ich den Anblick von ihm, wie er da leblos auf dem Betonboden liegt, nicht mehr loswerde, aber mir vorzustellen, dass Poppy da neben ihm liegen könnte … ich kann nicht. Das geht einfach nicht. „Ist mit der Polizei und so alles in Ordnung?“

„Ja. Sie werden nochmal hierherkommen und euch alle nochmal vernehmen, aber es dürfte eigentlich sonst keine Probleme geben.“

„Das ist gut. Poppy hat ja schon genug durchgemacht.“

Wir schweigen uns eine Weile an und dann geht Mum in ihr Büro und sagt mir, dass wir was zu essen bestellen, wenn Harley wieder zu Hause ist.

Ich nicke, auch wenn ich nicht glaube, dass ich im Moment irgendwas essen kann.

Ich höre Jakes Schritte auf der Treppe und hebe den Kopf gerade in dem Moment, als er in der Tür erscheint.

Er lächelt mich traurig an. „Alles okay bei ihr?“

„Ja, das wird schon. Sie ist viel stärker, als wir ihr zugestehen.“

„Glaub mir, ich weiß.“

„Okay, ich bin dann mal weg. Ruf an, wenn was ist.“

„Natürlich. Mum meint, wir müssen wahrscheinlich nochmal mit der Polizei reden.“

„Klar, gar kein Problem.“ Dann dreht er sich um, bleibt aber nochmal kurz stehen. „Kümmere dich um sie, Hunter. Sie will es zwar vielleicht nicht zugeben, aber sie braucht dich.“ Ich sehe ihm an, wie viel Mühe es ihn kostet, das auszusprechen.

„Das werde ich. Du musst dir keine Sorgen um sie machen.“

„Das will ich ja auch hoffen, verdammt. Du weißt ja, dass ich dich plattmache, wenn du ihr wehtust.“

„Was anderes erwarte ich auch nicht, Thorn.“

Er nickt mir zu und verschwindet dann.

Ich will mit jeder Faser meines Körpers nach oben gehen und nach ihr sehen, aber das tue ich nicht. Sie will allein sein und ich muss das respektieren.

Ich werde aber nicht für immer auf Abstand gehen, denn ich habe vor, das Versprechen, das ich Jake gerade gegeben habe, zu halten. Ich lasse nicht zu, dass irgendwas oder irgendwer sie je wieder verletzt.
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Harley kam nicht lange, nachdem Jake gegangen ist, nach Hause und Mum und ich haben ihr alles erzählt, woraufhin sie direkt die Treppe hochgerannt ist, weil sie mit eigenen Augen sehen wollte, ob mit Poppy alles in Ordnung ist.

Poppy hat zwar mit Harley gesprochen, wollte aber nicht zum Essen kommen und hat auch nichts von dem, was Harley ihr gebracht hat, angerührt.

Trish hat auch sofort, als sie von Mum erfahren hat, was passiert ist, alles stehen und liegen lassen und kam für ein paar Stunden her, um sich zu vergewissern, dass es Poppy gut geht. Doch nicht mal sie konnte Poppy aus dem Bett locken oder sie zum Essen überreden.

Wie gern hätte ich das in die Hand genommen, wäre in ihr Zimmer marschiert und hätte sie aufgefordert, was zu essen, aber ich wusste, dass sie mich nur wieder rausgeworfen hätte.

Zurückhaltung ist nicht gerade eins meiner Stärken. Aber ich gebe mir echt Mühe, verdammt.

Bevor ich ins Bett gehe, gebe ich dem Bedürfnis, nach ihr zu sehen, aber nach – auch wenn ich ja schon von Mum und Harley, die mit ihr gesprochen haben, weiß, dass es ihr gut geht. Also klopfe ich an ihrer Tür.

Ich warte kurz ab, kann aber nicht widerstehen, drehe den Türknauf und stecke den Kopf in ihr Zimmer.

Sie hat die Decke bis unters Kinn hochgezogen, ihre Augen sind geschlossen und ihre Lippen sind leicht geöffnet.

Bei ihrem Anblick sticht es mir in der Brust. Das Verlangen, mich einfach neben sie ins Bett zu kuscheln, ist fast unerträglich. Aber ich weiß, dass ich das nicht bringen kann, also verlasse ich ihr Zimmer ganz leise wieder und mache die Tür hinter mir zu.

Ich gehe duschen, in der Hoffnung, dass die Erinnerungen an den heutigen Tag mit dem schmutzigen Wasser im Abfluss verschwinden, aber als ich dann im Bett liege und die Decke anstarre, geht mir alles immer wieder und wieder durch den Kopf und mir wird klar, dass das nur Wunschdenken war.

In meinem Zimmer ist es dunkel und im Haus ganz still. Harley und Mum sind schon vor ein paar Stunden schlafen gegangen.

Ich wälze mich ewig von einer Seite auf die andere und kann das Bild von ihr, wie sie da leblos neben Preston am Boden liegt, einfach nicht mehr aus meiner Vorstellung verbannen.

Ich bin am Überlegen, ob ich wieder aufstehen oder den Fernseher anmachen soll, weil ich ja sowieso nicht schlafen kann, als meine Tür sich schließlich einen Spalt weit öffnet.

Auf dem Gang ist es auch dunkel, also kann ich nichts sehen, aber das ist auch gar nicht nötig. Ich weiß auch so, wer es ist.

Sie sagt nichts, sondern kommt direkt auf mein Bett zu, schlägt meine Decke zurück und legt sich neben mich.

Ich drehe mich auf die Seite und sehe zu, wie sie ganz nah an mich heranrückt, ihre Augen glänzen in dem bisschen Licht, das da durch den Vorhangspalt hereinkommt.

„Pop …“, als sie ihre Lippen auf meine drückt, kann ich nicht weitersprechen.

Ich zögere einen Moment lang – nicht, weil ich nicht mitmachen will, sondern einfach, weil ich so schockiert bin.

Meine Lippen öffnen sich von selbst, als sie sie mit ihrer Zunge streift und schließlich erwidere ich ihren Kuss. Mein Arm wandert um ihre Taille und ich ziehe sie ganz eng an mich heran.

Ohne Worte fallen wir übereinander her. Ihre Hände gleiten über die nackte Haut auf meinem Rücken und ich drehe sie auf ihren und wickle mir ihre Beine um die Hüfte.

Dann lasse ich von ihren Lippen ab und küsse mich über ihr Kinn runter zu ihren Hals. Ich taste mich ihre Schenkel entlang, bis ich den Stoff, der ihre Haut bedeckt, erreicht habe. Ich greife ihr Shirt und schiebe es langsam nach oben, halte aber inne, als ich erkenne, welche Farbe es hat.

„Poppy?“, frage ich, als mir klar ist, dass sie da mein Trikot trägt. Mein Schwanz zuckt vor Verlangen nach ihr. „Lagst du die ganze Zeit vorhin im Bett und hattest nur mein Trikot an?“

„Zayn, bitte. Mach, dass es aufhört.“

„Fuck, Poppy. Natürlich, alles, was du willst.“

Sie setzt sich leicht auf, was es mir einfacher macht, sie aus meinem Trikot zu befreien. Ich lasse es neben dem Bett auf den Boden fallen und widme mich dann ohne Umschweife ihren Brüsten.

„Ich will an nichts als deine Berührung denken müssen. Bitte, Zayn.“ Ihre Worte verpassen mir einen Stich. Ich hasse die Tatsache, dass sie seinetwegen leiden muss. Dass er überhaupt in der Lage war, sie zu verletzten.

Ich lege sie vorsichtig wieder nach hinten aufs Bett und lasse meine Lippen sachte von ihrem Hals über ihr Schlüsselbein bis runter auf ihre Brüste wandern. Ich küsse, lecke und knabbere an jedem Zentimeter ihrer Haut. Ich sauge ihre Brustwarzen in meinen Mund ein, bis sie ins Hohlkreuz geht und meinen Namen stöhnt.

„Zayn, mehr“, bettelt sie und fährt mir mit den Nägeln über die Kopfhaut, während ich über ihren Bauch lecke und meine Zunge in ihren Bauchnabel absenke.

Ich taste nach dem Saum ihres Höschens, greife zu und ziehe fest daran.

Das Geräusch von zerreißendem Stoff erfüllt den Raum und sie schnappt total perplex nach Luft.

Ich drücke ihre Schenkel auseinander, lege mich auf den Bauch und schicke meinen Finger auf Wanderschaft.

„Fuck, du bist klatschnass.“

„Zayn.“ Da ist etwas in ihrer Stimme, was ich nur allzu gerne höre – es klingt fast wie eine Warnung.

„Willst du meinen Mund, Baby?“

„Bitte, Zayn. Bitte.“

Ich lehne mich vor und fahre mit der Zunge über ihre Scheide. Ihre Beine beginnen, zu zittern und sie kratzt mich, vor Verlangen nach mehr.

Ich konzentriere mich auf ihre Klitoris und lecke so lange über diesen kleinen Punkt, an dem so viele Nerven zusammenkommen, bis sie sich unter mir windet und mir ihre Hüfte entgegenstreckt, weil sie eindeutig mehr braucht.

Mit der anderen Hand umkreise ich ihren Eingang. Ihre Muskeln versuchen, mich einzusaugen und ich muss die Zähne zusammenbeißen, so sehr wünschte ich, dass es mein Schwanz wäre, der da jeden Moment in ihr versinkt.

„Mehr, mehr, mehr“, wiederholt sie.

Ich kann ihr Flehen nicht ignorieren, also führe ich zwei Finger in sie ein und winkle sie direkt so an, dass ich die magische Stelle in ihr berühre, die sie zum Schreien bringt.

Ich erhöhe den Druck auf meiner Zunge und ein paar Sekunden später zieht sich ihre Muschi auch schon um meine Finger herum zusammen und sie schreit in ihrer Ekstase laut auf.

Ich sehe zu, wie sie sich auf meinem Bett windet, ihre Finger sich im Bettlaken unter ihr verkrampfen und sie sich ganz ihrer Lust hingibt.

Ihr Höhenflug hält ein paar Sekunden lang an und ich lasse erst von ihr ab, als sie ihn bis zum Letzten ausgekostet hat.

„Mehr?“, frage ich und wische mir mit dem Handrücken über den Mund.

„Viel, viel mehr.“

Lächelnd senke ich mich auf sie herab und stecke ihr die Zunge in den Mund, damit sie sich selbst schmecken kann.

Ich nehme meinen Schwanz in die Hand und reibe ihn an ihrer angeschwollenen Klitoris.

„Oh Gott“, stöhnt sie.

„Ich brauche dich so sehr“, gebe ich stöhnend zu, „ich hab dich so verdammt vermisst.“

„Du hattest mich doch erst letzte Nacht“, flüstert sie, als ich mich tiefer auf sie absenke und ihren Eingang mit meinem Schwanz umspiele.

„Das hab ich nicht gemeint und das weißt du genau.“

„Tu es“, fordert sie, als ich ganz langsam und vorsichtig in sie eindringe. Ich verdrehe die Augen genießerisch, denn das Gefühl von ihrer Haut auf meiner ist der Hammer.

„Aber …“

„Wir sind geschützt. Ich bin gegangen und habe … ooooooh“, schreit sie, weil ich begreife, worauf sie hinauswill und mit einem einzigen schnellen Stoß in ihr versinke. „Oh Gott.“

„So verdammt gut. Fuck, das hier ist das Paradies.“

Sie kratzt mir mit den Fingernägeln über den Rücken und greift mir dann in den Hintern, woraufhin ich noch tiefer in ihr versinke.

„Oh Scheiße, Pops.“

„Fick mich, Zayn. So, dass ich noch tagelang was davon habe.“

Ich kann ein Stöhnen nicht zurückhalten, als ich mich fast ganz aus ihr zurückziehe und dann wieder komplett in ihr eintauche. Sie wird mit voller Kraft nach oben gedrückt und das Kopfende meines Bettes donnert gegen die Wand, aber ich ignoriere es einfach und wiederhole diese Bewegung.

„Ich. Bin. Nach. Dir. Süchtig. Verdammt“, seufze ich zwischen meinen Stößen.

Ich lege meine Hände um ihre Hüfte, ziehe sie zu mir heran und weiß, dass sie morgen wahrscheinlich blaue Flecken von meinen Fingernägeln haben wird, aber wie sie den Kopf so ekstatisch in den Nacken wirft, macht mir das nichts aus, denn sie gibt sich im Moment ganz ihrem Verlangen hin. Wenn überhaupt, dann lässt mich die Tatsache, dass ich meine Spuren auf ihrem Körper hinterlasse, nur noch härter für sie werden.

Ich lasse eine Hand über ihren Bauch nach oben wandern und kneife ihr ganz fest in beide Brustwarzen, bis ihr ein Schrei entwischt und ihre Muschi sich mit jedem Mal, das ich sie zwicke, zusammenzieht.

„Gefällt dir das, Baby?“

„Ja, Zayn. Mehr. Gib mir alles.“

„Fuck.“

Ich hebe den Arm und lege meine Hand um ihren Hals. Sie senkt sofort das Kinn ab und sieht mich mit weit aufgerissenen Augen an, doch darin sehe ich keine Spur von Panik. Nur Verlangen, Feuer und Lust.

„Du raubst mir den Verstand, Poppy.“ Ich drücke zu und kann ihren Puls unter meinem Daumen wie wild klopfen fühlen. „Du gehörst mir“, bringe ich hervor, als meine Eier beginnen, sich zusammenzuziehen, „mir“.

„Zayn, Scheiße. Fuck.“ Sie schiebt ihre Hüfte vor, sodass ihre Klitoris sich an meinem Becken reibt und sie ihrem Höhepunkt ein ganzes Stück näherbringt.

„Sag es“, fordere ich, „sag mir, wem zu gehörst.“

„Dir, Zayn. Dir. Ich gehöre dir.“

Ich lasse ihre Hüfte los, drücke mit dem Daumen auf ihre Klitoris und stoße noch einmal kräftig zu.

Schreiend erreicht sie ihren Höhepunkt und zieht meinen Schwanz tiefer in sich hinein, als ich es jemals für möglich gehalten hätte.

„Fuck, Poppy. So gut, so verdammt gut.“ Mein ganzer Körper beginnt, wie verrückt zu kribbeln und gerade, als ich ganz loslassen will, wird die Tür aufgerissen.

„Was zum … Poppy?“, kreischt Harley und legt sich schnell die Hand vors Gesicht, damit sie nicht mehr sehen muss, was da gerade vor ihren Augen passiert.

Poppy verkrampft sich unter mir, aber ich kann meinen Orgasmus nicht mehr zurückhalten.

„Oh mein Gott. Oh mein Gott“, kann ich meine Schwester entfernt etwas nuscheln hören, während ich mich ganz meinem Mädchen hingebe und mein Schwanz wie verrückt zuckt und sie bis zum Anschlag mit meinem Sperma füllt. Damit gehört sie mir, ganz allein mir.

Als ich die Kontrolle über meinen Körper zurückgewonnen habe, sehe ich wieder in Richtung Tür, doch die ist jetzt geschlossen und Harley ist verschwunden. Ich frage mich gerade, ob ich mir das Ganze nur eingebildet habe, da fällt mein Blick auf Poppy, die sich mein Trikot vor die Brust hält und wohl so versucht, sich zu verstecken.

„Weg damit. Ich bin noch lange nicht fertig mit dir.“ Ich reiße es ihr weg und werfe es durchs Zimmer.

Immer noch in ihr, drehe ich uns um, sodass ich auf dem Rücken liege und sie auf mir sitzt und meine halbgare Erektion beginnt schon wieder, zu wachsen.

„Zayn, Stopp.“ Bevor sie von mir klettern kann, packe ich sie am Handgelenk.

„Zu spät, Pops. Das hier passiert jetzt und du kannst im Moment absolut nichts tun, um mich davon abzuhalten, dir alles, was du brauchst, zu geben.“

Ich lege meine Hände auf ihre Hüfte und schaukle ihren Körper auf mir hin und her.

„Du kämpfst mit unfairen Mitteln“, flüstert sie und legt den Kopf genießerisch in den Nacken.

„Habe ich jemals das Gegenteil behauptet?“, frage ich grinsend.

Sie lässt den Kopf wieder nach vorn fallen und ihre Augen wandern über meinen Körper nach oben, bis sich unsere Blicke treffen.

„Du läufst jetzt nicht mehr vor mir weg, Poppy. Das ist jetzt vorbei. Ich weiß, dass du Angst hast. Gott, die habe ich auch. Aber ich brauche das hier. Ich brauche dich.“

„Aber …“

Ich lege zwei Finger auf ihre Lippen und sie kann den Satz nicht zu Ende führen.

„Es gibt absolut nichts, was du jetzt sagen könntest, um mich aufzuhalten. Du gehörst mir, Poppy Thorn. Das hast du gerade selbst gesagt.“

Sie versucht immer noch, sich zu wehren, das erkenne ich daran, wie angespannt ihre Schultern sind, aber ihr Blick verrät sie. Sie will das hier genau so sehr wie ich.

„Aber Harley“, flüstert sie, trotz meiner Finger. „Deine Mum.“

Ich zucke mit den Achseln. „Mir egal, Poppy. Die werden sich wohl daran gewöhnen müssen, du bist nämlich die eine für mich.“

„Zayn“, seufzt sie.

„Nein, hör mir zu. Ich hätte dich heute fast verloren. Kannst du dir vorstellen, was ich für eine Scheißangst hatte, als ich dich fallen gesehen habe? Wenn ich dich nicht rechtzeitig festgehalten hätte. Fuck“, blaffe ich, während die Bilder, die ich schon den ganzen Nachmittag aus meinem Gedächtnis zu verdrängen versuche, mir wieder in den Sinn kommen.

Ich schließe sie in die Arme, ziehe sie an meine Brust heran und halte sie ganz fest.

„Ich lass dich nie wieder los. Ich liebe dich, Pops.“

Bei meinem Geständnis schnappt sie nach Luft. Ich dachte eigentlich, dass es ganz schön gruselig sein würde, diese Worte, von denen ich schon seit einer ganzen Weile weiß, dass sie wahr sind, laut auszusprechen, aber nach dem Vorfall von heute Nachmittag scheint mir gar nichts mehr Angst zu machen.

Ist das hier der beste Zeitpunkt dafür? Nein, wahrscheinlich nicht, denn sie hat kein Zuhause und keine Eltern und wir leben unter demselben Dach. Aber wir sind wir. Wir gehören zusammen und irgendwie werden wir das auch hinbekommen.

Als sie dann immer noch nichts gesagt und sich nicht mal bewegt hat, lege ich meine Lippen an ihr Ohr und flüstere: „Ich vögle dich nochmal, und zwar jetzt gleich.“

Sie zuckt zusammen und dreht ihr Gesicht dann zu mir. In ihren Augen glänzen unvergossene Tränen.

„Zayn …“

„Schhh, nicht jetzt. Das ist ein kleines Geschenk von mir an dich. Wir haben noch alle Zeit der Welt, uns zu unterhalten.“

Ich dringe wieder in sie ein, woraufhin sie leise stöhnt.

„Ich kann dir gar nicht sagen, wie gut sich das anfühlt“, sage ich und ziehe sie ganz dicht an mich heran. Ich will jeden Zentimeter ihres Körpers auf meinem spüren.

„So gut“, murmelt sie an meinem Hals und bewegt ihre Hüfte im Takt mit meiner.
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Ich vögle sie, bis sie vor Erschöpfung einschläft. Ich weiß, dass alles, was heute passiert ist, sie sehr mitgenommen hat, aber ich will nicht lügen – so viele Stunden in ihr verbracht zu haben, unsere Körper so lang ineinander verschlungen – es war die schönste Nacht meines Lebens.

So vorsichtig ich kann, befreie ich mich aus ihrer Umarmung, schlüpfe aus dem Bett, decke sie zu, damit ihr nicht kalt wird und gehe dann in Richtung Badezimmer. Mir ihren Duft vom Körper zu waschen, gefällt mir gar nicht, aber die Vorfreude, mich gleich wieder neben sie ins Bett legen zu können, macht es ein bisschen einfacher.

Ich dusche mich schnell ab, ziehe mir eine Jogginghose an und verlasse dann leise das Zimmer.

Ich klopfe an Harleys Tür und ein paar Sekunden später kommt mir ein schroffes „Was?“ entgegen.

Ich muss ein bisschen lachen, dann mache ich die Tür auf und betrete ihr Zimmer.

Als sie mich sieht, springt sie aus dem Bett und baut sich vor mir auf, als wolle sie mich gleich zusammenschlagen.

„What the fuck, Zayn? Meinst du nicht, sie hat heute schon genug mitgemacht? Von dir durchgenommen und dann links liegengelassen zu werden, hat ihr da gerade noch gefehlt. Du weißt schon, dass sie noch Jungfrau war, oder? Nein, wahrscheinlich nicht, wahrscheinlich war dir das auch scheißegal. Du kannst nicht einfach so durch die Welt spazieren, dir nehmen, was immer du willst und alle meine Freundinnen ruinieren. Das ist nicht fair, Zayn.“ Während sie mich ausschimpft, bohrt sie mir ihren Zeigefinger unsanft in den Bauch.

„Harley. Harley …“, sage ich immer wieder und warte darauf, dass ihr die Luft ausgeht.

„Was?“, mault sie, stemmt ihre Hände in die Hüfte und wiegt sich frustriert hin und her.

„So ist das mit uns nicht.“

„Mit euch?“, sie lacht, aber es klingt alles andere als amüsiert. „Willst du mir jetzt weismachen, dass es ein Euch gibt?“

„Ich habe …“, ich zögere, denn es ist kaum eine Stunde her, dass ich Poppy selbst meine Gefühle gestanden habe, aber es scheint keinen anderen Ausweg zu geben. „Ich habe mich in sie verliebt.“

„Was?“, kreischt sie in einer Frequenz, die wahrscheinlich eigentlich nur Hunde hören können. „Hörst du dir eigentlich auch mal selbst zu?“, sie scheint mir kein Wort zu glauben und geht kopfschüttelnd in ihrem Zimmer auf und ab. „Und die Scheiße soll ich dir abkaufen?“

„Ehrlich gesagt, ja. Das ist nämlich die Wahrheit.“

„Aber …“

„Harley, das heute war nicht das erste Mal.“

Sie senkt ihre Schultern und ich tue das nur ungern, aber sie muss die Wahrheit erfahren. Immerhin weiß Jake auch schon Bescheid und scheint es halbwegs akzeptiert zu haben, also sollte sie das auch tun.

„Ihr habt mir das verheimlicht?“, fragt sie mit zusammengezogenen Augenbrauen und ihre Unterlippe beginnt zu zittern. „Ihr habt mich also beide angelogen?“

Ich antworte nicht. Was könnte ich auch anderes sagen als Ja, das haben wir?

„Zayn, verdammt nochmal. Ich hab dir doch gesagt, du sollst dich von meinen Freundinnen fernhalten, Alter.“

„Ich weiß, aber es ging nicht. Ich will Poppy schon seit …“, sie sieht mit weit aufgerissenen Augen zu mir hoch und die Neugier steht ihr förmlich ins Gesicht geschrieben.

„Seit?“, wiederholt sie.

„Seit einer Ewigkeit. Schon lange bevor ich sie zum ersten Mal geküsst habe“, gebe ich zu.

Sie denkt eine Sekunde lang nach: „Damals an deinem Geburtstag?“

Ich nicke: „Ja.“

„Aber du warst an dem Abend voll scheiße zu ihr.“

„Ich weiß und ich bereue das seit Jahren. Und dann an Silvester haben die Jungs sie mir ausgesucht und dann ist das alles einfach …“

Sie schnappt erschrocken nach Luft: „Ihr habt sie nochmal für irgendein blödes Spiel benutzt?“

„Ja, also … ja. Diese Chance konnte ich mir einfach nicht entgehen lassen.“

„Aber ihr hasst euch doch. Ihr habt euch jahrelang gejagt wie Katz und Maus.“

Ich zucke mit den Achseln. Da ist was dran. Aber wir haben uns nicht gehasst, weil wir uns nicht leiden konnten. Wir haben uns gehasst, weil wir unsere wahren Gefühle nicht akzeptieren wollten.

„Du weißt ja wie das ist, Har. Wenn man sich hasst, ist der Sex umso heißer.“

„Woher soll ich das denn wissen, du Penner. Ich lass mich jetzt aber von einem aus dem Team entjungfern. Justin vielleicht, oder Rich. Oder beide auf einmal. Dann kannst du mal sehen, wie sich das anfühlt, verdammt.“

„Harley“, donnere ich und bin von dem, was sie da gerade gesagt hat, gar nicht begeistert. „Wenn du auch nur in die Nähe von denen gehst, reiße ich den beiden den Schwanz ab und stopfe ihnen das Maul damit.“

„Du bist so ein Heuchler.“

„Bist du in Justin oder Rich verliebt?“

„Na ja, nein, aber …“

„Dann gibt es da kein Aber, Har. Ich liebe sie. Liebe. Sie ist die Richtige für mich.“

„Aber …“

Ich lächle sie an.

„Verdammte Scheiße, Zayn.“ Sie rauft sich das Haar, dreht sich um die eigene Achse und versucht, das alles sacken zu lassen. „Wo ist sie jetzt?“

„Sie schläft in meinem Bett.“

„Okay … dann geh lieber wieder zu ihr. Nicht, dass sie allein ist, wenn sie aufwacht.“

Ich mache automatisch ein paar Schritte zurück. Dass ich zu meinem Mädchen gehen soll, muss man mir nicht zweimal sagen, vor allem nicht, wenn es nackt in meinem Bett liegt.

„Har?“, sage ich vorsichtig. „Sei nicht zu hart zu ihr. Es hat sie fast umgebracht, dass sie es dir verheimlichen musste. Sie wollte dich nicht enttäuschen.“

„Fahr zur Hölle, Zayn Hunter. Fahr zur Hölle.“ Als ich die Tür hinter mir schließe, entgeht mir das Lächeln, das da um ihre Lippen zuckt, aber nicht. „Ich kann nur hoffen, dass du der beste Freund der Welt bist, denn wenn du ihr wehtust, bist du nämlich derjenige, der an seinem eigenen Schwanz erstickt.“

Ich kann mir ein Lachen nicht verkneifen, als ich mein Zimmer betrete, doch das ist gleich wieder vorbei, als ich direkt in ein Paar graue Augen blicke.

Poppy schlägt die Decke zurück, enthüllt ihren nackten Körper und lädt mich ein, mich zu ihr ins Bett zu gesellen.

Eine Sekunde später liegt meine Jogginghose auch schon auf dem Boden und dann liegt sie wieder in meinen Armen und ihre Lippen sind fest auf meine gedrückt, genauso, wie es sein soll.

„Ich liebe dich auch, Zayn“, flüstert sie und meine Welt gerät komplett aus den Fugen.


CHAPTER THIRTY-SIX



Poppy

Zayns Arme liegen schwer auf mir und drücken mich tief in die Matratze, und trotz allem wache ich mit einem Lächeln im Gesicht auf.

Letzte Nacht habe ich mir immer wieder gesagt, dass es keine gute Idee war, in sein Zimmer zu gehen, aber wie ich da in meinem Bett lag, konnte ich an nichts anderes denken, als daran, wie es wäre, jetzt in seinen Armen zu liegen. Ich habe mich nach der Sicherheit, die er mir bietet, gesehnt. Ich habe ihn gebraucht und je mehr Zeit verging, umso verzweifelter wurde ich, bis ich schließlich nicht mehr anders konnte, als aufzustehen und mich in sein Bett zu schleichen.

Ein Teil von mir hat damit gerechnet, dass er mich wegschickt, so wie ich ihn behandelt habe, aber Gott sei Dank ist es anders gekommen, denn es sieht ganz so aus, als hätte er mich genau so sehr gebraucht wie ich ihn.

Ich öffne blinzelnd die Augen und schnappe nach Luft, als mein Blick direkt auf seine dunklen, hungrigen Augen fällt, die mich anstarren.

„Morgen, Süße.“

Dann kommt die Erinnerung an das, was wir letzte Nacht so getrieben haben, hoch und ich spüre, wie mir die Röte in die Wangen schießt. Nach den ganzen Orgasmen, die er mir beschert hat, würde es mich wundern, wenn ich nachher ohne Probleme aufstehen und in mein Zimmer gehen kann.

„War eine gute Nacht, was?“, fragt er und streichelt mit dem Handrücken über meine glühenden Wangen.

„Ich würde sagen, es war ganz okay.“

Er zieht amüsiert die Augenbrauen hoch.

„Okay?“

„Vielleicht musst du meinem Gedächtnis ein bisschen auf die Sprünge helfen.“ Ich drücke gegen seine Brust und versuche, ihn auf den Rücken zu drehen, aber er bewegt sich keinen Millimeter. „Was? Was ist los?“, frage ich und versuche, den Schmerz, den seine offensichtliche Ablehnung in mir auszulösen droht, nicht an mich heranzulassen.

Ich lasse meine Hand zu seinen Bauchmuskeln wandern und streichele sie sanft, sie zucken und tanzen unter meiner Berührung, und dann lege ich meine Hand um seine Rute. Er schließt einen Moment lang die Augen, kommt dann aber wieder zu sich, legt seine Hand um mich und hält mich fest.

„Rede mit mir, Poppy“, sagt er ernst und sieht mir dabei so tief in die Augen, dass ich das Gefühl habe, er kann direkt in meine Seele sehen.

„Ich dachte, Taten sagen mehr als Worte.“

„Jetzt im Moment nicht.“ Er nimmt meine Hand von seinem Körper, legt sie sich an die Hüfte und platziert eine Hand auf meiner Wange.

„Wie fühlst du dich?“

„Frustriert“, schnaube ich.

Er muss ein bisschen lachen und stupst mich dann mit der Nase. „Keine Sorge, sehr lange kann ich dir sowieso nicht widerstehen. Aber erst will ich wissen, wie es in deinem Kopf aussieht. Gestern war …“

„Abgefuckt.“

„Ja, das kann man so sagen. Ich dachte, ich verliere dich, Pops“, sagt er seufzend.

„Aber das hast du nicht. Ich bin hier.“

„Ich weiß und dafür bin ich unglaublich dankbar. Was hat dich eigentlich umgestimmt, du weißt schon … meinetwegen… unseretwegen?“

„Ich …“, ich zögere und suche nach den richtigen Worten. „Ich brauche dich, Zayn. Jake hat mich festgehalten, mich getröstet, und es hat mir unglaublich viel bedeutet, dass er da war und mich überhaupt erst gefunden hat. Aber ich wollte die ganze Zeit über nur dich“, als ich das zugebe, stockt ihm der Atem.

„Im Ernst?“

„Ja, im Ernst.“

„Wie bist du …“, er atmet tief durch.

„Wie ich da auf dem Dach gelandet bin?“

„Ja. Fang mal damit an.“

Ich erzähle ihm, was wir von Tante Trish über unsere Eltern und wie sie sich in der Schule kennengelernt haben, wissen und wie ich aus den Nachrichten geschlossen habe, dass ich dorthin kommen soll – und Jake ja dann Gott sei Dank auch.

„Wann hat er deiner Mum das Handy geklaut?“

Ich zucke mit den Achseln: „Ich weiß nicht. Er hat angedeutet, dass er ein paar Mal bei uns zu Hause war. Ich schätze mal, deshalb hat er auch von den Drogen gewusst.“

„Moment“, sagt er, „er war es! Er hat deinen Eltern die Polizei auf den Hals gehetzt.“

„Sieht so aus. Er hat ganz stolz verkündet, dass er mir ja das Leben ruiniert hätte. Aber wenn er nicht bemerkt hat, wie scheiße mein Leben war, war er echt der schlechteste Stalker aller Zeiten.“

„Gott, Pops.“

Ich zucke mit den Achseln: „Es ist, wie es ist. Und jetzt ist es vorbei.“

„Ich weiß, aber … fuck.“ Er reibt sich mit einer Hand übers Gesicht. „Ich kann nicht fassen, wie weit er es getrieben hat.“

„Ich glaube nicht, dass irgendjemand von uns Preston richtig kannte. Er muss unglaublich viele Probleme gehabt haben.“

Dann klingelt es unten an der Haustür und Zayn hält inne.

„Poppy“, ruft Jada von unten die Treppe hoch, „die Polizei ist hier und will mit dir sprechen.“

„Fuuuuck“, stöhnt Zayn und ich muss lachen.

„Bereust du es jetzt, dass du mich nicht rangelassen hast?“, frage ich und sehe ihn mit hochgezogener Augenbraue an.

„Dank denen faulen mir jetzt die Eier ab“, murmelt er, als wir uns beide aus dem Bett schwingen. „Hier“, sagt er und wirft mir sein Trikot zu, „zieh dir das an.“

„Ich weiß nicht …“, als ich den Ausdruck auf seinem Gesicht sehe, diskutiere ich nicht weiter. Einen Augenblick später wandern meine Augen dann über seinen nackten Körper und gleiten über das V unter seinen Buchmuskeln zu seinem sehr harten Schwanz.

Ich starre ihn an und mir läuft das Wasser im Mund zusammen.

„Was meinst du, wie lange würde es dauern …“

„So wie du mich gerade ansiehst, würde ich sagen, überhaupt nicht lang. Aber wahrscheinlich würde das den Polizisten, die da unten auf dich warten, trotzdem zu lange dauern.“

„Scheiße, ja, stimmt.“ Ich ziehe mir sein Trikot über den Kopf und stehe schnell auf. „Das holen wir später nach“, rufe ich ihm im Weggehen über die Schulter zu.

Schnell renne ich in mein Zimmer und schlüpfe in eine Unterhose und eine Leggings.

Als ich in Richtung Treppe gehe, begegne ich Zayn, der jetzt eine Jogginghose und einen Pulli mit V-Ausschnitt trägt.

„Was machst du da?“, frage ich, als er mir einen Arm um die Schulter legt und mit mir die Treppe runtergeht.

„Mit dir mitkommen.“

„Aber deine Mum“, sage ich und schiebe seinen Arm schnell weg von mir.

„Die weiß Bescheid.“

„Was?“, frage ich schockiert und drehe mich zu ihm um.

„Also, wir haben da jetzt nicht im Detail drüber gesprochen, aber sie weiß, dass du mir mehr bedeutest, als ich durchblicken lassen habe.“

„Woher?“

„Ich habe keine Ahnung. Mütterliche Intuition oder so ein Scheiß.“

„Damit kenn ich mich jetzt nicht aus“, sage ich traurig.

„Das erlebst du jetzt alles live. Vor Jada Hunter kann man nichts verheimlichen.“

„Oh Gott. Vielleicht hätte ich doch nicht gleich hier einziehen sollen?“, frage ich lachend.

„Das hängt jetzt ganz davon ab, ob du es gut findest, dass wir jetzt jeden Abend zusammen einschlafen oder nicht.“

„Zayn, ich habe mein eigenes … Guten Tag“, sage ich, als wir um die Ecke kommen und Jada mit einem Polizisten und einer Polizistin im Gang stehen sehen.

Jada sieht uns beide kurz an und bemerkt dann Zayns Arm, der immer noch auf meiner Schulter liegt.

Ich schüttele ihn ab und diesmal protestiert er nicht.

„Können wir?“, fragt sie und deutet in Richtung Esszimmer. „Kann ich Ihnen einen Kaffee anbieten?“

„Nein, vielen Dank. Poppy, ich bin Detective Archer und das ist mein Kollege, Detective Jones. Wir ermitteln wegen des Vorfalls von gestern und sind da auf ein paar Dinge gestoßen, über die wir mit dir sprechen möchten.“

„Okay“, sage ich skeptisch und setze mich auch hin, als sich die beiden Detectives einen Stuhl nehmen.

„Wir waren heute Morgen bei Mr. Hellburn“, beginnt Detective Archer, während Zayn sich auf den Stuhl neben mir setzt, meine Hand ergreift und unsere Finger ineinanderschlingt. „Wusstest du, dass Preston wie von dir besessen war?“

„Na ja, wie ich ja gestern schon gesagt habe, er hat mich schon eine ganze Weile gequält.“

„Okay, aber ich glaube, die Sache war komplexer, als dir bewusst ist.“

„Oh?“

Detective Jones holt ein paar Fotos aus der Tasche und schiebt sie uns über den Tisch zu.

„Oh mein Gott“, ich schnappe nach Luft, während es Zayn und Jada die Sprache verschlagen zu haben scheint.

„So sah es bei ihm im Zimmer aus.“

Ich starre die Bilder vor mir an. Es sieht aus, als hätten da Dutzende von Bildern von mir in seinem Zimmer gehangen. Und viele davon wurden bei mir zu Hause aufgenommen, aber es gibt auch andere Szenen, zum Beispiel ist da auch ein Foto von uns in der Besenkammer von letzter Woche und man sieht, wie er seine Hand um meinen Hals gelegt hat.

„Sieht so aus, als hätte er sich schon lange für dich interessiert. Wusstest du, dass er diese Fotos von dir gemacht hat?“

„N-nein. Gott, voll gruselig“, murmle ich und sehe mir quasi schwarz auf weiß an, wie verrückt er wirklich war.

„Was hat sein Dad dazu gesagt?“, fragt Zayn.

„Er hatte keine Ahnung. Aber wir haben den Eindruck, dass er auch nicht besonders oft zu Hause war.“

Die Detectives stellen noch ein paar Fragen, aber es sieht ganz so aus, als würden die Beweise für sich sprechen und als sie dann gehen, scheinen sie davon überzeugt zu sein, dass Preston allein für alles, was passiert ist, verantwortlich ist.

Jada begleitet die beiden nach draußen, wo sie sich noch ein wenig unterhalten und macht dann die Tür hinter ihnen zu.

„Na, das war ja dramatisch“, höre ich Harley hinter mir sagen – Zayn und ich sitzen immer noch am Esstisch.

Ich fahre herum und sehe sie mit weit aufgerissenen Augen an, wie sie an den Türrahmen gelehnt dasteht.

Bei dem ganzen Chaos in meinem Kopf hatte ich ihren nächtlichen Besuch bei uns ganz vergessen.

„Zayn?“, fragt sie.

„Ja?“

„Verpiss dich mal, ja?“

Zayn muss lachen und lässt sich auch durch die Anwesenheit seiner Schwester nicht davon abhalten, mir eine Hand in den Nacken zu legen und seine Lippen auf meine zu drücken.

„Oh, komm schon“, jammert Harley, woraufhin er von mir ablässt und auf sie zugeht.

„Mir kommt es fast so vor, als hättest du was dagegen, dass ich glücklich bin, Schwesterherz.“ Er wuschelt ihr die Haare und schafft es, ihrer Faust auszuweichen, die sie ihm in den Magen zu rammen versucht. „Ich bin dann mal in meinem Zimmer“, sagt er und wirft mir einen lodernden Blick zu, bevor er aus dem Esszimmer verschwindet.

„Und wir beide müssen uns mal unterhalten, Fräulein.“ Sie legt eine Hand in die Hüfte und durchbohrt mich mit ihrem Blick.

„Sollen wir Pancakes essen gehen?“

Sie sieht mich an, als würde sie mir am liebsten den Kopf abreißen, scheint es sich dann aber doch anders zu überlegen.

„Ja, klingt gut. Gehen wir.“

„Ich sag nur kurz Za …“

„Nein“, meckert sie. „Wenn du da reingehst, krieg ich dich ja nie wieder zurück. Du schleichst dich jetzt an seinem Zimmer vorbei und ziehst dir …“, sie senkt den Blick auf sein Trikot und verdreht die Augen, „deine eigenen Klamotten an und dann schickst du ihm eine Nachricht. Den Rest des Tages gehörst du nämlich mir. Er hatte dich schon die ganze Nacht lang, oder?“

Ihr Tonfall treibt mir die Röte in die Wangen.

„Oh, jetzt schau nicht so unschuldig, Thorn.“ Sie kneift die Augen zusammen, aber auf ihren Lippen liegt ein Lächeln, das ich nur erwidern kann. „Du musst mir alles haarklein erzählen, aber ich warne dich besser vor, wenn du auch nur mit einer Silbe erwähnst, dass der Typ, mit dem du es da getrieben hast, mein Bruder ist, dann hast du eventuell einen Teller Pancakes im Gesicht.“

„Ich werde mir Mühe geben. Ruf Ruby an. Sollen wir sie fragen, ob sie auch kommt?“

„Klar. Beeil dich, ich will dich nicht holen kommen und dich dann wieder beim … du weißt schon was erwischen. Letzte Nacht hat mir schon gereicht, ich könnte mir die Augen auskratzen.“

Wie erwartet schaffe ich es nicht an Zayns Zimmer vorbei, ohne dass er direkt rauskommt und mich fragt, ob ich nicht reinkommen und mein Versprechen von vorhin in die Tat umsetzen will. Stattdessen darf er dann aber auf meinem Bett sitzen und zuschauen, wie ich mich für ein Date mit seiner Schwester fertig mache. Das passt ihm zwar gar nicht, aber als ich ihn daran erinnere, dass sie ihn letzte Nacht dabei erwischt hat, wie er meinen Körper von innen erkundet hat, hört er auf zu meckern. Diesen Anblick wünscht man doch keiner Schwester und besten Freundin.

„Geh mit den Jungs raus oder so. Geh was Normales machen, das hast du dir nach gestern echt mehr als verdient“, sage ich und tupfe vorsichtig Make-up auf die blauen Flecken in meinem Gesicht, in der Hoffnung, sie ein wenig abzudecken.

„Poppy, bist du fertig?“, ruft Harley von unten die Treppe hoch.

„Ja, einen Moment.“

Ich drehe mich zu Zayn um, der ganz angespannt auf dem Bett sitzt und mich anstarrt.

„Schau mich nicht so besorgt an. Zum ersten Mal seit … einer Ewigkeit kann ich einfach rausgehen und muss mich nicht die ganze Zeit besorgt umsehen. Er ist weg.“

„Ich weiß, ich mach mir einfach … Sorgen.“

„Oh, der Badboy Hunter entdeckt seine weiche Seite“, necke ich, stelle mich zwischen seine Knie und streiche sanft über sein stoppeliges Kinn.

„Glaub mir, Pops. An mir ist gar nichts weich.“

Ich werfe einen Blick auf seine ausgebeulte Jogginghose und lache.

„Vielleicht kümmerst du dich erst mal darum, bevor du dich mit deinen Jungs triffst. Wir sehen uns später, ja?“, ich bücke mich und streife seine Wange mit meinen Lippen. Er greift nach meiner Hüfte, aber ich schaffe es, mich aus seinem Griff zu befreien, bevor er mich zu sehr ablenkt.

„Na endlich“, meckert Harley, als ich die Treppe runterkomme.

„Ich hab mich nur kurz angezogen und versucht, das hier in den Griff zu kriegen“, sage ich und deute auf mein Gesicht.

„Damit siehst du ein bisschen aus wie eine Schlägerbraut. Irgendwie sexy.“

„Sehr sexy. Aber lass die Finger von meinem Mädchen, Har. Sie steht nicht auf Frauen.“

„Halt die Fresse“, blafft Harley nach oben, hakt sich dann bei mir unter und schleppt mich in Richtung Tür.

Erst als wir draußen sind, fällt mir wieder ein, dass Harleys Auto noch auf dem Schulparkplatz steht.

„Scheiße, dein …“, als ich das Auto vor dem Haus stehen sehe, verstumme ich. „Wie kommt das denn hier her?“

„Jake und die Jungs haben sich drum gekümmert. Alter, ich kann echt nicht fassen, dass er dein Bruder ist.“

„Das ist doch eigentlich noch das Normalste von all den Dingen, die mir in den letzten Wochen passiert sind.“

„Ja, aber trotzdem, du bist Jake Thorns Schwester. Dir ist schon klar, dass du damit direkt in die High Society der Rosewood katapultiert wurdest, oder?“

„Und du weißt, dass mir das so was von egal ist.“

„Ich weiß, aber bereite dich schon mal drauf vor, dass die Leute dich jetzt anders behandeln.“

„Ja, jetzt können sie mich ganz offen benutzen, um die soziale Leiter hochzuklettern, davor mussten sie es ein bisschen geschickter anstellen.“

„So hab ich das jetzt nicht gemeint“, sagt Harley kleinlaut, als wir in ihr Auto steigen.

„Okay, egal was passiert. Ich bin an deiner Seite.“

Bevor sie ausparkt, drehe ich mich zu ihr: „Du bist nicht sauer?“

„Ich …“, setzt sie an, gerät dann aber ins Stocken. „Das war ich … aber dann hat Zayn mir alles erklärt.“

„Hat er das? Wann denn?“

„Nachdem du eingeschlafen bist.“

„Oh.“

„Als er über dich gesprochen hat, darüber wie viel du ihm bedeutest, da hat er … er hat anders ausgesehen. Glücklich. Er mir gesagt, dass …“, sie sieht mich an und ihr Blick ist ganz weich und voller Emotionen. „Er hat mir gesagt, dass er dich liebt.“

„Das hat er dir gesagt?“

„Scheiße, dir etwa nicht?“, fragt sie panisch, als hätte sie gerade totalen Mist gebaut.

„Doch, hat er. Aber ganz begriffen hab ich das, glaub ich, noch nicht.“

„Warum? Das ist doch das Normalste, was dir in letzter Zeit passiert ist“, sagt sie lachend und bedient sich meiner Worte von vorhin.

„Der Playboy Zayn Hunter gesteht seine Liebe, das ist alles andere als normal“, sage ich.

„Verdammte Scheiße, du hast ihn echt gezähmt, was?“

„Na ja, zahm würde ich ihn jetzt nicht gerade nennen, denn die ganzen Gerüchte, die da an der Schule kursieren, stimmen: dein Bruder hat im Bett echt was drauf …“

„Stopp, stopp, bitte. Ich nehm alles zurück. Ich will doch keine Einzelheiten. Das erzählst du besser Ruby.“

Ich muss laut lachen, während sie schnell ausparkt und in Richtung Aces am Ozean entlangfährt.

Normalweise mache ich einen großen Bogen um das Diner, aber trotz der ganzen Gerüchte, die sich bestimmt schon wie ein Lauffeuer in der ganzen Stadt ausgebreitet haben, will ich da heute erhobenen Hauptes reingehen.

Ich habe nämlich nichts falsch gemacht. Ich bin das Opfer, das überlebt hat. Es wird Zeit, dass die anderen alle erfahren, was er mit mir gemacht hat, in der Hoffnung, dass niemand etwas Ähnliches durchmachen muss.

Als wir aufs Aces zugehen, wartet Ruby schon auf uns. Als sie uns sieht, rennt sie direkt los, fällt mir um den Hals und hält mich ganz fest.

„Ich bin so froh, dass es dir gut geht“, flüstert sie mir ins Ohr.

„Alles okay, Rubes“, sage ich und umarme sie zurück.

Dann gehen wir drei ins Aces, als sei heute ein ganz normaler Tag, was für die anderen dort wahrscheinlich auch stimmt. Niemand blickt auf, niemand sieht mit zusammengekniffenen Augen in unsere Richtung und es deutet auch sonst nichts darauf hin, dass irgendjemand weiß, was gestern passiert ist. Aber ich bin mir sicher, dass das nicht stimmt – ich kann mir nicht vorstellen, dass so was Dramatisches in einer Stadt wie Rosewood, die quasi von Gerüchten lebt, nicht schon die Runde gemacht hat, aber ich bin dankbar, im Moment nicht im Rampenlicht zu stehen.

Kaum eine Sekunde nachdem wir uns hingesetzt haben, steht Bill auch schon neben uns und fragt uns, was wir wollen. Anders als alle anderen sieht er mich lange an und begutachtet meine blauen Flecken, die man wohl trotz des Make-ups noch ziemlich gut sehen kann.

„Schön, dich zu sehen, Poppy. Euer Frühstück geht aufs Haus.“

„Oh, nein, nein, das können wir doch nicht annehmen.“

„Oh doch, das könnt ihr, lasst es euch schmecken“, sagt er lachend und zwinkert mir zu, „so ein tapferes Mädchen wie du hat sich das wirklich verdient.“

Und das ist alles, was wir von ihm oder sonst jemandem zu hören bekommen.

Es ist fast … normal.

„Also …“, sagt Harley, allerdings nur so laut, dass niemand außer Ruby und mir es mitbekommt, „sie vögelt Zayn.“

Ruby klappt die Kinnlade runter, aber sie kann sich ein Lächeln nicht verkneifen: „Ich weiß.“

Harley sieht unsere beste Freundin mit einem sehr strengen Blick an. „Das weißt du?“, fragt sie wütend, „du hast davon gewusst und mir nichts gesagt?“

„Ich wollte, dass du es aus erster Hand erfährst, Har.“ Ruby sieht mich an und zwinkert.

„Aber … aber … Ach, ich kann es einfach immer noch nicht glauben.“

„Nicht mal, nachdem du es mit eigenen Augen gesehen hast?“, gebe ich trocken zurück.

„Bitte was?“, kreischt Ruby, woraufhin wir ein paar neugierige Blicke von anderen Gästen um uns herum ernten.

Harley verbirgt ihr Gesicht in den Händen. „Ja“, murmelt sie, „ich fürchte, die Bilder werde ich nie wieder los.“

„Wenigstens hat Zayn einen richtig heißen Körper. Es hätte also schlimmer sein können, zum Beispiel wenn du deine Eltern erwischt hättest“, stellt Ruby hilfreicherweise fest.

Harley hebt den Kopf und sieht uns mit weit aufgerissenen Augen an: „Oh ja, das wäre echt ein Schock, vor allem, weil die beiden es ja nicht mal ertragen können, im gleichen Zimmer zu sein. Und wo wir gerade dabei sind …“, ihr Blick geht zu mir, „kommst du jetzt auch mal mit nach Harrow Creek?“

„Äh …“

„Sag jetzt nicht, dass du nicht weißt, dass Zayn bald achtzehn wird.“

„Doch, klar weiß ich das“, erwidere ich. Es ist jetzt drei Jahre her, dass er meine Welt in dem blöden Schrank aus den Angeln gehoben hat, das Datum werde ich nie vergessen. „Es war nur so viel los, dass ich da nicht mehr dran gedacht habe.“

Harley verzieht ein wenig das Gesicht, aber zum Glück sagt sie nichts.

„Okay, wir müssen Dad vor der großen Party besuchen und du bist auch dabei, ja? Ich weiß, dass er dich bestimmt gern kennenlernen würde.“

„Äh …“

„Du kommst mit“, legt sie fest, als Bill uns unser Frühstück auf drei riesigen Tellern serviert.

Ich sehe Ruby an, dass sie total viele Fragen hat, aber unser Frühstück vergeht, ohne dass sie etwas fragt. Ich schätze, Harley hat ihr alles, was gestern passiert ist, sowieso schon erzählt. Und so hängen wir einfach ab, quatschen über die Schule und die ganzen Gerüchte, die sich nicht um mich drehen, denn da habe ich wirklich einiges verpasst, und stopfen uns mit Bills leckerem Essen voll.

„Also kommst du morgen wieder?“, fragt Ruby, als wir das Diner verlassen und uns draußen ans Geländer lehnen und auf den Ozean hinausschauen.

Bei dem Gedanken, wieder genau dort zu sein, wo mein böser Geist mich immer heimgesucht hat, wird mir ganz anders.

Die Erinnerung an gestern und das Gefühl, wie er mich losgelassen hat und Jake und Zayn mich in ihre rettenden Arme gezogen haben, während er in den Tod gestürzt ist, droht, mich komplett einzunehmen, aber ich schlucke und schaffe es, diese Bilder zu verdrängen.

„Äh … ich weiß nicht. Ich muss erst mit Jada reden und schauen, was ich noch alles machen muss.“

„Okay, ich hoffe, du kommst wieder“, sagt sie und schließt mich in ihre Arme. „Es ist einfach nicht dasselbe ohne dich.“
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Als wir zurückkommen, ist Zayns Auto nicht da.

„Sieht so aus, als hätte ich dich noch eine Weile ganz für mich.“

„Ist das alles total komisch für dich?“, frage ich, als wir das Haus betreten.

„Normal ist es jedenfalls nicht.“

„Normal ist gar nichts mehr, Har.“

„Ich habe einfach Angst, dich zu verlieren“, sagt sie und bleibt vor der Haustür stehen.

„Har, ich wohne in deinem Haus. Du verlierst mich doch nicht.“

„Aber du verbringst jetzt bestimmt deine ganze Zeit mit ihm.“

„Nein, das mach ich nicht, versprochen. Du bist immer noch meine beste Freundin, Har-Har. Und dein Bruder wird nichts daran ändern.“

Ich umarme sie und halte sie ganz fest.

„Wenn er dir auch nur ein Haar krümmt, bringe ich ihn um. Das weißt du schon, oder?“

„Was anderes habe ich auch nicht erwartet.“

Irgendwann lassen wir uns dann schließlich los und betreten noch ziemlich emotional das Haus.

„Mädels, wie war das Frühstück?“, fragt Jada.

„Super. Genau das haben wir gebraucht“, sagt Harley und hüpft in die Küche.

„Poppy, können wir reden?“, fragt Jada und wirft ihrer Tochter einen Blick zu. „Schon okay. Harley kann bleiben.“

„O-okay.“ Ich setze mich neben Jada, während Harley uns allen Kaffee macht.

„Ich hab mit Direktor Hartmann geredet, du kannst jederzeit zurückkommen, sobald du dich bereit fühlst.“ Ich nicke, aber sie sieht besorgt aus und ich sehe ihr an, dass sie noch mehr zu dem Thema sagen will. „Ich habe außerdem ein paar Termine für dich gemacht.“

„Termine?“, frage ich und kneife die Augen zusammen. Ich schwöre, wenn sie damit die Frauenärztin meint, damit ich die Pille bekomme, dann versinke ich vor Scham im Boden.

Aber Gott sei Dank geht unser Gespräch in eine andere Richtung.

„Ich hab dir einen Termin beim besten Therapeuten, den ich kenne, ergattert.“

„Bei einem Therapeuten?“

„Ja. Ich weiß, du glaubst, dass jetzt alles okay ist, aber Poppy, du hast unglaublich viel mitgemacht. Da kannst du noch so tapfer sein, Süße, aber ich glaube, du hast das alles noch nicht verarbeitet.“

Ich öffne den Mund, um ihr zu widersprechen, überlege es mir dann aber anders, denn sie hat Recht.

„Außerdem wäre es auch an der Zeit, dass wir beide uns mal über meinen Sohn unterhalten, findest du nicht?“

„Ich bin dann mal weg“, verkündet Harley und lässt mich mit ihrer Mutter allein, damit ich die peinlichste Unterhaltung meines Lebens mit ihr führen kann.


CHAPTER THIRTY-SEVEN



Zayn

Poppy zittert in meinen Armen. Wir haben ihr alle immer und immer wieder gesagt, dass sie sich noch Zeit lassen kann, aber sie hat darauf bestanden, dass sie so schnell wie möglich wieder ein normales Leben – was auch immer das jetzt heißen mag – führen will.

Nachdem sie eine Woche lang zu Hause war und die Therapiesitzungen, die Mum für sie organisiert hat, besucht hat, hat sie beschlossen, dass es jetzt an der Zeit ist.

Mum, Harley und ich machen uns Sorgen, aber wir können sie ja wohl kaum im Haus einsperren und sie heute nicht zur Schule gehen lassen. Wir müssen ihr einfach vertrauen und ihr glauben, wenn sie sagt, dass sie bereit ist, sich der Situation zu stellen.

„Du kannst es dir immer noch anders überlegen“, sage ich, als wir uns den Bänken nähern, auf denen das Football-Team und die Cheerleader schon zusammensitzen.

Sie sieht zu mir hoch und trotz der Angst, die man ihr deutlich ansehen kann, sieht sie auch total entschlossen aus.

„Nein, ich mache das jetzt. Ich will nicht länger zu Hause rumsitzen und mich fragen, was da alles über mich geredet wird. Ich stelle mich dem Ganzen jetzt.“

Ich lächle sie an, aber die Sorge um sie gibt mir einen Stich. Sie ist so stark. Das, was sie in den letzten Wochen mitgemacht hat, hätte jede andere umgehauen, aber sie steht erhobenen Hauptes da.

Als wir uns nähern, sehen wir Harley und Ruby in unsere Richtung lächeln. Harley wollte Poppy zur Schule bringen, so wie sonst auch, aber ich habe das strikt abgelehnt, was sie ziemlich geärgert hat.

Nach und nach nehmen dann alle anderen von unserer Ankunft Kenntnis. Die meisten sehen geradezu schockiert aus. Wahrscheinlich war Poppy die Letzte, die sie heute in der Schule erwartet haben und dann schon gar nicht an meinem Arm.

„Leute“, ich nicke dem Team und Jake zu, als wir vor den Bänken stehenbleiben. „Mein Mädel kennt ihr ja, oder?“

„Was geht, Poppy?“, fragt Shane mit einem total dämlichen Grinsen im Gesicht.

Ich spüre, wie Poppy sich verkrampft, doch als ihr klar wird, dass Shane die gleiche Frage auch unter anderen Umständen gestellt hätte, entspannt sie sich gleich wieder ein wenig.

„Shane war von Anfang an eingeweiht“, flüstere ich ihr ins Ohr.

„Oh.“

„Wo wir gerade schon dabei sind“, sagt Jake, steht auf und klettert auf die Bank, auf der er bis gerade eben noch gesessen hat.

Alle Augen richten sich auf ihn, während Poppy sich an mich schmiegt – was jetzt kommt, können wir uns ja vorstellen.

„Ich weiß, dass ihr alle schon wisst, was passiert ist, aber ich wollte nur noch kurz was klären.“ Seine laute Stimme hallt über den Schulhof.

„Halte ihn auf, bitte.“

„Baby, du weißt doch am besten, dass man Jake nicht aufhalten kann, der macht immer, was er will.“

„Toll.“

„Also, dieses Gerücht kriegt ihr jetzt aus erster Hand. Das Mädchen da“, er zeigt mit dem Finger auf Poppy, die sich sofort noch enger an mich kuschelt, „ist einer der stärksten Menschen, die es überhaupt gibt. Und dazu ist sie noch meine Schwester. Alles, was ihr von jetzt an zu ihr sagt, sagt ihr besser auch mir direkt ins Gesicht, denn von nun an hat diese Schule nicht mehr nur noch einen Thorn, sondern zwei und ihr bringt ihr gefälligst den angemessenen Respekt entgegen.“

„Jake“, blafft sie, „komm da sofort runter, verdammt.“

„Ach, und …“, fährt er fort, „sie ist vergeben, also lasst gefälligst eure Pfoten von ihr.“ Er wirft allen aus dem Team einen mordlustigen Blick zu. „Außer natürlich ihr wollt von Hunter und mir die Fresse poliert bekommen.“

Dann gehen alle Blicke zu uns. Ich nehme Poppy in die Arme, gebe ihr einen Kuss auf den Kopf und zwinkere Jake zu.

Als Poppy und Harley letzten Sonntag frühstücken waren, bin ich direkt zum neuen Haus von Jake und Amalie gefahren, um ihm die Wahrheit zu sagen – nachdem Mum mich am Kragen gepackt und mir mitgeteilt hat, dass sie noch nicht Großmutter werden will.

Ich war schon darauf vorbereitet mit einem blauen Auge und einer aufgeplatzten Lippe wiederzukommen, dann hätte ich wenigstens zu Poppy gepasst, aber zu meiner großen Überraschung hat Jake mich nur gewarnt, dass ich nett zu ihr sein und ihr nicht wehtun soll. Ich bin mir nicht ganz sicher, ob ich das Amalie zu verdanken habe oder ob er einfach so akzeptiert hat, dass ich mich Hals über Kopf in seine Schwester verliebt habe.

Jake springt von der Bank, kommt auf uns zu und streckt mir seine Faust entgegen.

Ich gebe ihm eine Ghettofaust und ziehe Poppy ganz leicht von mir weg.

„War das jetzt echt nötig?“, faucht sie.

„Jep. Und wenn dir irgendwer dumm kommt, sagst du mir Bescheid, ja?“

„Ich glaube, so blöd ist keiner.“ Er zieht eine Augenbraue hoch. Er muss gar nichts sagen, denn wir wissen alle, dass das nicht so ganz wahr ist, sonst wäre es wahrscheinlich gar nicht zu dem Alptraum gekommen, den wir da gerade mitgemacht haben.

Poppy seufzt. „Danke“, flüstert sie Jake zu, „ich weiß es zu schätzen, dass du so hinter mir stehst.“

„Jederzeit, Schwesterherz. Wir sind jetzt zu zweit.“ Er gibt ihr einen Kuss auf die Stirn und geht dann wieder zu seinem Team.

„Bringst du mich zu meinem Klassenzimmer?“, fragt sie und sieht mich mit ihren riesigen grauen Augen an.

„Mit Vergnügen. Soll ich auch deine Bücher tragen?“

„Du bist so ein Idiot. Komm“, sagt sie lachend, verschlingt ihre Finger in meinen und zieht mich zu ihrem Spind.

Wie nicht anders erwartet, folgen uns Dutzende von Augen über den Gang und überall wird getuschelt.

„Ignorier sie einfach“, sage ich zu Poppy.

„Tu ich“, sagt sie erhobenen Hauptes.

„Ich bin so verdammt stolz auf dich“, sage ich zu ihr, mache einen Schritt auf sie zu und drücke sie vor ihrem Klassenzimmer gegen die Wand.

„Miss Thorn, Mr. Hunter, ich glaube nicht, dass man so am besten den Tag beginnt, oder?“, meckert Hartmann, als er uns erblickt.

„S-sorry, Sir“, stottert Poppy, legt ihre Hände auf meine Brust und versucht, mich von sich zu schieben. Ihre Wangen sind feuerrot und sie wagt es nicht, ihm ins Gesicht zu blicken.

„Deinetwegen bekomme ich jetzt bestimmt Ärger“, flüstert sie mir zu und versucht immer noch, mich von sich wegzuschieben.

„Wenn du meinst. Ich für meinen Teil bin gerade steinhart.“

„Zayn“, sagt sie streng, kann sich ein leises Stöhnen aber nicht verkneifen, „du gehst jetzt besser in den Unterricht.“

„Okay, aber wenn Miss Peterson denkt, die Latte sei für sie, dann geht das auf deine Kappe.“

„Du bist echt ekelhaft. Sie ist doch mindestens … Ich glaub, sie hätte vor fünf Jahren in Rente gehen können.“

„Was soll ich sagen?“, ich zucke mit den Achseln, „ältere Damen lieben mich.“

„Du bist ein Alptraum.“ Sie sieht mich kopfschüttelnd an, während sich ein Lächeln auf ihren Lippen ausbreitet.

„Ich lieb dich, Pops.“

„Ich liebe dich auch“, sagt sie leise und ich gehe langsam von ihr weg.

Ich schicke ihr einen Luftkuss, bevor ich um die Ecke biege und direkt mit Rich und Justin zusammenstoße, die sich wegen meiner romantischen Geste gar nicht mehr halten können. Wichser.
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Dank Jakes Warnung sind sämtliche Gerüchte bis Ende der Woche abgeebbt. Trotzdem ist die Stimmung in der Schule eigenartig, denn immerhin haben wir einen Schüler verloren. Es hat sich zwar herausgestellt, dass er verrückter war, als irgendjemand sich vorstellen konnte, aber trotzdem sind viele von uns mit ihm groß geworden. Es ist komisch und ich hasse es, dass diese eine Person, die diejenige, die ich liebe, fast umgebracht hat, so ein großes Loch hinterlässt. Aber es ist nun mal so, wie es ist und das Beste, was wir jetzt tun können, ist, nach vorne zu schauen.

„Bist du sicher, dass du mitkommen willst? Ich würde es verstehen, wenn du lieber hierbleiben willst“, sage ich zu Poppy, die auf dem Beifahrersitz sitzt, während wir Harley auf die Rückbank verbannt haben.

„Natürlich. Wenn ihr mich dabeihaben wollt“, fügt sie zögernd hinzu.

Ich strecke meine Hand nach ihr aus und verschlinge unsere Finger ineinander. „Natürlich. Aber es ist nicht gerade ein Ort, an dem ich mir dich vorstellen kann.“

„Ich will doch sehen, wo ihr aufgewachsen seid. Ich bin mir sicher, dass es nicht so schlimm ist, wie ihr tut.“

„Habt ihr es dann bald?“, kommt die schmollende Stimme meiner Schwester von hinten.

„Wir fahren lieber los, bevor die Kleine da hinten noch einen Wutanfall bekommt.“

„Fick dich, Zayn. Ich glaube, so verliebt kann ich dich nicht leiden.“

„Wir müssen dir auch einen Freund suchen“, schlägt Poppy vor.

„Passt schon. Ich hab Zayn schon gesagt, dass ich mich von Justin oder Rich flachlegen lasse. Vielleicht lasse ich bei der Party heute Abend auch beide gleichzeitig ran.“

Das Knurren, das ihre Worte verursachen, kann ich mir nicht verkneifen: „Halt die Fresse, Harley.“

„Was denn? Auge um Auge. Du vögelst meine Freunde, ich vögle deine.“

„Aber ich vögle nicht einfach so Freunde von dir, oder?“

„So nett ich eure kleine Unterhaltung gerade auch finde, ihr wisst schon, dass ich anwesend bin?“, wirft Poppy ein, die mit einem überheblichen Grinsen im Gesicht neben mir sitzt. „Harley“, sagt sie und dreht sich zu meiner Schwester um. „Lass dich nicht auf die Arschlöcher ein. Such dir einen anständigen Kerl, der sich nicht schon durch die halbe Schule gevögelt hat.“

„Ach, so wie du?“, fragt die sarkastisch.

„Ja, gut. Vergiss, was ich gerade gesagt habe und vögle, wen du willst.“

„Poppy“, ich schnappe nach Luft, „du bist doch hoffentlich auf meiner Seite.“

„Sorry, Baby. Sister vor Mister.“

Mir klappt das Kinn runter und Harley lacht hinter mir laut los.

„Nett.“

„Aber jetzt mal im Ernst, Har. Mach jetzt keinen Blödsinn, nur weil du es uns heimzahlen willst. Es soll doch was Besonderes sein.“

„Vielleicht will ich gar nichts Besonderes“, sagt sie schmollend und starrt aus dem Fenster. „Ich will einfach … ach, ich weiß nicht, was ich will.“

„Wenn du ihn findest, wirst du es wissen.“

Den Rest der Fahrt über ist die Jungfräulichkeit meiner Schwester zum Glück dann nicht mehr das Hauptthema unserer Unterhaltung und wir wenden uns angenehmeren Dingen, wie zum Beispiel der Party heute Abend, zu. Nach dem Chaos, das die Silvesterparty hinterlassen hat, war Mum nicht gerade begeistert von der Idee, mich das Ganze wiederholen zu lassen, aber da sie Letty feiern lassen hat und ich schließlich nur einmal achtzehn werde, sind ihr die Argumente irgendwann ausgegangen.

Am Ende hat sie dann aufgegeben und sich für heute Abend ein Hotelzimmer genommen, aber nur unter der Bedingung, dass das Haus bei ihrer Rückkehr morgen Nachmittag genauso aussieht, wie zu dem Zeitpunkt, als sie es verlassen hat. Natürlich habe ich ihr das versprochen, aber wir werden sehen.

Je näher wir Harrow Creek kommen, umso mehr verändert sich die Landschaft um uns herum. Die großen Häuser und Vorgärten, die wir von unserer Seite von Rosewood her kennen, liegen hinter uns und alles ist voller Wohnwägen und alter, schrottiger Autos.

Als ich klein war, dachte ich, dass alle Leute so leben. Ich hatte ja keine Ahnung, dass die Menschen ein paar hundert Meter weiter Häuser mit Pools und Fitnessräumen und allen möglichen Luxusgütern, die sie sich dank ihren Gehältern eben leisten können, haben.

„Bereust du es schon?“, frage ich Poppy, als sie und Harley ihr Gespräch beendet haben.

„Auf keinen Fall“, sagt sie, greift nach meiner Hand und drückt sie liebevoll. „Es spielt keine Rolle, wo du herkommst, Zayn, also mach dir bitte keinen Kopf.“

Ich lächle sie an, aber es fühlt sich ein bisschen gestellt an. Ich will mich nicht für diesen Ort hier schämen, aber ich kann einfach nicht anders. Ich weiß, dass ich hier zu dem Menschen geworden bin, der ich heute bin, aber ich habe trotzdem keine schönen Erinnerungen von hier und ich bin überglücklich, weit weg von den Kindern der Leute hier zu sein und wenn Poppy niemanden hier näher kennenlernt – umso besser.

Als wir uns unserem früheren Zuhause nähern, knirscht der Kies unter den Rädern meines Trucks.

Ich sehe zu Poppy, die ihren Blick über die ganze Szenerie hier gleiten lässt, rüber.

„Weißt du, es sieht hier gar nicht so übel aus, wie ihr es beschrieben habt.“

„Der Eindruck kann täuschen.“

Als ich vor Dads Wohnwagen parke, sehe ich im Rückspiegel, wie sich etwas bewegt, aber als ich mich umsehe, ist da niemand.

„Bereit, unseren Dad kennenzulernen?“, fragt Harley.

„Bin ich“, sagt Poppy eifrig, stößt ihre Tür auf und springt aus dem Auto.

Ich tue dasselbe und gehe dann ums Auto herum, wo die beiden schon warten. Erst als wir alle nebeneinanderstehen, zeigt die Person, die gerade noch hinter uns war, ihr Gesicht.

„Scheiße“, murmle ich, strecke ohne zu überlegen den Arm aus, packe Harley und bin bereit, sie hinter mich zu ziehen.

„Zayn, warum zum Teufel … oh“, sagt sie und muss über meine Schulter jetzt dasselbe sehen wie ich. „Was zur Hölle ist da los? Ich dachte, der wäre nicht mehr hier.“

„Ich auch.“

Ich sehe direkt in seine wütenden Augen und halte den Blickkontakt, die Spannung ist extrem.

„Ähm … was zur Hölle ist hier los?“, fragt Poppy zögerlich. „Wer ist das?“

„Niemand, den du kennen musst“, blaffe ich, und gleichzeitig sagt Harley: „Kane. Er kann uns nicht besonders leiden.“

„Was ihr nicht sagt“, flüstert sie, der Hass zwischen uns muss in der Luft liegen.

„Lasst uns reingehen und dann so schnell es geht wieder von hier verschwinden.“

Ich wende den Blick von ihm ab, drehe mich um und schiebe Poppy und Harley dann ganz sanft in Richtung Tür. Ein Kampf mit Kane hat mir nach allem, was in letzter Zeit so los war, gerade noch gefehlt.

„Happy Birthday“, ruft Dad laut, als wir vor der Tür stehenbleiben. Er springt die Stufen runter und schließt mich fest in die Arme. „Ich kann nicht fassen, dass du jetzt ein Mann bist. Ich könnte schwören, dass es erst gestern war, als du Windeln anhattest und krabbeln gelernt hast. Und du warst …“

„Dad“, sage ich schnell, bevor er mir noch irgendeine seiner peinlichen Erinnerungen um die Ohren hauen kann, „das ist Poppy.“

Seine Augen wandern von mir zu meinem Mädel.

„Harleys Freundin, oder?“, fragt er, was beweist, dass er Harley wirklich zuhört, wenn sie zu Besuch ist.

„Ja, aber sie ist …“, setzt Harley an.

„Auch meine Freundin“, verkünde ich stolz, lege meinen Arm um ihre Taille und ziehe sie ganz eng an mich heran.

„Freundin?“, fragt Dad mit großen Augen. Wir leben zwar jetzt nicht mehr am selben Ort, aber er weiß – dank Harley – bestens Bescheid über meinen … Lebensstil.

„Jep. Freundin. Lässt du uns jetzt mal rein, oder was?“

„Oh … ja. Poppy“, sagt er, dreht sich zu meinem Mädchen und sieht es mit immer noch weit aufgerissenen Augen an. „Schön, dich endlich kennenzulernen. Harley redet ständig über dich, anders als der junge Mann da, der mich damit komplett überrascht hat.“

„Mich freut es auch, Mr. Hunter.“

„Oh, bitte. Nenn mich Rob.“

„Okay, mach ich. Und seien Sie nicht allzu streng mit ihm, das ist alles Neuland für ihn.“

„Hey“, beschwere ich mich und folge den anderen nach drinnen. Als ich die Tür hinter uns zumachen will, steht Kane immer noch da und unsere Blicke treffen sich wieder. Er kneift die Augen wütend zusammen, aber ich antworte ihm mit einem Lächeln. Mit dem Beef, den er da mit meiner Familie hat, habe ich nichts zu tun, aber er weiß gut, dass ich alles in meiner Macht Stehende tun werde, um sie zu beschützen, falls er irgendwann mal vorhat, sich zu rächen.

Ich schüttelte den Kopf, mache die Tür zu und drehe mich zu dem Wohnbereich unseres Wohnwagens, der so lange mein Zuhause war, um.

„Wow, Dad“, sage ich und sehe mir die ganzen Luftballons und Girlanden an.

„Was? Ich musste doch was Besonderes für den großen Tag von meinem Kleinen machen. Hier“, sagt er und schiebt mir über den Tisch ein Päckchen zu.

Ich setze mich neben Poppy und reiße das Papier runter.

„Das ist unglaublich.“ Ich starre auf die Rolex in meiner Hand. „Wie konntest du dir das nur leisten?“

„Das spielt keine Rolle. Happy Birthday, mein Sohn.“

„Danke, Dad.“

„Okay, Kuchen!“


CHAPTER THIRTY-EIGHT



Poppy

Über die Jahre habe ich mehrere Bilder von Rob gesehen, also wusste ich, was ich optisch zu erwarten hatte, allerdings war ich nicht darauf vorbereitet, dass mich da quasi Zayns Augen anschauen. Zayn sieht hauptsächlich seiner afroamerikanischen Mum ähnlich, aber die Augen hat er eindeutig von seinem Vater. Und so wie sie strahlen, als sie das erste Mal in meine blicken, wärmt es mir das Herz.

Ich habe schon so manches über diesen Ort hier gehört und das meiste davon haben Harley und Zayn mir nur ungern erzählt, aber bis jetzt kommt mir alles hier, von dem gruseligen Typen, der uns da draußen angestarrt hat, mal abgesehen, ganz … okay vor.

Gut, hier gibt es weder schicke Häuser noch gepflegte Vorgärten und beide haben sich in den letzten Jahren mit Sicherheit daran gewöhnt, aber so schlecht ist es hier gar nicht, zumindest nicht von außen betrachtet. Es klang ja vorhin gerade so, als würden wir mitten in die Hölle fahren oder so.

Ich lehne mich zurück und sehe zu, wie die drei sich nett unterhalten und Rob den Kuchen, den er für seinen Sohn besorgt hat, anschneidet.

„Also, was steht an deinem großen Tag noch so an, nachdem du den Besuch bei deinem alten Vater hinter dich gebracht hast?“

„Party!“

„Und das erlaubt eure Mum nach der Silvester-Katastrophe?“

„Na klar.“

„Gott, du wusstest schon immer, wie man sie um den Finger wickelt.“

„Was soll ich sagen?“, antwortet Zayn achselzuckend.

Wir unterhalten uns schon über zwei Stunden, als Zayn aufsteht und meint, dass wir jetzt besser aufbrechen. Sein Dad sieht enttäuscht aus und es bricht mir fast das Herz, dass er seine Kinder, die ihm offensichtlich so viel bedeuten, wieder gehenlassen muss. Ich frage mich, warum er sich dazu entschlossen hat, dieses Leben hier weiterzuführen, wenn er in Rosewood doch ein viel besseres hätte haben können. Aber Geld ist ja nicht alles und sein Herz scheint eben an diesem Ort hier zu hängen.

Als wir aus dem Wohnwagen kommen, wartet draußen zum Glück niemand auf uns. Aber natürlich sehen wir drei uns trotzdem suchend nach ihm um. Ich habe keine Ahnung, wer das war, aber ein Blick auf ihn hat mir gereicht und schon lief es mir vor Angst wieder eiskalt den Rücken runter – ein Gefühl, an das ich mich nur noch allzu gut erinnern kann.

Wir verabschieden uns von Rob. Zayn bedankt sich noch einmal für das Geschenk und dann steigen wir ins Auto.

„Also … was meinst du?“, fragt Harley und rutscht auf ihrem Sitz nach vorn.

„War doch ganz nett?“

„Nett?“

„Ja. So wie ihr immer von eurem alten Zuhause redet, könnte man meinen, es sei furchtbar.“

„Ist es ja auch.“

„Na ja, von außen betrachtet kam es mir ganz in Ordnung vor. Von diesem Typen mal abgesehen, wer war das?“

„Niemand“, sagt Zayn barsch und seine Hände verkrampfen sich sofort ums Lenkrad. „Und wenn der dir je in Rosewood begegnet, lauf schnell weg.“

Er sieht Harley im Rückspiegel an und sie rutscht auf ihrem Sitz zurück. Die seltsame Spannung zwischen den beiden lässt den Typen von vorhin noch gruseliger wirken.

Die Rückfahrt verläuft viel ruhiger als unsere Fahrt nach Harrow Creek, aber das stört mich nicht. Ich kuschle mich gern in meinen Sitz und lasse meinen Gedanken freien Lauf. Nach ein paar Sitzungen mit Marley diese Woche, dem Therapeuten, den Jada mir organisiert hat, fällt es mir zunehmend leichter, über das alles nachzudenken.

Ich glaube, ich werde mich wegen der Sache, die mit Preston passiert ist, immer schuldig fühlen und ich glaube auch nicht, dass das jemals aufhören wird, aber es fühlt sich schon nicht mehr so schrecklich an wie am Anfang. Wir haben sehr lange über meine Eltern geredet und obwohl mir schon davor klar war, dass das alles wahrscheinlich besser so ist, beginne ich erst jetzt, das Ganze wirklich zu begreifen.

Zayn und ich waren letzten Samstag bei Tante Trish und den Kindern und wir hatten einen tollen Tag. Das breite Lächeln auf ihren Gesichtern, und zu sehen und wie gut es ihnen geht, hat mir einfach das Herz gewärmt. In ihrem kurzen Leben haben meine Geschwister schon viel zu viel mitgemacht und zu sehen, wie diese Verantwortung von ihnen abfällt und sie jetzt einfach nur Kinder sein dürfen, bedeutet mir alles. Einfach nur noch ihre Schwester zu sein und die Erziehung anderen Leuten zu überlassen, fühlt sich fantastisch an.

„Ich kann nicht fassen, dass Mum dir das erlaubt hat“, murmelt Harley, als wir vor dem Haus parken und sie schon nicht mehr da ist.

„Du solltest mir danken, Har. Ich bereite dir den Weg, dann kannst du nächstes Jahr auch eine Party schmeißen. Und Letty und ich können dir dann auch nicht reingrätschen, weil wir nämlich schon studieren.“

Der Gedanke, dass er in ein paar Monaten nicht mehr da sein könnte, versetzt mir einen Stich. Aber als er den Motor abstellt und dann zu mir sieht, setze ich ein breites Grinsen auf, ich will ihm die Vorfreude auf die Uni nämlich nicht nehmen. Ich weiß von Harley, dass er schon seit Jahren von der UCLA träumt. Ich will nicht, dass dieser Traum meinetwegen platzt.

„Seid ihr bereit?“

„Oh ja“, ruft Harley, „Aber ich klau dir jetzt dein Mädchen, damit wir uns zusammen fertigmachen können.“

„Aber …“

„Mir scheißegal“, faucht sie und was auch immer er gerade sagen wollte, muss wohl warten. „Du wirst mir später wahrscheinlich sowieso danken. Sie ist mein Geburtstagsgeschenk an dich.“

Zayn sieht seine Schwester mit zusammengekniffenen Augen an. „Du kannst mir doch nicht meine eigene Freundin zum Geburtstag schenken.“ Als er das Wort Freundin sagt, beginnt mein ganzer Körper zu kribbeln – so war das auch in dem Moment, als er mich so seinem Vater vorgestellt hat.

„Ich kann, ich mache das und dir wird es gefallen. Komm, Kleine. Wir haben eine Menge Arbeit vor uns“, sagt Harley und stößt die Autotür mit ihrer Schulter auf.

„Wünsch mir Glück“, sage ich und drehe mich zu Zayn, als ein weiteres Auto neben uns parkt.

Er streckt die Hand aus, legt sie mir in den Nacken und zieht mich zu sich heran.

„Das wird schon. Aber wenn dir die Flucht gelingen sollte, dann komm zu mir. Ich kann mich schon gar nicht mehr an das Geschenk, das du mir heute Morgen gegeben hast, erinnern“, murmelt er an meinen Lippen.

„Ach nein?“

„Nein.“ Er nimmt meine Hand und drückt sie an seinen Schritt und als ich bemerke, wie hart und bereit für mich er ist, schnappe ich nach Luft.

„Zayn“, stöhne ich und zu wissen, dass er so angeturnt ist, macht mich selbst ganz wuschig.

„Kannst du dir vorstellen, wie gern ich dich übers Armaturenbrett legen und dich direkt hier in meinem Truck vögeln würde?“

„Oh Gott“, japse ich. Er nutzt die Gelegenheit aus, schiebt mir die Zunge in den Mund und sucht nach meiner.

Ich gebe mich ganz seinem Kuss hin, greife ihm in den Nacken und versuche, ihn näher an mich heranzuziehen.

Doch dann hämmert eine Faust wie verrückt gegen das Fenster neben meinem Kopf und ich mache einen Satz weg von Zayn, als hätte ich mich gerade an ihm verbrannt.

Ich drehe mich zum Fenster, wo Harley mit den Händen in die Hüfte gestemmt dasteht und uns unglaublich böse ansieht.

„Ich sollte dann wohl …“, ich deute über meine Schulter.

„Ich komm in ein paar Minuten nach“, sagt er, lehnt sich in seinem Sitz zurück und rückt demonstrativ seine Hose zurecht.

„Aus!“, schreit Harley ins Auto, als ich die Tür aufmache.

„Immer musst du mir dazwischenfunken.“

„Ja, ja, passt schon. Komm, machen wir dich ein bisschen sexy … aber vielleicht übertreiben wir es damit lieber nicht.“

Harley und Ruby schnappen sich je einen meiner Arme und schleppen mich förmlich in Richtung Haus, als bestünde die Gefahr, dass ich mich jeden Moment losreißen und zu Zayn ins Auto zurückrennen würde, damit wir das, was wir begonnen haben, zu Ende führen können.

„Wow, das war heiß“, murmelt Ruby, „ich brauche auch einen Kerl.“

„Hab ich dich nicht letzte Woche Jamie abschlecken sehen?“, wirft Harley netterweise ein. Zayn und ich waren zwar nicht auf der Party letzte Woche, aber Harley hat mir alles haarklein erzählt.

„Ja, aber weiter ist da auch nichts gelaufen. Er hat so viel gesoffen, dass er quasi kurz davor ohnmächtig geworden ist.“

Ich lache laut los und Harley ruft: „Wow, du musst ja echt eine Granate im Bett sein, Rubes.“

„Ich weiß auch nicht. Aber wo wir gerade beim Thema sind.“ Dann schauen sie beide in meine Richtung.

„Ich erzähl euch einen Scheiß.“

„Oh, komm schon. Ist er so gut wie alle behaupten?“

„Ich kann mich nicht beklagen.“

„Meine Ohren, meine Ohren“, ruft Harley ganz dramatisch, als wir die Treppe hochgehen.

„Ganz ruhig, ich erzähl euch nicht, wie groß er tatsächlich ist.“ Ich hebe die Hände total übertrieben weit auseinander, was Ruby amüsiert und Harley bleich werden lässt. Sie lässt mich los und rennt die Treppe hoch direkt in ihr Zimmer.

„Sie wird dich umbringen.“

„Sie wird sich dran gewöhnen“, murmle ich und folge ihr in die Richtung, in der sie gerade wie von der Tarantel gestochen davongelaufen ist.

„Du hast zwei Möglichkeiten“, sagt Harley, als wir in ihr Zimmer kommen.

Als ich die beiden Kleider, die sie da in die Luft hält, erblicke, rutscht mir der Magen in die Kniekehlen. Beides winzige Stofffetzen, die aussehen, als könnten sie nichts von mir bedecken.

„Ähm … Ich kann nur hoffen, dass du nicht erwartest, dass ich eins von den Kleidern da anziehe.“

„Oh doch. Also, rot oder violett?“

„Oder meine Jeans und ein Tanktop?“

„Nee. Zayn hat Geburtstag. Willst du nicht, dass er einen schönen Abend hat?“, sie zwinkert mir zu.

„Ich dachte, du willst uns auf Abstand halten.“

„Ja, na ja, ist irgendwie schön, ihn so glücklich zu sehen und so“, flüstert sie und schaut weg.

„Entschuldige, kannst du das bitte wiederholen?“

„Ich freue mich, dass er so glücklich ist, okay. Und du auch. Ihr habt euch das beide verdient.“

„Oh, Har. Wirst du jetzt doch noch weich?“

„Passt schon. Rot oder violett?“

Ich sehe mir die Outfits nochmal genauer an und bemerke, dass das rote Kleid an den Seiten komplett ausgeschnitten ist, also entscheide ich mich für violett.

„Das hier nehme ich dir übel, das ist dir hoffentlich klar.“

„Oh, Süße. Das vergeht sofort, wenn er dich zu Gesicht bekommt. Dann wirst du ihr danken. Und jetzt ab unter die Dusche, wir haben noch eine Menge Arbeit vor uns.“

Murrend befolge ich die Anweisungen meiner Freundinnen und wasche und rasiere mich am ganzen Körper, damit wir mich für den großen Abend meines Liebsten fertigmachen können.
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„Verdammte Scheiße“, murmle ich und sehe mich selbst im Spiegel an. Das ist nicht das erste Mal, dass Harley und Ruby mich umgestylt haben, aber es ist mit Sicherheit das erste Mal, dass ich so aussehe.

„Gut?“

„Ich … ich … ja. Ich sehe … wow.“

„Genau. Zayn wird den Verstand verlieren.“

Ich sehe mir meine dunklen Smokey Eyes an, dann meine dunklen Lippen, das knappe Kleid und mein tief ausgeschnittenes Dekolletee, bis runter zu meinen fast ganz nackten Beinen.

Das mulmige Gefühl, dass andere Leute so viel von meinem Körper zu Gesicht bekommen, weicht einem aufgeregten Kribbeln. Die anderen sind egal, aber ich will auf jeden Fall, dass Zayn mich so sieht, denn was Ruby gesagt hat, stimmt. Er wird tatsächlich den Verstand verlieren.

„Ich brauche heute Abend eure Hilfe“, sage ich zu den beiden. Sie lehnen sich vor, hören sich meinen Plan an und willigen mit einem Lächeln im Gesicht begeistert ein.

Ich atme tief ein, richte mich auf und mache dann Harleys Tür auf.

Die Party ist unten schon in vollem Gange und das auch schon eine ganze Weile, während wir drei oben in Harleys Zimmer eine kleine Privatpart mit ein, zwei Flaschen Wodka gefeiert haben.

Ruby hat schon so viel getrunken, dass sie kaum mehr geradestehen kann. Harley und ich werfen uns einen besorgten Blick zu. In letzter Zeit ist das leider schon fast zur Gewohnheit geworden und ich mache mir langsam Sorgen, dass sie das braucht, um die ganze Sache, die da an Halloween zwischen ihr und ihrem Stiefbruder gelaufen ist, zu verarbeiten. Mir gefällt gar nicht, dass sie das nach so langer Zeit immer noch so mitnimmt.

Harley hält Ruby und passt auf, dass sie nicht die Treppe runterfällt, während wir uns den Weg nach unten zur Party bahnen.

Und dann sind auf einmal alle Augen auf uns oder vielmehr auf mich gerichtet.

Meine Haut beginnt zu kribbeln, weil alle mich anstarren, ein paar Leuten klappt die Kinnlade runter und es sieht aus, als würden allen fast die Augen aus dem Kopf fallen.

„Uh … Zayn“, ruft Justin, „komm mal schnell her, Mann.“

Im ganzen Haus herrscht einen Moment lang eine sonderbare Stille und dann kommt Zayn aus seinem Hobbyraum.

„Ja, was … fuuuuuck“, stöhnt er, als sein Blick auf mich fällt. „Alles klar, die Party ist vorbei. Ihr wisst alle, wo die Tür ist“, ruft er und kommt direkt auf mich zu.

„Pops, du siehst … wow.“

„Deine Schwester hat mich in die Finger bekommen“, sage ich und zucke mit den Achseln.

Er streichelt mir erst mit seiner Hand übers Kinn und greift mir dann in den Nacken.

Unsere Blicke treffen sich und alle anderen um uns herum verschwinden, als hätten sie nie existiert.

„Fuck, du bist wunderschön.“

Seine Lippen streifen meine sanft und dann habe ich auch schon seine Zunge im Mund.

Mir werden die Knie weich und er legt einen Arm um mich und stützt mich.

„Mein Bett. Jetzt“, bringt er hervor und sein Atem an meinem Ohr lässt mich am ganzen Körper zittern.

Mein Unterleib brennt und sehnt sich danach, genau das zu tun, was er da gerade vorgeschlagen hat, aber das hier ist eine Geburtstagsparty. Und außerdem habe ich einen Plan.

„Später“, sage ich, lege die Hände auf seine Brust und versuche, ihn von mir wegzuschieben.

„Aber …“

„Ich werde das später wiedergutmachen.“

Dann hebt er schließlich sein Gesicht von meinem Hals und sieht mir in die Augen.

„Du kannst hier nicht in dem Aufzug rumhängen.“

„Klar kann ich das“, sage ich frech, gehe um ihn herum und wackle im Vorbeigehen extra mit dem Hintern. „Kommst du mit mir tanzen?“ Ich strecke eine Hand nach ihm aus und gehe in Richtung Wohnzimmer, wo Lautsprecher aufgestellt sind.

Ein paar Sekunden später liegt seine Hand dann in meiner und wir schließen uns der Menge an, die schon im Takt der Musik die Hüften kreisen lässt.

Er drückt sich von hinten an mich, legt seine Arme um meine Taille und zieht mich eng an sich heran. Seine Rute drückt gegen meinen Hintern und ich kann es einfach nicht lassen, ich reibe mich an ihm und mache ihn ein wenig heiß.

„Du bist eine kleine Hexe“, stöhnt er mir ins Ohr, während er seine Hände über meinen Körper wandern lässt.

„Und du liebst es.“

„Ich liebe dich.“

Ich reibe mich weiter an ihm, während sich ein breites Lächeln auf meinem Gesicht ausbreitet. Ein paar Minuten später drehe ich meinen Kopf zu ihm um, woraufhin er mir einen Kuss gibt, der mich fast in Ohnmacht fallen lässt.

Ich drehe mich in seinen Armen um, lege ihm meinen um die Schultern und kratze verführerisch mit den Nägeln über seine Kopfhaut. Ich lächle, während wir uns weiter küssen. Er bebt unter meiner Berührung.

Ich kann nicht sagen, wie viele Lieder lang wir tanzen oder wie viel Zeit vergangen ist, aber eigentlich ist mir das auch total egal. Ich weiß nur, dass ich noch nicht bereit bin, ihn loszulassen, als ich Harley meinen Namen rufen höre.

„Pops. Jetzt wäre der perfekte Zeitpunkt“, sagt sie und erinnert mich daran, dass ich sie vorhin darum gebeten habe, mir bei etwas zu helfen. Es wundert mich ja, dass sie sich dazu bereit erklärt hat, obwohl sie genau weiß, wozu das wahrscheinlich führen wird, aber ich weiß, dass sie im Herzen eine alte Romantikerin ist und mir das einfach nicht abschlagen konnte.

„Oh ja. Sorry, ich muss kurz“, ich zeige auf Harley und verziehe das Gesicht.

„Aber …“, beginnt er, doch ich falle ihm ins Wort.

„Wir haben noch die ganze Nacht. Genieß deine Party. Geh mit den Jungs einen Joint rauchen und entspann dich ein bisschen.“

„Während du hier in dem Kleid rumrennst? Keine Chance.“

Ich lache, gehe auf Harley zu und lasse Zayn einfach stehen.


CHAPTER THIRTY-NINE



Zayn

Ich beiße mir von innen auf die Backe und sehe Poppy zu, wie sie ihren Hintern in diesem sündigen Kleid zu meiner Schwester bewegt.

Immer muss sie mir dazwischenfunken.

Ich verlasse die provisorische Tanzfläche und gehe in den Garten, um das zu tun, was Poppy mir gerade vorgeschlagen hat.

Hier draußen haben sich die meisten von den Jungs schon versammelt und es wird ein Joint rumgereicht – sieht aus als hätte Ethan hier alle gut versorgt.

Ich stelle mich zu Justin, Jake und Amalie.

„Lässt du sie mal ein bisschen verschnaufen?“, fragt Justin und klingt dabei ziemlich amüsiert.

„Leider“, murmle ich und schnappe mir den Joint, den er gerade hält.

„Sie sieht heiß aus“, stellt Amalie fest, woraufhin Jake murrt.

„Ach komm, beruhig dich, du Neandertaler. Sie ist fast achtzehn, du kannst die Beschützernummer nicht ewig durchziehen.“

„Wollen wir wetten?“, murmelt er. „Was hat sie dir zum Geburtstag geschenkt?“, fragt Jake, um das Thema zu wechseln.

„Äh …“, zögere ich und bei der Erinnerung daran, wie sie mich heute Morgen aufgeweckt hat, zuckt mein Schwanz schon wieder. „N-noch nichts.“

Amalie kichert, zwinkert mir verschwörerisch zu und gibt Jake dann ein Küsschen, bevor sie sich von ihrem Liegestuhl erhebt und nach drinnen geht.

„Ich kann nicht fassen, dass das alles hier bald vorbei sein soll“, sagt Jake und lässt seinen Blick über all die Leute schweifen, die schon im Garten sind und die, die gerade aus dem Haus kommen. Die Realität holt auch mich ein und ich muss ganz schön schlucken – was uns wohl jetzt erwartet? Die Highschool ist fast vorbei und wir werden bald alle in verschiedene Richtungen ausschwärmen und ein neues Leben beginnen. Es ist noch gar nicht so lange her, dass ich an der Rosewood High angefangen habe und es sich angefühlt hat, als würde ich dort für immer bleiben.

Als wir die beiden Meisterschaften dieses Jahr gewonnen haben, haben wir alles erreicht, von dem wir je geträumt haben, aber jetzt ist es fast schon Zeit für neue Teams, neue Freunde und eine neue Zukunft.

An der UCLA zu studieren, war schon immer mein Traum. Ich weiß noch, wie Mum mir als Kind immer Bilder vom Campus dort gezeigt hat. Dort wollte sie immer hin und seit damals ist es auch mein Traum. Aber in den letzten Wochen hat mein Leben sich total verändert. Was ich mir für die Zukunft wünsche, ist auf einmal anders. Ich weiß nur nicht, was die anderen so davon halten werden, aber auf der anderen Seite ist es auch nicht ihr Leben, sondern meins.

„Aber wir haben ja noch genug Zeit. Außerdem kommen wir alle wieder zurück. Rosewood ist unser Zuhause.“

„Da hast du wohl Recht“, sagt Jake und nimmt einen Schluck von seinem Bier. Es ist noch gar nicht so lange her, da konnte er es kaum erwarten, von hier wegzukommen, verrückt, wie viel eine einzige Person so verändern kann.

„Zayn“, ruft Harley, „kannst du mal kommen und mir helfen?“

„Bei was, Har?“, maule ich, weil Ruby wahrscheinlich wieder zu viel getrunken hat und ich sie jetzt hochtragen soll. Vorhin sah sie nämlich schon alles andere als nüchtern aus, ich will mir gar nicht vorstellen, wie sie jetzt drauf ist.

Sie antwortet mir nicht und steht einfach mit den Händen in die Hüfte gestemmt in der Tür und wartet auf mich.

„Was?“, wiederhole ich gereizt, als ich sie erreicht habe.

„Weißt du, wo die Karaoke-Maschine ist?“

Ich seufze. „Echt jetzt? Deswegen rufst du mich? Die ist im Schrank in meinem Hobbyraum. Sonst noch was?“

„Ja, kannst du sie bitte holen gehen? Die ist mir zu schwer.“

„Alter. Ich hätte dich heute besser nicht eingeladen“, murmle ich, folge ihr nach drinnen und schnappe mir im Gehen eine Flasche Bier von der Küchenablage.

Als wir beim Hobbyraum angekommen sind, habe ich die Flasche schon geleert. Ich hätte eigentlich gedacht, dass der Rest des Teams hier an der Xbox zockt oder mit ein paar Cheerleadern rummacht, aber als ich mich umsehe, fällt mir auf, dass der Raum komplett leer ist.

„What the fuck?“, murmle ich, als Harley mitten im Zimmer stehenbleibt und in Richtung Schrank zeigt.

Was für eine Sklaventreiberin!

Seufzend betrete ich den Wandschrank und taste nach dem Lichtschalter, der hier irgendwo sein muss. Doch bevor ich ihn finden kann, wird die Tür hinter mir zugeschlagen und ich spüre, wie jemand auf mich zukommt und dann steigt mir auch schon ihr Duft in die Nase.

Sie drückt sich von hinten an mich und mir stockt vor Vorfreude der Atem.

„Hast du Lust, hier drin mit mir rumzuknutschen?“, flüstert sie mir ins Ohr und ich bekomme sofort am ganzen Körper eine Gänsehaut und mein Schwanz beginnt, in meiner Hose zu zucken.

„Fuck, ja.“ Bevor mir überhaupt bewusst ist, was ich da tue, drücke ich sie auch schon an die Wand und presse meinen harten Körper gegen ihren weichen.

„Happy Birthday“, flüstert sie.

„Das hier war geplant.“ Das ist keine Frage, denn plötzlich ergibt Harleys komische Frage nach der Karaoke-Maschine total Sinn.

„Ich dachte, das wäre angemessen. Außerdem hab ich mir auch gedacht“, sagt sie und streift mein Ohr mit ihren Lippen, „dass wir diesmal mehr als nur knutschen könnten.“

„Oh ja, verdammt.“ Ich knalle meine Lippen auf ihre und gebe ihr einen stürmischen Kuss. Mein Verlangen von vorhin überkommt mich auf einmal wieder und zusammen mit dem Alkohol nimmt er mir alle Hemmungen.

Und bald wird mir klar, dass es da nicht nur mir so geht, denn Poppy lässt ihre Hände unter mein Shirt gleiten und will ganz eindeutig, dass ich es mir ausziehe.

Das tue ich dann natürlich auch, ohne zu zögern und werfe es hinter mir auf den Boden.

„Poppy“, stöhne ich, als ich ihre Lippen auf meinem Schlüsselbein fühle und sie sich dann über meine Brust nach unten vorarbeitet, meine Brustwarzen mit ihrer Zunge umkreist und über meine Bauchmuskeln fährt.

Im Handumdrehen ist dann auch meine Hose offen und ehe ich weiß, wie mir geschieht, hat sie sie mir auch schon runtergeschoben und der Stoff hängt mir in den Kniekehlen.

Sie lehnt sich an die Wand und rutscht in die Hocke, bis ihr Mund genau auf einer Höhe mit meinem Schwanz ist.

„Fuck, Pops“, bringe ich hervor, als ich ihre schlanken Finger an meiner Rute spüre und sie dann langsam beginnt, ihre Hand auf und ab zu bewegen.

Ich strecke die Arme aus, stütze mich an der Wand ab und sehe zu ihr hinunter.

Es ist so dunkel, dass ich außer ihrer Silhouette nicht viel sehen kann, aber ich weiß genau, wann sie sich nach vorn beugt und ihre Zunge über meine Spitze gleiten lässt.

In ihrem festen Griff beginnt er zu zucken und das Gefühl nimmt mich ganz in Beschlag, dann lehnt sie sich weiter vor und saugt mich tief in ihren Mund ein.

„Oh, fuck. Fuck“, stöhne ich und beginne jetzt schon, die Kontrolle zu verlieren und das, obwohl sie mich ja noch kaum berührt hat.

In der Dunkelheit fühlt sich alles intensiver an, und zu wissen, dass sie das schon eine ganze Weile geplant haben muss, macht es noch besser.

Ihre Hand bewegt sich im Takt mit ihrem heißen Mund und den spielerischen Berührungen ihrer Zunge und es ist mir fast schon peinlich, wie wenig Zeit vergeht, bis ich meinen Schwanz tief in ihre Kehle schiebe und in ihrem Hals komme.

Sie saugt und leckt weiter, bis ich ganz fertig bin.

Ich greife ihr ins Haar, ziehe sie ganz sanft auf die Beine und küsse sie dann wieder stürmisch.

„Fuck, du bist unglaublich“, murmle ich an ihren Lippen.

Meine Hände wandern über ihre nackten Schenkel nach oben und schieben ihr kurzes Kleid über ihren Hintern nach oben.

„Poppy?“, sage ich halb fragend, halb warnend, als ich bemerke, dass sie kein Höschen trägt. „Sag mir bitte, dass du nicht so vor den ganzen Wichsern hier rumgetanzt bist.“

„Na, das wird jetzt nicht verraten“, neckt sie mich und kreischt dann, als ich sie hochhebe, ihre Beine um meine Hüfte schlinge und sie an die Wand drücke. Mein Schwanz ist schon wieder für sie hart und streift über ihre nackte Muschi. „Zayn“, stöhnt sie und ihre zitternde Stimme bringt mich fast um den Verstand.

Ich lege meine Hand auf ihre Wange und küsse sie wieder. Ich lege ihren Kopf nach hinten, damit ich meine Zunge tief in ihren Mund stecken kann, wo ich mit ihrer spiele und ihr zeige, wie viel sie und dieser besondere Moment mir bedeuten.

Ich lasse meine Hände über ihre Schultern bis zu ihren Brüsten gleiten, wo ich verweile und mit den Fingerspitzen über ihre bereits harten Brustwarzen streife.

Ich greife den Stoff ihres halterlosen Kleides und ziehe ihr das ganze Ding bis zur Taille runter und finde darunter genau das, was ich erwartet habe.

„Fuck, du bringst mich echt noch um“, bringe ich hervor, nehme ihre nackten Brüste in die Hand, ihre Brustwarzen zwischen Daumen und Zeigefinger und kneife so fest zu, dass sie ihren Kopf nach hinten gegen die Wand fallen lässt.

„Zayn, bitte“, fleht sie.

„Was, Pops? Sag mir, was du brauchst.“

„Dich, Zayn. Ich will, dass du … ahh“, schreit sie, als ich einen Satz nach vorn mache und sie in einer flüssigen Bewegung bis zum Anschlag fülle. „Oh Gott, ja“, schreit sie und ich begreife plötzlich, warum niemand sonst im Hobbyraum sein durfte.

Ihre Nägel kratzen über meinen blanken Rücken und als ich nach ihrer Hüfte greife und immer wieder zuzustoßen beginne, krallt sie sich in meine Schulter.

Unsere nackten Körper reiben sich im Takt aneinander, wir kommen unserem Höhepunkt gemeinsam näher und ihr Flehen nach mehr wird dabei immer lauter. Sie trinkt nicht oft und wenn, dann auch nicht gerade viel, aber fuck, ein bisschen Alkohol macht sie noch wilder als sie es so schon ist.

Ich ziehe ihren Hintern ein bisschen von der Wand weg, damit ich meine Position ein wenig ändern kann und mein Becken bei jedem Stoß an ihrer Klitoris reibt.

„Ja, ja, ja“, ruft sie immer wieder, während ihre vollen Brüste bei jedem Stoß auf- und abhüpfen.

„Fuck“, dringt es aus mir hervor, ich greife mit den Fingern in ihren Hintern und versuche, noch tiefer in sie einzudringen, ich will, dass sie das hier noch tagelang spürt, damit sie weiß, zu wem sie gehört – zu mir, und zwar für immer.

„Komm, Poppy“, fordere ich, als ich langsam die Kontrolle zu verlieren beginne und ich nur noch Sekunden von meinem eigenen Höhepunkt entfernt bin.

Ich taste mich mit einer Hand nach vorn und kneife in ihre Klitoris, woraufhin sie sich nicht mehr länger zurückhalten kann.

„Zayn“, ruft sie, als ihre Muschi sich unfassbar eng um mich zusammenzieht und ich keine andere Wahl habe, als mich mit ihr gemeinsam fallenzulassen. Mein Schwanz zuckt und füllt sie mit meinem Sperma. Jetzt gehört sie mir.

Ich halte sie weiter fest, lasse meinen Kopf auf ihre Schulter sinken und schnappe nach Luft.

„Ich hab mich an der Maddison Kings beworben“, bringe ich hervor und bemerke erst, dass ich das gerade laut ausgesprochen habe, als sie sich in meinen Armen versteift.

„Was hast du?“, fragt sie ganz leise und unsicher.

Ich hebe den Kopf und starre in ihre vor Lust ganz großen Augen.

„Ich hab mich an der Maddison Kings beworben“, wiederhole ich, diesmal schon ein wenig selbstbewusster.

„Aber … warum? Du willst doch an die UCLA. Du wolltest schon immer an die UCLA. Ich kann nicht …“, sie schüttelt den Kopf und es bilden sich ein paar niedliche Sorgenfalten auf ihrer Stirn.

„Jetzt ist alles anders, Pops“, sage ich, reibe mit dem Daumen über die Falten auf ihrer Stirn und lege meine Hand dann auf ihre Wange.

„Aber …“

„Es ist ja noch nichts in Stein gemeißelt. Wir können noch über alles reden, aber ich will mir die Möglichkeit auf jeden Fall offenhalten.“

„Aber … UCLA“, wiederholt sie und sieht immer noch ziemlich besorgt aus.

„Ja, aber es gib da eben noch etwas, was ich mir noch dringender wünsche.“

Sie hält den Blickkontakt und so wie ihre Augen wegen der Sache, die ich da gerade gesagt habe, glänzen, schwillt mir das Herz in der Brust an.

„Ich liebe dich, Poppy Thorn. Wenn ich dich dafür zurücklassen muss, will ich nicht ans andere Ende der Staaten ziehen. Die Maddison Kings ist eine tolle Uni, die haben ein gutes Team und ein fantastisches Kursangebot. Ich könnte ja mal anfangen und du kommst dann ein Jahr später hinterher. Wir könnten uns irgendwo in der Nähe vom Campus gemeinsam eine Wohnung nehmen. Dann wärst du auch näher bei deinen Brüdern und deiner Schwester. Sorry, ich …“, ich beginne, mich zu entschuldigen, denn so wie sie schaut, bin ich da gerade vielleicht ein bisschen zu weit gegangen.

„Du hast dir das echt gut überlegt, was?“

„Du bist die Richtige für mich, Pops. Ich will da sein, wo du bist.“

„Und was, wenn ich da sein will, wo du bist?“

„Dann mache ich eben ein Jahr an der Maddison und dann kannst du dir aussuchen, was danach kommt.“

„Oh, Zayn. Ich liebe dich.“

„Ich liebe dich auch“, murmle ich an ihren Lippen, als sie mich küsst und mir die Zunge in den Hals steckt.

Ich bin gerade drauf und dran, sie noch einmal zu nehmen, als wir von draußen vor dem Schrank einen unglaublich lauten Knall hören.

„What the fuck?“

Poppy beginnt, sich in meinen Armen zu winden und ich setze sie widerwillig ab.

Dann kommt ein zweiter Knall, doch diesmal klingt es, als würde etwas zerbrechen und dann schreit jemand laut auf.

„Fuck“, blafft Poppy, die die Stimme eindeutig erkannt hat, rückt ihr Kleid schnell zurecht und springt dann quasi aus dem Schrank.

Ich ziehe mir schnell meine Hose und Boxershorts hoch und renne ihr dann hinterher.

„Ruby“, ruft Poppy und rennt auf ihre Freundin zu, die auf dem Boden sitzt, die Arme um ihre Knie geschlungen hat und vor sich hin weint.

Als ich mich im Zimmer umsehe, entdecke ich Spritzer an der Wand gegenüber und Scherben liegen überall am Boden.

„Was ist los? Was ist passiert? Bist du verletzt?“, fragt Poppy panisch, kniet sich neben ihre Freundin auf den Boden und zieht ihr vorsichtig die Hände vom Gesicht weg.

„Er … er kommt wieder. Ich kann ihn nicht wiedersehen, Poppy. Ich kann einfach nicht. Ich kann nicht wieder mit ihm unter einem Dach leben. Das überlebe ich nicht.“

Seid ihr bereit, die Wahrheit über Ruby zu erfahren?

Faze - Kostenlose Geschichte
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CHAPTER ONE



Ashton

Mum wirft mir einen wütenden Blick zu, als sie an der Kreuzung anhält. 

„Es tut mir leid, okay.“ Die Autoheizung ist kaputt und es ist so kalt hier drin, dass mein Atem beim Sprechen zu weißen Wolken wird. 

Sie zieht eine Augenbraue hoch. Die Enttäuschung steht ihr ins Gesicht geschrieben und das gefällt mir überhaupt nicht. Sie ist der einzige Mensch, dessen Meinung mir wirklich etwas bedeutet. Der einzige Mensch, für den ich mich zu bessern versuche. Gott weiß, dass sie das verdient hätte, immerhin habe ich schon ganz schön viel Scheiße gebaut. 

Bevor ich an Halloween nach Rosewood gegangen bin, habe ich ihr versprochen, dass danach alles besser wird und daran habe ich auch tatsächlich geglaubt, aber dann ist sie mir begegnet. 

Seit der Party ist alles anders. Ich habe mir Dinge genommen, die nicht für mich bestimmt waren, und lebe seither mit den Konsequenzen: mit den Erinnerungen. 

Ich hätte sie nicht anfassen sollen und schon gar nicht hätte ich mir erlauben sollen, so weit zu gehen. Aber was wirklich absolut nicht hätte passieren dürfen ist, dass ich mich dann so sehr nach mehr gesehnt habe, dass mir nichts anderes übrigblieb, als wegzulaufen.

Sofort als ihr Orgasmus sie überkommen hat, war mir klar, dass wir beide nicht länger unter demselben Dach sein können, von aneinander grenzenden Zimmern mal ganz zu schweigen. Alles an ihr hat mich in Versuchung geführt und das war mir einfach zu viel. 

Ich habe zwar gesagt, dass ich sie dafür drankriegen will, dass sie mein Leben zerstört hat, aber wie sich herausgestellt hat, hat der Besuch bei meiner Stiefschwester das Leben einer anderen Person auf den Kopf gestellt – meins. 

Ich lege meine Finger um die Kante von Mums Beifahrersitz und kralle mich mit meinen Nägeln in das alte Leder, während sie auf der spiegelglatten Eisschicht, die die Straße bedeckt, langsam weiterfährt.

„Du hast es mir versprochen, Ash. Du hast mir versprochen, dass alles anders wird. Und trotzdem hole ich dich jetzt schon wieder von der Polizeistation ab. Es wird alles nur immer schlimmer statt besser, mein Sohn.“

Ich atme tief durch. 

„Ich weiß, Mum. Aber es gab gar keinen Grund, mich zu verhaften, wirklich.“

„Es heißt, du hast gedealt.“ Ihre Wut ist deutlich spürbar. Ich habe mir in den letzten Jahren wirklich viel erlaubt, aber das hier ist meine erste wirkliche Konfrontation mit dem Gesetz. 

Und gedealt habe ich auch nicht.

„Hab ich aber nicht“, antworte ich und habe es langsam satt, das immer und immer wieder wiederholen zu müssen. „Ich habe heute nicht mal Gras geraucht.“

„Heute? Ash, das solltest du auch an keinem anderen Tag tun. Du bist doch Sportler.“

„Wohl kaum“, sage ich höhnisch. „Ich war im Football-Team der Schule. Das macht mich doch nicht zu Sportler.“ 

„Na ja, du könntest auch in einem Uni-Team spielen, wenn du dich denn beworben hättest.“

„Ich gehe nicht studieren. Das können wir uns nicht leisten“, ich tue so, als seien unsere Finanzen das Einzige, was mich vom Studieren abhält. Aber mein miserabler Notendurchschnitt und die Tatsache, dass ich nicht oft genug anwesend war, um den Abschluss zu machen, mag vielleicht auch etwas damit zu tun haben.

„Mir egal, Ash. Ich will, dass dir alle Türen offenstehen.“

„Und ich will, dass wir endlich aus diesem Drecksloch ausziehen und ein anständiges Leben führen können.“

„Hör auf, Ash. Es ist nicht deine Verantwortung, alles in Ordnung zu bringen.“

„Was ist denn so falsch daran, dass ich mir ein besseres Leben für uns wünsche? Eines, in dem du nicht in einem Sweatshirt schlafen und dir jeden Abend ein, zwei Fläschchen sonst was gönnen musst. Und denkt nicht mal dran, mir da irgendwas anderes zu erzählen, ich weiß genau, wie viel du so trinkst.“

„So ist das aber nicht.“

„Ach nein? Du musst ihn loslassen, Mum. Es ist so lange her. Er lebt sein Leben auch weiter, hat geheiratet… ist glücklich.“

„Das reicht“, schreit sie und wird vor Wut knallrot. „Das reicht. Es ist nicht … Scheiße“, kreischt sie, als das Auto auf dem Glatteis schlagartig nach rechts zieht. Sie umgreift das Lenkrad fest und versucht, die Kontrolle über das Auto wiederzugewinnen, aber es gelingt ihr nicht. Zwei Sekunden später rutschen die Räder von der Straße und wir fallen seitlich an der Böschung hinunter. 

„Mum“, schreie ich, während das Auto sich überschlägt. 

„Ashton.“ Ich werde die Angst in ihrer Stimme mein Leben lang nicht vergessen – falls ich das hier denn überlebe. 

Ich habe keine Ahnung, wie lange es dauert, bis das Auto zum Stehen kommt, denn die Zeit scheint stillzustehen und dann auf einmal ist alles um mich herum schwarz. 
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„Mein Sohn.“ Seine Stimme zerreißt die Stille um mich herum wie Papier. 

Er ist der letzte Mensch, den ich jetzt im Moment sehen oder hören will. Ich wusste, dass er kommen würde, die Krankenschwester hat mir nämlich gesagt, dass man ihn gleich nach meiner Einlieferung angerufen hat. Ich bin noch minderjährig. Es muss also ein Elternteil anwesend sein. 

Ich sitze immer noch mit angezogenen Knien und gesenktem Kopf auf dem Krankenhausbett und versuche das, was in den letzten Stunden passiert ist, zu verarbeiten. 

Ich fühle mich so leer wie noch nie zuvor in meinem Leben und bin total erschöpft. Aber das ist nach dem, was ich erlebt habe, ja auch kein Wunder.

Ich habe meine Augen fest geschlossen, aber ich kann trotzdem fühlen, wie er sich mir nähert. Als ich seine Hand auf meiner Schulter spüre, zucke ich zusammen. 

„Ashton, es tut mir so leid.“

„Nicht“, maule ich und sehe dabei immer noch nicht zu ihm hoch. 

Ihn will ich nicht. Ihn brauche ich nicht.

Ich will sie.

„Ich hab deine Entlassungspapiere unterschrieben. Du kannst gehen, wann immer dir danach ist.“

Ich atme tief durch. 

Das ist also alles? Nach allem, was passiert ist, soll ich hier einfach rausmarschieren, als sei alles in Ordnung? Als sei mein Leben nicht zu Ende?

„Ash?“

Ich schenke ihm kaum Beachtung und steige vom Bett. Meine Beine zittern, aber ich versuche, es mir nicht anmerken zu lassen. Ich habe vielleicht keinen bleibenden Schaden abbekommen, aber in meinem Kopf hämmert es wie verrückt und mir ist so schwindelig, dass sich alles um mich herum dreht. 

Ich stütze mich auf dem Bett ab und versuche, mein Gleichgewicht zu finden. Ich hasse es, dass ich, sobald er hier auftaucht, so schwach rüberkomme. 

„Alles okay, Ash“, sagt er beruhigend und legt mir die Hand auf den Arm, um mich zu stützen. 

„Nein“, sage ich barsch und reiße mich von ihm los. „Das darfst du nicht. Du darfst dich nicht auf einmal um mich kümmern, nur weil du alles bist, was ich noch habe.“

„Ashton, du weißt, dass das nicht stimmt.“

„Ach ja?“, zische ich und sehe ihm zum ersten Mal, seit er das Zimmer betreten hat, in die Augen. Seine Augen sehen denen, die mir jeden Morgen aus dem Spiegel entgegen starren, unglaublich ähnlich. Noch ein Grund, warum ich ihn hasse. Er hat uns – mir – dieses Leben aufgezwungen.

Es hätte alles anders laufen sollen.

„Lass uns von hier verschwinden. Wir können erst was essen gehen und dann ein paar Sachen für dich zusammenpacken. Ich habe uns ein Hotelzimmer und einen Flug für morgen früh gebucht.“

„Ein Hotel? Einen Flug? Ich gehe nicht weg von hier.“

„Mein Sohn“, sagt er seufzend, „das wirst du wohl leider müssen. Du kannst nicht allein hierbleiben.“

„Aber… Das hier ist mein Zuhause.“ Ich hasse es, so verletzlich zu klingen, aber ich weiß im Moment nicht mal, wo oben und wo unten ist, wie soll ich da einen Umzug verkraften? 

Sie ist… sie ist weg. Und das ist ganz allein meine Schuld.

Das allein ist schon mehr, als ich ertragen kann und dann erwartet er auch noch, dass ich mit ihm die Stadt verlasse und ganz von vorn anfange? 

„Lisa richtet schon das Zimmer für dich her.“

Ich will mir gerade einen Stiefel anziehen, halte dann aber mit einem Fuß in der Luft inne und sehe zu ihm hoch. 

Glaubt er echt, das geht so einfach? Dass ich einfach so zu seiner neuen Familie in sein neues Haus ziehe und alles wieder gut ist? 

Ich habe gerade meine Mutter verloren, verdammt.

Ich schüttele den Kopf und all die Worte, die ich zu ihm sagen will, bleiben mir im Hals stecken. 

Das alles ist seine Schuld. Wenn er uns nicht betrogen und dann auch noch verlassen hätte und meiner Mum nicht das Herz gebrochen hätte, wäre das alles nie passiert. Dann wären wir vielleicht heute noch eine glückliche kleine Familie in einem hübschen Haus in einer respektablen Gegend. 

Aber nein. Der selbstsüchtige Penner hat uns einfach den Rücken zugekehrt und sich eine neue Frau und eine neue Familie gesucht. 

Ich schnappe mir meine Jacke vom Bett, werfe sie mir über die Schulter und schleppe meinen schmerzenden Körper, der vor noch nicht allzu langer Zeit wie ein Ball durch die Gegend geworfen wurde, in Richtung Tür.

„Fass mich nicht an“, sage ich wütend, als er seine Hand nach mir ausstreckt, um mich zu stützen. „Ich brauche dich nicht.“ 

Schweigend folgt er mir aus dem Krankenhaus, aber draußen bleibe ich dann abrupt stehen. 

Die Kälte trifft mich wie ein Schlag ins Gesicht, aber trotzdem fühle ich sie kaum. 

Mein Atem bildet eine Wolke um mich herum und ich muss daran denken, wie ich vor ein paar Stunden noch neben Mum im Auto saß, als die Welt noch in Ordnung war. 

Und jetzt? 

Jetzt verlasse ich das Krankenhaus und lasse sie dort zurück. 

Meine Emotionen schnüren mir fast die Luft ab und ich fühle die Tränen in meinen Augen brennen. 

Sie ist weg und ich allein trage Schuld daran. Nur weil ich mich nicht an mein Versprechen gehalten und mit dem ganzen Scheiß weitergemacht habe. 

Ich drehe mich noch einmal zum Krankenhaus um und frage mich, wo sie jetzt wohl ist und ob sie endlich ihren Frieden gefunden hat. 

„Ashton?“, fragt Dad und klingt dabei ziemlich besorgt. Aber der Klang seiner Stimme beruhigt mich nicht und sorgt auch nicht dafür, dass ich mich weniger einsam fühle, sondern macht mich nur wütend. Er ist nicht hier, weil er bei mir sein will, sondern weil er hier sein muss. Weil das als Vater seine Pflicht ist.

„Jetzt wo du mich aus dem Krankenhaus geholt hast, kannst du wieder gehen.“

Ein bitteres Lachen fällt von seinen Lippen. 

„Das sehe ich anders. Wie gesagt, du kommst mit mir nach Hause.“

„Du scheinst vergessen zu haben, dass das hier mein zu Hause ist. Ich gehöre nach Seattle. Ich lebe in Seattle.“

Wir stehen da und starren einander an, die kalte Luft um uns herum ist beinahe elektrisch geladen. 

So war das Verhältnis zwischen uns früher nie. Er war immer mein bester Freund. Aber das ist lange her. Und jetzt bin ich fast erwachsen und er kann hier nicht einfach auftauchen und mich durch die Gegend schleppen, als sei ich ein verdammtes Kind. So läuft das nicht.


CHAPTER TWO



Ruby

„Du solltest wirklich nach Hause gehen und es einfach hinter dich bringen“, sagt Harley, als sie mir am Montagnachmittag im Aces auf die Toilette folgt.

Ich weiß, dass Harley Recht hat, aber allein bei dem Gedanken, nach Hause zu gehen und ihn dort zu sehen, könnte ich kotzen.

Stephen und Ashton sind heute Nachmittag gelandet, also richtet er sich wahrscheinlich gerade schon wieder häuslich in dem Zimmer neben meinem ein. Nur dass er dieses Mal nicht nur ein paar Tage bleibt.

Er zieht ein.

Mir läuft das Wasser im Mund zusammen und gleichzeitig dreht sich mir der Magen um. Ich wende mich von Harley ab, renne in eine Kabine und sinke in die Knie. Ich würge, muss mich aber nicht übergeben. Ich habe den ganzen Tag noch nichts gegessen, also sollte es mich nicht wirklich überraschen, dass nichts hochkommt. Das Einzige, was ich außer Wasser seit dem Anruf runterbekommen habe, ist Alkohol. Was anderes verkraftet mein Magen im Moment nicht.

„Rubes“, sagt Harley seufzend, setzt sich neben mich und reibt mir den Rücken. „Du musst nach Hause gehen und es hinter dich bringen.“

Ich lasse mich auf den Hintern fallen, ziehe meine Knie an mich heran und lege meinen Kopf darauf ab. 

„Das geht nicht, Har. Ich kann ihn nicht wiedersehen.“ Mein Herz rast wie wild in meiner Brust und meine Hände beginnen, zu zittern. 

„Ich weiß, aber… früher oder später wirst du das tun müssen.“

„Ich hasse ihn. Ich hasse ihn so sehr.“

„Dann sag ihm das.“

„Er hat seine Mum verloren.“ Ich empfinde unglaubliches Mitgefühl für das, was der da gerade durchmacht, aber deshalb hasse ich ihn nicht weniger.

„Das sind alles nur Ausreden. Er hat sich wie ein Riesenarschloch benommen. Wenn du ihm das um die Ohren hauen willst, wenn du ihn das nächste Mal siehst, dann los! Verdient hat er es.“

Ich schaue zu ihr hoch und sehe, dass das, was sie gerade gesagt hat, ihr peinlich ist. „Du weißt, dass ich das nicht machen kann.“

„Ich weiß“, flüstert sie, lässt sich neben mir nieder und hält meine Hand. „Es ist nur… wir brauchen dich in Topform, Rubes. Die Meisterschaften sind schon in ein paar Wochen. Und ohne unsere Flyerin sind wir geliefert.“ Sie zwinkert mir zu. 

Ich nicke. Ich träume schon von den Meisterschaften seit… ach, schon immer. Und dieses Jahr dabei sein zu dürfen, wo ich doch quasi noch im Junior-Team bin, bedeutet mir alles. Aber ich habe Angst, dass er mir, ohne es zu wissen alles versaut. 

Die Tür geht auf und Chelsea, unsere schwangere Anführerin, kommt herein. Als sie uns in der Kabine auf dem Boden sitzen sieht, muss sie zweimal hinsehen. 

„Ist alles okay?“, fragt sie und lässt ihren Blick zwischen uns beiden hin- und hergleiten.

Harley sieht mich an und zieht die Augenbrauen zusammen. Ich bin mir nicht sicher, ob sie mich da gerade schweigend anfleht, mein Leben schnell wieder auf die Kette zu bekommen oder Chelsea die Wahrheit zu sagen. Ich entscheide mich für Ersteres, denn die Vorstellung, einer weiteren Person von Ashton zu erzählen, erfüllt mich mit Angst. 

„Ja, alles gut. Mir war nur ein bisschen schlecht. Aber jetzt geht es wieder.“

Ich lasse Harleys Hand los, stehe auf und mache ein paar Schritte auf Chelsea zu, die wie angewurzelt dasteht. 

Sie mustert mich von Kopf bis Fuß: „Isst du genug? Ich weiß, dass ich euch im Moment ganz schön hart rannehme, ihr müsst gut auf euch aufpassen.“

„J-ja, tue ich“, lüge ich.

„Die Vorentscheidung für die Meisterschaften war hart und jetzt wird es noch viel härter.“ Sie sieht von mir zu Harley und dann wieder zu mir. „Ich muss mich darauf verlassen können, dass alle in meinem Team konzentriert und gut vorbereitet sind.“ Ihre Worte sind zwar sachlich, aber in ihren Augen sehe ich ihre weiche Seite, die es noch gar nicht so lange gibt. 

„Ich packe das schon, Chelsea. Mach dir bitte keine Sorgen um mich.“

Sie starrt mich einen Moment lang an und es sieht nicht danach aus, als glaube sie mir auch nur ein Wort. Doch dann nickt sie schließlich. 

„Okay, das ist gut. Aber wenn ihr mich braucht, das gilt für euch beide“, sagt sie und sieht uns wieder abwechselnd an, „dann wisst ihr, wo ihr mich findet, ja?“

„Ja. Danke, Chels.“

„Gerne. Und jetzt muss ich ganz dringend pinkeln.“ Sie rennt in Richtung einer Kabine und ich kann mir ein Lachen nicht verkneifen. 

Unsere eiskalte Oberbitch ist in letzter Zeit wirklich irgendwie weich geworden. 

„Wollt ihr noch einen Tipp?“, ruft sie uns zu. 

„Klar.“ Ich wasche mir die Hände und warte auf ihre weisen Worte. 

„Wenn ihr nicht unbedingt alle dreißig Sekunden zur Toilette rennen wollt, dann behaltet ihr eure Höschen lieber an, wenn das Football-Team in der Nähe ist.“

Wir müssen beide laut loslachen. „Geht klar, Chels.“
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Als ich mein Auto in der Einfahrt neben dem von Stephen parke und zum Haus hochsehe, spüre ich mein Herz bis in den Hals klopfen. Mir ist schwindelig und meine Hände zittern. 

Er ist auch nur ein Mensch. Ein Arschloch von einem Menschen. Ich sollte nicht solche Angst davor haben, ihn wiederzusehen. 

Durchs Fenster sehe ich, wie sich etwas in der Küche bewegt und wieder sticht es mir im Magen. 

Ich bringe das wirklich besser mal hinter mich. 

Wahrscheinlich hat er alles, was an Halloween passiert ist, schon längst vergessen, das Leben geht weiter. Und im Moment beschäftigen ihn mit Sicherheit ganz andere Dinge. Auf keinen Fall macht er sich so einen Kopf um unser Wiedersehen wie ich. Dem Arschloch ist doch alles komplett egal, vor allem ich. Das hat er bei unserem ersten Treffen ja mehr als deutlich gemacht. 

Ich atme tief durch, schnappe mir meine Tasche und meinen Sportbeutel und steige aus dem Auto. 

Als ich den Gang betrete, ist es ganz still im Haus. Anders als sonst stelle ich meine Taschen nicht auf dem Boden ab, ich will nämlich in der Lage sein, schnell abzuhauen, falls es denn sein muss.

„In der Küche, Süße“, ruft Mum. 

Ich kann das, ich kann das, sage ich mir immer wieder selbst, als ich mich langsam der Küche nähere. 

Mir wird ganz heiß und meine Haut fühl sich an, als gehöre sie nicht zu meinem Körper. Als ich um die Ecke komme, halte ich die Luft an. 

Doch dann sehe ich, dass nur Mum und Stephen in der Küche sitzen und beide ganz schön besorgt dreinblicken.

Die Luft, die ich angehalten habe, entweicht aus meiner Lunge wie aus einem Luftballon und ich sehe zwischen den beiden hin und her. 

„Was ist los? Wo ist A-Ash?“, stottere ich und will seinen Namen eigentlich gar nicht laut aussprechen.

Stephen lässt die Schultern hängen und sieht dann zu Boden. Mum eilt zu ihm rüber und legt ihm den Arm um die Schulter. 

„A-aber ihr habt doch gesagt, dass es ihm gut geht. Dass er nur ein paar blaue Flecken und leichte Verletzungen hat“, flüstere ich, weil ich Stephens Reaktion falsch deute. 

„Oh ja, das stimmt auch, Süße. Ihm geht’s gut. Er hat nur…“

„Er hat sich geweigert mitzukommen“, sagt Stephen, steht auf und geht auf die andere Seite der Küche rüber. 

Mum und ich sehen ihm dabei zu, wie er das oberste Schränkchen aufmacht, eine Flasche Whiskey runterholt, den Deckel abschraubt und einen großen Schluck nimmt. 

Es juckt mir in den Fingern, wie gerne hätte ich jetzt auch einen Drink. 

„Also… zieht er doch nicht bei uns ein?“, frage ich und hasse es, wie hoffnungsvoll meine Stimme dabei klingt. Ich weiß, dass das eine dumme Frage ist. Ash ist noch keine Achtzehn und ich glaube nicht, dass er außer bei Stephen irgendwo anders bleiben kann – im Jugendknast vielleicht.

„D-doch, er kommt. Er will nur… alleine reisen.“

„W-was genau soll das h-heißen?“ Meine Stimme verrät mich und versagt fast, als ich diese Frage stelle. 

„Er sagt, er braucht ein bisschen Zeit.“ Stephen stützt sich mit den Händen auf dem Tisch ab und lässt den Kopf hängen. 

„Er kommt bestimmt in ein paar Tagen. Ganz sicher“, sagt Mum in beruhigendem Tonfall, aber ich bin mir nicht so sicher, ob Stephen das überhaupt registriert. 

Und damit liege ich wohl richtig, denn keine zwei Sekunden später marschiert er, ohne ein Wort zu sagen mit der Flasche in der Hand aus der Küche. 

„Ihn nimmt das alles auch ziemlich mit. Er mochte Leanora immer noch sehr“, sagt Mum nachdenklich. 

Ich lasse mich auf dem Stuhl neben ihr nieder. „Und was jetzt? Warten wir jetzt einfach, bis er irgendwann hier auftaucht?“

„Ich schätze schon. Ich wüsste nicht, was wir sonst tun können.“

„Was ist mit der Beerdigung?“

„Nächsten Freitag. Stephen und Ash haben da schon das meiste vorbereitet.“

Ich nicke und versuche, einen neutralen Gesichtsausdruck beizubehalten. Ich sollte nicht so erleichtert darüber sein, dass er nach seiner Ankunft hier gleich wieder auf eine Beerdigung gehen muss. Der Junge hat gerade seine Mutter verloren, ich sollte mir mehr Sorgen um ihn machen als um mich selbst. 

„Ich werde dich zerstören, Kleine.“ Seine Worte toben in meinem Inneren wie ein Tsunami und lassen mich am ganzen Körper zittern. 

Nein, vielleicht ist es ganz gut, dass ich mir Sorgen um mich selbst mache. Ich wünsche niemandem, dass er seine Eltern verliert. Ich kann mir nicht vorstellen, wie schrecklich sich das anfühlen muss. Aber auf der anderen Seite glaube ich eben auch an Karma. Das ist alles, woran ich mich im Moment festhalten kann.
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„Also…“, sagt Harley später bei unserem Video-Telefonat, „wie lief es?“

„Er ist nicht hier“, gestehe ich, lege mich auf den Bauch und lege mein Handy auf mein Kopfkissen. 

„Oh. Er kommt also gar nicht?“

„Doch. Er will… er braucht nur ein bisschen Zeit.“ Ich würde ja sagen, dass er mich extra hinhält, aber er hat bestimmt keinen Gedanken an mich verschwendet, seit er an dem Abend nach der Party abgehauen ist. 

„Oh, okay… das ist vielleicht ganz gut so, oder? Dann kann er seine Gedanken ein wenig sortieren.“

„Ja, vielleicht.“

Dann klopft es bei Harley an der Tür und sie ruft laut: „Komm rein.“

„Hey, redest du mit Rubes?“, höre ich eine mir vertraute Stimme fragen und dann wackelt die Kamera ein bisschen und Poppy erscheint neben Harley auf dem Bett. 

„Oh, schau an, gönnt dir Zayn auch mal eine Verschnaufpause?“, frage ich und Harley verzieht angewidert das Gesicht. 

„Ich dachte, wir hätten uns darauf geeinigt, solche Dinge nicht auszusprechen“, murmelt sie. „Wenn ihr zwei irgendwelchen Schweinkram, der meinen Bruder betrifft, besprechen wollt, dann macht ihr das bitte nicht in meinem Beisein.“

„Bleib mal auf dem Teppich. Ich bin ja nicht hier, um dir zu erzählen, wie er gerade seinen…“

„Lalalala“, singt Harley laut und steckt sich die Finger in die Ohren, was Poppy total lustig zu finden scheint. 

„Wie geht’s?“, fragt Poppy ein paar Sekunden später und schaut ziemlich ernst in die Kamera. 

„Uff.“ Ich erzähle ihr das, was ich gerade schon Harley erzählt habe. 

„Das wird schon. Du wirst sehen. Er hat einfach ein paar Spielchen gespielt. Aber jetzt hat er doch sicher ganz andere Sorgen. Er lässt dich bestimmt in Ruhe.“ Ich ziehe eine Augenbraue hoch und kann nicht mal so tun, als glaube ich ein Wort von dem, was sie da gesagt hat. Wenn das, was da zwischen uns passiert ist, so einfach zu vergessen ist, warum kann ich es dann nicht? 

Warum musste ich jedes Mal, wenn ich seit der Party einen Jungen geküsst habe, an ihn denken? Ich vergleiche alle anderen mit ihm. Und bis jetzt hat keiner es geschafft, dieselben Gefühle in mir heraufzubeschwören wie er. 

„Also geht er dann auch mit uns auf die Rosewood?“, fragt Poppy.

„Bitte, können wir mal über was anderes reden?“, stöhne ich auf und ärgere mich ganz schön darüber, wie viel Platz mein abwesender Stiefbruder so in meinen Gedanken einnimmt. 

„Klar. Also, Zayn und ich haben vorhin geredet …“

„Echt?“, wirft Harley trocken ein. Ich kann mir ein Lachen nicht verkneifen. Sie freut sich zwar für Harley und ihren Bruder, aber es macht unglaublich großen Spaß, ihr dabei zuzusehen, wie sie versucht, sich mit der Tatsache abzufinden, dass eine ihrer besten Freundinnen nachts neben ihrem Bruder liegt.
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Die nächsten zwei Tage über bin ich total angespannt. Jedes Mal, wenn ich eine Tür höre oder ein Auto an unserem Haus vorbeifährt, bin ich in Alarmbereitschaft und rechne damit, dass er jeden Moment in mein Zimmer geschneit kommt und seinen ganzen Frust an mir auslässt.

Doch das passiert nie.

Am Mittwochabend, als ich kurz vor dem Einschlafen bin, frage ich mich allmählich, ob er überhaupt kommen wird oder ob er das Stephen nur versprochen hat, damit er ihn eine Weile in Ruhe lässt. 

Es ist der erste Abend der Woche, an dem ich direkt einschlafe und mich nicht stundenlang im Bett herumwälze, das kann allerdings auch einfach von der Übermüdung kommen. So kurz vor den Meisterschaften verlangt Chelsea uns immer mehr und mehr ab. Unter der Woche trainieren wir zwei Mal am Tag und samstags den ganzen Vormittag über. Das ist echt extrem, aber ich liebe es. Ich habe schon immer fürs Cheerleading gelebt und ich habe eine steile Karriere vor mir, das kann ich spüren. 

Ein paar Stunden später reißt mich irgendwas aus dem Schlaf, doch als ich die Augen aufmache, ist es in meinem Zimmer dunkel und im Haus ganz still. Und obwohl alles total normal scheint, läuft es mir eiskalt den Rücken runter. 

Er ist hier. 

Ich taste nach der Lampe auf meinem Nachttisch, knipse sie an und rechne schon halb damit, dass er auf dem Stuhl gegenüber von meinem Bett sitzt und mir wie ein Serienkiller beim Schlafen zusieht, aber zum Glück scheine ich allein im Zimmer zu sein. 

Ich schiebe meine Bettdecke beiseite, mache leise die Tür auf und schleiche mich auf den Flur hinaus. 

Die Tür zu seinem Zimmer steht offen, genau wie vorhin und es ist dunkel im Zimmer, aber als ich noch ein paar Schritte mache, fällt mir draußen etwas auf. 

Ich gehe zum Fenster und blicke auf die Einfahrt hinunter. 

Als mein Blick auf die dunklen Augen, die ich dort zu sehen befürchtet habe, fällt, schnappe ich erschrocken nach Luft.


CHAPTER THREE



Ashton

Als ich hochsehe und direkt in die Augen blicke, die mich seit Halloween verfolgen, beginnt mein Herz, wie wild in meiner Brust zu rasen. 

Ich schlucke nervös und verziehe schnell das Gesicht. Dass sie mir ansieht, was ich empfinde, bevor ich dieses verdammte Haus überhaupt betreten habe, hätte mir gerade noch gefehlt. 

Auf der Fahrt hierher war ich so oft kurz davor, einfach umzudrehen und in die entgegengesetzte Richtung zu fahren. Ich brauche die Leute, die unter diesem Dach leben, nicht in meinem Leben. Ich könnte mir einfach einen Job suchen und mir irgendwo, wo niemand mich kennt, ein neues Leben aufbauen. 

Doch jedes Mal, wenn ich dann tatsächlich umdrehen wollte, konnte ich es einfach nicht tun. 

Irgendwas an diesem Ort zieht mich fast magisch an. 

Sie? 

Ich hoffe doch nicht, aber wie wir hier so stehen, uns in die Augen starren und es zwischen uns ganz eindeutig knistert, muss ich mich doch fragen, ob sie nicht vielleicht doch der Grund dafür ist. 

Sie kneift die Augen zusammen und der Hass, den sie ausstrahlt, verwandelt mein Blut in Lava. 

Gut. Das Gefühl beruht absolut auf Gegenseitigkeit, Kleine.

Durch das vom Bewegungsmelder ausgelöste Licht ist die Einfahrt hellerleuchtet und aus meinem Plan, mich ungesehen ins Haus zu schleichen, wird jetzt wohl nichts mehr. 

Ich steige von meinem Motorrad, für das ich in einer Kurzschlussreaktion mein ganzes Erspartes ausgegeben habe, nehme das bisschen Gepäck, das ich mitnehmen konnte, aus der Box und gehe dann langsam aufs Haus zu.

Meine Augen wandern wieder hoch zum Fenster und sie macht ein paar Schritte zurück. 

Ich zwinkere ihr zu und schicke ihr einen Luftkuss, woraufhin sie in der Dunkelheit verschwindet und ich sie nicht mehr sehen kann. 

Gute Idee, Kleine. 

Lauf. Lauf so schnell du kannst. 

Als ich das Haus betrete, steigt mir sofort ein mir wohlbekannter Geruch in die Nase. Ich ziehe die Tür leise hinter mir zu, weil ich nicht will, dass Dad, oder noch schlimmer, Lisa, was von meiner Ankunft hier mitbekommen. Ich konnte ihre total übertrieben fröhliche Art letztes Mal schon kaum ertragen und jetzt habe ich wirklich gar keine Nerven dafür. 

Ich werfe meine Tasche im Gang auf den Boden, gehe in Richtung Küche und mache im Gehen das Licht an. 

Ich sehe mir den Inhalt des Kühlschranks genauer an und finde ein Sixpack Bier. Nicht unbedingt das, was ich mir vorgestellt habe.

Ich mache auf dem Absatz kehrt und wende mich dem Schränkchen zu, in dem ich letztes Mal das, wonach ich gesucht habe, gefunden habe. 

„Bingo“, sage ich leise, greife nach einer vollen Wodkaflasche und schraube den Verschluss auf. 

Der erste Schluck brennt, ist aber genau das, was ich jetzt gebraucht habe. 

Ich schnappe mir so viel Essen, wie ich tragen kann, verlasse die Küche, hole meine Tasche und gehe damit nach oben. Ich schätze mal, dass ich das gleiche Zimmer kriege wie bei meinem letzten Aufenthalt hier, also mache ich mich mal dorthin auf. 

Als ich mich unserer Seite des Hauses nähere, fehlt von Ruby jede Spur, was aber nicht heißen soll, dass ich ihre Anwesenheit nicht deutlich riechen kann.

Ihr Parfum liegt in der Luft, was mir das Wasser im Mund zusammenlaufen und meinen Schwanz sofort anschwellen lässt. 

Ich bleibe vor meinem Zimmer stehen und werfe einen Blick auf ihre Tür. 

Ich weiß, dass sie wach ist und wahrscheinlich wartet sie auch schon auf mich. 

Aber da hat sie wohl Pech gehabt, ich habe nämlich nicht vor, es ihr so einfach zu machen. 

Manches mag sich zwar geändert haben, aber meine Gefühle ihr gegenüber gehören nicht dazu. 

Ich hasse sie immer noch, möglicherweise sogar noch mehr als beim letzten Mal. Wenn sie mir nicht letztes Jahr den Kopf verdreht hätte, wäre ich vielleicht nicht so neben der Spur gewesen und dann hätte Mum mich letzte Woche vielleicht nicht auf dem Revier abholen müssen und… Ich will diesen Gedanken nicht zu Ende denken. Ich bin noch nicht bereit, darüber nachzudenken – und es zu akzeptieren schon gar nicht. 

Ich habe gehofft, dass die lange Fahrt hierher mir vielleicht ein wenig helfen würde. Dass ich vielleicht wie durch ein Wunder bereit sein würde, mein Leben in Seattle hinter mir zu lassen und hier ein neues Leben zu beginnen. Dass es mir vielleicht irgendwie gelingen würde, dem Schmerz und den Schuldgefühlen, die mich seit Freitagabend verfolgen, zu entkommen. Aber jetzt, wo ich hier bin, wird mir klar, dass sich gar nichts verändert hat. 

Sie ist immer noch weg und das ist immer noch ganz allein meine Schuld. 

Sie hätte ein viel besseres Leben verdient als das, das sie geführt hat. Ein besseres Leben als ich. Aber es ist zu spät, irgendwas daran zu ändern. 

Ich mache die Tür hinter mir zu, werfe alles aufs Bett und kicke meine Stiefel in die Ecke, dicht gefolgt von meiner Jacke und meinem Shirt. Ich bin zwar nicht die komplette Strecke durchgefahren, aber da, wo ich unterwegs übernachtet habe, konnte ich mich auch nicht wirklich frisch machen. 

Ich streife meine Hose und meine Boxershorts ab und gehe mit der Wodkaflasche in der Hand ins Bad. 

Hier ist alles für mich vorbereitet. Mein Lieblingsduschgel steht schon in der Dusche bereit und ich sehe auch einen Rasierer und Rasierschaum neben dem Waschbecken. 

Ich werfe einen Blick über meine Schulter und es läuft mir eiskalt den Rücken runter. 

Woher wissen die denn, was ich so benutze?

Ich setze die Flasche an, nehme ein paar Schlucke, stelle das Wasser so heiß es nur geht und stelle mich dann unter den fast kochenden Wasserstrahl, in der Hoffnung, dass er etwas von der Anspannung in meinen Schultern löst. 

Es fühlt sich gut an, auch wenn es ganz schön auf meiner Haut brennt, aber der Schmerz und die Leere in mir bleiben. 

Ich atme tief durch, hebe den Kopf und lasse mir das Wasser übers Gesicht laufen, wo es sich mit den Tränen, denen ich keine große Beachtung schenken will, mischt. Doch je mehr ich die Gedanken an Mum und mich am Freitagabend im Auto zulasse, desto weniger kann ich meine Tränen kontrollieren. 

Ich bleibe so stehen, bis meine Haut ganz taub ist und mein Verlangen nach der Wodkaflasche, die auf dem Waschbecken steht, zu groß wird. 

Ich wickle mir ein frisches, weiches Handtuch um die Hüfte, schnappe mir meine Flasche und gehe damit wieder in mein Zimmer. 

Ich schiebe meine Tasche von Bett. Sie fällt mit einem Knall auf den Boden, was ich sofort bereue. Ich will wirklich niemanden hier aufwecken, sonst wollen die sich noch mit mir unterhalten. Ich will mich einfach nur in Luft auflösen, meine Gedanken an die Flasche hier abgeben und die Realität – wie auch immer die jetzt aussehen mag – eine Weile hinter mir lassen. 

Ich kann nicht sagen, wie viel Uhr es ist, als der Wodka mich endlich in eine Art Alkoholkoma befördert, aber als ich wieder zu mir komme, höre ich die Musik immer noch fröhlich aus meinen Ohrhörern dröhnen, auch wenn sie mir irgendwann rausgerutscht und unters Bett gefallen sind. Ansonsten ist es ganz still im Haus. 

In meinem Kopf pocht es heftig und das Zimmer dreht sich um mich herum, allerdings gewöhne ich mich so langsam an dieses Gefühl und kann es sogar ein bisschen genießen. Genau so habe ich mich gefühlt, als ich zu mir gekommen bin und das Auto auf dem Kopf stand. Und bisher hatte ich das Gefühl fast jeden Morgen beim Aufwachen wieder. Auf irgendeine kranke Art und Weise bin ich ihr näher, wenn ich mich so fühle. Wenn der Schmerz, den dieser Tag in mir ausgelöst hat, noch bei mir ist, dann ist auch sie noch bei mir. Und dann war der Moment, in dem das Licht in ihren Augen vor mir erloschen ist, auch nur ein total kranker Traum. 

Ich weiß, dass ich mir da nur was vormache, aber im Moment ist diese Vorstellung das Einzige, was mir Kraft geben kann. 

Ich schiebe meine Bettdecke beiseite, stelle meine Beine auf den Boden, was meinem Kopf überhaupt nicht gefällt, aber im Moment ist der Drang, aufs Klo zu gehen, größer als das Bedürfnis, mich wieder hinzulegen und alles um mich herum zu vergessen. 

Ich stolpere über das Handtuch, das irgendwann in der Nacht auf den Boden gefallen sein muss, und bahne mir ganz vorsichtig nackt den Weg ins Badezimmer. 

Genau wie gestern Abend verblüfft mich der Anblick der ganzen Hygieneartikel, die sie für mich gekauft haben. 

Wie konnten sie das wissen?

Es sieht fast so aus, als würde ich hier leben. Obwohl es sich aber gar nicht so anfühlt. Seattle ist mein Zuhause.

Das Drecksloch, in dem wir dort gelebt haben, ist mein Zuhause. Sie ist mein Zuhause.

All die Bilder, die ich versucht habe, im Alkohol zu ertränken, kommen wieder in mir hoch und es bildet sich ein dicker Kloß in meinem Hals. 

Diese Bilder sind wie ein Gift, das sich langsam in meinem ganzen Körper ausbreitet und das letzte bisschen Licht, das da noch war, verdrängen, während ich langsam, aber sicher beginne, in der Dunkelheit zu ertrinken. 

Ich pinkle, putze mir die Zähne und gehe dann wieder unter die Dusche, in der Hoffnung, dass das Wasser mir den Alkoholgeruch vom Körper wäscht und mir die nötige Kraft verleiht, dieses Zimmer zu verlassen. 

Ich brauche Kaffee, aber nicht so dringend, dass ich dafür irgendeine Art von Unterhaltung auf mich nehmen will. 

Ich fühle mich immer noch beschissen, hole aber eine frische Jogginghose aus meiner Tasche und ziehe sie mir an, bevor ich in Richtung Tür gehe. 

Ich lege meine Hand um den Türknauf, aber halte dann ein paar Sekunden inne. 

Wenn ich dieses Zimmer verlasse und in die Küche gehe, ist es real. 

Das will ich nicht. Genau deshalb habe ich mich auch so vehement dagegen gesträubt mit Dad ins Flugzeug zu steigen, als er in Seattle war. 

Das Hotel habe ich auch abgelehnt. Mein Zuhause war in Seattle und auch, wenn man ihm gerade quasi das schlagende Herz herausgerissen hatte, war es trotzdem der einzige Ort, an dem ich sein wollte. 

Ich wollte nur, dass die schwere Tür hinter mir ins Schloss fällt und ich so lange wie möglich so tun kann, als sei alles in Ordnung. 

Zum Glück hat er mich machen lassen und dafür gesorgt, dass mein Uber mich direkt vor der Haustür absetzt und hat nicht mal gemeckert, als ich ihm gesagt habe, dass er nicht mit hochkommen soll. Ich wollte nicht, dass er meine Erinnerungen an diesen Ort mit seiner Anwesenheit verunreinigt. 

Ich habe gehofft, dass es mir guttun würde, zu Hause zu sein, aber leider wurde ich dort nur die ganze Zeit an all das, was ich verloren habe, erinnert. Wenn ich dort Trost gefunden hätte, wäre ich vielleicht wenigstens bis zur Beerdigung geblieben.

Aber schon ein paar Minuten, nachdem ich einen Fuß über die Schwelle gesetzt habe, war mir klar, dass ich nicht bleiben konnte. 

Ich habe die Nacht dort verbracht, weil ich total erschöpft war. Eine schlaflose Nacht in einem Krankenhausbett hätte ich nämlich nicht verkraftet, nachdem mir die Ärzte bestätigt haben, was ich sowieso schon wusste: Sie war tot. Aber eine Flasche von Mums bestem Whiskey, ein bisschen von dem Gras, das ich an einem Ort versteckt hatte, von dem ich wusste, dass sie dort nie nachschauen würde und mein eigenes Bett. Das alles hat mir ein kleines bisschen geholfen. 

Als ich dann am nächsten Morgen aufgewacht bin, habe ich meine Tasche gepackt, das ganze Geld, das ich in den letzten Jahren bei allen möglichen beschissenen Jobs zusammengespart habe, eingesammelt und habe die Tür hinter mir abgeschlossen. 

Ich hatte nicht besonders viel Geld. Ich hatte eigentlich vor, mindestens das Doppelte zu sparen, bevor ich mir das, wovon ich seit meiner Kindheit träume, kaufen wollte, aber was soll’s. 

Ich bin einfach zum nächsten Motorradhändler gegangen und habe mir eine Maschine gekauft, die ich mir leisten konnte. Dann habe ich Dad gesagt, dass er sich verpissen und sich sein Flugticket in den Arsch schieben kann, bin auf mein Motorrad gestiegen und losgefahren. 

Ich wusste, dass ich früher oder später hierherkommen müssen würde. So sehr mir das auch missfällt, mir war klar, dass irgendwo anders hinzuziehen ziemlich schwer sein würde. Er würde mir das nie erlauben und am Ende wäre ich dann doch gezwungen, hierherzukommen. 

Ich atme tief durch, öffne die Tür und trete auf den Gang hinaus. Die frische Luft, die mir entgegenkommt, erinnert mich schlagartig daran, dass mein Zimmer jetzt schon wie eine Drogenhöhle riecht und dabei bin ich doch erst seit ein paar Stunden hier. 

Ich gehe zum Fenster und sehe auf die leere Einfahrt hinunter – oder sagen wir, leer bis auf mein Motorrad – und atme erleichtert auf. Es ist also wirklich niemand sonst im Haus und sie haben mich tatsächlich alle in Ruhe gelassen. 

Ich mache mich in Richtung Küche auf, halte aber kurz vor ihrer Tür inne. 

Seit ich an dem Abend damals abgehauen bin, habe ich öfter an sie gedacht, als mir lieb ist. 

Ich hätte eigentlich eine Woche hierbleiben sollen, habe es aber kaum ein paar Tage lang ausgehalten. 

Ich kann mich noch sehr gut an den Ausdruck auf Mums Gesicht erinnern, als ich auf einmal wieder in unserer Wohnung stand. Ich habe mich alleine zurück nach Seattle durchgeschlagen.

Sie hatte mich schon erwartet, Dad hatte sie vorgewarnt, aber ich habe sie noch nie zuvor so wütend erlebt. 

Und doch habe ich sie ignoriert, als sie unbedingt wissen wollte, warum ich weggelaufen und was vorgefallen war, denn ich wollte mit absolut niemandem über Ruby sprechen. 

Es fiel mir schon schwer, an sie zu denken, ohne den Verstand zu verlieren und über sie sprechen wollte ich noch viel weniger. 

Ohne auf die Erlaubnis von meinem Gehirn zu warten, greift meine Hand nach ihrem Türknauf und Sekunden später ist die Tür auch schon offen.

In ihrem Zimmer sieht es genauso aus wie letztes Mal. Überall steht Mädchenkram rum. Tausend Fotos von ihr und ihren Eltern, von Dad, ihren Freundinnen und ihrem Cheerleader-Team.

Ohne weiter nachzudenken, betrete ich ihr Zimmer und lasse meine Augen über jedes einzelne Bild wandern, bis ich ihr schließlich direkt ins Gesicht blicke. 

Das ist alles allein deine Schuld. 

Der einzige Grund, warum ich jetzt hier stehe, bist du.

Mit zusammengekniffenen Augen sehe ich mir noch mehr Fotos an und die Wut in meinem Inneren erwacht langsam wieder zum Leben. 

Wenn sie nicht so eine Anziehungskraft auf mich hätte. Wenn sie einfach irgendjemand anders wäre, egal wer, dann wäre Halloween nicht passiert. Dann hätte sie die letzten drei Monate über nicht in meinem Kopf gespukt und diese ganze Scheiße hier wäre nie passiert.

Ich balle die Fäuste und habe das Bedürfnis, jemanden oder etwas zu schlagen, aber wenn ich nicht will, dass sie sieht, dass ich mich als erste Amtshandlung in meinem neuen Zuhause an ihrem Zimmer abreagiert habe, muss ich mich zurückhalten. Ich drehe mich einmal um die eigene Achse und sehe mir ihr Zimmer ganz genau an, dann gehe ich zu ihrem Schreibtisch und setze mich auf ihren rosa Schreibtischstuhl. Ihr Terminkalender liegt offen auf dem Tisch und ich kann es mir nicht verkneifen, einen Blick auf ihre Pläne zu werfen. 

An jedem einzelnen Tag steht da Cheerleader-Training quer über die Seite geschrieben, aber es gibt da noch einen Eintrag, der mein Interesse weckt. 

Samstagabend …  Party bei Ethan. 

Sieht aus, als gäbe es dieses Wochenende was zu feiern. Ich stelle mir meine zweite Rosewood-Party vor und kann mir ein Lächeln nicht verkneifen. Die erste war schon nicht schlecht, mal abgesehen von dem ganzen Halloween-Bullshit. Es kann eigentlich nur noch besser werden. 

Ich drehe mich um und gehe in Richtung Tür, vergewissere mich aber erst noch mal, dass alles genauso aussieht, wie als ich reingekommen bin. Ich habe zwar noch jede Menge mit meiner ach so lieben Stiefschwester vor, aber das hat Zeit. Jetzt brauche ich erst mal einen Kaffee und was zu essen. Doch kurz vor der Tür fällt mein Blick auf ein gerahmtes Foto von ihr, Lisa und meinem Dad, wie sie einen auf Happy Family machen und die Wut kocht in mir hoch. Der klare, blaue See im Hintergrund deutet darauf hin, dass sie da gerade im Urlaub waren. Ein Urlaub, zu dem ich natürlich nicht eingeladen war, nein, ich war in Seattle und damit beschäftigt, jeden Cent zusammenzukratzen, damit Mum und ich genug zu essen haben. Ich nehme das Bild aus dem Regal und knalle es mit einer solchen Wucht auf dem Boden, dass das Glas zerspringt und lasse es so liegen. 

Vielleicht ist es an der Zeit, Ruby zu zeigen, was genau ich von ihr halte.


CHAPTER FOUR



Ruby

Ich liege fast die ganze Nacht wach, starre an die Decke und warte darauf, dass er zu mir kommt. Aber ein paar Minuten, nachdem er das Haus betreten hat, verschwindet er in seinem Zimmer, wo er dann auch bleibt. Mir bleibt eine Nacht lang sogar seine laute Musik erspart.

Ich bin mir nicht sicher, ob es gut ist, dass er mir aus dem Weg geht oder nicht. Natürlich ist es schön, nicht in seine kalten, bösen Augen blicken zu müssen, aber auf der anderen Seite steht mir so die erste offizielle Begegnung mit ihm noch bevor. 

Ein Teil von mir hätte sich gewünscht, er wäre gleich nach seiner Ankunft hier reingestürmt und hätte mich konfrontiert.

Falls es da überhaupt etwas gibt, weswegen er mich konfrontieren könnte. Während ich die ganze Zeit hier gesessen und mich seinetwegen verrückt gemacht habe, hat er wahrscheinlich keinen Gedanken an mich verschwendet. Ich bin wahrscheinlich nur eine weitere Kerbe in seinem Bettpfosten, denn es wäre total dumm zu glauben, dass die Mädels bei ihm nicht Schlange stehen. Ich war leichte Beute, eine von vielen. Er wusste genau, was er da tat. Wie er mich berührt hat. Ohne zu zögern und ohne jegliche Nervosität. Er kannte meinen Körper fast besser als ich selbst. So wie er verhält sich keine Jungfrau, so viel steht fest. Wahrscheinlich ist er noch ein größerer Weiberheld als die Typen aus dem Team, mit denen ich in der Zwischenzeit versucht habe, ihn mir aus dem Kopf zu schlagen. 

Ich wollte entweder das oder dass er seine dämliche Musik so laut aufdreht, dass mir nichts anderes übrigbleibt, als in sein Zimmer zu gehen und den Scheißstecker aus der Wand zu reißen, damit ich meine Ruhe habe. 

Aber so wie es aussieht, waren die Stimmen in meinem Kopf lauter als alles, was er so getan hat und dafür hasse ich ihn. 

Ich habe mich die ganze Nacht lang gefragt, was er gerade wohl tut und ob es ihm gut geht – wie nervtötend. Ich hasse es, dass ich mir um ihn Sorgen mache, aber der Junge hat gerade erst seine Mutter verloren. Ich will ihn zwar aus meinem Gedächtnis verbannen, aber ich bin ja kein Monster und ich will mir gar nicht vorstellen, was er gerade durchmacht. 

Als ich endlich eingeschlafen bin, war es so spät, dass ich die Augen kaum aufbekomme, als mein Wecker klingelt. 

Als ich es mir endlich gelingt, die Lider zu heben, ist es draußen noch dunkel, genau wie an jedem anderen Tag, an dem ich wegen des Trainings so früh aufstehen muss. 

Manche Leute glauben, dass Cheerleading kein richtiger Sport ist, aber die sollen das mal selber ausprobieren, denn im Moment ist es wirklich alles andere als spaßig.

Als ich mich mühsam an die Bettkante setze, tut mir alles weh. Ich bin in Form, ich mache jeden Tag Workouts und gehe zum Training, aber im Moment treibt Chelsea mich an meine Grenzen, woran mein Schlafmangel wahrscheinlich auch nicht ganz unbeteiligt ist. 

Ganz verschlafen schleppe ich mich ins Bad und nehme eine kalte Dusche – die wird mich hoffentlich aufwecken. 

Ich flechte mein noch nasses Haar zu einem Zopf und binde es mit einem roten Rosewood-Haargummi zusammen. Ich schlüpfe in ein paar schwarze Leggings, einen passenden Sport-BH und einen XXL-Kapuzenpulli. 

Alles, was ich heute sonst noch so brauchen kann, stopfe ich in meinen Sportbeutel. 

Als ich auf den Gang hinaus gehe, mache ich das Licht nicht an, obwohl das Bedürfnis, ihm das Leben genauso schwer zu machen wie er mir, mit jeder Sekunde in mir wächst. 

Der Klügere gibt nach, Ruby, sage ich mir, als ich an seinem Zimmer vorbeigehe. Unter seinem Türspalt kommt kein Licht durch, also gehe ich davon aus, dass er da drin ist und schläft. 

Es juckt mich in den Fingern, wie gerne würde ich nachsehen, ob ich mit dieser Vermutung Recht habe, aber ich lasse es bleiben. Stattdessen verlasse ich das Haus und setze mich in mein Auto, in der Hoffnung, dass ich niemanden aufgeweckt habe. 

An seinem ersten Morgen hier bin ich ihm also entkommen, aber ich werde ihm nicht ewig aus dem Weg gehen können. 

Als ich die Umkleidekabine betrete und Harley mich sieht, verzieht sie sofort das Gesicht. 

„Rubes?“, fragt sie vorsichtig und zieht ihre Augenbrauen zusammen. 

„Er ist hier.“

„Fuck. Was ist passiert?“, fragt sie und setzt sich neben mich auf die Bank, auf der ich mich gerade niedergelassen habe. 

„N-nichts.“

„Warum siehst du dann aus, als hättest du die ganze Nacht über kein Auge zugetan?“

„Weil das auch so ist.“

„Aber …“

„Er ist mitten in der Nacht auf einem Motorrad angerauscht gekommen. Es war so laut, dass ich aufgewacht und zum Fenster gegangen bin …“

„Und was ist dann passiert?“, hakt sie nach, als ich nicht gleich antworte, weil ich in Gedanken wieder einmal ganz bei seinen dunklen Augen bin, auch wenn ich die im Moment nicht vor mir sehe. 

„Dann ist nichts passiert. Ich bin wieder in mein Zimmer gegangen und er dann irgendwann in seins.“

Sie macht den Mund auf und will wohl etwas sagen, aber es dauert ein paar Sekunden, bis die Worte tatsächlich über ihre Lippen kommen. „Also hast du ihn noch gar nicht gesehen?“

„Nein, nicht so wirklich.“

„Ich will nicht lügen, Rubes. Aber das war nicht die spannendste Geschichte aller Zeiten.“

„Ach, halt die Klappe“, sage ich und schlage ihr leicht auf die Schulter. 

„Was? Ich hatte gehofft, er sei mitten in der Nacht in dein Zimmer gestürmt und hätte seinen ganzen Zorn dazu benutzt, dir das Hirn rauszuvögeln.“

„Gott, Har. Du denkst ganz schön oft über so was nach, was?“

Sie zuckt mit den Achseln und hat nicht mal so viel Anstand, wenigstens ein kleines bisschen peinlich berührt zu wirken. 

„Was? Er ist heiß, das kannst du nicht abstreiten. Ich weiß, dass du ihn schon mal rangelassen hast.“ Sie wackelt mit den Augenbrauen. „Und du würdest es jederzeit wieder tun.“

„Würde ich nicht“, grummle ich und stehe auf, um mir die Schuhe auszuziehen. 

„Doch, voll. Deshalb hast du auch nichts mit irgendjemand anders angefangen.“

„W-was?“, frage ich und bleibe wie angewurzelt stehen. 

„Ach komm, lass stecken, Rubes. Es haben dir doch seit er gegangen ist eine Million Typen angeboten, dich zu entjungfern und ich muss es wissen, immerhin hast du ja auch oft genug damit angegeben.“

„Noch mal: Bitte was?“, frage ich und bin viel genervter, als ich es sonst wäre, weil ich kaum geschlafen habe.

„Du weißt, dass ich sehe, wie es dir geht, seit er gegangen ist. So dumm bist du doch nicht.“ 

Es fühlt sich so an, als würde man die Luft aus mir herauslassen wie aus einem Luftballon und ich setze mich schnell wieder auf die Bank, aber diesmal sehe ich Harley nicht an, ich kann einfach nicht. Ich weiß ganz genau, worauf sie da anspielt und ich bin nicht gerade stolz darauf, wie ich mich in den letzten Monaten verhalten habe. Aber die ganzen Partys, der ganze Alkohol und die ganzen Jungs haben geholfen, den Schmerz zu betäuben und die Erinnerung an ihn ein wenig verblassen zu lassen. 

„Ich will mein erstes Mal nicht einfach mit einem aus dem Football-Team haben, der schon die halbe Schule flachgelegt hat, Har. Ich dachte ausgerechnet du müsstest das doch verstehen.“

„Das tue ich, Rubes. Aber ich glaube auch, dass es keine gute Idee ist, auf ihn zu warten.“

Ich springe auf und drehe mich zu ihr um. „Ich warte nicht auf ihn“, sage ich wütend und habe so langsam die Schnauze voll von dieser Unterhaltung. „Ich will ihn nicht, Har. Ich will ihn nicht in meinem Haus und auch sonst nicht in meiner Nähe haben.“

„Ich weiß, aber …“

„Nein. Da gibt es kein Aber. Er bedeutet mir gar nichts.“ Sie zieht eine Augenbraue hoch und starrt mich an und es ist, als könne ich ihre Gedanken lesen, was fast genau so viel Spaß macht, wie sie laut ausgesprochen zu hören.

„Hör auf. Lass es einfach.“

„Ich will dir nur helfen.“

„Ach ja?“, murmle ich, stopfe meinen Kapuzenpulli in meine Tasche und gehe in die Halle, wo Chelsea schon auf uns wartet. „Wieso sieht sie eigentlich so gut aus? Sollte sie nicht voll fertig sein, immerhin wächst da gerade ein Mensch in ihr heran?“

„Keine Ahnung, aber es steht ihr irgendwie.“

Sie lässt ihren Blick über uns schweifen und sieht mir dann tief in die Augen. Ich weiß, dass sie mir meine Erschöpfung deutlich ansieht, und das bereitet mir Magenschmerzen. 

„Ruby, hier drüben.“ 

Ich stöhne auf, als Harley auf eine der Matten zugeht und sich aufzuwärmen beginnt. 

„Du willst mir wahrscheinlich immer noch weismachen, dass alles in Ordnung ist?“, fragt Chelsea und lässt ihren Blick zwischen meinen Augen hin- und hergleiten.

Ich atme tief durch. „Es ist alles in Ordnung. Die Exfrau von meinem Stiefvater ist am Wochenende bei einem Autounfall ums Leben gekommen und ihr Sohn wohnt jetzt bei uns“, gestehe ich, weil ich ihr zumindest ein bisschen was von der Wahrheit schulde. Immerhin scheint sie sich wirklich Sorgen um mich zu machen. 

„Okay“, sagt sie nachdenklich und ich muss ein wenig darüber lächeln, dass sie mir nicht einfach „herzliches Beileid“ gewünscht hat, wie alle anderen, denen ich davon erzähle, es tun. Natürlich tut es mir total leid für Ashton und Stephen und ich weiß, dass ihm seine Exfrau noch viel bedeutet hat, aber ich habe sie nie persönlich kennengelernt. „Und der macht dir jetzt Ärger?“, fragt sie und trifft damit den Nagel auf den Kopf, genau das – er – ist der Grund dafür, warum ich letzte Nacht kaum geschlafen habe.

Chelsea war an Halloween nicht hier, da hatte sie ihre „Auszeit“, wie sie es nennt. Aber ich weiß, dass ihr aufgefallen ist, wie anders ich bin. Es ist nicht das erste Mal, dass sie mich beiseite genommen hat und wissen wollte, was los ist. 

Ich verstehe, warum sie fragt und sich Gedanken macht. Ich war in letzter Zeit nämlich ganz schön neben der Spur und habe mir alle Mühe gegeben, ihn hinter mir zu lassen, was leider leichter gesagt als getan ist. Vor allem jetzt. 

„Ich hoffe nicht.“

Sie lächelt mich traurig an, als wüsste sie bereist, wie sehr er meine Gedanken bestimmt. Was sie vielleicht auch tut. Wir wissen alle, dass sie selbst genug Drama erlebt hat, was das Thema Jungs angeht. 

„Lass nicht zu, dass er dir das hier vermasselt, Ruby. Du hast so verdammt hart für das alles gearbeitet, lass dir das nicht von einem Typen versauen.“

„Ich weiß“, murmle ich.

„Die Meisterschaften sind schon in zwei Wochen. Wenn du dir nicht sicher bist, ob du das hier packst, dann musst du es mir jetzt sagen.“

„Ich packe das, Chels“, verspreche ich ihr. 

„Okay. Gut. Du hast eine steile Karriere als Cheerleaderin vor dir, lass dir das von niemandem nehmen.“

„Geht klar.“ Ich halte den Augenkontakt mit ihr. Sie weiß, was ich will. Auch, wenn ich es nicht laut ausgesprochen habe. Nur Harley und Poppy wissen von meinem Traum, aber sie kann es sich denken.

Ich glaube, tief in unserem Inneren sind wir uns total ähnlich und ihr ist das genau so klar wie mir. 

„Gut. Wir räumen bei den Meisterschaften so richtig ab und am Ende der Saison kann ich jemandem dann ein richtiges Gewinner-Team übergeben.“ Sie nickt mir zu und streichelt sich ihren immer größer werdenden Bauch. 

„Wir schaffen das.“

„Gut, und jetzt los, geh dich aufwärmen. Wir gehen erst wieder in den Unterricht, wenn wir die Nummer voll und ganz draufhaben, Ladys“, ruft sie so laut, dass auch wirklich alle es mitbekommen haben. 

„Alles okay?“, fragt Harley, als ich neben ihr zum Stehen komme und beginne, mich aufzuwärmen. 

„Jep, alles gut.“

„Rubes?“, ruft Chelsea und bleibt direkt vor mir stehen. 

„Ja.“

„Falls du mit deiner Situation Hilfe brauchst… du weißt, dass das Football-Team hinter dir steht… nur für alle Fälle.“

Bei ihren unausgesprochenen Worten sticht es mir im Magen. Will ich, dass Jake, Ethan und Zayn sich für mich an Ashton rächen? Oh ja, und wie. Aber das kann ich nicht machen. Ich bin selbst groß. Ich verstecke mich hinter niemandem. Außerdem habe ich das Gefühl, dass es nicht allzu lange dauern wird, bis er seine eigenen Feinde hat, falls Stephen tatsächlich darauf besteht, dass er hier bleibt. Dafür braucht er meine Hilfe mit Sicherheit nicht. 
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Das Training ist knallhart und der Schultag zieht sich, und nach dem Unterricht muss ich mich noch mal zwei Stunden lang von Chelsea quälen lassen. 

Als sie uns dann endlich nach Hause schickt, stolpere ich in die Umkleidekabine und würde am liebsten eine ganze Woche lang schlafen. Tatsächlich muss ich aber in zwölf Stunden schon wieder aufstehen und dann fängt alles von vorne an. Da kann ich nur hoffen, dass ich heute ein wenig besser schlafen kann. 

„Okay, wie lautet der Plan?“, fragt Harley ganz eindeutig ein wenig zu fit für meinen Geschmack, schlüpft aus ihrer Leggings und geht in Richtung Dusche. 

„Der Plan? Jetzt brauche ich auch noch einen Plan?“, frage ich und krieche quasi auf die Bank. Ich hätte nichts gegen ein Nickerchen. 

„Ja. Du brauchst einen Plan.“

„Na ja, ich könnte zum Beispiel bei dir einziehen und nie wieder nach Hause gehen.“

„Superidee, und auch kein bisschen feige.“

„Har, ich bin so unglaublich müde, mir ist alles gerade echt egal.“

„Nee, mh-mh. So geht das nicht.“ Ich sehe ihr dabei zu, wie sie ihre Hand in die Tasche steckt und ihr Handy herausfischt. „Hey, hast du Zeit? Okay, gut. In einer halben Stunde bei Ruby zu Hause, ja?“

Ich starre Harley an und kann nur hoffen, dass sie da gerade mit Poppy redet und nicht noch irgendjemand anders in mein chaotisches Leben mit reinzieht. 

„Har, ist das gerade dein verdammter Ernst?“, meckere ich, als sie auflegt. 

„Jep. So niedergeschlagen lasse ich dich jetzt sicher nicht nach Hause gehen und dich dort verkriechen. Du musst dem Arschloch die Stirn bieten und dabei brauchst du ein wenig Unterstützung. Ich geh jetzt duschen und dann gehen wir zu dir. Zum Chillen oder so.“

Ich lege mich auf der Bank ab und sehe ihr dabei zu, wie sie ihr Duschzeug einsammelt und mit fast allen anderen in Richtung Dusche geht. 

„Ist das hier immer so hardcore?“, fragt Stella, als es ein wenig ruhiger um uns herum geworden ist. 

Ich mache ein Auge auf und sehe sie an. Sie ist noch nicht allzu lange dabei, aber beim Vortanzen hat Chelsea sie gleich entdeckt und eingesackt. 

„Nee, das ist nur wegen der Meisterschaften. Chelsea will sich und uns allen wohl was beweisen. Das verstehe ich, würde ich an ihrer Stelle auch so machen.“

„Ja, schon. Ich war in den letzten Jahren in mehr Cheerleader-Teams als ich zählen kann, aber so wie hier war es nirgends.“

„Das liegt wohl daran, dass die anderen nicht die Besten sind, wir aber schon“, sagt Chelsea fröhlich und kommt auf uns zu.

„Heute keinen Bock, zu duschen?“, fragt sie sichtlich amüsiert. 

„Nee, ich stink lieber. Dann kommt er mir schon nicht zu nahe und so.“

„Okaaaay. Dann mal viel Erfolg. Aus eigener Erfahrung kann ich dir sagen, dass das wahrscheinlich nichts bringen wird, aber probier es ruhig aus. Wir sehen uns morgen früh.“ Sie winkt uns beiden zu und geht dann in Richtung Ausgang. 

„Chels“, rufe ich, bevor sie außer Sichtweite ist. 

„Ja.“ Sie wirft mir einen Blick über die Schulter zu. Ihr Make-up ist tadellos, ihr dunkles Haar ist weich und glänzt. Sie ist wirklich wunderschön und hat das Zeug, uns allen in den Arsch zu treten. Ich spüre einen Anflug von Eifersucht. Außerdem ist ihr Freund total nett. Ich würde sie gerne hassen, aber es gelingt mir einfach nicht.

„Danke.“

„Jederzeit. Du weißt ja, wo du mich findest. Adios.“

„Sie ist… eine Naturgewalt.“

„Ja, oder?“

„Es gibt nicht viele Mädchen an einer Highschool, die ihr Team so fit machen können wie sie. Ohne Witz, seit ich hier angefangen hab, habe ich Miss Kelly höchstens dreimal gesehen.“

„Zum Glück haben wir Chelsea, sonst wären wir echt geliefert.“

„Was passiert, wenn sie den Abschluss macht?“

Ich zucke mit den Achseln, denn abgesehen von dem, was ich mir so wünsche, habe ich wirklich keine Ahnung. 
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Fast eine Stunde später fahre ich dann vor meinem Haus vor, dicht gefolgt von Harley. Poppy ist wie versprochen schon hier und wartet auf der Treppe vor dem Haus. 

„Warum hast du denn nicht den Ersatzschlüssel genommen?“, frage ich, als ich sehe, wie eng sie ihre Jacke um sich geschlungen hat, um sich warm zu halten. 

Sie nickt in Richtung des Motorrads in unserer Einfahrt. „Gehört das ihm?“

„Äh… ja. Okay, ich verstehe dich. Ich will da auch nicht reingehen.“

„Deshalb sind wir ja hier, wir geben dir Rückendeckung, Rubes.“

„Du willst ihn nur live und in Farbe begaffen“, murmle ich in Harleys Richtung, während ich meinen Schlüssel aus der Tasche fische, um aufzuschließen. 

Als wir das Haus betreten, kommt uns von irgendwoher ohrenbetäubende Musik entgegen.

„Er pennt also nicht mehr.“

Ich verdrehe die Augen über Harleys überflüssige Aussage, knalle die Tür zu und gehe in Richtung Treppe. 

Bevor wir irgendwas anderes machen, muss ich als Allererstes mal duschen. 

Ich konzentriere mich auf den Gang vor mir, aber sobald ich einen Fuß auf die Treppe gesetzt habe, beginne ich sofort zu rennen, denn plötzlich sehne ich mich nach der Sicherheit meines eigenen Zimmers. 

„Ich gehe duschen und ihr bestellt solange eine Pizza, ja?“

„Rubes, sollten wir nicht …“

„Echt jetzt?“, maule ich. Ich bin so unglaublich müde, dass ich auf einen Vortrag über gesunde Ernährung im Moment gut und gerne verzichten kann. Ich brauche einfach was zu essen… Kohlenhydrate.

„Okay, okay, ich bestell ja schon.“ Sie verdreht die Augen und holt ihr Handy aus der Tasche. 

„Danke.“

Leider ist die Dusche nicht halb so entspannend, wie ich es mir erhofft hatte, weil er sich ja irgendwo im Haus befindet. Unser Haus ist nicht gerade riesig, also kann ich mich nicht ewig vor ihm verstecken. 

Ich weiß, ich sollte mich nicht so anstellen und es einfach hinter mich bringen, aber dazu habe ich absolut keine Lust. 

„Besser?“, fragt Poppy, als ich in einer Jogginghose und einem bauchfreien Oberteil mit nassen Haaren aus dem Badezimmer komme. 

„Ich will mich da einfach reinfallen lassen.“ Ich deute mit dem Kopf in Richtung des Betts, auf dem sie beide sitzen. 

„Erst wenn du es hinter dich gebracht hast. Willst du das da echt anlassen?“, fragt Harley und sieht mich von oben bis unten an.

„Äh… ja. Ist mir scheißegal, was er denkt. Ich will nichts von ihm, schon vergessen?“

„Oh ja, sorry.“ Sie zuckt zusammen, kann sich ein Grinsen aber nicht verkneifen. 

„Du gehst mir manchmal echt auf den Sack, Harley Hunter.“

„Was? Er ist echt heiß. Hey“, meckert sie, als Poppy sie mit einem Kissen schlägt. 

„Ich würde ja sagen, wenn er dir gefällt, hau rein, aber er ist so ein Arsch, das würde ich nicht mal meiner schlimmsten Feindin wünschen und einer meiner besten Freundinnen schon gar nicht, also…“

„Aber anschauen darf ich ihn mir, oder?“ 

Ich nicke: „Tu dir keinen Zwang an.“

Die beiden unterhalten sich, während ich mir die Haare föhne und mich ein wenig schminke. Ich will mich zwar nicht für ihn schick machen, aber auf der anderen Seite muss ich ihm meine Augenringe auch nicht unbedingt auf dem Silbertablett servieren. 

Gerade als ich fertig bin, klingelt es an der Tür. 

„Perfektes Timing, ich bin am Verhungern.“

Ich schnappe mir einen Kapuzenpulli mit Reißverschluss, werfe ihn mir über und stürme aus dem Zimmer, motiviert von der Vorfreude auf Pizza mit jeder Menge Käse. 

Ich reiße dem armen Pizzaboten die Schachteln quasi aus der Hand, knalle ihm dann die Tür vor der Nase zu und gehe dicht gefolgt von Harley und Poppy in Richtung Küche. 

Mit knurrendem Magen betrete ich die Küche, aber als ich hochsehe, bleibe ich wie angewurzelt stehen und Harley und Poppy laufen mir gegen den Rücken. 

„Was zum… oh mein Gott“, sagt Harley leise, als ihr klar wird, was sich da gerade vor unseren Augen abspielt. 

Ashton steht oben ohne und leicht verschwitzt vor dem Kühlschrank und trinkt Orangensaft direkt aus der Flasche. 

Als er das letzte Mal hier war, habe ich ihn nie ohne Shirt gesehen, da war ich die Einzige, die sich ausgezogen hat, aber mir ist klar, dass mir da so einiges entgangen ist, denn Harley hat schon Recht – er sieht zum Anbeißen aus. 

Obwohl er mitbekommen haben muss, dass er nicht mehr allein in der Küche ist, macht er einfach weiter. Was Harley total freut. 

„Dass er so ein Arschloch ist, stört mich irgendwie gar nicht mehr so.“

Das muss er gehört haben, denn er hört auf einmal auf zu trinken, stellt den Saft wieder in den Kühlschrank, knallt die Tür zu und sieht mir direkt in die Augen. 

Ich halte den Blickkontakt und kann nur schwer atmen. Seine Augen sind genau so kalt und wütend, wie ich sie in Erinnerung habe, und bei ihrem Anblick läuft es mir genau so kalt den Rücken runter wie beim letzten Mal. 

Ein Lächeln zuckt um seine Lippen und er lässt seinen Blick langsam von meinen Augen runter über meinen Körper wandern. Er begutachtet mich von oben bis unten und mein Blut beginnt, langsam zu kochen. Ich hasse es, wie mein Körper auf ihn reagiert. Ich balle die Hände zu Fäusten und beiße die Zähne aufeinander. 

Als seine Augen wieder auf meinen landen, hat sich ein breites Grinsen auf seinem Gesicht ausgebreitet, was mich nur noch wütender macht. 

„Hast du es bald?“, frage ich, als meine Stimme wieder funktioniert und wickle meinen Kapuzenpulli mit meiner freien Hand um mich, dass er so wenig wie möglich von mir sehen kann.

„Oh Kleine, ich habe noch nicht mal richtig angefangen.“

Als er meinen Spitznamen benutzt, fängt mein ganzer Körper an zu kribbeln. Doch so sehr ich das auch hasse, ich erinnere mich nur noch allzu gut daran, wie dieser Name aus seinem Mund geklungen hat, kurz bevor er… nein. Oh nein. Daran will ich jetzt nicht denken. 

Eine Sekunde später wendet er den Blick von mir ab und sieht über meine Schulter Harley an. 

Er lächelt breit und unterzieht sie derselben Begutachtung wie mich, nur dass Harley sich nicht in übergroßen Klamotten versteckt, ihre Kurven kann man nämlich sehr gut sehen. 

„Hey, Baby“, schnurrt er und macht einen Schritt auf sie zu. „Ich glaube, dich kenne ich noch gar nicht.“

„Ich… äh… nein“, stottert Harley.

Ich verdrehe die Augen und drehe mich zu ihr um. Sie sieht zu ihm hoch, als sei er ein verdammter Eisbecher, den sie jede Sekunde verschlingen könnte und ich muss mir ein genervtes Stöhnen echt verkneifen. 

„Also, kommst du am Samstag auch zu Ethans Party?“, fragt er Harley mit einer ganz tiefen sexy Stimme. Der Penner. 

Moment… woher weiß er denn von Ethans Party? 

„Woher weißt du…“

„Ja, klar. Und du?“ 

„Jetzt schon.“

„Oh mein Gott, Harley, reiß dich mal zusammen, ja?“, flehe ich sie an, strecke die Hand aus, lege sie um ihren Oberarm und ziehe sie zu mir heran. 

„Was? Ich hab doch nur…“

Ich unterbreche sie mit einem bösen Blick. 

„Ich bin am Verhungern, darf ich mal?“, fragt Ashton, reißt mir eine der Pizzaschachteln aus der Hand und macht den Deckel auf, bevor ich irgendwas sagen kann. 

„Nee, eigentlich nicht.“

„Das ist schade, ist mir aber scheißegal.“ Er nimmt sich ein Stück Pizza aus der Schachtel und beißt ein Riesenstück ab, bevor er Harley zuzwinkert und aus der Küche verschwindet.

„Na ja… jetzt weiß ich mit Sicherheit, dass Instagram seinem Charme absolut nicht gerecht wird“, murmelt Harley, geht zum Kühlschrank und macht die Tür auf. Würde mich nicht überraschen, wenn sie sich die gleiche Flasche nimmt, aus der er gerade getrunken hat. Ich bin schon kurz davor, sie zu kicken, als sie drei Flaschen Cola raus nimmt und sie Poppy und mir reicht. 

„Danke“, murmle ich, nehme die Pizzaschachteln wieder in die Hand und gehe in Richtung Treppe. Ein Teil von mir will nicht nach oben gehen, aber ein anderer Teil will laut schreien, dass das hier mein Haus und das da oben mein Zimmer ist und er nicht so eine Macht über mich haben sollte, dass ich mir ernsthaft seinetwegen überlege, ob ich hochgehen soll oder nicht. 

Als Harley und Poppy bei mir im Zimmer sind, kicke ich die Tür zu. Und zwar fest. 

Ich klettere aufs Bett, mache eine der Schachteln auf und nehme mir sofort mein erstes Stück. 

„Es tut mir leid, okay?“, murmelt Harley. „Er hat mich aus dem Hinterhalt überrascht.“

„Ja, passt schon. Können wir bitte über was anderes reden?“ Ich weiß, dass Harley mir niemals absichtlich wehtun würde und ich weiß, dass er unglaublich heiß ist, also kann ich ihr wohl kaum vorwerfen, dass sie die Nerven verloren hat. 

„Also, Ethans Party“, fängt Poppy an, verstummt aber sofort wieder, als ihr klar wird, dass das im Moment vielleicht nicht das klügste Thema ist.


CHAPTER FIVE



Ashton

Einige Stunden später – Rubys Freundinnen sind schon lange wieder weg – lache ich mir immer noch ins Fäustchen. Der laute Bass meiner Musik dröhnt durchs ganze Haus. 

Der Ausdruck auf ihrem Gesicht, als ich mich an ihre Freundin rangemacht habe, war einfach unbezahlbar. Der Zeitpunkt für unser Wiedersehen hätte perfekter nicht sein können. 

Sie macht mir die Sache einfacher, als ich es mir vorgestellt habe. Nachdem sie letzte Nacht verschwunden ist, habe ich mich kurz gefragt, ob die Sache sich für sie erledigt hat. Aber danach sieht es jetzt nicht mehr aus. 

Ich blase eine Rauchwolke in die Luft und drücke meinen Kopf tiefer ins Kissen. 

Ich hasse dieses blöde Haus zwar, aber ich kann nicht leugnen, dass Dads Fitnessraum das Ganze beinahe erträglich macht. Ich habe fast den ganzen Nachmittag auf dem Laufband verbracht und versucht, vor den Geistern meiner Vergangenheit wegzulaufen. Die verfolgen mich zwar immer noch, aber dafür zieht es jetzt ganz angenehm in meinen Muskeln, was mich daran erinnert, dass ich trotz des ganzen Bullshits hier am Leben bin. 

Dann geht meine Zimmertür auf und als ich hochsehe, steht sie da, eine Augenbraue hochgezogen, die Hände in die Hüfte gestemmt, und ich kann nicht anders, als mich auf meine Ellenbogen zu stützen, um sie besser sehen zu können. 

Ein Lächeln zuckt um meine Lippen, während ihr fast der Rauch aus den Ohren kommt. Aber auch wenn sie jetzt gleich was sagt, kann ich sie wahrscheinlich nicht hören, denn meine Musik ist so laut, dass beinahe die Wände wackeln. 

Ich mache den Mund auf, als sie in mein Zimmer marschiert und eine Hand auf meinen Lautsprecher knallt, woraufhin die Musik sofort verstummt. 

„Problem?“, frage ich mit tiefer Stimme. 

Sie dreht sich zu mir um, die Augen vor Wut zusammengekniffen und ihre Schultern ganz verkrampft. 

„Du hältst dich in Zukunft gefälligst fern von meinem Zimmer und meinen Freunden“, warnt sie mich. 

„Und was, wenn ich das nicht schaffe?“, frage ich, führe den Joint an meine Lippen und nehme einen Zug.

„Was ist dein…“, sie schüttelt den Kopf, als könne sie nicht glauben, was ich da gerade gesagt habe. Sie starrt mich ein paar Sekunden lang an, doch dann scheinen ihre Augen ihr nicht mehr zu gehorchen, denn sie wandern über meine nackte Brust runter zu meiner sehr tief sitzenden Jogginghose, aber mir entgeht dabei nicht, dass ihr die blauen Flecken auf meinen Rippen auffallen, die ich mir bei unserem Autounfall zugezogen habe.

Als ihre Augen dann endlich wieder meine finden, kann ich mir ein blödes Grinsen nicht verkneifen und ihre Aufmerksamkeit bringt mein Blut so langsam in Wallung. 

„Hör mal…“, fängt sie an. „Das mit deiner Mum tut mir wirklich leid, du machst da echt eine ganze Menge durch. Aber du kannst hier nicht einfach reinschneien, als sei das dein Haus und einfach machen, wozu du gerade Lust hast. Das da drüben ist mein Zimmer, mein Rückzugsort, meine Fotos, mein Tagebuch.“ Ich versuche, mir ein Lächeln zu verkneifen. „Du kannst da nicht einfach einmarschieren und tun und lassen, wozu du gerade Lust hast.“

Ich setze mich auf und rutsche an die Bettkante vor, lasse meine Augen ihren Körper entlang nach oben gleiten und streiche mir mit dem Daumen über die Unterlippe. 

„Du meinst, genauso wie du es gerade tust? Du hast nicht mal angeklopft. Ich hätte weiß Gott was machen können.“ Ich lege den Kopf schief und ziehe eine Augenbraue hoch. 

„Ich hab angeklopft, Arschloch. Du hattest deine Musik nur so laut aufgedreht, dass du nichts davon mitgekriegt hast.“ Ihr Gesicht wird langsam rot vor Wut und sie ballt ihre kleinen Hände zu Fäusten. 

„Vorsicht, Kleine“, sage ich, stehe auf und mache einen Schritt auf sie zu. „Du siehst aus, als würdest du gleich explodieren.“

„Ashton, ich bin müde, ich hab die Schnauze voll von deinem ganzen Bullshit und ich…“, sie schnappt erschrocken nach Luft und beendet ihren Satz nicht, als ich meine Finger unter ihr Kinn lege. 

„Und du, was?“

„Ich hasse dich“, sagt sie zornig und das, obwohl ich noch ein wenig fester zudrücke, bis ihr der Mund aufklappt. 

„Hm und ich hatte schon gedacht, du würdest mich ein bisschen schonen, du weißt schon – tote Mutter und so.“

Wieder kneift sie die Augen zusammen.

„Zu früh für solche Sprüche?“

Sie hält mich zwar für einen eiskalten Wichser, aber kaum habe ich diese Worte ausgesprochen, da zieht sich auch schon etwas in meiner Brust zusammen und es fühlt sich an, als bekäme ich keine Luft mehr. Nicht, dass ich das vor ihr zugeben würde. Die einzige Person, die meine schwache Seite kennt, bin ich. 

„Du bist ein Wichser.“

„Oh.“ Ich muss lachen. „Ich weiß, Kleine. Du kannst nichts zu mir sagen, was ich nicht schon mal gehört hätte. Also, warum bist du wirklich hier reingekommen?“ Ich hebe ihr Kinn ein wenig an und senke meins ein bisschen ab, sodass nur noch ein Blatt Papier zwischen unseren Lippen Platz hätte. 

Meine Nähe scheint ihr das Atmen schwer zu machen und das Wissen, dass ich so einen Einfluss auf sie habe, lässt mich lächeln. 

„Ich… ich bin hier, weil ich dir sagen wollte, dass du dich verpissen sollst.“

Ich muss lachen: „Ja, das glaubst du vielleicht. Aber ganz tief drinnen wissen wir beide, dass das nicht so ganz der Wahrheit entspricht, oder?“

„Du bist wahnsinnig.“

„Vielleicht“, sage ich nachdenklich. „Aber damit bin ich nicht allein, denn während du hier vor mir stehst und behauptest, dass du mich hasst, weiß ich, dass du gleichzeitig ganz schön feucht für mich bist.“

„Fick. Dich. Ashton.“

Ich drücke ein wenig fester, bis ihre Lippen schließlich meine berühren, aber ich küsse sie nicht. Stattdessen lasse ich meine Lippen über ihre Wangen bis zu ihrem Ohr gleiten. 

„Hasst du mich deshalb, Kleine? Weil du an dem Abend damals so betrunken warst, dass du nicht mehr weißt, wie er ausgegangen ist? Und du weißt nicht mehr, ob du dich von mir vögeln lassen hast oder nicht?“

Mit jedem meiner Worte atmet sie schwerer, aber der Ausdruck auf ihrem Gesicht bleibt hart. 

Ein Lächeln zuckt um ihre Lippen, aber weil ich sie so fest halte, kann es sich nicht besonders weit ausbreiten. „Du meinst wohl, du seist so unvergesslich. Ich glaube, du überschätzt dich da ein wenig.“

Ich kann ein Stöhnen nicht unterdrücken, während ich meine Hand zu ihrer fallen lasse und sie gegen die Wand drücke. Unter meinem Griff schluckt sie nervös und ich fühle ihren Puls wie verrückt gegen meine Finger hämmern.

„Oh, Kleine, ich garantiere dir, wenn ich dich an dem Abend damals flachgelegt hätte, würdest du es heute noch spüren.“

Sie sieht mir tief in die Augen, reagiert aber nicht weiter auf meine Worte.

„Du laberst doch nur, Ash. Wenn du Manns genug wärst, hättest du es getan.“

Ich lächle sie an, allerdings ist da keine Spur von Freude in dieser Geste, denn ich habe nur böse Absichten.

„Schon mal was von Wer zuletzt lacht gehört? Wenn ich eins kann, dann Warten und ich bin mehr als bereit dazu, den richtigen Zeitpunkt abzuwarten, damit ich dich für alle anderen ruinieren kann.“

Ich lasse sie los und mache einen Schritt zurück.

Ich halte den Blick fest auf sie gerichtet, während sie ein paar Mal tief durchatmet und mir auffällt, wie ihre Brust sich immer schneller hebt und senkt.

„Deine Freundin ist süß. Gibst du mir vielleicht ihre Nummer?“, frage ich.

„Halt dich von meinen Freunden fern, Ashton. Und denk nicht mal dran, am Samstagabend bei Ethan aufzuschlagen.“ Sie geht rückwärts aus dem Zimmer und verteilt weiter Warnungen, die mir komplett am Arsch vorbeigehen. „Das ist mein Leben. Da kannst du nicht einfach reinplatzen und drüberwalzen.“

Ich lache ihr ins Gesicht: „Du kannst mir gerne dabei zusehen, Kleine.“

Sie stürmt in ihr Zimmer und knallt die Tür zu, meine lässt sie sperrangelweit offen. Ich gehe davon aus, dass sie mich damit nerven will, aber es lässt mich total kalt.

Ich gehe zur Tür, mache sie zu, drehe dann meine Musik wieder auf und lege mich aufs Bett, damit ich meinen Joint in Ruhe zu Ende rauchen kann.
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Mein nächster Besucher hat wenigstens so viel Anstand anzuklopfen, doch als ich Dads Kopf in der Tür sehe, wünschte ich mir, es wäre noch mal Ruby.

„Wie geht’s dir?“, fragt er und macht einen großen Schritt in mein Zimmer. Er sieht mich kurz an, aber dann fällt sein Blick auf den Aschenbecher, der neben meinem Bett steht.

„Super.“ Ich verdrehe die Augen.

„Lisa und mir wäre es lieber, wenn du nicht im Haus rauchen würdest.“

„Wäre es das?“, frage ich und sehe ihm direkt in die Augen.

„Ja.“ Es sieht so aus, als wolle er noch mehr sagen. Ich weiß, dass er mir die Hölle heißmachen will, weil ich es überhaupt wage, zu rauchen, aber er ist so klug, seine Gedanken für sich zu behalten.

„Wolltest du was Bestimmtes?“

Er steht ganz verlegen vor meinem Bett und sieht so aus, als gäbe es da tausend Dinge, die er mir gerne sagen würde, aber er scheint kein einziges Wort über die Lippen zu bringen. Wir haben schon seit Jahren keine richtige Beziehung zueinander mehr und ich glaube auch nicht, dass wir das in den nächsten Jahren retten können. Es ist einfach zu viel passiert, der Verrat und der Schmerz waren einfach zu groß.

„Äh … ja … es gibt Essen.“

„Was genau?“

„I-ich weiß nicht. Lisa hat gekocht. Sie ist eine tolle Köchin.“

„Das ist sie bestimmt“, murmle ich und schwinge meine Beine aus dem Bett. Ich habe echt keinen Bock auf ein Familienessen mit denen, aber meinem leeren Magen ist das im Moment ziemlich egal.

„Ich klopf nur noch schnell bei Ruby. Geh ruhig schon vor, wir sehen uns dann unten.“

Ich will vorschlagen, dass ich sie holen gehen kann, überlege es mir dann aber doch anders. Wenn ich ihrem Zimmer zu nahe komme, kann es gut passieren, dass ich sie gar nicht zum Essen gehen lasse. Ich ziehe mir stattdessen also ein Shirt an, mache mich kurz frisch und warte, bis die beiden runtergegangen sind, bevor ich ihnen folge. 

Als ich das Esszimmer betrete, sitzen sie schon alle um den Tisch herum, lächeln sich an und reichen sich gegenseitig Teller und Schüsseln. Wie in einer Werbung. 

„Wow, gemütlich hier“, murmle ich, gehe auf den Stuhl neben Ruby zu und setze mich. Sie nimmt sich gerade Erbsen, erstarrt aber sofort und ich freue mich über ihre Reaktion auf meine Nähe. 

„Ashton, es ist so schön, dich zu sehen“, singt Lisa förmlich. „Wie geht es dir?“ Ihre Augen sind auf einmal ganz weich und voller Mitgefühl, was die Wut in meinem Inneren nur noch wachsen lässt. 

„Na ja, du weißt schon“, murmle ich. Als ob sie irgendeine Ahnung von irgendwas hätte. Ihre Welt ist schließlich nicht gerade unter ihr zusammengekracht und hat sie direkt in diese Hölle hier befördert. 

„Ich weiß, wir wollten nicht über die Zukunft reden, bis …“

„Nach der Beerdigung. Sprich es ruhig aus.“ Ich spieße eine Kartoffel auf meine Gabel und stecke mir das ganze Ding in den Mund. 

„Okay… also… ja, die Beerdigung. Aber ich habe heute mit Direktor Hartmann über deinen Start an der Rosewood High geredet.“

Ich werfe Dad einen bösen Blick zu und sehe aus dem Augenwinkel, wie Ruby die Kinnlade runterklappt. 

„Das wird nicht passieren.“

„Ashton, sei bitte vernünftig. Deine Noten sind nicht gut genug, als dass es dieses Jahr für den Abschluss reichen würde.“

„Woher weißt du das?“, blaffe ich und es fällt mir schwer, meine Wut zu kontrollieren. 

„Ich habe mit dem Direktor deiner alten Schule telefoniert, um die Lage mit ihm zu besprechen und alles für deinen Transfer vorzubereiten.“

„Ich geh nicht wieder in die Schule.“

„Tut mir leid, mein Sohn, aber das steht nicht zur Debatte. Wenn du unter diesem Dach lebst, dann machst du auch deinen Schulabschluss.“

„Das ist jetzt nicht dein verdammter Ernst, oder?“

„Ashton“, sagt er streng. Meine Ausdrucksweise scheint Lisa die Sprache verschlagen zu haben. 

„Ich will doch gar nicht unter diesem Dach leben, hast du das schon vergessen?“

„Du bist noch minderjährig, Ashton. Muss ich dich da wirklich dran erinnern.“

„Ich weiß sehr gut, wie alt ich bin, verdammte Scheiße“, sage ich wütend.

„Dann sollte dir auch klar sein, dass du das nicht selbst entscheiden kannst.“

Ich springe so schnell auf, dass mein Stuhl mit einem lauten Knall zu Boden kracht. 

Ich starre meinen Vater an und die Spannung zwischen uns ist elektrisch. 

Bis zu dem Tag, an dem er mir verkündet hat, dass er uns verlässt, hat er mir alles bedeutet, doch dann habe ich dabei zusehen müssen, wie er meiner Mutter das Herz gebrochen und uns einfach sitzen gelassen hat, als hätten wir ihm nie etwas bedeutet. 

Was mich betrifft, hat er an dem Tag auch das Recht abgegeben, mein Vater zu sein, denn als er gegangen ist, habe ich jeglichen Respekt für ihn verloren. 

„Das ist Bullshit“, ich stürme aus dem Esszimmer und höre noch, wie Lisa versucht, meinen Vater davon abzuhalten, mir zu folgen. Vielleicht ist sie ja doch keine komplette Idiotin. 

Ich schnappe mir meine Jacke und meine Schlüssel von dem Tischchen im Gang und marschiere aus dem Haus. 

Das Rattern meiner Maschine unter mir beruhigt mich ein wenig, aber als mein Blick wieder auf das Haus fällt, überkommt die Wut mich wieder. 

Mum ist weg und das hier ist jetzt mein Leben.

Ich fahre aus der Einfahrt, lasse den Motor aufheulen und rase schnell weg von diesem Haus, in dem sich alles, worauf ich im Moment gar keine Lust habe, befindet. 

Familie.

Ich fahre stundenlang durch die Stadt und sehe mir den Ort, an dem ich jetzt wohl oder übel zu Hause bin, etwas genauer an. Ich will zwar nicht hier sein, aber ganz tief drinnen weiß ich, dass Dad Recht hat. Ich weiß nicht, wohin oder zu wem ich sonst noch gehen könnte. Meine Großeltern leben alle nicht mehr. Mum hatte zwar eine Schwester, aber die beiden hatten schon seit Jahren keinen Kontakt mehr. Es ist also Rosewood oder die Straße. 

Ich halte auf einem Parkplatz in der Nähe des Ozeans an und erinnere mich an den gefälschten Ausweis in meiner Tasche. Also gehe ich in den Laden, mit dem Vorsatz, mir eine Flasche von irgendetwas zu kaufen, das den Schmerz betäubt. 

Zum Glück zögert die Kassiererin keine Sekunde lang und ein paar Minuten später bin ich auch schon unten am Strand. Ich gehe auf dem Sand, bis ich ganz allein bin, dann schraube ich die Flasche auf und setze sie an meine Lippen. 

Der Wodka brennt ganz schön und es fühlt sich verdammt gut an. Das bedeutet wohl, dass mein Leben in den nächsten Minuten ein bisschen einfacher wird. 

Ich nehme noch ein paar Schlucke und sehe zu den riesigen Häusern hoch, die fast direkt am Strand stehen. Das Haus von Dad und Lisa ist nett, aber nichts im Vergleich zu diesen Villen. 

Ich lasse den Blick suchend über die Fenster und Balkone wandern und frage mich, wer wohl in diesen riesigen Häusern lebt, sehe aber niemanden. 

Seufzend wende ich mich wieder dem Ozean zu und lasse mich im Sand nieder.

Ich sehe den ganzen Abend über niemanden und sitze einfach im Schutz der Dunkelheit versteckt da und ertrinke in meinem Schmerz.


CHAPTER SIX



Ruby

„Es tut mir leid“, sagt Stephen, als die Tür so laut ins Schloss fällt, dass das ganze Haus davon wackelt.

„Du musst dich doch nicht für ihn entschuldigen, Schatz. Er trauert, das ist doch verständlich.“

„Aber deshalb muss er doch nicht so mit uns reden.“

Mum zuckt die Achseln und lächelt ihn liebevoll an. „Das wird schon wieder“, sagt sie und greift nach Stephens Hand. „Gib ihm einfach ein bisschen Zeit. Sein Leben hat sich von einer Sekunde auf die andere komplett verändert. Da muss er sich erst dran gewöhnen. Wenn wir die Beerdigung hinter uns gebracht haben, sieht alles vielleicht ja schon ganz anders aus.“

Ich will sie fragen, wen genau sie da mit wir meint, aber bevor ich dazu komme, wendet Mum sich auch schon an mich.

„Steht dieses Wochenende irgendeine Party an? Vielleicht kannst du ihn da ja mitnehmen und deinen Freunden vorstellen.“

„Äh…“

„Stell ihn doch dem Team vor. Er ist ein fantastischer Quarterback, wenn der Coach nicht ganz dämlich ist, wird er ihn ins Team holen.“

„Äh… ich glaube nicht, dass das so eine gute Idee ist.“

„Warum nicht? Vielleicht braucht er ja nur ein paar Freunde, damit er sich hier zu Hause fühlt.“

Allein bei dem Gedanken, ihn in meinen Freundeskreis aufzunehmen, breche ich in Angstschweiß aus. Ich kann ihn nicht die ganze Zeit um mich herum haben. Das geht einfach nicht.

Ich öffne den Mund und will protestieren, aber ich überlege es mir ganz schnell anders – wahrscheinlich ist es besser, wenn ich die Klappe halte und einfach nicke. Schließlich will ich ja nicht, dass Mum und Stephen mich aushorchen, warum ich meinen Stiefbruder nicht leiden kann.

„Ich habe Direktor Hartmann gesagt, dass er wahrscheinlich die Woche nach der Beerdigung anfängt.“

„Meinst du nicht, dass das alles ein bisschen schnell geht? Immerhin hat der Junge gerade seine Mutter verloren, Stephen.“

Ich weiß, dass Mum sich einfach nur Sorgen macht und so schön ich die Vorstellung, Stephen dazu zu überreden, Ashton noch nicht gleich an die Rosewood zu schicken, auch finde, so ist mir auch klar, dass es mir nicht wirklich zusteht, irgendwas zu dem Thema zu sagen. Ich weiß, dass Stephen seine Eltern schon früh verloren hat, also weiß er wohl am Besten, was zu tun ist. Hoffentlich liegt er da richtig. 

„Die Ablenkung wird ihm guttun.“

Dann unterhalten die beiden sich weiter über einen Golf-Trip, auf den Stephen bald geht und ich schalte geistig ab und schiebe mein Essen auf meinem Teller hin und her. Nach der Pizza von vorhin habe ich eigentlich gar keinen Hunger mehr, aber da Mum schon gekocht hatte, habe ich es einfach nicht übers Herz gebracht, ihr das zu sagen. Wenn ich mich nach meiner Begegnung mit Ash nicht in meinem Zimmer verschanzt hätte, hätte ich sie vielleicht abfangen und sie vorwarnen können. 

Nach dem unglaublich angespannten Abendessen entschuldige ich mich und gehe auf mein Zimmer, in der Hoffnung, dass ich Ashtons Abwesenheit ausnutzen und vielleicht tatsächlich ein bisschen schlafen kann. 

Und das funktioniert auch, denn ich komme erst wieder zu mir, als mein Wecker klingelt und es sich tatsächlich so anfühlt, als hätte ich mal eine ganze Nacht durchgeschlafen. 

Ich hebe den Kopf von meinem Kissen, fühle mich erholter als ich es seit Langem getan habe, und mache mich langsam fertig.

Bevor ich gestern eingeschlafen bin, habe ich Harley geschrieben und gefragt, ob ich das Wochenende bei ihr verbringen kann.

Wir machen uns oft zusammen bei ihr für Partys fertig und jetzt, wo Poppy auch bei ihr wohnt, habe ich sogar noch einen Grund mehr, bei den Hunters abzuhängen. 

Ich stopfe alles, was ich für die Schule und übers Wochenende brauche in Taschen und schleiche mich dann leise aus dem Haus. 

Erst als ich aus der Tür bin und das automatische Licht die Einfahrt erleuchtet, wird mir klar, warum ich letzte Nacht so gut geschlafen habe. Ashton ist nicht nach Hause gekommen.

Ich drehe mich zum Haus um, sehe hoch und bin versucht, nachzusehen, ob er tatsächlich nicht da ist, allerdings verdränge ich diesen Gedanken genauso schnell wieder, wie er gekommen ist. Wenn ich die ganze Nacht weggeblieben wäre, würde ihn das ja auch nicht jucken. Warum sollte ich mir dann irgendwelche Sorgen um ihn machen? 

Scheiß auf ihn und seine Psychospielchen und seine fiesen Worte. 

Scheiß. Auf. Ihn. 

Ich werfe meine Taschen ins Auto und fahre in Richtung Schule, wohl wissend, dass das Training heute wieder mega hart wird, aber zum Glück steht das Wochenende ja vor der Tür. 
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„Du bist schon den ganzen Tag lang so still, ist gestern Abend noch was passiert, nachdem wir gegangen sind?“, fragt Poppy, die ganz gemütlich auf einem Sofa in Zayns Hobbyraum liegt. 

Die Jungs sind zwar noch nicht hier, aber wir haben ihre kleine Party schon im Voraus gecrasht. Es hat eben auch Vorteile, wenn man nicht nur im Cheerleader-Team, sondern auch super eng mit der Freundin eines Football-Spielers befreundet ist. 

„Nee, ich bin einfach nur froh, dass ich gerade nicht zu Hause sein muss. Er ist während des Abendessens abgehauen und nicht mehr wiedergekommen. Heute Morgen war sein Motorrad immer noch weg.“

„Scheiße, meinst du, ihm ist vielleicht was passiert?“, fragt Harley und reicht uns beiden eine Cola.

Ich sehe sie mit zusammengezogenen Augenbrauen an: „Keine Ahnung, aber es klingt fast so, als würdest du seinen Körper gern nach Verletzungen absuchen.“ Ich wollte eigentlich nicht, dass mein Ton so bitter klingt, leider tut er das aber. 

„Okay, ganz ruhig, Süße“, murmelt Harley und macht es sich neben uns auf dem Sofa gemütlich.

„Er ist heiß, ganz klar, aber du bist meine Freundin. Meine Loyalität ist eindeutig bei dir, immer.“

„Das weiß ich zu schätzen.“

„Das solltest du auch, vor allem weil ihr beide mich ganz schön hintergangen und was mit meinem Bruder angefangen habt.“ Sie wirft mir einen Blick zu, starrt dann aber Poppy an und kann sich ein Lächeln nicht mehr verkneifen. 

„Hey, ich hab ihn nur geküsst und… ein kleines bisschen angefasst.“ Ich höre Poppy neben mir murren. „Tut mir leid, wenn ich von euch gewusst hätte, hätte ich das nie gemacht. Weißt du, ich war echt verzweifelt.“

„Super“, sagt Poppy lachend. 

Wir drei lachen und albern herum und es fühlt sich gut an, nach allem, was in letzter Zeit so passiert ist, einfach etwas ganz Normales zu machen. Ich sehe Poppy und das ehrliche Lächeln auf ihrem Gesicht an und habe ein ganz warmes Gefühl im Bauch. Sie ist in den letzten Wochen einmal durch die Hölle gegangen und hat es lebendig wieder rausgeschafft. Ihre Probleme stellen das, was da zwischen Ash und mir abgeht, tausendmal in den Schatten und zeigen mir, dass am Ende immer alles gut wird. 

Mum hatte gestern Abend Recht, er ist einfach verletzt. Wenn er sich erst einmal richtig von seiner Mum verabschiedet hat, wird sich alles ein bisschen beruhigen und dann kehrt bestimmt bald der Alltag ein. Der Gedanke, dass er bald bei mir in die Schule gehen soll, macht mir immer noch Bauchschmerzen, aber es ist eben, wie es ist, also finde ich mich besser mal damit ab. 

Es dauert gar nicht mehr lange und dann strömt das Team in Zayns Hobbyraum. Als Zayn reinkommt, sieht er aus, als könne er sich nicht entscheiden, ob er sich freut, seine Freundin zu sehen oder sich ärgert, dass seine Schwester auch da ist. 

Ich schätze, daran wird er sich wohl irgendwann gewöhnen müssen. 

Alle haben Bier dabei und dann wird die Musik auch schon aufgedreht und Harley und ich tanzen und genießen unser Leben und – was noch wichtiger ist, ich denke dabei nicht an eine Person, die jetzt vielleicht oder vielleicht auch nicht daheim sein könnte. 
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Wir haben nur ganz wenig getrunken, wir hatten heute Morgen ja wieder Training. Und während die anderen Rosewood-Schüler noch im Bett liegen und friedlich schlafen, rennen Harley, ich und die anderen Cheerleaderinnen schon in der Sporthalle auf und ab, bevor dann unser Training in ungefähr einer Stunde losgeht. 

Chelsea steht mit ihrer Trillerpfeife im Mund vor uns und sieht aus, als würde es ihr ganz schön Spaß machen, mich zu quälen. 

„Es wird irgendwie jede Woche schlimmer“, keucht Stella neben mir, als Chelsea uns kurz verschnaufen lässt. 

„Nur noch ein paar Wochen und dann kannst du dich wieder mit deinem Bett anfreunden“, sage ich ihr.

„Ich kann es kaum erwarten.“

„Okay, Ladys, kommt mal alle her.“

Die nächsten Stunden verbringen wir Schweiß gebadet damit, unsere Schritte und Figuren zu dem immer gleichen Lied zu perfektionieren, während unsere Muskeln brennen wie Feuer. 

Zum Glück kann ich mich aber wesentlich besser konzentrieren als in den letzten zwei Tagen und das fällt auch Chelsea auf und sie lächelt zu mir hoch, kurz bevor ich auf der Menschenpyramide einen Salto schlage und direkt vor ihren Füßen lande. 

„Genauso gefällst du mir, Ruby.“ Sie strahlt mich an. „Hat sich die Situation mittlerweile ein bisschen beruhigt?“

„So oder so. Das wird schon alles.“

„Freut mich, zu hören. Ich brauche dich nämlich in Topform. Übernimmst du das Cool-Down-Training? Ich muss total dringend pinkeln… mal wieder.“

„I-ich?“, frage ich, und blicke mich um, als würde sie mit jemandem anders sprechen.

„Ja, Rubes. Du. Das willst du doch, oder?“ Sie sieht mich mit hochgezogener Augenbraue an. 

„J-ja. Total gerne.“

„Okay, Ruby hat jetzt das Kommando. Wir sehen uns dann alle heute Abend bei Ethan, oder? Und denkt dran… trinkt nicht, bis ihr umfallt. Für die Meisterschaften brauche ich euch alle am Stück. Wenn wir den Pokal in den Händen halten, könnt ihr machen, was ihr wollt, okay?“

Ich höre ein paar der Mädels murren. 

„Noch mal: Okay?“, donnert Chelsea.

Ich kann mir ein Lächeln nicht verkneifen. Sie war immer das ultimative Party-Girl. Und irgendwie finde ich es lustig, dass sie jetzt, wo sie selbst nicht mehr feiern kann, den anderen auch die Partys vermiesen muss. Okay, vielleicht wäre sie auch ohne ihre Schwangerschaft so drauf gewesen, immerhin war sie schon immer total ehrgeizig und diszipliniert, aber es amüsiert mich trotzdem. 

Alle nicken und dann rennt sie auch schon in Richtung Umkleidekabine, um sich zu erleichtern. 

„Das hast du gut gemacht, Rubes“, sagt Harley auf unserer Fahrt zum Aces und sieht vom Fahrersitz her zu mir rüber. 

„Findest du?“

„Ja, wenn du nächstes Jahr das Team übernimmst, wird das super.“

Allein bei dem Gedanken kribbelt mein ganzer Körper. „Vielleicht nehmen sie auch jemand anders, Har.“

„Ach Quatsch, du bist die Beste und das weißt du auch. Chelsea liebt dich. Miss Kelly geht das total am Arsch vorbei und die Mädels stehen geschlossen hinter dir.“

„Das sehen wir ja dann, wenn es so weit ist. Jetzt machen wir uns erst mal Gedanken um die Meisterschaften, oder?“

„Ja, ich denke an nichts anderes. Ich mein ja nur.“ Sie zwinkert mir zu und steigt aus dem Auto, während der Rest des Teams sich auch schon auf dem Parkplatz unseres Diners einfindet. Wir brauchen jetzt alle ein gutes Frühstück. 

Nachdem wir uns mit unglaublichen Mengen an Pancakes und Sirup vollgestopft haben, gehen Harley und ich zu ihr nach Hause, um uns ein wenig auszuruhen, bevor wir uns dann für die Party heute Abend fertig machen. Aus dem Junior Year werden nicht gerade viele Leute zu den Partys des Senior Year eingeladen, aber seit wir beide es ins Cheerleader-Team geschafft haben, stehen wir quasi permanent auf der Gästeliste, was Zayn ziemlich ankotzt.

„Das Kleid sieht an dir einfach Hammer aus“, sagt Harley, als sie in ein Handtuch gewickelt aus dem Badezimmer in ihr Zimmer kommt. 

„Als ich es im Laden anprobiert habe, kam es mir irgendwie länger vor“, sage ich und ziehe ein wenig am Saum, der unglaublich hoch auf meinen Schenkeln sitzt. Ich will mir gar nicht vorstellen, wie kurz es bei jemandem sein muss, der mehr als meine knappen 1,52 m misst. 

„Hör auf, das sitzt perfekt. Den Jungs wird es die Sprache verschlagen.“

Mir sticht es im Magen. Genau das war eigentlich der Plan, als ich das Kleid gekauft habe, aber das war, bevor Ashton wieder in mein Leben getreten ist. Als er nämlich auf einmal weg war, hatte ich vor, ihn mir mit Hilfe irgendeines anderen Kerls aus dem Kopf zu schlagen. Aber außer ein paar Knutschereien hatte ich eigentlich keine Lust auf mehr und musste dann mit der Schande leben, mich total ohne Grund aufgedonnert zu haben. 

„Ich will nicht, dass es ihnen die Sprache verschlägt. Vielleicht ziehe ich einfach nur Jeans an.“ Ich greife nach meiner Tasche, aber Harley reißt sie mir sofort wieder aus der Hand. 

„Denk nicht mal dran“, meckert sie und wirft meine Tasche in die Ecke. „Aber ich finde, du solltest dir echt noch mal überlegen, Ashton einzuladen. Dir zuzusehen, wie du in diesem Kleid mit anderen Jungs flirtest, könnte eine Lektion sein, die er einfach mal lernen muss.“

„Nein“, sage ich wie aus der Pistole geschossen.“ 

„Ach, komm schon“, jammert sie. 

„Ich verstehe ja, dass du was von ihm willst, Har. Aber er macht mein Leben so schon genug

kaputt, da brauche ich ihn nicht auch noch auf einer Party.“

„Aber wer sagt denn, dass er die auch ruinieren würde. Vielleicht schaut er dich auch nur einmal kurz an und …“

„Und was?“, maule ich, als sie mir einen Blick zuwirft und dann nicht weiterredet. 

Sie zuckt mit den Achseln: „Dich verschlingt.“

„Das will ich aber gar nicht, Har. Ich hasse ihn.“

„Tust du das wirklich?“

„Ja“, fauche ich. „Und dass du die ganze Zeit über so tust, als könnte ich mir das jeden Moment anders überlegen, geht mir so langsam richtig auf den Sack.“

Ihre Augen wandern zu meinem Schritt: „Du hast zwar keinen, aber in dem Kleid würde der auch bestimmt gut aussehen.“

„Ah, du bist echt unmöglich, Harley Hunter.“

„Aber du hast mich lieb.“ Sie zwinkert mir zu, dreht sich um und sucht in einer Schublade nach Unterwäsche. „Ich will nur, dass du glücklich bist, weißt du.“

Sie zieht sich schnell eine Unterhose unter dem Handtuch an, legt es zur Seite und zieht sich ihren BH über den Rücken. 

Ich begutachte ihre makellose, gebräunte Haut und fühle, wie die Eifersucht in mir hochkommt. Sie ist so wunderschön, dass es mir oft schwerfällt, sie anzusehen. Wie die Jungs es schaffen, die Hände von ihr zu lassen, ist mir ein Rätsel. 

„Das oder das?“, fragt sie und präsentiert mir zwei identische, total freizügige Kleider, nur dass das eine kupferfarben und das andere knallrot ist. 

„Willst du, dass Zayn einen Herzinfarkt bekommt?“, frage ich lachend.

„Vielleicht, aber ich hatte eigentlich eher vor, mich an einen seiner Teamkollegen ranzumachen, damit er mal sieht, wie sich das anfühlt.“ Ich verdrehe die Augen. „Du hörst das doch auch, oder?“, sie deutet in Richtung Tür, durch die wir Poppy in Zayns Zimmer kichern hören. 

Über Harleys angeekelten Gesichtsausdruck kann ich nur lachen. 

„Die treiben es die ganze Zeit, unglaublich.“

„Oh, Har Har, ist da etwa jemand eifersüchtig?“

„Oh ja, und wie. Ich will, dass mich mal jemand so ansieht, wie er Poppy. Da kommt einem echt das Kotzen.“

„Ich finde das eigentlich ganz süß.“

„Ja, na ja… bäh.“ Sie stampft mit dem Fuß auf den Boden wie ein wütendes Kind. „Ich will einfach nur einen netten Kerl, der mich anständig behandelt“, sagt sie und schlüpft in das rote Kleid. 

„Dann musst du dich wahrscheinlich außerhalb des Teams umsehen. Die sind nämlich alle Schweine.“

„Ich weiß. Aber sie machen es einem auch so einfach.“

Ich muss dazu gar nichts mehr sagen – Harley weiß auch so, dass ich ihr voll und ganz zustimme, was das, was ich in den letzten Monaten so gemacht habe, ja eindeutig beweist. 

„Komm, setz dich hin, ich schminke dich“, sagt sie in forderndem Tonfall und zieht den Stuhl an ihrem Schminktisch ein wenig zurück. 

„Tob dich aus.“ Ich lasse mich auf dem Stuhl nieder und rücke mein Kleid noch einmal zurecht. 

Sie arbeitet ein paar Minuten lang in Ruhe vor sich hin und benutzt reichlich Grundierung, Concealer und Foundation, dann hält sie inne und begutachtet ihr Werk. 

„Stimmt was nicht?“

„Na ja… ich necke dich die ganze Zeit über wegen Ash, dabei verstehe ich dich aber gut.“ Sie lehnt sich mit dem Hintern an den Schminktisch und senkt ihren Blick. „Ich hab jahrelang mitbekommen, wie sehr Poppy Zayn gehasst hat und schau dir die beiden jetzt an. Er macht was mit dir, er geht dir nahe. Ich will einfach nicht, dass du dir die Chance auf etwas Großes entgehen lässt, weil du zu stur bist, hinter seine Fassade zu blicken.“

„Er geht mir nahe, weil ich ihn hasse, Har. Er ist mit Sicherheit nicht mein Seelenverwandter oder irgendein Quatsch in der Art.“

„Okay. Wenn du meinst.“

„Meine ich.“ Ich halte inne und sage dann etwas, von dem ich befürchte, dass ich es gleich wieder bereuen werde: „Wenn du was von ihm willst, brauchst du dich meinetwegen nicht zurückhalten.“

„Ruby“, sagt sie seufzend und sieht mich mitfühlend an. „Er ist heiß, aber das würde… das könnte ich nie tun.“

„Anders als ich, immerhin habe ich ja Zayn geküsst. Schon klar.“

„Das war als Witz gemeint. Ich habe da echt kein Problem damit.“ Sie lächelt mich an und ich kann mir nicht helfen, ich erwidere ihr Lächeln. Ich muss aber zugeben, dass ich ganz schön erleichtert bin, dass sie nicht vorhat, sich an ihn ranzumachen. 

Mehr als eine Stunde später hat Harley uns dann zu Ende geschminkt und frisiert und als ich mein Spiegelbild in ihrem Ganzkörperspiegel betrachte, kann ich nicht leugnen, dass sie ganze Arbeit geleistet hat. Poppy kam nicht lange, nachdem wir sie in Zayns Zimmer kichern gehört haben, mit roten Bäckchen und ganz angeschwollenen Lippen zu uns ins Zimmer und hat sich zu Harleys großer Freude mit uns fertig gemacht und uns dabei geholfen, die Flasche Wodka, die Harley extra für heute Abend beiseite geschafft hat, zu vernichten.

„Wenn ihr nicht fertig seid, gehe ich ohne euch“, ruft Zayn eine Weile später durch die Tür.

„Ganz ruhig, wir sind fertig“, ruft Harley zurück, was Zayn wohl als Einladung auffasst, denn auf einmal steht er mitten in ihrem Zimmer. 

Sein Blick geht sofort zu Poppy, die Skinnyjeans und ein lockeres, tiefausgeschnittenes Tanktop trägt. Ich schwöre, ihm fallen fast die Augen aus dem Kopf. 

„Wir mussten euch schon den ganzen Abend dabei zuhören, wie ihr euch miteinander vergnügt, also reißt euch mal zusammen, ja?“, murmelt Harley.

„Ignoriert sie einfach, sie ist nur eifersüchtig“, sage ich zu Zayn. „Also packen wir’s?“

„Rubes, du sieht heiß aus.“ Er lässt seinen Blick über mich wandern und sieht mir dann in die Augen. 

„Ähm…“, sagt Poppy, stellt sich ganz dicht neben ihn und zwingt ihn dazu, sie anzusehen. Er kommt ihr ganz nahe und flüstert ihr etwas ins Ohr, woraufhin sie sich an ihn kuschelt und ganz fest in den Saum seines T-Shirts greift. 

Ich verdrehe die Augen und drehe mich zu Harley um, die so tut, als müsste sie sich übergeben und sich dann in Windeseile von unserem glücklichen Pärchen entfernt. 

„Kommt jetzt, sonst fahre ich mit deinem Auto“, ruft sie Zayn zu, der Poppy sofort loslässt und hinter Harley herrennt.

„Wie hältst du es nur mit den beiden da aus?“, frage ich Poppy, als wir den streitenden Geschwistern aus dem Haus folgen. 

„Es hat auch Vorteile, hier zu leben.“

„Ja, die ganzen Orgasmen.“

„Ich wollte eigentlich was anderes sagen, aber ja, die machen es auch ein bisschen leichter.“

Darüber muss ich immer noch lachen, als wir uns zu Zayn und Harley ins Auto setzen. 

„Habt ihr beiden vor, euch heute Abend mal zu benehmen?“, fragt er und sieht Harley und mich im Rückspiegel an. „Ich habe heute nämlich gar keine Lust, irgendjemanden nach Hause zu tragen.“

„Wir werden uns Mühe geben, oder Rubes?“, sagt sie und stößt mich mit ihrem Ellenbogen. 

„Ja“, murmle ich und konzentriere mich auf die vorbeiziehende Landschaft vor dem Fenster. Der Wodka mag zwar schon angefangen haben zu wirken, aber das reicht noch lange nicht aus, um eine gewisse Person aus meinem Kopf zu verbannen. 

Ich weiß immer noch nicht, ob er wieder nach Hause gekommen ist. Aber da ich nichts Gegenteiliges gehört habe, gehe ich mal davon aus, dass bei ihm alles in Ordnung ist.

Ein paar Minuten später parken wir dann auch schon vor Ethans Haus. Es ist zwar noch relativ früh, aber es stehen trotzdem schon überall Autos herum und es strömen scharenweise Teenager in Feierlaune in Richtung Haustür. 

Ich habe vor Vorfreude Schmetterlinge im Bauch. Nach der irren Woche bin ich mehr als bereit, mich ihnen anzuschließen.


CHAPTER SEVEN



Ashton

Als ich aufwache, zittere ich am ganzen Körper. Hier ist es zwar um einiges wärmer als in Seattle, aber im Januar die ganze Nacht lang betrunken am Strand zu liegen, ist trotzdem keine tolle Idee. 

Ich setze mich mühsam auf und jede Faser meines Körpers schmerzt. Die Morgensonne, die vor noch nicht allzu langer Zeit aufgegangen ist, lässt mich blinzeln. 

Ich starre auf den ruhigen Ozean hinaus. 

Ich glaube, dieser Strand hier ist sonst ein fröhlicher Ort. Ein Ort, an den Leute zum Nachdenken und Verschnaufen kommen, wenn sie ein bisschen Zeit für sich brauchen. Und der Alkohol hat mich zwar ein paar Stunden lang betäubt, aber dafür holt die Realität mich jetzt umso schneller wieder ein. 

Ich greife in meine Hosentasche und hoffe, dort etwas zu finden, was mich ein wenig runterholen kann. Aber außer meinem Feuerzeug ist da nichts. Ich kann mich nicht daran erinnern, ob ich gestern mein ganzes Gras geraucht habe oder ob ich es einfach nur zu Hause liegen lassen habe. Ich kann nur hoffen, dass es noch in meinem Zimmer liegt und dort auf mich wartet. Aber ich will mir da keine falschen Hoffnungen machen, denn ich habe gerade erst auf die harte Tour gelernt, dass Hoffnung komplett für den Arsch ist. Da bereitet man sich darauf vor, dass bald etwas Gutes passieren wird und dann fällt man voll auf die Fresse. 

Ein bisschen so wie gestern Abend. Ich hatte gehofft, Dad würde mich eine Weile in Ruhe lassen. Aber nein, Mum ist noch nicht mal unter der Erde und er zwingt mich schon, über meine Zukunft nachzudenken, als hätte ich schon vergessen, dass ich bis vor zwei Tagen noch ein ganz anderes Leben weit weg von Roosewood hatte. Es kommt mir fast so vor, als erwarte er, dass ich Seattle und alles, was je dort geschehen ist, einfach so vergesse und so tue, als bedeuten die Menschen dort mir nichts – aber das tun sie, wenn es auch nicht gerade viele sind.

Ich ziehe meine Knie ganz eng an mich heran, lege meinen Kopf auf meinen Arm und wünsche mir, dass die Welt aufhört, sich im Kreis zu drehen. 

Ich weiß, dass ich wieder zurückmuss. Ich weiß, dass ich nicht wirklich eine andere Wahl habe. Aber am liebsten würde ich sein Gesicht nie wieder sehen. 

Er hat sie doch auch mal geliebt, wie kann er das alles dann einfach so hinter sich lassen, als sei ihm ihr Tod vollkommen egal? 

Warum hasst er mich nicht? Immerhin bin ich doch an allem schuld. 

Wenn er mich anschreien würde, wäre alles irgendwie leichter, aber das tut er einfach nicht. Er lebt sein Leben einfach weiter, als wäre sie nie ein Teil davon gewesen. 

Okay, das war sie in den letzten Jahren ja auch nicht mehr, aber sie war ein riesiger Teil meines Lebens – warum kann er mir dann einfach nicht die Zeit geben, das zu tun, was ich tun muss? Im Moment ist mir das, was morgen, nächste Woche oder nächsten Monat passiert, nämlich scheißegal. In Gedanken bin ich noch ganz bei letzter Woche und ich weiß wirklich nicht, ob sich das jemals ändern wird. 

Vor Erschöpfung und dem ganzen Alkohol muss ich dann doch noch mal eingenickt sein, denn als ein paar Jungs an mir vorbeirennen, schrecke ich wieder hoch. 

Ich sehe ihnen dabei zu, wie sie über den nassen Sand ein paar Meter weiter vorn joggen. Einer von ihnen trägt ein Rosewood-Trikot, auf dem Hunter auf dem Rücken gedruckt steht. 

Bei dem Gedanken, dass ich jetzt an einer neuen Schule anfangen muss, sticht es mir im Magen. Ich hatte ja kaum Bock auf meine Schule in Seattle. Aber dann noch mal zurück ins Junior Year? Den ganzen Scheiß noch mal machen, nur damit ich hoffentlich den Abschluss schaffe? Ich weiß echt nicht, ob ich dazu die Energie habe. 

Und dann gibt es da natürlich noch ein anderes Problem:

Ruby. 

Je weniger Zeit wir zusammen verbringen müssen, umso besser. 

Sie löst irgendwas in mir aus, was keine andere je geschafft hat. Sie weckt da ein Verlangen in mir, das mir Angst macht. Das Verlangen, sie zu verletzten, ihr Angst zu machen und sie… zu meinem Eigentum zu machen?

Ich schüttele den Kopf und lache bitter. Nein. So ist das nicht. 

Ich bin sauer, dass ich mir erlaube, so was überhaupt zu denken, stehe auf und gehe an die Stelle, an der ich gestern Abend wahrscheinlich mein Motorrad stehenlassen habe. 

Um diese Zeit sind noch nicht viele Leute hier unterwegs, aber als ich sehe, wie ein Typ das Geöffnet-Schild an einem Diner umdreht, knurrt mein Magen und meine Beine tragen mich fast automatisch dorthin. 

„Morgen“, sagt ein älterer Mann sofort, als ich das Diner betrete. 

„Hey“, sage ich und sehe nur kurz zu ihm rüber, bevor ich mich an einen freien Tisch setze und nach der Speisekarte greife.

Kaum eine Sekunde später steht er dann auch schon mit einer Kaffeekanne und einer Tasse vor mir und schenkt mir ein. 

„Äh… danke.“

„Nicht böse gemeint, aber du siehst aus, als könntest du den vertragen, Junge. Ich bin übrigens Bill. Du musst Ashton Fury sein.“

Mir klappt die Kinnlade runter. Woher weiß dieser Kerl, wer ich bin?

Ich sehe zu ihm hoch und ihn scheint meine Verwirrung ziemlich zu amüsieren. 

„Ich kann hellsehen.“ Er zwinkert mir zu und kann sich dann ein Lächeln nicht verkneifen. „Spaß. Ich weiß alles, was in dieser Stadt so vor sich geht, Junge. Mein herzliches Beileid.“

„Danke“, murmle ich und hab es mehr als satt, dass alle Leute das zu mir sagen. Es ist ja nicht deren verdammte Schuld, sie haben Mum nicht umgebracht. Die Schuld schleppe ich ganz allein mit mir rum. 

„Ich kann mir vorstellen, dass du im Moment wahrscheinlich gar nicht weißt, wo oben und unten ist, aber Rosewood ist eine gute Stadt. Gib diesem Ort hier eine Chance, bevor du einfach aufgibst.“

„Haben Sie mit meinem Dad gesprochen?“

„Nein, noch nicht. Das werde ich aber noch. So, was darf ich dir bringen?“

Ich öffne ein paar Mal den Mund, bringe aber kein Wort heraus. Wer zur Hölle ist dieser Typ?

„Keine Sorge. Ich weiß, was du jetzt brauchst. Lass mich mal machen.“

Und bevor ich ihn aufhalten kann, ist er auch schon verschwunden und ein paar Minuten später steigt mir der Duft von frischem Bacon in die Nase. 

Als ich wieder zu Hause bin, ist die Sonne schon ganz aufgegangen und Gott sei Dank ist die Einfahrt komplett leer. 

Ich schließe auf, mache mir noch einen Kaffee und gehe dann in mein Zimmer, um mir den Sand, den eine Nacht am Strand mit sich bringt, vom Körper zu waschen. 

Da ich nichts zu tun habe und in Gedanken immer noch ganz neben meiner sterbenden Mutter im Auto sitze, vergeht die Zeit so unglaublich langsam. 

Keine Ahnung, worauf ich warte. Sicherlich nicht darauf, dass Dad oder Lisa nach Hause kommen, die beiden sind nämlich die letzten Menschen, auf die ich im Moment Bock habe und ich verdränge jeden Gedanken an Ruby ganz schnell wieder, denn sie will ich genau so wenig sehen. 

Ich… ich will mich einfach in Luft auflösen.

Aber leider passiert das natürlich nicht, denn keine dreißig Sekunden nachdem die Haustür zuknallt und mir verrät, dass irgendwer jetzt nach Hause gekommen ist, klopft es auch schon an meiner Tür. 

„Wieder da, mein Sohn?“

Ich stöhne auf und kann mir gerade so verkneifen, ihm zu sagen, dass er sich verpissen soll. 

„Ja“, rufe ich, bleibe aber genauso auf dem Bett liegen und starre an die Decke. 

Er macht die Tür auf und tritt ein. Ich fühle, wie er mich anstarrt, aber ich sehe nicht in seine Richtung. Ich will ihn gar nicht sehen. 

„Ash, es tut mir leid, dass ich dich gestern so gedrängt habe.“ Noch bevor er seinen Satz beendet hat, weiß ich, dass ich ihm kein Wort glaube. Irgendwas verrät mir, dass das Lisas Worte sind, die da aus seinem Mund kommen. „Ich weiß, dass das alles im Moment ziemlich hart für dich ist, aber ich will, dass du weißt, dass das, was du da gerade durchmachst, nicht ewig anhält und dass es in Ordnung ist, sich Gedanken um die Zukunft zu machen.“

Ich atme ganz ruhig weiter, obwohl sich in meinem Inneren gerade ein Sturm zusammenbraut. Ich balle meine Hände zu Fäusten, was zeigt, wie kurz ich davorstehe, vollkommen auszurasten.

Als ich auf seine aufgesagten Worte nicht reagiere, fährt er fort. 

„Ich habe uns für Dienstagmorgen einen Flug zurück nach Seattle gebucht. Ich dachte, so hast du ein paar Tage Zeit, deine Angelegenheiten dort zu klären und dich mit ein paar Leuten zu treffen, bevor wir wieder hierherkommen.“ 

Eine nette Geste, aber leider vergisst er dabei etwas: Die einzige Person, mit der ich mich in Seattle gerne treffen würde, lebt nicht mehr. 

Ich hatte dort auch Freunde, klar, aber richtig eng war ich mit denen nie. Wir waren zwar ein Team, aber hauptsächlich waren wir Kinder an einer beschissenen Schule, deren Leben zu Hause noch beschissener war. Wir hatten alle Wichtigeres zu tun, als uns gegenseitig Freundschaftsbändchen zu knüpfen oder was man hier sonst so macht. 

„Okay.“

„Für die Beerdigung ist alles vorbereitet, ich muss nur noch dem Floristen Bescheid geben, was du dir für Blumen wünschst und ob es irgendein Lied gibt, das sie besonders gemocht hat.“

Als ich darüber nachdenke, bekomme ich so einen Kloß im Hals, dass ich kein Wort rausbringe, selbst wenn ich antworten wollte. Es geht einfach nicht.

Stattdessen schüttele ich den Kopf und hoffe, dass er jetzt bald wieder geht, damit ich in Ruhe zusammenbrechen kann. 
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Ruby kommt am Freitag nicht mehr nach Hause, was wahrscheinlich auch ganz gut so ist – für sie. Ich habe nämlich im Moment echt keine Nerven, sie irgendwo in meiner Nähe zu haben. 

Dad muss tatsächlich klar geworden sein, dass das Familienessen gestern Abend eine Scheißidee war, denn nachdem Lisa gekocht hat, bringt er mir einen Teller nach oben, damit ich allein essen kann. 

Dafür bin ich dankbar, was er aber nicht unbedingt wissen muss. 

Allerdings teilt er mir mit, dass er und Lisa übers Wochenende irgendwohin fahren und während ich am Samstagmorgen so daliege und der Sonne beim Aufgehen zusehe, höre ich, wie die beiden unten ihre Sachen zusammenpacken und wenig später das Haus verlassen. 

Bei dem Gedanken, das Haus das ganze Wochenende lang für mich zu haben, kann ich mir ein Lächeln nicht verkneifen. Vielleicht kommt Ruby ja auch irgendwann nach Hause und ich habe jemanden zum Spielen. 

Ich stelle mir vor, wie viel Spaß wir zusammen haben könnten, ohne Gefahr zu laufen, dass unsere Eltern jeden Moment reinplatzen könnten und mein Schwanz beginnt ein wenig anzuschwellen. 

Es ist schon ewig her, dass man sich mit ihm beschäftigt hat, und noch viel länger, dass ich mit meinem kleinen Spielzeug gespielt habe. 

Ich setze mich auf und greife nach meinem Handy. Vielleicht ist es an der Zeit, herauszufinden, wo dieser Ethan wohnt und um wie viel Uhr die Party heute Abend anfängt. Vielleicht ist es an der Zeit, meine neuen Klassenkameraden kennenzulernen.

Es dauert viel kürzer als angenommen und ich finde heraus, dass Ethan in einer der riesigen Bonzenvillas am Strand lebt, die ich gestern angeschaut habe. Den Rest des Tages verbringe ich damit, mich durch sämtliche Social Media zu scrollen und mir diese Rosewood-Kids ein bisschen genauer anzusehen. Größtenteils sind die hier genauso wie in Seattle, mit einem kleinen Unterschied. Die Teenies hier haben Kohle. Bei dem Gedanken muss ich lächeln. Wo Geld ist, sind auch Drogen, Mädels und Alkohol. 

Ich fange erst an, mich fertig zu machen, als ich mir sicher sein kann, dass die Party bereits in vollem Gange ist. Ich sehe die Bilder nacheinander auf Instagram erscheinen, Rubys Freundin Harley hat gar kein Problem damit, den Aufenthaltsort meiner Stiefschwester ungefähr alle zwei Minuten oder so zu posten und sie hat auch keinerlei Hemmungen, der Welt zu zeigen, wie mein kleines Spielzeug heute Abend so aussieht. 

Ich vergrößere das Bild, das gerade erst hochgeladen wurde und lasse meine Augen über ihren Körper wandern. Ich schüttele den Kopf und stelle mir vor, was die anderen Jungs auf der Party wohl so denken, wenn sie sie anschauen. Aber das könnt ihr echt vergessen, ihr Hurensöhne. 

Ich hole das Post-It, das Lisa mir hingelegt hat, als ich hier angekommen bin, hervor und tippe die Nummer schnell in mein Handy ein, bevor ich anfange, eine Nachricht zu schreiben. 

Ashton: Das Kleid wird dir noch zum Verhängnis werden.

Es dauert nur ein paar Sekunden, bis sie meine Nachricht liest. Ich stelle mir vor, wie sie dasteht und sich in dem Raum, in dem sie gerade steht, umsieht und nach dem Absender sucht, nur dass sie ihn nicht finden wird. Zumindest noch nicht.

Spielzeug: Wer schreibt da?

Ich tippe mit dem Finger auf meinem Handy herum und überlege, was ich ihr antworten könnte. 

Ashton: Das wirst du wohl bald herausfinden.

Ich stelle mir vor, wie sie den Bildschirm anstarrt und die Augen verdreht, steige aus dem Bett, ziehe meine Klamotten aus und gehe in Richtung Dusche. Schließlich gehe ich heute noch auf eine Party und ein paar von Rubys nuttigen Cheerleader-Freundinnen sehen aus, als könnten sie es wert sein.
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Als ich mich dem Haus nähere, kommt es mir noch größer und beeindruckender vor, als ich es mir vorgestellt habe. Wohin ich auch sehe, überall sind Teenager, die trinken, rauchen und sich amüsieren. So wie es aussieht, hat die Party hier nicht erst angefangen. 

Als ich mit hochgezogener Kapuze das Haus betrete, damit man mein Gesicht nicht gleich sieht, läuft mir das Wasser im Mund zusammen – ich brauche dringend was zu trinken oder ein paar Züge von einem Joint. Aber sie soll nicht unbedingt sofort wissen, dass ich hier bin. 

Dank der ganzen Menschen, die mir mit Getränken in der Hand entgegen kommen, finde ich die Küche schnell und nachdem ich mir eine Flasche Wodka von der mit Flaschen überfüllten Küchenablage geschnappt habe, mache ich mich auf die Suche nach Ruby. 

Die Musik dröhnt durchs ganze Haus, als ich mich durch die Menschenmenge kämpfe, wobei mir niemand großartig Beachtung schenkt – wahrscheinlich sind sie alle zu sehr damit beschäftigt, ihr dämliches, reiches Leben zu genießen. 

Ich weiß, dass nicht alle in Rosewood so reich sind, aber den meisten hier geht es tausendmal besser als es mir in Seattle ging. 

„Oh Scheiße, tut mit so lei…“, lallt ein betrunkenes Mädchen, als wir zusammenstoßen, aber als sich unsere Blicke treffen, verstummt sie und rennt weg. Lächelnd sehe ich ihr dabei zu, wie sie zwischen den ganzen anderen Gästen verschwindet. 

Ich bleibe in einer Tür stehen, setze die Flasche an und sehe mir die provisorische Tanzfläche und den Raum dahinter an. 

„Entschuldigung“, beschwert sich ein Typ, als er sich mit einem Mädel im Arm an mir vorbeiquetscht, sie auf der Tanzfläche in die Arme schließt und sich mit ihr zusammen im Takt zur Musik zu bewegen beginnt.

Ich lasse meine Augen über die ganzen tanzenden und sich bewegenden Körper vor mir gleiten, als mir plötzlich ein dunkler Schopf ins Auge sticht. 

Da bist du ja, Kleine. 

Ich ziehe mich wieder in den Schatten zurück und sehe ihr dabei zu, wie sie mit irgendeinem Kerl tanzt. 

Ein paar Minuten später hat die Menge sich bewegt und die beiden stehen ein wenig abseits, sodass ich sie perfekt sehen kann. 

Der Typ sieht zu Ruby runter und jeder einzelne Muskel in meinem Körper spannt sich an, während ich darauf warte, dass er sie küsst, nur dass das nicht passiert. Stattdessen flüstert er ihr etwas in Ohr, woraufhin sie den Kopf in den Nacken wirft und laut loslacht. 

Sie sieht glücklich aus. Und wahrscheinlich sollte ich mein Vorhaben, ihr den Abend zu versauen, noch einmal überdenken, aber von wegen. Wenn überhaupt, dann motiviert mich der Anblick nur. 

Warum darf sie sich einfach so amüsieren, als sei die Welt vollkommen in Ordnung? Wenn sie und ihre nuttige Mutter nicht wären, dann wäre meine Familie vielleicht noch ganz und meine Mutter noch am Leben. 

Ich halte meine Flasche so fest, dass ich Angst haben muss, dass das Glas unter meinem Griff zerspringt. 

Ruby geht wieder in der Gruppe unter, aber das Bild, wie sie mit ihm tanzt, geht mir nicht mehr aus dem Kopf. 

Ich bleibe stehen, wo ich bin, wohl wissend, dass alle mich ignorieren und schaue dem bunten Treiben zu, während der Wodka allmählich seine Wirkung zeigt. 

Das Mädchen, mit dem ich vor ein paar Tagen in der Küche geflirtet habe, taucht irgendwann mit einem Typen im Schlepptau auf und als sie Rubys Aufmerksamkeit auf sich gezogen hat, geht sie mit ihrem Typen auf sie zu. Ruby legt ihrer Freundin den Arm um die Schulter und dann tanzen die beiden miteinander, die Jungs dicht hinter ihnen. 

Der Typ lässt seine Hand runter zu ihrer Taille wandern und auf ihrer Hüfte ruhen, während ihre Körper sich zusammen zur Musik bewegen. 

Ich knirsche mit den Zähnen, denn der Wodka hilft so langsam nicht mehr, mein Verlangen, sie von ihm wegzureißen, zu unterdrücken. 

Ich hole mein Handy aus der Tasche und öffne unseren Chat. 

Ashton: Und ich dachte, du wolltest mich davon überzeugen, dass du keine Cheerleader-Schlampe bist.

Ich behalte mein Handy in der Hand und warte ab und schon ein paar Sekunden später holt sie ihrs irgendwo aus ihrem Minikleid hervor und starrt auf den Bildschirm. 

Ich sehe ihr dabei zu, wie sie erst am ganzen Körper erstarrt und sich dann ziemlich auffällig im Zimmer umsieht.

Spielzeug: Verpiss dich.

Über diese Antwort kann ich nur lachen. 

Ashton: Lustig, dass du meinst, du könntest mich so einfach loswerden.

Spielzeug: Letztes Mal bist du ja auch gleich wieder weggerannt.

Ashton: Diesmal ist alles anders. Ich gehe nämlich nirgendwo hin…

Ich kann mir ein Lächeln nicht verkneifen, als ich sehe, wie sie das Gesicht verzeiht und ihr Handy wieder in ihrem Kleid verschwinden lässt. Wieder einmal sieht sie sich gründlich um, da sie mich aber nicht finden kann, obwohl ich sie aber ganz eindeutig beobachte, dreht sie sich zu ihrem Typen um und flüstert ihm etwas ins Ohr. 

Ich sehe, wie sich ein total dämliches Grinsen auf seinem Gesicht ausbreitet, bevor er nach ihrer Hand greift und mit ihr aus dem Zimmer geht. Sie sieht sich noch einmal um und so wie sie dabei lächelt, kann ich davon ausgehen, dass sie glaubt, sie habe gewonnen. Dabei vergisst sie aber eins… ich verliere nie. Und das hier ist mein verdammtes Spiel.


CHAPTER EIGHT



Ruby

Ich weiß, dass er mich beobachtet. Ich kann seinen Blick auf mir brennen spüren, aber ich kann ihn nirgends finden.

Justin reibt sich weiter an meinem Rücken. Ich habe das Tanzen mit ihm genossen, bis ich auf einmal einen seltsamen Schauer gespürt habe und mir klar war, dass er mich anschaut.

Er sollte gar nicht hier sein. Er war nicht eingeladen und er gehört auch nicht dazu.

Ich wende mich von Harley, die mit irgendeinem süßen Typen, den ich noch nie gesehen habe, tanzt, ab und sehe dann zu Justin, dessen Augen vom ganzen Alkohol glänzen, hoch. Ich habe auch ganz schön viel getrunken und mir ist klar, dass ich da auch Vorfreude auf das, was der Abend noch bringen könnte, in Justins Augen sehe.

Justin ist süß, nein, heiß. Wir sind uns schon mal nähergekommen, aber außer einem kurzen Kuss, bei dem wir unterbrochen wurden, ist nichts gelaufen.

„Sollen wir uns ein ruhigeres Plätzchen suchen?“, schreie ich ihm quasi ins Ohr.

Er legt seine Hand auf meine Hüfte und gibt mir so ohne Worte zu verstehen, dass er die Idee gut findet.

„Gehen wir“, brüllt er fast, greift nach meiner Hand und schleppt mich aus dem Zimmer.

Kurz bevor wir das Zimmer verlassen, sehe ich mich noch einmal um und achte darauf, dass ich dabei lächle.

Du kannst mich zwar aus deiner dunklen Ecke heraus beobachten, aber ich bin schneller als du.

„Können wir uns nur kurz was zu trinken holen?“, frage ich und ziehe ihn in Richtung Küche. Keine Ahnung, wo er mit mir hinwollte, aber ich weiß, dass ich für das, was er da wahrscheinlich geplant hat, mehr Alkohol brauche, vor allem, wenn Ashton hier irgendwo rumsteht und mich wie ein Stalker beobachtet.

Justin lenkt ein und nimmt sich dann schließlich ein Bier, während ich mir einen superstarken Wodka-Bull mache. Irgendwas sagt mir, dass ich den brauche.

Ein paar Sekunden später greift er wieder nach meiner Hand und zieht mich den Gang entlang in die Richtung, in der sich Ethans Hobbyraum befindet.

Wir sind fast da, als sich auf einmal eine Tür zu meiner Linken öffnet und ein Arm herausschnellt.

Ich kreische, aber es geht zu schnell. Und bevor ich weiß, wie mir geschieht, werde ich auch schon in einem dunklen Raum gegen die Tür gedrückt und sein harter Körper ist gegen mich gepresst.

„Ruby?“, höre ich Justin auf dem Gang rufen, während er mit den Fäusten gegen die dicke Holztür donnert.

Mein Herz rast wie wild in meiner Brust, aber da er mir so nah ist und sein Duft mir in die Nase steigt, fürchte ich, dass der ganze Alkohol in meinem Körper dazu beiträgt, dass meine Reaktion auf ihn nicht Angst, sondern etwas anderes sein kann.

„Schaff ihn uns vom Hals“, fordert Ashton.

Ich schlucke meine Angst runter und tue genau das, was er gesagt hat.

„Alles okay, Justin. Geh schon mal vor, ich komm bald nach.“

Als er das hört, stöhnt Ashton auf und drückt sich noch fester an mich.

„O-okay.“ Justin klingt total enttäuscht und ich hasse mich dafür, dass mir das im Moment so ziemlich egal ist. Ich habe ihn benutzt, das war mir klar. Und ihm wahrscheinlich auch, aber er wollte ganz eindeutig mehr. 

„Du machst mich ganz schön heiß, Kleine.“

„Und du stalkst mich. Keiner will dich hier, Ashton.“

„Ach ja?“, stöhnt er mir ins Ohr. „Also hast du dir nicht mich vorgestellt, als du mit ihm getanzt hast? Hast du dir nicht gewünscht, dass meine Hände auf dir liegen und du dich beim Tanzen an meinen Schwanz drückst?“

Ich schüttele den Kopf, während seine Hände über meinen Körper gleiten und das nachahmen, was er gerade gesagt hat, nur dass wir uns ansehen und sein Schwanz deshalb nicht gegen meinen Hintern, sondern gegen meinen Magen drückt.

„Ashton,“ ich sage seinen Namen, um ihn zu warnen, aber leider klingt es nach etwas ganz anderem, das höre ich sogar selbst.

Er streift mein Ohr mit seinen Lippen und diese einfache Berührung macht mir am ganzen Körper Gänsehaut.

„Hat seine Berührung dasselbe in dir ausgelöst, Kleine? Warst du für ihn genauso nass, wie du es für mich bist?“

„Ich bin nicht…“

„Willst du mir echt widersprechen?“, fragt er und klingt dabei ziemlich amüsiert. „Du vergisst, dass ich deinen Körper kenne, Kleine.“ Er lässt seine Lippen über meinen Hals nach unten wandern, bis seine Zähne mein Schlüsselbein streifen. Leider macht der leichte Schmerz die Situation, in der ich mich gerade befinde, auch nicht besser.

Ich sollte ihn wegstoßen, das ist mir klar. Mein Hirn schreit mich förmlich an, genau das zu tun, aber mein Körper… mein Körper macht im Moment, was er will, ohne dabei auf mich zu hören. Ich habe keinerlei Kontrolle darüber.

„Dieses Kleid…“, murmelt er und fährt mit der Zunge über den Ansatz meiner Brüste. „Mmm.“ Seine Augen suchen meine, aber trotz der Dunkelheit, die uns umgibt, kann ich die Wut darin deutlich erkennen.

Doch selbst in meinem betrunkenen, vor Lust ganz benebelten Zustand, bin ich noch klar genug, um zu wissen, dass es hier nicht darum geht, dass Ashton mich will, sondern darum, dass er mir wehtun will.

Ich mache mir nicht vor, dass ich hier nachher glücklich und total befriedigt rauskomme, ich weiß nämlich jetzt schon, dass das genaue Gegenteil der Fall sein wird, aber in diesem Moment weiß ich einfach nicht, ob ich stark genug bin, ihn aufzuhalten.

Ich kann mich genau so sehr mit ihm anlegen wie mit jedem anderen, aber sobald seine Hände auf mir landen, ist alles vorbei und leider weiß er das nur allzu gut.

„Was hattest du denn mit dem Schwanzlutscher vor, hm?“

„N-nichts“, stottere ich, als er mit den Fingern in mein Kleid greift.

„Also hast du nicht zufällig deinen Hintern an ihm gerieben, weil du wusstest, dass ich zuschaue?“

„Du solltest gar nicht hier sein. Was ich heute Abend oder an jedem anderen Abend in meinem Leben tue, sollte dir komplett egal sein.“

„Hättest du ihn gevögelt?“, seine Stimme ist tief und seine Worte kalt.

„Was, wenn Ja?“

„Du bist echt eine kleine Cheerleader-Schlampe, was?“

„Denk doch, was du willst. Ich bin dir keine Rechenschaft schuldig.“

„Ist das so?“ 

Ich schnappe nach Luft und er zieht an meinem Kleid, bis mein BH zum Vorschein kommt. 

Ich atme schwer und meine Brustwarzen reiben an den Einlagen in meinem BH. 

„Denn so, wie ich es sehe, brauchst du gerade etwas von mir…“

„So ein Quatsch. Ich brauche gar nichts von dir.“

„Ach ja?“ Er lacht so tief, dass ich es wohl mit der Angst zu tun bekommen sollte, und auf irgendeine Weise fürchte ich mich auch vor ihm, aber am deutlichsten spüre ich da eine Hitzewelle zwischen meinen Beinen. 

Verdammter Wodka.

„Ich habe nämlich das Gefühl, dass du mehr von mir willst, als du zugeben willst.“ Seine Hand wandert zu meinem Rücken und einen Moment später rutscht mir mein BH vom Körper.

„Oh Scheiße“, keuche ich, als er eine meiner Brustwarzen in seinen heißen Mund einsaugt. Er beißt kräftig zu und fährt dann mit der Zunge über die schmerzende Stelle. 

Ich balle meine Hände an den Seiten zu Fäusten und sehne mich so sehr nach ihm, dass ich es fast nicht ertragen kann. 

„Hmm.“ Seine Stimme lässt meinen ganzen Körper vibrieren. „Genau wie ich es mir gedacht habe. Kleine Cheerleader-Schlampe.“

Er macht einen Schritt zurück und ich fühle mich auf einmal ganz kalt und benutzt. 

Er lässt seinen Blick über meinen Körper nach unten und dann gleich wieder nach oben wandern, bis er mir in meine zusammengekniffenen Augen sieht. Ich hebe schnell meine Hände und will meine Blöße bedecken, aber auf seine barsche Forderung hin halte ich inne.

„Nein.“

Das Licht, das vom Garten her ins Zimmer fällt, erhellt seine Züge und ich kann das böse Grinsen, das um seine Lippen zuckt, deutlich sehen. 

Wir starren uns weiter an, während er eine Flasche an seine Lippen führt und ein paar Schlucke nimmt. 

„Ich sollte dich gleich hier und jetzt vögeln, einfach nur, um dir zu zeigen, wie wertlos du tatsächlich bist.“

Diese harten Worte verschlagen mir die Sprache. 

„Aber das wäre wohl ein bisschen zu billig, selbst für dich. Außerdem würde ich gerne sehen, wie der Typ versucht, es mir nachzumachen, wenn ich mit dir fertig bin.“

„Du bist ein Wichser, Ashton.“

„Oh.“ Er lacht und trinkt weiter. „Ich weiß. Ich habe nie was anderes behauptet, Kleine. Oder hast du meinen letzten Besuch hier schon wieder ganz vergessen?“

Bilder von der Halloweennacht laufen wie ein Film vor meinem geistigen Auge ab. 

„Ich für meinen Teil kann mich noch sehr gut erinnern. Immerhin habe ich da ein Foto von dir auf meinem Handy, wie du in deiner ganzen Pracht vor mir liegst. Braves Mädchen.“

„D-du lügst“, sage ich, wahrscheinlich ein bisschen zu selbstsicher. 

„Meinst du?“

Ich mache den Mund auf, um ihm zu sagen, dass ich das glaube, aber ich bringe die Worte einfach nicht über meine Lippen. 

Was, wenn das die Wahrheit ist? 

Das Zimmer beginnt, sich um mich herum zu drehen und ein Fünkchen Realität kommt durch meinen Rausch zu mir durch. 

Er hat vielleicht ein Nacktfoto von mir auf dem Handy. 

Verdammte Scheiße. 

Mein Atem beschleunigt sich und ganz allmählich überkommt mich die Panik, doch bevor sie ganz von mir Besitz ergreifen kann, steht er wieder vor mir und legt mir eine Hand um den

Hals. 

„Willst du mich herausfordern und schauen, was passiert?“

Ich schüttele den Kopf und bin mir darüber im Klaren, dass ich nicht zulassen darf, dass diese Bilder an die Öffentlichkeit geraten, falls er denn die Wahrheit sagt. Ich will die nächste Obercheeleaderin der Rosewood High sein, nicht die Lachplatte und neue Oberschlampe aus dem Team, über die sich alle das Maul zerreißen. 

„Sehr gut, Kleine.“ Er starrt mir tief in die Augen und unser Atem vermischt sich. Sein Blick wandert einen Augenblick zu meinen Lippen und einen Moment lang denke ich, dass er mich gleich küssen wird, doch dann zerstört er meine Tagträumerei und sagt etwas, was sich fast wie ein Faustschlag ins Gesicht anfühlt. „Zieh dein Höschen aus.“

„W-was?“, stottere ich.

„Zieh. Dein. Höschen. Aus.“

„Wer sagt denn, dass ich eins trage? ASHTON“, kreische ich, als seine Hände über meine Schenkel nach oben wandern und mein Kleid mit nach oben schieben, bis seine Finger sich um das bisschen Spitze, das ich darunter trage, legen und daran ziehen, bis ich den feinen Stoff zerreißen höre. 

Ich habe immer noch nicht ganz begriffen, was passiert ist, als er einen Schritt zurück macht und auf meine Oberschenkel starrt. 

„Ich glaube nicht, dass du mich heute Abend vergessen kannst. Viel Glück beim Versuchen.“

Keine Sekunde später legen seine Finger sich um meinen Oberarm und er zieht mich in die Mitte des Zimmers. Dann reißt er die Tür auf und verschwindet, doch vorher knipst er das Licht an. Ich kneife die Augen zusammen und halte mir die Hand vors Gesicht, doch mir wird schnell klar, dass das ein Fehler war, denn das Licht blendet mich nicht nur, sondern gewährt auch allen draußen im Garten freie Sicht darauf, was hier in diesem Zimmer vorgefallen ist. 

Mehrere Augenpaare sehen mich erst verwirrt an und fangen dann laut an zu lachen. Schnell bedecke ich meine Blöße, aber ich glaube, ich bin trotzdem nicht schnell genug und wahrscheinlich hat jeder einzelne Schüler da draußen schon alles von mir gesehen.

„Oh mein Gott“, murmle ich, verstecke mich hinter dem Kamin und lasse mich an der Wand entlang nach unten rutschen, bis ich mit dem Hintern auf dem Boden aufkomme. 

Es dauert aber keine zwei Minuten bis die Tür zu dem Zimmer, in dem ich mich befinde, aufgeht und Poppy und Harley auf mich zustürmen.

„What the fuck, was ist passiert?“, fragt Harley atemlos, aber als sie mein tränenüberströmtes Gesicht sieht, wird der Ausdruck auf ihrem Gesicht ganz mild.

„N-nichts“, flüstere ich, weil ich das alles nicht noch mal im Kopf durchgehen will.

„Nichts? Erst verschwindest du mit Justin und dann hören wir auf einmal, dass du…“ Gott sei Dank beendet sie den Satz nicht. Dass eine von uns ausspricht, was hier passiert ist, ist wirklich nicht nötig.

„Wo ist er hin?“, höre ich eine tiefe Stimme fragen und dann erscheint Zayn auf einmal hinter Harley und sieht total angespannt aus.

„Justin hat nichts damit zu tun“, sage ich mit einem Seufzen.

„Okay, aber wer…“, Harley schnappt nach Luft, „oh Gott, er war das.“

„Wer genau?“, fragt Zayn. Ich sehe Poppy lächelnd an und bin ihr dankbar dafür, dass sie auch Dinge vor ihrem Freund geheim halten kann. Sie erwidert mein Lächeln und legt mir ermutigend einen Arm um die Schulter.

„N-niemand. Spielt keine Rolle.“

„Ruby, ich glaube nicht…“

„Zayn, bitte“, sagt Poppy sanft. „Lass gut sein, okay? Wenn Ruby deine Hilfe braucht, dann meldet sie sich bei dir.“

„Das ist doch Bullshit“, meckert er, während mehr und mehr Leute das Zimmer betreten, als wäre mir das alles nicht schon peinlich genug.

„Was ist hier los?“, fragt Ethan und starrt von oben auf mich herab.

„N-nichts. Gar nichts. Darf ich mal“, ich stehe schnell auf und bin drauf und dran, mich durch die Menge zu boxen.

„Wir sollten nach Hause gehen“, sagt Harley und ergreift meine Hand.

„Nein“, sage ich barsch, „ich lass mich von dem Arschloch nicht einschüchtern.“ Dann halte ich schnell die Klappe, denn jetzt ist ja wohl klar, um wen es hier geht, auch wenn das nicht wirklich eine Rolle spielt, denn Harley und Poppy wissen natürlich längst Bescheid.

„Wer? Wer ist ein Arschloch?“, fragt Ethan und macht dabei genauso einen auf Beschützer wie Zayn.

Ich mache einen Schritt auf die beiden zu und sehe sie abwechselnd an: „Ich weiß es zu schätzen, dass ihr euch Sorgen um mich macht, aber ich kann meine eigenen Schlachten austragen.“

Zayn macht den Mund auf und will etwas sagen, aber entscheidet sich wohl anders, als Poppy einen Schritt auf mich zumacht.

„Rae“, sagt Harley, „hilfst du uns?“

„Klar doch. Kommt mit.“

Fünf Minuten später sitze ich mit einem Drink in der Hand auf Raes Bett, während Harley mir die Haare macht.

„Schläfst du auch mal hier?“, fragt Harley Rae während sie mich weiter kämmt.

„Ja, manchmal brauchen wir ein bisschen Abwechslung.“

„Also wird in diesem Bett alles, aber nicht geschlafen?“

Rae lacht: „Ja, könnte man so sagen.“

Ich leere meinen Becher und Poppy schenkt sofort nach.

„Willst du uns nicht endlich verraten, was er gemacht hat?“

Ich schüttele den Kopf: „Er ist einfach… sauer.“

„Aber das ist doch nicht dein Problem.“

„Um wen geht es hier?“, fragt Rae.

Poppy und Harley schauen mich an und warten nur darauf, dass ich gestehe, bevor sie sich verplappern.

„Mein Stiefbruder“, flüstere ich.

„Oh“, sagt sie lachend. „Ja, die können einen ganz schön stressen“, sagt sie und zwinkert mir verschwörerisch zu. Theoretisch ist Ethan zwar nicht ihr Stiefbruder, weil ihre Eltern nicht verheiratet sind, aber das kann ja noch kommen und wenn irgendjemanden nachvollziehen kann, wie es mir gerade geht, dann wohl Rae. „Darf ich dir einen Tipp geben?“, fragt sie und ich nicke, weil ich wahrscheinlich alles, was sie mir an Rat geben kann, gebrauchen kann. „Knick nicht ein. Zeig ihm, dass du genauso austeilen kannst wie er und beweise ihm so, dass du stärker bist, als er denkt.“

Ich seufze und bin mir nicht ganz sicher, ob ich es packe, mich mit ihm anzulegen. Er hat noch nicht mal an der Rosewood angefangen und mich schon vor Leuten, die ich mein Leben lang kenne, bloßgestellt.

„Wie?“, frage ich vorsichtig.

„Indem du das da trinkst.“ Sie deutet auf den Becher in meiner Hand. „Lass dich von Harley noch hübscher machen, als du es sowieso schon warst und dann gehst du erhobenen Hauptes da raus.“

Ich nicke ihr zu.

„Ich hab gehört, dass Justin dich sucht“, sagt Poppy.

„Als ob er nach der Aktion noch was von mir will“, murmle ich.

„Sei dir da mal nicht so sicher. Du bist heiß, Kleine. Und jeder Typ, der ein bisschen Zeit mit dir verbringen darf, hat das große Los gezogen“, sagt Harley, stellt sich vor mich und kümmert sich um mein Make-up. „Und wenn nicht, dann tanz eben ich mit dir.“ Sie zwinkert mir zu und ich muss lachen.

„Danke“, sage ich zu den dreien.

Mit den Mädels an meiner Seite gelingt es mir irgendwie, eine halbe Stunde später wieder da raus zu gehen, als sei gar nichts gewesen. Vielleicht liegt es an der Unterstützung meiner Freunde oder an den Unmengen Wodka, die sie mir eingeflößt haben, aber so oder so ziehe ich erhobenen Hauptes in die Schlacht. Ein paar meiner Klassenkameraden haben also mehr von mir gesehen, als mir lieb ist – na und? Da haben die meisten der älteren Cheerleaderinnen sich aber schon deutlich mehr geleistet und die sind trotzdem noch total begehrt, also…

„Wer ist denn der Süße da drüben?“, frage ich Harley, als der Typ, mit dem sie vorhin getanzt hat zu uns rüber sieht. Ein Lächeln breitet sich auf einmal auf seinem Gesicht aus und er sieht Harley tief in die Augen und kommt sofort zu uns rüber. 

„Justins Cousin, Nathan. Er geht auf die Maddison Prep. Süß, oder?“

„Aber echt.“

Sie kommt ihm entgegen und er beugt sich zu ihr runter und flüstert ihr irgendwas ins Ohr. 

„Hey“, sagt Justin, der auf einmal neben mir steht. „Willst du tanzen?“ Er lächelt mich an und meine Welt ist plötzlich wieder in Ordnung. 

Ich greife nach seiner Hand und er zieht mich zu sich heran. 

Meine Brust stößt gegen seine und ich lege ihm meine Arme auf die Schultern, während seine über meinen Rücken nach unten bis zu meinem Hintern wandern. Dann fällt mir ein, dass ich kein Höschen mehr trage, aber bei dem ganzen Wodka, den ich im Blut habe, und der ganzen Musik, ist mir das gerade total egal. 

Ich sehe zu Justin hoch und er schenkt mir ein umwerfendes Lächeln und drückt seine Lippen dann auf meine. Ich zögere eine Sekunde lang, denn mir wird klar, dass er mich vielleicht immer noch beobachten könnte, aber mir ist auch klar, dass er keinerlei Macht über mich hat. Ich bin eine fast erwachsene, unabhängige Frau und ich schulde ihm gar nichts. 

Wenn er meint, er kann hier einfach durch die Gegend stolzieren und tun und lassen, wozu er gerade Lust hat, dann kann ich das ja wohl auch.


CHAPTER NINE



Ashton

Nachdem ich sie einfach stehenlassen habe, hätte ich die Party verlassen sollen, aber als ich den Garten betreten habe, war ich sofort von einer dicken Graswolke umgeben und dann stand ich auf einmal inmitten einer Gruppe Jungs, die gerade einen Joint rumgehen lassen haben. 

Ich hatte keine Ahnung, was aus Ruby geworden ist, aber ich habe mitbekommen, was die Partygäste sich so erzählt haben. 

Und ich habe mich ein bisschen schlecht deswegen gefühlt. Aber wirklich nur ein bisschen. Bei der Erinnerung daran, wie sie mit ihrem Kleid um die Taille gewickelt wie eine kleine Schlampe dastand, während ihre Unterwäsche sich in meiner Tasche befand, konnte ich mir ein Lächeln nicht verkneifen. 

Wenn ich daran denke, wie feucht ihr Höschen war, als ich es ihr vom Leib gerissen habe, schwillt mein Schwanz direkt wieder an. 

Da kann sie mir noch so oft sagen, dass sie nichts vor mir will – ihr Körper sagt da etwas ganz anderes. 

Ich nehme den mir angebotenen Joint entgegen, nehme einen Zug, reiche ihn weiter und erhebe mich aus dem Liegestuhl, auf dem ich es mir gemütlich gemacht habe. Ich hätte eigentlich erwartet, dass ein paar Leute mich fragen, wer ich bin, aber irgendwie scheint es absolut niemanden zu interessieren. 

Ich leere den Rest meiner Flasche und gehe dann auf der Suche nach einer neuen Flasche nach drinnen, die könnte ich nämlich für den Heimweg gut gebrauchen.

Das, weshalb ich hergekommen bin, habe ich erreicht und jetzt habe ich keinen Bock mehr auf die ganzen Leute hier. 

„Hey, Hübscher. Dich hab ich ja noch nie an der Rosewood gesehen“, höre ich jemanden sagen, als ich die Küche betrete und dann fühle ich eine warme Hand auf meinem Rücken. 

„Ach ja, wie kommst du denn darauf?“, frage ich und muss mir ein Stöhnen verkneifen, als ich mich umdrehe und ins Gesicht einer Blondine blicke, deren Kleid fast noch kürzer ist als das von Ruby.

„An das Gesicht würde ich mich erinnern“, schnurrt sie und lässt ihre Hand über meine Bauchmuskeln gleiten. 

„Und wieso?“, frage ich und senke meine Lippen auf ihr Ohr hinab. „Weil du dich gerne draufsetzen würdest?“

Falls meine Worte sie schockieren, lässt sie sich nichts anmerken. Stattdessen macht sie einen Schritt zurück und sieht mir in die Augen. 

„Ich bin übrigens Krissy und ich glaube, du musst jetzt mit mir tanzen.“

„Ach ja?“, ich lasse meinen Blick in Richtung Gang gleiten, wo immer noch eine Menge Leute am Tanzen sind und dann sticht mir Rubys Kleid ins Auge, allerdings sehe ich mehr als nur ihr Kleid, denn er Wichser hat seine Hände überall auf ihr. 

„Klingt gut. Nach dir.“

Ich lächle sie an, als hätte ich tatsächlich Interesse an ihr und lasse mich von ihr aus der Küche ziehen und in Richtung Tanzfläche führen. 

Sie bleibt stehen und ihre Hände wandern sofort über meine Brust und sie drückt sich an mich. Doch ich fühle ihre Berührungen kaum, denn meine ganze Aufmerksamkeit gilt Ruby, die diesem Wichser gerade die Zunge in den Hals steckt.

Unwillkürlich stöhne ich auf und das Bedürfnis, ihn von ihr wegzureißen, nimmt beinahe Überhand, aber natürlich interpretiert meine Tanzpartnerin das ganz anders.

„Ich glaube, du und ich könnten heute eine Menge Spaß zusammen haben“, schnurrt sie und zwischen unsere Lippen passt kaum mehr ein Blatt.

„Du kennst doch noch nicht mal meinen Namen.“

„Hm, den müsstest du mir aber schon verraten, sonst weiß ich ja gar nicht, was ich nachher schreien soll.“

Ich sehe sie mit zusammengekniffenen Augen an. Ich schätze, bei ihr weiß ich auf jeden Fall, woran ich bin.

Dann spüre ich einen brennenden Blick auf meiner Wange und als ich mich umdrehe, sehe ich genau das, was ich erwartet habe. Ruby hat von ihrem kleinen Freund abgelassen und durchbohrt das Mädel in meinem Arm mit bösen Blicken. Bei dem Gedanken, dass ich mir hier ausgerechnet eine aus dem Cheerleader-Team angelacht habe, kann ich mir ein Lächeln nicht verkneifen. Ich kann nur hoffen, dass die beiden Freundinnen sind. Das würde nämlich nur Gutes mit sich bringen. Als ich bei uns zu Hause in der Küche mit ihrer Freundin gesprochen habe, war sie nämlich schon fast am Explodieren, und die habe ich noch nicht mal angefasst.

Und das Mädel hier – Krystal, oder wie sie noch mal heißt – scheint mehr als nur bereit zu sein, meine Spielchen zu spielen.

„Ich heiße Ashton, Baby. Und von mir aus darfst du das auch die ganze Nacht lang schreien.“

Sie reibt ihre Hüfte an mir. Aber wenn sie glaubt, dass mich das irgendwie in Fahrt bringt, muss ich sie leider enttäuschen. Wenn sie mein Interesse nämlich wecken will, muss sie sich bei mir schon ein bisschen mehr Mühe geben.

Aber bei der Kleinen, die mich da so hasserfüllt anstarrt,… von ihr genügt ein Blick und es regen sich Dinge in mir, die sich wirklich nicht regen sollten.

„Na, das klingt doch nach einem Plan“, flüstert sie mir ins Ohr und knabbert dann an meinem Ohrläppchen. Mich durchfährt ein Schauer, aber sicherlich aus anderen Gründen als ihr lieb ist, da bin ich mir sicher.

Ich lasse meine Hände ihren Rücken entlang bis zu ihrem Hintern gleiten, drücke sie ganz eng an mich und tanze weiter mir ihr. 

„Ich weiß nicht, ob ich Bock auf so viel Gesellschaft habe. Sollen wir uns vielleicht einen ruhigeren Ort suchen, damit wir uns ein bisschen besser kennenlernen können?“, stöhnt sie fast in mein Ohr. 

Mein Blick gleitet wieder zu Ruby und als ich sehe, wie der Wichser ihr seine Zunge in den Mund schiebt, lasse ich von der Blondine ab, greife nach ihrer Hand und ziehe sie aus dem Zimmer, aber vorher stelle ich noch sicher, dass Ruby auch mitbekommt, wie ich mit meiner neuen Spielgefährtin verschwinde.


CHAPTER TEN



Ruby

„Lass uns von hier verschwinden“, schreit mir Poppy ins Ohr und lenkt meine Aufmerksamkeit von Ashton, der gerade Krissy aus dem Zimmer schleppt, ab. 

„Ich… ähm…“, sage ich in Richtung Tür, durch die die beiden gerade verschwunden sind und drehe mich dann zu Justin um, der mich erwartungsvoll anblickt. 

Es fühlt sich an, als hätte ich einen Stein verschluckt. Nach der Sache mit Ash hätte ich gleich gehen sollen. Ich hätte einfach mit eingezogenem Schwanz zu Harley nach Hause rennen sollen. 

„J-ja, okay. Kommt Harley auch mit?“, ich sehe mich nach unserer Freundin um und entdecke sie schließlich beim Tanzen mit demselben Typen wie vorhin. 

„Ja, sie verabschiedet sich nur noch schnell von Nathan.“

Fünf Minuten später klettere ich auf den Rücksitz von Zayns Auto, auch wenn von Zayn selbst jede Spur fehlt. 

„Ich kann nicht fassen, dass mein Bruder dich mit seinem Auto fahren lässt.“

„Er mag es, wenn ich mich mit seinen Dingen beschäftige“, sagt Poppy lachend und Harley rutscht in ihrem Sitz herum, als wünschte sie sich, darin zu versinken. 

„Bitte, ich flehe dich an. Hör damit auf.“

„Okay, dann erzähl uns doch mal ein bisschen mehr über Nathan“, sage ich und stecke meinen sich leicht drehenden Kopf zwischen den Vordersitzen durch und starre Harley mitten ins Gesicht. Gott sei Dank haben die beiden mich noch nicht in die Mangel genommen. Ich bin mir aber durchaus im Klaren, dass es nur eine Frage der Zeit ist, bis eine der beiden mich ganz direkt danach fragt, was Ash vorhin mit mir gemacht hat, und so froh ich auch darüber bin, dass das bisher noch nicht geschehen ist, so ist mir auch klar, dass es nur noch eine Frage der Zeit ist. 

„Er war so süß“, sagt sie und schmilzt förmlich dahin, ein widerlich süßer Ausdruck auf ihrem Gesicht. So habe ich sie wirklich noch nie gesehen, aber so wie sie dabei lächelt, ist mir klar, dass wir mehr von dieser Harley brauchen. 

„Hat er dir seine Nummer gegeben?“, fragt Poppy.

„Hat er. Und wir treffen uns morgen.“

„Waaaas!“, quietscht Poppy. „Ist das aufregend.“

„Wer hätte das je für möglich gehalten, Harley Hunter und ein Junge von der Privatschule?“

„Ach, sei doch leise. Er ist nicht so einer.“

„Hat er dich ein paar Minuten nach eurem Kennenlernen in das nächstgelegene Zimmer geschleppt und begrapscht?“

„Ähm, nein. Aber er hat mich geküsst, bevor ich gegangen bin.“

„Eben. Weil er auf eine Privatschule geht, ein echter Gentleman. Anders als die Idioten, die auf die Rosewood gehen.“

„Dir ist schon klar, dass dein Freund einer dieser Rosewood-Idioten ist, oder?“

„Ja, klar. Und ich kann dir versichern: Zayn ist echt gar kein Gentleman.“ Ich sehe im Rückspiegel, wie Poppy mit den Augenbrauen wackelt, aber Harley fleht sie an, damit aufzuhören. 

„Das kannst du mir später erzählen, okay?“, sage ich und klopfe Poppy leicht auf die Schulter. 

„Na klar doch. Er macht da so was mit seiner Zunge…“, als Harley wieder einmal aufstöhnt, bricht Poppy in Gelächter aus. „Ist nur Spaß. Nur Spaß… mehr oder weniger.“

„Also siehst du ihn morgen wieder? Was genau habt ihr vor? Wo trefft ihr euch? Küsst ihr euch dann wieder?“

„Ich weiß nicht. Er hat gesagt, dass er mir morgen früh schreibt, aber er ist nur bis zum späten Nachmittag in der Stadt. Aber egal, genug von mir. Jetzt bist du dran, was ist da heute Abend mit Ash gelaufen und warum ist er mit Monstermund Krissy abgehauen?“

Seufzend lehne ich mich in meinem Sitz zurück. 

„Ich habe nicht genug Alkohol im Blut, als dass ich schon darüber reden könnte. Aber ich glaube, wir wissen alle, warum er sie aus dem Zimmer geschleppt hat.“

„Meinst du echt, er lässt sich von ihr einen blasen, wenn er doch eindeutig nur deinetwegen hart ist?“, fragt Harley und bei ihren Worten schüttelt es mich. 

„Zwei Dinge“, murmle ich und halte zwei Finger hoch, was durch meine vom Wodka vernebelte Sicht nach vier Fingern aussieht. „Erstens… ist er nicht meinetwegen hart. Er hasst mich bis aufs Blut und würde lieber dabei zusehen, wie ich im Meer ertrinke, als mich auch nur in die Nähe von seinem Schwanz zu lassen. Und zweitens… ähm…“, ich gerate ins Stocken und kann mich absolut nicht daran erinnern, was ich gerade sagen wollte. „Ach ja, genau. Krissy ist eine Nutte.“

„Amen“, stimmt Harley mir zu und nimmt einen Schluck aus einer Wodkaflasche, von der ich gar nicht bemerkt habe, dass sie sie auf dem Weg nach draußen mitgehenlassen hat. „Wegen solchen Bitches haben alle aus dem Cheerleader-Team einen miesen Ruf.“

Poppy sieht mir im Rückspiegel in die Augen und wieder einmal kann ich ihre Gedanken lesen. Ich weiß, was sie sagen will und ich stimme ihr da voll und ganz zu. Ich habe mich in den letzten Monaten auch nicht viel besser aufgeführt. 

Wir steigen aus Zayns Auto und schwanken in Richtung Haustür. Jada ist zu Hause, ihr Auto steht in der Einfahrt und im Haus brennt Licht, aber als wir auf der Suche nach Snacks in die Küche einmarschieren, ist sie nirgendwo zu sehen. Was wahrscheinlich gut ist, denn Poppy ist zwar die einzig Nüchterne von uns, aber so wie sie da gerade Harley die Flasche aus der Hand nimmt und zu trinken anfängt, wird das wohl nicht lange so bleiben. 

„Musst du nicht noch mal zu Ethan, um Zayn abzuholen?“, frage ich, als sie noch einen Schluck nimmt. 

„Nee, der findet den Weg nach Hause schon allein. Ich habe ihm gesagt, dass ich heute mit euch rumhängen will. Wir müssen doch sicherstellen, dass es unserer kleinen Rubes gut geht.“ Sie legt mir den Arm um die Schulter und wir machen uns auf den Weg nach oben. 

„Alles in Ordnung. Ihr braucht euch keine Sorgen um mich machen.“

Wir gehen direkt in Harleys Zimmer und Poppy und Harley machen es sich sofort mit den ganzen Chips und Süßigkeiten, die wir uns unten geschnappt haben, auf dem Bett bequem. Ich hingegen suche erst nach meiner Tasche und krame ein Höschen hervor. 

Die Mädels unterhalten sich fröhlich hinter mir, während ich in mein Höschen steige und es nach oben ziehe. 

„Rubes, was ist mit deiner Unterhose passiert?“

„Ähm…“

„Oh mein Gott“, kreischt Harley. „Er hat sie mitgenommen, oder?“

„Ich frage mich, ob Krissy weiß, dass er die Unterwäsche einer anderen in der Tasche hat, während sie ihm…“

„Wow, stopp“, rufe ich, weil ich das, was Poppy da gleich sagt, gar nicht hören will. 

„Du kannst uns nicht länger vorenthalten, was da zwischen euch abgegangen ist“, sagt Harley mit einem total dämlichen Grinsen im Gesicht.

„Doch, doch, das kann ich“, murmle ich, ziehe mein Kleid aus und schlüpfe in eine Schlafanzughose und ein Tanktop. 

„Und dass du auch keinen BH mehr anhast, sollen wir auch totschweigen?“, murmelt Poppy, als ich zu den beiden rübergehe, ihr die Flasche aus der Hand nehme und mindestens vier Schlucke am Stück nehme. 

„Nein, darüber müssen wir auch nicht reden.“

„Aber ihr hattet euren Spaß zusammen, oder? Dass sich der ganze Scheiß auch ein bisschen gelohnt hat?“

„Nein, Harley, hatten wir nicht“, maule ich, „er ist ein Sadist, dem einer abzugehen scheint, wenn er mich quälen und sich dann verpissen kann.“

„Aber beim letzten Mal hat er doch…“ 

„Letztes Mal bin ich eingeschlafen und habe keine Ahnung, wie der Abend ausgegangen ist.“ Das, was er da gesagt hat, von wegen, es gäbe Bilder von jener Nacht, klingelt plötzlich in meinen Ohren, so als wäre er hier im Zimmer und würde die Worte gerade erst sagen. 

„Was? Warum schaust du denn so?“

„Nur weil ich ihn so verdammt hasse. Krissy kann ihn ruhig haben.“

Ich lasse mich aufs Bett fallen, mache eine Packung Chips auf und stopfe mir eine Handvoll in den Mund und hoffe, dass das Kreuzverhör damit beendet ist. Mehr Fragen will ich nämlich wirklich nicht beantworten. 
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„Bin ich auch wirklich heiß genug?“, fragt Harley, dreht sich vor dem Spiegel und begutachtet ihr Outfit, in dem sie gleich mit Nathan an den Strand gehen will. 

„Harley“, seufze ich, „du siehst immer heiß aus.“

„Ahhh… ich weiß ja nicht. Zeige ich vielleicht zu viel Haut oder zu wenig Haut? Ich will nicht, dass er denkt, ich sei eine Cheerleader-Schlampe.“

„Dann halte dich zurück und schlepp ihn nicht in die nächste dunkle Ecke, um ihm einen zu blasen.“ Die Worte klingen aus meinem Mund bitterer, als ich sie meine und ich hasse die Tatsache, dass sie meine wahren Gefühle über das, was gestern Abend passiert ist, verraten. 

Harley sieht mich mit einer hochgezogenen Augenbraue an und in dem Moment kommt Poppy zur Tür herein. Sie war hier, als ich gestern Abend nach dem ganzen Wodka quasi ohnmächtig geworden bin, aber ich gehe mal davon aus, dass sie irgendwann in der Nacht dann zu Zayn rübergegangen ist. 

„Hey, was geht?“, fragt sie und sieht erst Harley und dann mich an und fragt sich ganz offensichtlich, warum die Stimmung hier auf einmal so angespannt ist. 

„Ich versuche nur, Harley davon zu überzeugen, dass sie heiß ist und dass unserem Privatschuljungen ihr Outfit gefallen wird.“

„Du bist heiß. Er wird dich lieben. Und jetzt hopp, sonst denkt er noch, dass du ihn versetzt und dann war alles umsonst.“

„Und bei dir alles in Ordnung?“ Sie sieht mich musternd an. 

„Ja, Mum. Das passt schon alles. Ich habe jede Menge Hausaufgaben, also verstecke ich mich einfach in meinem Zimmer bis zum Training morgen früh.“

Sie verdreht die Augen, schlüpft in ihre Sneakers und schnappt sich ihre Tasche. 

„Ruf mich nachher an. Ich will alles wissen.“

„Mach ich. Bis später.“

Sie winkt uns zu und verschwindet dann aus dem Zimmer und rennt die Treppe runter. 

„Sie ist so nervös. Wie süß.“

„Ja, voll. Uhh“, stöhne ich auf und lege mich wieder auf Harleys Bett.

„Was ist los?“

„Ich will auch einen netten Jungen kennenlernen, der sich mit mir treffen und mit mir an den Strand gehen will.“

„Soll ich dir mal ein Geheimnis verraten?“ fragt Poppy, macht es sich neben mir im Bett bequem und schlüpft zu mir unter die Decke. 

„Klar. Jetzt wo Harley weg ist, kannst du auspacken.“

„Geht klar“, sagt sie lachend. „Aber was du auf jeden Fall wissen solltest…“, sie hält inne, wahrscheinlich um ein wenig Spannung aufzubauen. „Bad Boys sind besser im Bett.“ 

Sie sagt das so ernst, dass ich mir ein Lachen nicht verkneifen kann. 

„Weil du ja was mit so vielen netten Kerlen hattest… du bist quasi die Expertin.“

„Das ist gar nicht nötig. Das sind Fakten.“

Ich muss lachen und es fühlt sich gut an, mit meiner Freundin Quatsch zu machen. 

„Was soll ich nur machen, Pops?“

Sie schweigt einen Moment und dreht sich dann zu mir um. „Ist er gefährlich, du weißt schon, wie…“, sie bringt den Satz nicht zu Ende, weil sie den Namen des Penners, der sie jahrelang heimlich gequält hat, ohne dass irgendjemand von uns mitbekommen hat, wie schlimm das Ganze tatsächlich war, nicht sagen will. 

„Nein, so ist das nicht. Er will mich einfach quälen. Er glaubt, das alles sei meine Schuld oder so. Aber jetzt mal im Ernst, ich habe Stephen sicher nicht dazu gezwungen, seine Mum zu verlassen und was mit meiner anzufangen und mit dem Autounfall habe ich auch nichts zu tun.“

„Ich weiß, dass du nichts dafürkannst, aber versetz dich doch mal in seine Lage. Du bist leichte Beute. Er mag zwar ein Arschloch sein, aber euren Eltern kann er nicht wirklich was anhaben. Außerdem bist du heiß und welcher Teenager könnte da schon widerstehen, wenn er mit dir unter einem Dach lebt?“

„Er will aber nichts von mir, Pops. Er will mich einfach nur quälen.“

„Auf bittersüße Art und Weise.“

„Das ist doch kein abgefucktes Vorspiel, das dann in einer heißen Nacht und wildem Sex endet, Pops.“

„Ach nein?“, fragt sie und bleibt dabei total ernst. 

„Nein. Ich schlafe sicher nicht mit ihm. Er ist ein Arsch und hat keinerlei Aufmerksamkeit meinerseits verdient und entjungfern lasse ich mich von ihm schon mal gar nicht.“

„Warum hast du es dann noch nicht mit jemand anders getan? Die meisten der Jungs aus dem Team lagen dir Monate lang zu Füßen, du hättest dir locker einen aussuchen können, aber das hast du nicht. Du sparst dich für jemanden auf, Ruby, und tief drinnen glaube ich, dass du das für ihn tust.“

„Weißt du, was ich glaube?“

„Hau raus.“

„Ich glaube, dass Zayn dir zu viele Orgasmen bereitet hat und jetzt hast du den Verstand verloren.“

„Weißt du, wenn das stimmt, dann macht mir das nichts aus.“

Wir müssen beide lachen. „Ich freu mich so für dich, Pops“, gebe ich ein paar Minuten später zu. 

„Es passieren eben doch Wunder, oder?“

„Manchen Leuten schon. Aber jetzt konzentriere ich mich am besten voll und ganz auf das Training, die Meisterschaften und darauf, Ash zu überleben.“

„Tu, was du für richtig hältst, aber versprich mir bitte eins.“

„Klar.“

„Mach es ihm nicht zu leicht, er soll sich wirklich anstrengen müssen.“

„Pops, wie gesagt, ich habe nicht vor…“

„Sollen wir ins Aces? Vielleicht können wir von da aus Harleys Date beobachten“, unterbricht sie mich.

„Ja“, rufe ich begeistert. „Ich geh nur kurz duschen und dann können wir los. Aber danach muss ich echt mal nach Hause gehen“, sage ich traurig. 

„Du packst das schon, Rubes. Du bist stärker, als dir selbst klar ist.“

Den restlichen Vormittag über hängen wir im Aces rum. Ich hatte eigentlich halb damit gerechnet, dass das Football-Team auch kommt, aber außer ein paar anderen Rosewood-Schülern ein paar Tische weiter bleiben wir die meiste Zeit allein und können uns über Gott und die Welt – oder sollte ich sagen, über Zayn – unterhalten. Ohne Harley kann Poppy ein bisschen offener über ihre neue Beziehung sprechen. 

Die beiden sind so süß zusammen, dass einem schlecht werden könnte, aber ich freue mich unglaublich für Poppy und Zayn.

Sie endlich über die Zukunft sprechen zu hören, als gäbe es eine, bedeutet mir alles. 

Aber je mehr Zeit vergeht, umso unruhiger werde ich und umso dringender will ich nach Hause und als ich Poppy bei den Hunters absetze, kann ich an nichts anderes mehr denken als daran, wie sehr mir das ganze Magenschmerzen bereitet. 

Als ich vor unserem Haus parke, steht Mums Auto in der Einfahrt, aber das von Stephen ist nirgends zu sehen, also sind sie noch nicht wiedergekommen, und Ashtons Motorrad steht auch da. 

„Fuck“, sage ich leise. Der letzte Rest Hoffnung, dass er eventuell nicht zu Hause sein könnte, hat sich zerschlagen.

Ich nehme meinen ganzen Mut zusammen, hole meine Taschen aus dem Kofferraum und gehe erhobenen Hauptes zur Tür und betrete das Haus. Das hier ist mein Zuhause. Ich werde nicht zulassen, dass seine Anwesenheit mir das versaut. 

Ich schaffe es aber höchstens vier Schritte, als er mit einer Dose Cola in der Hand aus der Küche kommt, mit nichts als einer tiefsitzenden Jogginghose an seinem durchtrainierten Körper. 

Ich verdrehe innerlich die Augen. 

Warum kann er nicht wenigstens ein bisschen hässlicher sein?

Als er mich sieht, zuckt er zusammen – ganz offensichtlich hat er mich also nicht kommen hören. Es braucht ein paar Minuten, doch dann fällt mir auf, dass er ein paar AirPods trägt. 

Sein Blick wandert von meinen Augen auf meinen Körper und dann verzieht sein Mund sich zu einem Grinsen und er starrt mich an, als sei ich genauso nackt wie gestern Abend. 

Die Spannung zwischen uns ist elektrisch und ich flehe meinen Körper an, sich von mir bewegen zu lassen, allerdings bin ich unter seinem Blick ganz starr. 

Mein Herz rast und ich kann nur schwer atmen. Ich hasse die Tatsache, dass er wahrscheinlich jede einzelne meiner Reaktionen lesen kann. Ich muss echt daran arbeiten, so was besser zu verstecken. 

Er kommt auf mich zu und es kommt mir vor, als sei auf diesem engen Raum nicht genug Luft für uns beide. Aber als er direkt vor mir steht, füllt sein frischer, männlicher Duft meine Nase und es verschlägt mir den Atem. 

Er sieht mir einen Moment lang in die Augen und lässt den Blick dann auf meine Lippen wandern. Er streckt seine Zunge raus und fährt damit über seine volle Unterlippe, doch gerade, als ich denke, dass er jetzt gleich etwas unternehmen wird, macht er auf dem Absatz kehrt und rennt, ohne ein weiteres Wort zu verlieren die Treppe hoch. 

Sofort, als er außer Sichtweite ist, hole ich tief Luft und werfe meine Taschen auf den Boden. 

Ich gehe schnell in die Küche und schnappe mir so viele Getränke und Snacks, dass ich den Rest des Nachmittags versorgt bin und gehe dann nach oben in mein Zimmer. 

Als ich an seinem Zimmer vorbeikomme, höre ich das erste laute Dröhnen seiner Musik. Jetzt auf einmal keinen Bock mehr auf deine AirPods? Das war ja klar.

Ich knalle meine Tür so stark ich nur kann zu. Die Wände wackeln, aber bei seiner lauten Musik hat er wahrscheinlich gar nichts davon mitbekommen. 

Verdammtes Arschloch. 

Das geht den ganzen Nachmittag über so weiter und ganz egal, wie laut ich meine eigene Musik auch mache, der nervige Beat seiner bescheuerten Rap-Musik ist noch lauter. 

Ich versuche, meine Hausaufgaben zu machen, aber alle paar Minuten schweifen meine Gedanken ab. Ich denke an gestern Abend, an unseren kurzen, aber intensiven Austausch vorhin, aber vor allem frage ich mich, was er da auf der anderen Seite der Wand gerade tut. 

Er weiß, dass niemand hier ist und hat – mal abgesehen von Krissy – auch sonst nichts zu tun. Was macht er da also den ganzen Tag?

Meine Neugier wächst so sehr, dass ich mehr als einmal aufstehe und zu seiner Tür gehe, um nachzusehen, aber ich weiß, dass es ganz schön dumm von mir wäre, mich wieder in die Höhle des Löwen zu begeben. 

Ich muss mich einfach zusammenreißen, ihm aus dem Weg gehen und hoffen, dass er bald was anderes findet, mit dem er sich ablenken kann. Wieder einmal taucht Krissy vor ihm kniend vor meinem geistigen Auge auf und ich verdränge den Gedanken daran schnell wieder. Mir die beiden zusammen vorzustellen, tut mir nicht gut. Keine Ahnung, warum mich das so beschäftigt. Eigentlich ist mir das nämlich egal. 

Die Sonne geht gerade unter, als jemand meine Zimmertür aufreißt. Ich blicke von meinen Aufgaben, auf die ich mich nun endlich konzentrieren kann, hoch und rechne damit, ihn in der Tür stehen zu sehen – wahrscheinlich hat er sich wieder irgendeinen Scheiß ausgedacht, um mich zu quälen, aber als meine Augen dann zu der Person wandern, die da in der Tür steht, ist es nicht er, sondern meine Mum, die mit vor der Brust verschränkten Armen und hochrotem Kopf dasteht und aussieht, als würde sie jeden Moment explodieren. 

„Mum?”

„Du musst mir da so einiges erklären, junge Dame“, sagt sie wütend und sieht mich mit zusammengekniffenen Augen an. 

Ich mache meine Musik leiser und könnte schwören, dass Ashton im gleichen Moment dasselbe tut. 

„Tut mir leid, ich weiß nicht genau, was…“

„Du hattest gestern einen schönen Abend, was?“

„Ähm… ja, schon. Warum?“, frage ich und überlege angestrengt, was ich getan haben könnte, um sie so auf die Palme zu bringen, dass ich eine Ader auf ihrer Stirn pulsieren sehe. Ich glaube, so habe ich sie echt noch nie gesehen. 

„Als ob du das nicht wüsstest“, sagt sie mit einem bitteren Lachen. 

„Äh… ich weiß wirklich nicht, worum es geht.“

„Dann komm mal mit und erklär mir das hier.“ Und bevor ich sie fragen kann, was zum Teufel hier eigentlich los ist, ist sie auch schon weg. 

Ich stehe schnell auf, folge ihr den Gang hinunter und runzele die Stirn, als ich sie mit den Händen in die Hüfte gestemmt in ihrem Schlafzimmer stehen sehe. 

„Mum, was zum… oh“, sage ich leise und sehe genauer hin. 

„Du hattest Sex in unserem Bett“, schreit sie wie eine Furie.

„Was? Nein, nein, das hatte ich nicht.“

„Na ja, leider sieht das hier aber ganz anders aus.“ 

Ich sehe mir ihr Bett genauer an und muss zugeben, dass es tatsächlich so aussieht, als hätte ich hier drin Sex gehabt. Die Decke ist total durcheinander und liegt halb auf dem Boden, überall liegen Kondomverpackungen und – ihh – auf dem Boden sehe ich sogar ein Kondom. Und mitten im Bett liegt meine Unterwäsche von gestern Abend. 

„Nein, nein, nein. Ich war gestern Abend nicht mal hier. Ich bin gestern Morgen ganz früh los und dann…“

„Spar dir deine Ausreden. Ich bin wirklich enttäuscht von dir, Ruby. Ich dachte wirklich, dass du uns ein bisschen mehr respektierst.“ Man sieht ihr ihre Enttäuschung deutlich an und obwohl ich ja weiß, dass ich hiermit nichts zu tun habe, kommen mir die Tränen. Ich hasse es, sie zu enttäuschen, auch wenn ich eigentlich nichts getan habe. 

„Mum, ich war das nicht. Gott, ich bin noch Jungfrau, verdammt noch mal.“ Sie trampelt die Treppe runter und ich habe keine Ahnung, ob sie mich hört, aber eigentlich ist das auch egal. Für sie bin ich schuldig. 

Und dann habe ich auf einmal das Gefühl, beobachtet zu werden – Mum hat vielleicht nicht gehört, was ich gerade gesagt habe, aber jemand anders sind meine Worte wohl nicht entgangen. 

„Jungfrau, was?“

Seine tiefe Stimme vibriert durch meinen Körper und ich beiße die Zähne zusammen und muss mir wirklich große Mühe geben, ihm nicht die Augen auszukratzen.

„Findest du das etwa l-lustig?“, schreie ich und drehe mich zu ihm um. Ich will einen starken Eindruck machen, aber als mein Blick wieder einmal auf seine straffe, nackte Haut fällt, bringe ich kein Wort heraus. 

Verdammte Scheiße, Ruby, reiß dich mal am Riemen. Du hast doch was Besseres verdient als den Arsch da. 

Ein fieses Grinsen breitet sich auf seinem Gesicht aus. „Ja, irgendwie schon. Es ist ja auch lustig, vor allem, jetzt, wo ich die Wahrheit kenne. Bin ich echt der Einzige, der es je zwischen deine Beine geschafft hat, Kleine?“ Er zieht die Augenbrauen hoch und grinst sogar noch blöder. 

„Ich habe echt keinen Bock auf diese Unterhaltung.“

„Nein? Wahrscheinlich, weil du mit dem Chaos da schon alle Hände voll zu tun hast.“

„Das nicht mein Chaos“, sage ich wütend.

„Komisch, sieht nämlich aus, als läge da deine Unterwäsche im Bett.“

„Ja, weil du sie mir geklaut hast.“

„Du meinst, ich habe sie dir vom Leib gerissen“, verbessert er mich, stößt sich am Türrahmen ab und kommt direkt auf mich zu. „Ich habe sie dir vom Leib gerissen, als du mich angefleht hast, dich anzufassen.“

Ich bewege mich nicht vom Fleck und weigere mich, vor diesem Arschloch zu kuschen. Stattdessen hebe ich mein Kinn, damit ich ihm direkt in die Augen sehen kann, während er mir mit seinem riesigen Körper den Weg versperrt. 

„Ich habe dich nie um irgendwas angefleht“, fauche ich.

„Hmm… vielleicht habe ich mir das nur eingebildet. Allerdings weiß ich, dass du total feucht für mich warst, Kleine. Eine Berührung, und du warst Wachs in meinen Händen.“

„Ich war betrunken“, entgegne ich ihm. 

„Bist du das jetzt auch?“ Er legt mir eine Hand auf den Hals und ich stoße mit dem Rücken gegen den Türrahmen vom Schlafzimmer unserer Eltern. 

„Nein, und ich will, dass du mich jetzt in Ruhe lässt.“

„Bist du dir da sicher?“

„Einhundert Prozent.“ Ich sehe ihn mit zusammengekniffenen Augen an, aber er lacht nur. 

„Du bist echt eine beschissene Lügnerin, Ruby.“

„Ich hasse dich“, sage ich kochend vor Wut.

„Aber du stehst trotzdem auf mich, stimmt’s?“ Er macht einen Schritt zurück. „Und jetzt räum das mal auf. Das wirft echt kein gutes Licht auf dich.“

„Sagt der Kerl, der sich gestern von Krissy einen blasen lassen hat“, murmle ich, aber als ich sehe, wie meine Worte seine Augen zum Leuchten bringen und sein dummes Grinsen nur noch breiter wird, wird mir klar, dass ich einen Fehler gemacht habe. 

Er legt sich eine Hand in den Schritt und geht auf sein Zimmer zu. 

„Ja, und es hat ihr unglaublichen Spaß gemacht.“ 

Er nickt mir noch einmal kurz zu, verschwindet dann in seinem Zimmer, knallt die Tür zu und dreht seine Musik wieder bis zum Anschlag auf. 

„Du bist ein verdammtes Arschloch, Ashton Fury.“


CHAPTER ELEVEN



Ruby

Als ich das Schlafzimmer von Mum und Stephen wieder in Ordnung gebracht und sogar das Bett neu bezogen habe – auch wenn das gar nicht nötig war – schließe ich mich in meinem Zimmer ein und da komme ich so schnell auch nicht wieder raus. 

Mum muss echt sauer auf mich sein, sie ruft mich nämlich nicht mal zum Essen, obwohl ich riechen kann, dass sie was gekocht hat. Keine Ahnung, ob Ashton zum Essen runter geht, aber ich sage mir immer wieder, dass mir das auch vollkommen egal ist. 

Ich mache meine Hausaufgaben fertig und fange dann einen zweistündigen Videochat mit Harley an, bei dem sie mir haarklein davon erzählt, wie toll ihr Date mit Nathan war, während ich mich zurückhalte und kein Wort darüber verliere, was hier in den letzten Stunden so abgegangen ist. Ich will da nämlich nicht drüber nachdenken, und darüber reden will ich schon dreimal nicht. Jetzt will ich mich einfach nur auf die Schule und das Cheerleader-Training konzentrieren und alles andere drum herum ausblenden. In ein paar Tagen fährt er nämlich sowieso wieder nach Seattle und ich kann ein bisschen verschnaufen. Hoffentlich ist das genau die Zeit, die er braucht, um sich ein bisschen zu sortieren und dann wieder in die Schule zu gehen und, noch wichtiger, mich endlich in Ruhe zu lassen. Er braucht ein eigenes Leben, bei dem sich nicht alles darum dreht, mich zu quälen. So sehr ich es auch hasse, dass er bald auf die Rosewood geht und vielleicht auch versucht, ins Team zu kommen, aber vielleicht lenkt das Ganze ihn ein wenig ab. 

Am Montag bin ich ganz früh wach, ich kann es nämlich kaum erwarten, aus dem Haus und ganz weit weg von ihm zu kommen, also springe ich quasi aus dem Bett, als mein Wecker klingelt. 

Ich konzentriere mich ganz aufs Training und dann auf den Unterricht und vergesse dabei komplett, dass ich mich irgendwann der Realität stellen muss. Mum kann mir ja nicht ewig aus dem Weg gehen. 

Ihr Auto steht schon in der Einfahrt, als ich nach dem Training am Nachmittag nach Hause komme, was sonst nicht gerade oft vorkommt. 

„Hey“, sage ich ein wenig schüchtern, als ich die Küche betrete. 

„Wie war dein Tag?“, fragt sie, wie sie es sonst auch tun würde, aber da ist eine Härte in ihrer Stimme, die ich so nicht von ihr kenne.

Wie gerne würde ich auf meiner Unschuld beharren, aber dann will sie wahrscheinlich auch wissen, wie Ashton überhaupt an meine Unterwäsche gekommen ist und das sage ich ihr auf keinen Fall. Je weniger ich sage, desto weniger beschäftigen Mum und Stephen sich damit, was da zwischen Ash und mir abgeht, und das kann auch ruhig so bleiben. 

„Ja, war ganz gut. Hast du heute früher Schluss gemacht?“, frage ich und nehme mir eine Cola aus dem Kühlschrank. 

„Ich habe mir wegen der Beerdigung die ganze Woche freigenommen.“ 

„Ah, ja, verständlich“, murmle ich, „wann fliegt ihr?“

„Der Flug geht um sechs Uhr morgens. Für dich sollte das kein Problem sein, du stehst ja sowieso immer so früh auf, aber für uns andere wird es ganz schön hart.“

„Für m-mich?“, stottere ich. Was sie da sagt, gefällt mir gar nicht.

„Ja. Du kommst mit nach Seattle.“

„I-ich kann nicht. Ich hab doch Training. Übernächste Woche sind die Meisterschaften, da darf ich beim Training nicht fehlen.“

„Hier wird nicht diskutiert, Ruby. Wir gehen geschlossen als Familie und stehen Ashton bei. Ich habe schon mit der Schulleitung gesprochen und gesagt, dass du den Rest der Woche nicht kommst.“

„Aber…“

„Seine Mutter ist gestorben, Ruby. Ich hätte wirklich mehr Mitgefühl von dir erwartet.“

Ich öffne den Mund und will ihr widersprechen, aber was soll ich dazu noch großartig sagen. Sie hat Recht, ganz egal, was ich so von meinem Stiefbruder halte. Er hat gerade seine Mutter verloren und er verdient den Beistand der ganzen Familie. 

Ich seufze laut, mache auf dem Absatz kehrt und verlasse die Küche. „Ich geh noch mal weg.“

„Ich heb dir was vom Abendessen auf, das kannst du dir dann warm machen, wenn du wieder da bist.“

„Danke, Mum.“

Ich mache mir nicht die Mühe, meine Taschen in mein Zimmer zu bringen, stattdessen werfe ich sie in mein Auto und lasse mich dann hinterm Steuer nieder. 

Ich lehne den Kopf zurück, schließe die Augen und atme tief durch. 

Ich will so kurz vor den Meisterschaften nicht das Training verpassen. Ich will nicht nach Seattle, und ich will auch nicht mehr Zeit mit Ashton verbringen, als unbedingt nötig ist, aber es sieht so aus, als hätte ich da kaum ein Mitspracherecht. 

Ich mache meine Augen auf und will eigentlich losfahren und so schnell wie möglich von hier verschwinden, aber als ich hochsehe, steht er da genau an dem Fenster, an dem ich gestanden habe, als er hier angekommen ist. 

Gott, war das echt erst vor ein paar Tagen? Es fühlt sich so an, als sei er schon ewig hier und quält mich. 

Schnell wende ich die Augen von seinem durchdringenden Blick ab, fahre rückwärts aus der Einfahrt und rase davon. 

Ein wirkliches Ziel habe ich dabei nicht vor Augen. Ich könnte zu Harley fahren, aber eigentlich habe ich keine Lust zu reden, ich will einfach meine Ruhe. Seit seiner Ankunft hier hatte ich davon nämlich nicht allzu viel. 

Schließlich parke ich vor dem Aces und gehe runter an den Strand. 

Die Sonne geht langsam unter und es ist relativ kühl, aber ich hole mir einen XXL-Kapuzenpulli aus dem Kofferraum und ziehe ihn mir über. Ich setze mich an ein ruhiges, trockenes Plätzchen am Strand und ziehe meine Knie ganz eng an meine Brust heran.

So sitze ich eine gefühlte Ewigkeit da, genieße ganz in meinen Gedanken versunken die Ruhe hier draußen und sehe den Wellen zu, wie sie auf den Sand schlagen. 

„Hey“, höre ich eine mir vertraute Stimme rufen und sehe vom Ozean auf. 

Vor mir steht Stella und sieht zu mir herunter. 

„Darf ich mich zu dir setzen?“

Ein Teil von mir will Nein sagen, denn ich bin ja hier, um die Ruhe zu genießen, aber sie sieht so traurig aus, dass ich nicht anders kann, als zu nicken. 

„Klar, aber ich muss dich warnen, ich bin heute nicht besonders gesprächig.“

„Ich auch nicht“, sagt sie und setzt sich neben mich in den Sand.

„Willst du drüber reden?“, frage ich, denn mich zur Abwechslung mal mit dem Drama anderer Leute zu beschäftigen, tut mir vielleicht ganz gut.

„Ja und nein, ich weiß nicht“, sagt sie seufzend. „Ich glaube, wir ziehen wieder um.“

„Schon wieder? Ihr seid doch erst seit…“

„Zwei Monaten hier, ich weiß. Ich habe so die Schnauze voll vom ständigen Umziehen“, seufzt sie und verbirgt ihr Gesicht in ihren Händen. 

„Wo soll es diesmal hingehen?“ 

„Ich weiß nicht, als mein Dad davon angefangen hat, bin ich sofort abgehauen. Weißt du, ich will einfach mal an einem Ort bleiben und die Schule fertig machen.“

Ich nicke, auch wenn ich wirklich nicht weiß, wie sich das anfühlen muss. Der größte Umzug, den ich je gemacht habe, war von dem Haus, in dem Mum und ich mit Dad gelebt haben, drei Straßen weiter, wo wir jetzt mit Stephen leben. 

„Und was ist mit dir? Willst du drüber reden?“

„Nur Familienkram. Ich muss morgen Früh zu einer Beerdigung nach Seattle fliegen.“

„Aber das Training…“

„Ja, eben. Ich wusste nicht, dass ich da unbedingt mitkommen muss, aber ich komm da leider nicht mehr raus. Jetzt schmolle ich und fühle mich wie die letzte Ego-Tussi.“

„Wie lange bist du weg?“

Ich zucke mit den Achseln und mir wird klar, dass ich Mum gar nicht gefragt habe. „Die Beerdigung ist am Freitag, also wahrscheinlich die ganze Woche, aber ich weiß nicht genau.“

„Das wird schon. Du hast es doch voll drauf. Du kannst unser Programm in- und auswendig.“

„Aber ich wäre trotzdem lieber hier.“

„Ich weiß, aber du kommst ja vor den Meisterschafen wieder. Mach dir keinen Stress.“

„Da hast du sicher Recht.“

So sitzen wir da noch eine ganze Weile, doch dann wird mir ziemlich kalt. 

„Hast du Hunger?“

„Äh, ja, total.“

„Aces?“

„Burger und Pommes? Klingt nach einem Plan.“
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Bevor ich weiß, wie mir geschieht, reißt mein Wecker mich auch schon wieder aus dem Schlaf – heute noch früher als sonst, aber anders als an einem normalen Tag, ist im Haus schon ganz schön was los, weil die anderen sich auch schon auf unseren Flug vorbereiten. 

Als ich gestern Abend nach Hause gekommen bin, habe ich niemanden gesehen, aber Mum hat mir unseren Flugplan geschickt, also weiß ich jetzt wenigstens, für wie viele Tage ich packen muss. 

„Ruby, bist du fertig?“, ruft Mum auf dem Gang, als ich gerade meinen Koffer zumache. 

„Ja, ich komme schon.“

Ich bin extra bis zur letzten Sekunde in meinem Zimmer geblieben. 

Mum und Stephen warten schon unten und sehen ziemlich angespannt aus, aber von Ashton fehlt jede Spur. Dabei hätte ich schwören können, dass ich ihn heute Morgen nebenan gehört habe.

„Wo ist Ash?“, frage ich und sehe erst Mum und dann Stephen an. 

„Im Auto. Bist du soweit?“, fragt Mum. 

„J-ja.“

„Super. Gib Stephen deinen Koffer und warte im Auto.“

„I-ist alles okay?“, frage ich und bin ein wenig besorgt darüber, wie angespannt die beiden aussehen. 

„Ja, es wird schon alles.“

„Okay“, murmle ich, drehe mich um und folge Mums Anweisungen. 

Ashton sitzt schon auf dem Rücksitz, zuckt aber nicht mal mit der Wimper, als ich die Tür aufmache und mich neben ihn setze, er sagt auch nicht Hallo und beachtet mich überhaupt nicht. Allerdings kommt mir eine Wolke aus kaltem Rauch und Grasgeruch entgegen. Ich schätze, ich brauche ihn gar nicht zu fragen, wie er sich fühlt. 

Ein paar Sekunden später lädt Stephen meinen Koffer auch schon ein und Mum schließt die Haustür ab. 

Stephen fährt los und die Stimmung im Auto ist einfach schrecklich. Obwohl es draußen ziemlich kalt ist, mache ich das Fenster einen Spalt weit auf, weil ich einfach ein wenig frische Luft brauche. 

Die Fahrt zum Flughafen dauert nur ungefähr fünfundvierzig Minuten, aber die Atmosphäre im Auto ist so angespannt, dass es sich anfühlt, als seien mehrere Stunden vergangen, als wir endlich ins Parkhaus fahren. 

Erst als wir uns am Check-in-Schalter anstellen, fällt mir auf, dass hier etwas ganz gewaltig nicht stimmt.

„Der Flug nach Tacoma ist ziemlich verspätet, haben Sie die Nachrichten gesehen?“

„Ja“, sagen Mum und Stephen gleichzeitig. 

„Die Nachrichten? Was ist passiert?“

„Es gab eine Terror-Warnung.“

Mir fallen fast die Augen aus dem Kopf: „In Tacoma?“

„Ja.“

„Und wir fliegen trotzdem?“

„Es ist Leanoras Beerdigung, Ruby. Wir haben keine andere Wahl.“ 

„Die ist doch erst am Freitag. Wir können doch sicher umbuchen oder an einen anderen Flughafen fliegen?“

„Das hier waren die letzten freien Plätze.“

„Oh Gott“, murmle ich vor mich hin. Könnte dieser Trip noch schlimmer werden?

„Wie lange wird sich unser Flug ungefähr verzögern?“, fragt Mum die Frau am Schalter. 

„Das ist im Moment leider nicht absehbar. Es könnte sich nur um ein paar Minuten oder auch um mehrere Stunden handeln.“

„Okay, dann drücken wir einfach mal die Daumen, dass es nur ein paar Minuten sind.“

Ich will etwas einwerfen, aber aus der Nummer komme ich wohl genau so wenig wieder raus wie aus dem ganzen Trip. 

Wir checken ein und Ashton – der noch kein Wort gesagt hat – und ich traben hinter unseren Eltern her durch den Security-Check, wo wir uns nach einem netten Ort zum Frühstücken umsehen. 

Ich behalte die Nachrichten-App auf meinem Handy die ganze Zeit über im Auge, aber außer der Bombenwarnung scheint es nichts Neues zu geben und unser Flug scheint auch nicht gestrichen zu sein. 

„Wie lange sitzen wir hier wohl noch rum und warten?“, frage ich fast drei Stunden später, als wir schon eineinhalb Stunden lang in der Luft hätten sein sollen. 

„Solange es sein muss. Wir müssen nach Seattle“, sagt Stephen.

„Das verstehe ich ja, aber es muss doch noch einen anderen Weg geben. Können wir nicht einfach über einem anderen Flughafen umsteigen oder so? Das hier ist doch irre.“

„Lass uns noch ein bisschen warten, Süße. Das regelt sich bestimmt bald.“

Ich verdrehe die Augen über Mums Optimismus und bestelle mir noch einen Kaffee, obwohl die hier wahrscheinlich nichts verkaufen, was stark genug für meine aktuelle Stimmung ist. 
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„Das hier ist doch Bullshit.“ Das ist das Erste, was heute Morgen über Ashtons Lippen kommt – mal abgesehen von seiner Bestellung. Ich dachte schon, es hätte ihm die Sprache verschlagen oder so. 

„Ja, sehe ich genauso“, murmle ich, was Mum ziemlich zu schockieren scheint. 

„Wenn ihr hier weiter rumsitzen und eure Zeit verschwenden wollt, dann bitte. Ich bin raus.“

„Ashton, du kannst nicht einfach abhauen. Denk doch an die Beerdigung“, sagt Stephen panisch.

„Die verpassen wir sowieso, wenn wir hier weiter rumhocken.“

Außerdem ist sie erst in ein paar Tagen, aber ich halte mich mal lieber zurück, weil ich mir nicht sicher bin, ob er gerade Bock auf irgendwelche Kommentare von mir hat. 

Er steht auf und sieht Stephen dann tief in die Augen. 

„Autoschlüssel“, fordert er und streckt seine Hand aus. 

„Junge, was hast du…“

„Kann ich deinen Autoschlüssel haben?“

„Was…“

„Verdammt, ich fahre nach Seattle, okay? Wenn das hier so weitergeht, komme ich dort noch vor euch an.“

„D-du kannst die ganze Strecke nach Seattle nicht allein fahren. Das ist verrückt“, wirft Mum ein. 

„Warum nicht? Ich bin doch auch allein hierhergefahren. Das krieg ich schon hin.“

„Ich weiß, aber es wäre besser, wenn du das nicht tun müsstest.“

„Meldest du dich da gerade freiwillig als Beifahrerin?“, fragt Ashton, was Mum, wahrscheinlich genau wie von ihm erwartet, die Sprache verschlägt. „Nein – das habe ich mir schon gedacht.“

„Setz dich einfach hin, Ash. Das ist doch verrückt.“

„Nein, ich fahre. Ich kann hier nicht weiter rumsitzen.“

„Du kannst aber nicht allein gehen.“

„Na gut, dann nehme ich eben Ruby mit.“

„Äh… w-was?“, es fehlt nicht viel und ich hätte meinen Kaffee quer über den Tisch gespukt. 

„Du fährst mit mir mit.“

„Äh… ich glaube ja eher nicht…“

„Das war keine Frage“, sagt er barsch, seine Stimme so leise, dass unsere Eltern ihn bei dem ganzen Flughafenlärm um uns herum nicht hören können. „Du kommst mit mir mit.“

Ich sehe Stephen und Mum an, aber die beiden schauen Ashton nur an, als hätte er komplett den Verstand verloren, was ich natürlich genauso empfinde.

„Schlüssel“, fordert er Stephen erneut auf, woraufhin der sie ihm tatsächlich widerwillig aushändigt. 

„Super“, sagt er und greift nach meiner Hand. „Gehen wir, euch noch viel Spaß beim Warten.“

Ich kann gerade noch nach meinem Coffee-to-go greifen, da zieht er mich auch schon in Richtung Ausgang. 

„Ash, was zum Teufel machst du da? Das ist doch Wahnsinn“, kreische ich hinter ihm.

Er bleibt abrupt stehen und dreht sich zu mir um. Seine Augen sind so kalt und hart wie immer, aber ich sehe darin noch etwas anderes, etwas, was ich noch nie zuvor gesehen habe. 

Er atmet tief ein und wendet sich schnell von mir ab, aber irgendetwas, was er da sieht, scheint ihn dazu zu motivieren, weiterzusprechen und auf einmal wird sein Blick ganz weich. 

„Ihr ganzes Leben lang war ich eine einzige Enttäuschung, da kann ich das hier nicht auch noch vermasseln und die letzte Chance verpassen, mich von ihr zu verabschieden.“


CHAPTER TWELVE



Ashton

Ich sehe, dass meine Worte ihr den Wind aus den Segeln nehmen und obwohl ich froh bin, dass ich sie mit ins Boot geholt habe – mehr oder weniger – bereue ich es sofort wieder, dass ich etwas gesagt habe. 

Ich will nicht, dass sie mich versteht oder dass sie sieht, wie sehr mich das alles hier schmerzt, aber ich kann einfach nicht länger hier rumsitzen und in die fröhlichen Gesichter unserer Eltern sehen. Ich kann nicht riskieren, dass ich wegen des Flughafenpersonals und ein paar möglicher Terroristen in Tacoma die Beerdigung meiner eigenen Mutter verpasse. 

Ich werde am Freitag da sein. Komme, was da wolle.

Ich schließe meine Hand so fest um Dads Schlüssel, dass die Zacken sich in meine Haut bohren, greife mit der anderen Hand nach der von Ruby und ziehe sie aus dem Flughafen. Ich gehe davon aus, dass sie jetzt auf meiner Seite ist. 

Will ich sie die ganze Fahrt nach Seattle über neben mir sitzen haben? Nein, eigentlich nicht. Aber wenn wir es rechtzeitig schaffen wollen, dann brauche ich eine Person an meiner Seite, die auch hin und wieder ein Weilchen hinterm Lenkrad sitzen kann. So verrückt sie mich auch macht, sie ist das kleinere Übel, denn ich habe absolut keinen Bock, so viele Stunden mit Dad oder Lisa zu verbringen. 

Wenigstens macht sich Ruby nichts vor. Sie weiß, was ich von ihr halte und sie gibt sich auch keine Mühe, ihren Hass für mich zu beschönigen. 

Wir müssen auf der Fahrt nicht reden, wir müssen uns nicht mal anschauen. Wir müssen einfach ein paar Stunden lang nebeneinander existieren ohne uns dabei umzubringen. Ich glaube, das sollten wir hinbekommen. 

Eine halbe Stunde später steigen wir beide wieder mit frischem Kaffee und einer Tüte voller Snacks in Dads Auto, nur diesmal nicht hinten, sondern auf den Fahrer- und Beifahrersitz. 

Ich sehe mir das Armaturenbrett genauer an. Ich kann mit Sicherheit sagen, dass ich so eine schicke Karre noch nie gefahren habe. 

„Sag mir jetzt bitte nicht, dass du nicht Auto fahren kannst.“

„Doch“, zische ich mit aufeinander gebissenen Zähnen. „Doch, ich habe sogar einen Führerschein.“

„Irgendwie beruhigt mich das aber trotzdem kein bisschen.“

Ich drehe mich zu ihr um, bereue es aber sofort. Ihr Haar ist zu einem unordentlichen Dutt zusammengebunden und ein paar Strähnen hängen in ihr frisches Gesicht. Sie trägt keinerlei Make-up auf ihrer blassen, makellosen Haut, sodass ich ein paar Sommersprossen auf ihrer Nase sehen kann. Ohne die ganze Schminke wirken ihre Augen grüner und ihre Lippen noch voller – falls das überhaupt möglich ist. 

„Was?“, fragt sie barsch und reißt mich schlagartig aus meiner Trance. 

„N-nichts.“

„Ash“, seufzt sie, „ich will nicht hier sein und wenn du vorhast, dich die ganze Fahrt über wie ein riesiges Arschloch aufzuführen, dann sag es mir lieber gleich. Ich finde schon irgendwie nach Hause.“ Sie zieht trotzig eine Augenbraue hoch, was ein kleines Feuer in mir auslöst. 

Ich beiße mir auf die Unterlippe, in der Hoffnung, dass es gleich wieder vergeht oder sie zumindest nichts davon mitbekommt. 

„Du gehst nirgendwo hin, Kleine.“

Schnaubend sinkt sie in ihren Sitz und verschränkt die Arme vor der Brust. „Dachte ich mir schon. Also, ziehen wir das hier jetzt echt durch?“

„Klar doch. Schnall dich an, Kleine. Das wird eine wilde Fahrt.“

Als ich den Motor starte, verdreht sie die Augen, sagt aber nichts weiter. 

Wahrscheinlich besser so, auch wenn ich mir gerne ausmale, wie ich sie auf den Rücksitz werfe und was ich dort so alles mit ihr anstelle, damit sie die Klappe hält. Was eine willkommene Ablenkung von der Realität wäre. 

Ich gebe meine Adresse ins Navi ein und fahre los und schon bald sind wir auf dem Highway.

Sie schlürft leise ihren Kaffee neben mir, während mein mit dem Lautsprecher verbundenes Handy sich durch meine Lieblingsplaylist arbeitet. Ich glaube, sie kann sie nicht leiden, denn jedes Mal, wenn ich sie spiele, verlangt sie, dass ich sie leiser mache. 

Ich stelle mir vor, wie sie mit den Händen in die Hüfte gestemmt in meiner Tür steht und kann mir ein Lächeln nicht verkneifen. 

„Was ist so lustig?“, fragt sie und mir wird klar, dass sie mir mehr Beachtung zu schenken scheint, als ich gedacht habe. 

„Na du.“

„Und ich dachte die ganze Zeit, du kannst mich nicht ausstehen.“

„Oh, kann ich auch nicht.“ Meine harten Worte lassen sie zusammenzucken, woraufhin ich nur noch breiter grinsen muss. „Das heißt aber noch lange nicht, dass ich dich nicht auslachen kann.“

„Ja, ich wette, du hast dich bepisst vor Lachen, als ich die ganzen Kondome vom Schlafzimmerboden unserer Eltern aufheben musste.“

„Ja, ich weiß immer nicht so richtig, in welchen Mülleimer die Dinger gehören …“ 

„Ihh, du bist so widerlich“, beschwert sie sich. „Ich hab mir zur Sicherheit mal Handschuhe angezogen, aber sag mir bitte, dass du die nicht… du weißt schon…“

„… benutzte habe, um Krissy am Sonntag das Hirn rauszuvögeln?“

„Oh mein Gott“, murmelt sie und verbirgt ihr Gesicht in ihren Händen. „Weißt du, ihr beiden passt ganz gut zusammen. Sie ist eine Schlampe und du bist ein Aufreißer. Passt wie die Faust aufs Auge.“

„Oh, du stehst auf mich.“

„W-was? Wie kommst du denn darauf?“

„Du hast mich Aufreißer genannt und es gibt keine Frau auf dieser Welt, die nicht auf Aufreißer steht, also…“, ich beende den Satz nicht und zeige mit dem Finger auf mich. 

„Du hast echt einen Knall. Das war als Beleidigung gemeint.“

„Was soll’s, für Krissy lasse ich mich gerne von dir beleidigen.“

„Kann ich mir vorstellen, die Gute hat ja schon jede Menge Erfahrungen gesammelt.“

So wie sie das vor sich hin nuschelt, kann ich nicht anders, als laut loszulachen. 

„Eifersüchtig, Jungfrau Maria?“

„Auf Krissy Monstermund Venter? Auf keinen Fall. Ich weiß genau, was da schon alles in ihrem Mund war.“ Sie lässt ihre Augen über meinen Körper nach unten wandern und verweilt ein wenig zu lange auf meinem Schritt. 

Unter ihrem Blick wird mir ganz heiß. „Dafür, dass du nichts von mir willst, siehst du aber ganz schön interessiert aus.“

„Du trägst eine Jogginghose. Wenn das keine offene Einladung zum Glotzen ist, dann weiß ich auch nicht.“

„Vielleicht. Vielleicht habe ich das alles ja eingefädelt, damit wir zusammen einen Roadtrip machen können und du mir auf den Schwanz glotzen kannst.“

„Okay. Ich glaube, ich fand es besser, als du mich einfach ignoriert hast.“

„Das kann ich ja wieder machen. Du solltest wahrscheinlich sowieso ein wenig schlafen, du musst nämlich irgendwann mal das Steuer übernehmen.“

„Ich hab nie gesagt, dass ich fahre.“

„Du hast auch nie gesagt, dass du nicht fährst. Wenn wir rechtzeitig in Seattle ankommen wollen, dann müssen wir die Nacht durchfahren.“

„Ich sollte jetzt in der Schule sitzen.“

„Nee, Kleine. Ich glaube, du bist genau da, wo du hingehörst.“

[image: ]


„Fahr hier mal raus“, sagt sie. Es ist das erste Mal seit ungefähr drei Stunden, dass sie den Mund aufmacht. 

Ich werfe einen Blick auf den Laden und setze den Blinker. Dann halte ich an, warte, bis sie ausgestiegen ist, steige auch aus und strecke mich. 

„Nett, dass du auf mich wartest“, sage ich und renne ihr hinterher – sie ist schon fast am Eingang. 

„Ich hatte keine Lust.“

Ihr Tonfall bringt mich zum Lachen. Wahrscheinlich liegt es daran, dass wir schon seit Stunden auf engstem Raum nebeneinandersitzen, sonst wäre ich wahrscheinlich angepisst. 

„Folgst du mir jetzt echt auf Schritt und Tritt?“, fragt sie und starrt mich wütend an, als wir den Supermarkt betreten. 

„Äh… nein. Ich muss mal.“ ich zeige in Richtung der Toiletten. 

„Ich auch“, murmelt sie, sichtlich verärgert, mich weiterhin am Hals zu haben. 

Mit einem resignierten Seufzer stößt sie die Tür zur Damentoilette auf und marschiert hinein. 

Wir könnten jetzt genauso gut noch mit unseren Eltern am Flughafen sitzen und warten. Mittlerweile muss ihr auch klar sein, dass meine Idee da besser war, oder?

Als ich fertig bin, lehne ich mich vor den Toiletten an die Wand und warte auf sie, allerdings vergeblich. 

Ich warte noch ein Weilchen, weil sie sich vielleicht schminkt oder sonst irgendeinen überflüssigen Scheiß macht, bin aber irgendwann so ungeduldig, dass ich, ohne einen weiteren Gedanken zu verschwenden, ins Frauenklo einmarschiere. 

„Entschuldigen Sie, das hier ist die Damentoilette“, meckert eine Frau, als ich durch die Tür komme. 

Ich ignoriere sie und klopfe an jeder einzelnen Kabine an. „Ruby?“

Nichts als Schweigen.

„Verdammte Scheiße“, murmle ich und verschwinde genau so schnell wie ich hier reingekommen bin wieder nach draußen. 

Ich verdränge ihr plötzliches Verschwinden und gehe in den Supermarkt, um mir ein paar Sachen zu kaufen. 

Erst als ich wieder nach draußen komme, sehe ich sie an Dads Auto gelehnt Twizzlers-Gummischlangen essen. 

„Wo zum Teufel bist du hin verschwunden?“

„Ähm… vor deiner Nase, Arschloch.“

„Gut zu wissen, dass du so viel Zucker essen kannst wie du willst, süßer macht dich das jedenfalls nicht“, murmle ich, werfe meine Tasche auf den Rücksitz und mache die Fahrertür auf. 

„Oh, ich bin süß genug. Ich dachte, das wüsstest du mittlerweile.“ 

Plötzlich überkommt mich die Erinnerung daran, wie ich an Halloween meinen Kopf zwischen ihren Beinen hatte und wie sie geschmeckt hat. 

„Keine Ahnung, was du damit sagen willst, Kleine.“ Grinsend setze ich mich ins Auto, während sie vor Wut schäumt. 

„Steigst du jetzt mal ein oder soll ich dich in diesem Loch – wo auch immer wir hier sind – zurücklassen?“

„Ich hasse dich“, mault sie. 

„Ich weiß und so langsam macht mir das Spaß.“

„Du bist komisch.“

„Und du steckst mit mir in einem Auto fest. Also, wie lautet dein Plan?“, frage ich, als sie sich statt auf den Beifahrersitz auf der Rückbank niederlässt. 

„Ein bisschen schlafen, wie du gesagt hast. Dann vergeht die Zeit hoffentlich ein bisschen schneller, bis ich dich nicht mehr sehen muss.“

Sie zieht ihren Kapuzenpulli aus, rollt ihn zusammen und legt ihn sich wie ein Kissen unter den Kopf. 

Darunter trägt sie ein weißes Tanktop, unter dem man ihre vollen Brüste deutlich sehen kann und ich kann den Blick kaum davon abwenden. 

„Du kannst glotzen so viel zu willst, die bekommst du nicht noch mal zu Gesicht“, mault sie, was beweist, dass sie trotz ihrer geschlossenen Augen ganz genau weiß, wo ich gerade hinschaue. 

Ein fieses Grinsen zuckt um meine Lippen. „Muss ich auch gar nicht. Ich habe ein Foto von denen, falls du das schon vergessen hast.“

„Wenn du einschläfst, klaue ich dein Handy und lösche es.“

Ich muss lachen. „Meinst du, ich bin so blöd und lasse es einfach so rumliegen, dass jeder Zugriff darauf hat? Du unterschätzt mich ganz schön, Kleine.“

„Hör auf, mich so zu nennen“, faucht sie. „Das nervt total und klein bin ich auch nicht.“

„Doch, bist du. Oder sagen wir…“, sage ich und lasse meine Augen wieder auf ihre Brüste, die ich im Rückspiegel deutlich sehen kann, wandern. „… nicht überall.“

„Fahr einfach, Ashton.“ Sie dreht sich auf die Seite und legt ihre Hand auf ihre Wange. 

Ich drehe meine Musik wieder auf und fahre vom Parkplatz, allerdings nicht zu laut, weil es tatsächlich besser wäre, wenn sie ein wenig schläft, damit sie in ein paar Stunden das Steuer für mich übernehmen kann. Es ärgert mich ganz schön, dass ich so rücksichtsvoll bin, aber mir wäre es tatsächlich lieber, wenn wir lebendig in Seattle ankommen. 

„Mir ist kalt“, höre ich es etwas mehr als eine Stunde später vom Rücksitz. 

Ich schaue auf den Heizlüfter, der viel wärmer gestellt ist, als mir lieb ist und so langsam macht die Hitze mich müde. Ich kann ihn nicht noch wärmer machen und Ruby sieht nicht so aus, als würde sie sich in absehbarer Zeit ans Steuer setzen. 

Ich greife um mich herum, ziehe mir meinen Kapuzenpulli aus und reiche ihn ihr nach hinten. „Hier, nimm den.“

Sie nimmt meinen Pulli entgegen, ohne dabei die Augen aufzumachen und zieht ihn sich über ihre nackten Arme. 

„Der riecht nach dir“, flüstert sie. 

„Ja, na ja, ich hatte den auch an.“

„Das gefällt mir.“

Als sie das sagt, klappt mir die Kinnlade runter. „Hey Kleine, bist du wach?“

Sie antwortet nicht. Mit einem Lächeln im Gesicht mache ich meine Musik ein wenig lauter und öffne das Fenster einen Spalt weit, in der Hoffnung, dass die frische Luft mich ein wenig fitter macht und so fahre ich weiter, während sie auf der Rückbank leise vor sich hin schnarcht.


CHAPTER THIRTEEN



Ruby

Ich wache auf, weil ich irgendwas rascheln höre. Ich blinzle ein paar Mal, bis meine Augen sich an die Dunkelheit gewöhnt haben und frage mich, wo ich bin und warum sich alles um mich herum bewegt. Dann fällt es mir plötzlich wieder ein. 

Alles, was nach unserem kurzen Aufenthalt am Flughafen passiert ist, kommt mir wieder in den Sinn. 

Ich setze mich schlagartig auf und bete, dass das alles nur ein Traum war und dass ich nicht wirklich mit Ashton in einem Auto feststecke. 

„Ah, da ist sie ja wieder.“

„Mit wem redest du da?“, murmle ich, reibe mir den Schlaf aus den Augen und mache mir die Haare zurecht. 

„Hast du immer so gute Laune, wenn du aufwachst?“

„Ich sitze mit dir und deiner dämlichen Musik in einem Auto fest. Was hast du denn erwartet?“

„Ich dachte, du wärst eine feurige Cheerleaderin, Kleine. Ich sage es ja nur ungern, aber besonders viel Feuer sehe ich da nicht.“

„Du kannst mich mal“, grummle ich, falte meinen Kapuzenpulli auseinander, klemme ihn mir unter den Arm und klettere zwischen den Sitzen hindurch nach vorn auf den Beifahrersitz. 

„Ich glaube, das habe ich in deinem Traum auch getan, ich könnte nämlich schwören, dass du mindestens einmal meinen Namen gestöhnt hast.“

„Ich glaube, da habe ich mich nur von dir verabschiedet, in meinem Traum hab ich dich nämlich im Schlaf überfallen und umgebracht.“

Er lacht und obwohl mich das wahrscheinlich ankotzen sollte, bewirkt es das Gegenteil. Stattdessen wärmt es mir das Herz, ihn lachen zu hören. 

Ich drehe mich zu ihm um, weil ich das Lächeln hinter diesem Lachen sehen will, doch dann bleibt mir die Spucke weg. 

„W-warum sitzt du da halbnackt?“, entfährt es mir und ich klinge wie eine Idiotin.

„Weil“, sagt er und sieht mich genauso anzüglich an wie ich ihn gerade, „ich dir meinen Pulli als Decke gegeben habe. Gern geschehen übrigens.“

„O-oh, deshalb hat es da hinten so nach Casanova gestunken.“

„Keine Sorge, wird nicht wieder vorkommen, du hast meinen Pulli ganz eindeutig nicht verdient. Kann ich ihn jetzt wiederhaben?“ Er streckt mir ungeduldig seine Hand entgegen und wartet auf seinen Pulli, aber ich kann ihn einfach nur anstarren. Meine Augen wandern über seine sehnigen Unterarme bis hoch zu seiner Brust und dann wieder runter über seine Bauchmuskeln bis zu der Beule in seiner Jogginghose, von der ich schon vor ein paar Stunden den Blick nicht abwenden konnte. 

Bei seinem Anblick läuft mir das Wasser im Mund zusammen. Er mag zwar das größte Arschloch der Weltgeschichte sein, aber seinem Körper gebe ich zehn Punkte. 

„Ruby?“, blafft er. 

„Ich glaube, so gefällst du mir besser“, gebe ich zu. „Der Anblick lenkt mich von dem ganzen Quatsch ab, der da aus deinem Mund kommt.“

Er sieht kurz auf meine Brüste und konzentriert sich dann wieder auf die Straße. 

„Ich hab nichts dagegen, Oberteile hier drin ganz zu verbieten, wenn du auch dabei bist.“

„N-nein, so hab ich das nicht…“

„Eben. Und jetzt, her mit meinem Pulli.“

„Alter Schwede, Ruby. Willst du mir deinen Hintern vielleicht gleich ins Gesicht hauen?“ Er versucht, verärgert zu klingen, aber ich kann an seiner Stimme hören, dass er das absolut nicht ist. 

Als ich versuche, mich zu bewegen, wird mir klar, dass er meinen Hintern quasi tatsächlich mitten im Gesicht hat, aber leider kann ich daran nichts ändern.

„Ich würde mich ja bewegen, aber ich stecke fest.“

„Echt jetzt?“, lacht er. „Was für eine verzwickte Situation, hm?“

„Konzentrier dich einfach auf die Straße – Ashton“, kreische ich, als ich seine Hand auf meiner Hinterbacke spüre. 

„Schade, dass du heute nicht den kurzen Rock von neulich trägst.“

„Du bist echt ein Schwein“, grummle ich und versuche, mich zu befreien. 

Dann gelingt es mir endlich, mich festzuhalten und mich aus dem Loch, in dem ich stecke, zu befreien und seinen blöden Pulli und die Tüte mit Süßigkeiten, die ich vorhin gekauft habe, mit nach vorn zu nehmen. 

„Da“, sage ich barsch und werfe ihm seinen Pulli auf den Schoß. 

„Danke. Iss das da nicht.“ Ich wollte mir gerade eine Tüte Chips aufmachen, halte aber mit der Hand auf halber Strecke inne. 

„Warum? Als Nächstes willst du mir wohl noch weismachen, ich sei fett?“

Er lacht: „Nein, Kleine. Ich kann dir versichern, dass an deinem Körper absolut alles stimmt.“

„Oh?“ Ich drehe mich um und sehe ihn an. 

„In ein paar Meilen kommt eine Pizzeria. Ich dachte, ich lade dich zum Abendessen ein.“

„Oooh. Das ist ja… nett von dir.“

„Ja, aber gewöhn dich besser nicht daran. Das wird wahrscheinlich nie wieder vorkommen.“

„Gut zu wissen“, murmle ich und klappe den Schminkspiegel runter, um mich zu vergewissern, ob ich der Welt so entgegentreten kann. 

Zehn Minuten später sitzt Ashton mir vollständig bekleidet an einem Tisch in einer ruhigen, etwas abgelegenen Pizzeria gegenüber. 

Ich habe keine Ahnung, wo wir hier sind, nur, dass wir uns hoffentlich irgendwo auf dem Weg nach Seattle befinden, falls Ashton das Navi richtig eingestellt hat. Laut Karte liegen noch endlos viele Meilen und Stunden vor uns. Aber da es Ashton so wichtig ist, rechtzeitig zur Beerdigung seiner Mutter zu kommen, kann ich ihm deshalb nicht wirklich böse sein. Ich kann ihm nicht übelnehmen, dass er sein Bestes versucht. 

Ich schaue ihm zum, wie er sein Glas Cola auf dem Tisch herumschiebt und dann mit dem Finger die kondensierten Wassertropfen darauf wegwischt, während wir auf unser Essen warten. So wie er seine Augenbrauen zusammengezogen und die Lippen aufeinander

gepresst hat, scheint er tief in Gedanken versunken zu sein. 

Der Anblick bricht mir das Herz, denn er ist zwar ein Arsch, aber man sieht ihm an, dass er leidet. 

„Möchtest du darüber reden?“ Meine Frage scheint ihn zu erschrecken, als hätte er ganz vergessen, dass ich hier bin. „Willst du über sie reden?“, versuche ich es noch einmal.

Es dauert zwar ein paar Sekunden lang, doch irgendwann hebt er dann schließlich den Blick von seinem Glas. Die Dunkelheit in seinen Augen verschlägt mir die Sprache, aber irgendetwas sagt mir, dass er den ganzen Hass und die ganze Wut diesmal nicht an mir auslassen wird. Diesmal ist es anders. 

„Nein, nicht wirklich.“

„Aber… es hilft dir vielleicht“, biete ich an. 

„Nichts kann sie mir wiederbringen. Und das wäre das Einzige, was mir im Moment weiterhelfen könnte.“

Ich öffne den Mund und will etwas sagen, aber zum Glück kommt es gar nicht dazu, denn genau in diesem Moment erscheinen zwei Pizzas auf unserem Tisch. 

Beim Anblick unserer ersten richtigen Mahlzeit seit unserem Flughafenfrühstück heute Morgen – Gott weiß, wie viele Stunden seither vergangen sind – leuchten seine Augen auf, aber die Traurigkeit bleibt und ich befürchte, dass sie mit jeder Meile, die wir uns seinem Zuhause nähern, schlimmer werden wird. 

Während dem Essen schweigen wir größtenteils und wechseln nur ein paar flüchtige Worte. 

Ashton zahlt und nachdem wir beide noch kurz auf der Toilette waren, gehen wir wieder zu Stephens Auto. 

Hier ist es viel kälter als zu Hause und ich muss mich selbst umarmen, weil ich so friere. 

„Ist schon okay“, sage ich, als Ashton zur Fahrerseite geht. „Ich kann eine Weile übernehmen, ruh du dich ruhig aus.“

„Das passt schon, ich kann noch…“

„Nein“, sage ich streng, woraufhin er ungläubig die Augen aufreißt. „Leg dich auf die Rückbank und schlaf ein bisschen.“

Er nickt, macht aber trotzdem keinerlei Anstalten, sich nach hinten zu setzen, stattdessen geht er ums Auto herum zur Beifahrerseite. 

„Warum habe ich das Gefühl, dass du mir das nicht zutraust?“, frage ich, als wir beide im Auto sitzen und der Motor – und noch viel wichtiger: der Heizlüfter – läuft.

„Weil das so ist“, murmelt er, rutscht mit seinem Sitz nach hinten und streckt seine irrsinnig langen Beine aus, so gut es geht. 

„Nur, dass du es weißt, ich bin eine sehr gute Fahrerin.“

„Versuch einfach, mich nicht umzubringen, das war nämlich schon mal…“, er hält mitten im Satz inne und diesmal dränge ich ihn nicht dazu, weiterzusprechen. Ich weiß nur ganz grob, was mit seiner Mum passiert ist. Ich weiß, dass er mit ihr im Auto saß, und ich will mir gar nicht vorstellen, was er alles mitgemacht hat. 

„Du bist bei mir in guten Händen. Versuch, ein bisschen zu schlafen.“

Ich verbinde mein Handy mit dem Lautsprecher und wundere mich, dass er mich nicht davon abzuhalten versucht, suche nach etwas Ruhigem, Entspannendem in meiner Playlist und beginne meine erste Etappe als Fahrerin. 

Ashton ist noch ewig wach und sitzt einfach nur da und schaut aus dem Fenster. Hin und wieder spüre ich seinen Blick auf mir, aber ich konzentriere mich weiter auf die Straße. So gerne ich auch wissen würde, was er denkt, wenn er mich anschaut, ein Teil von mir lässt ihn auch ganz gerne vor sich hin schmollen. Wenigstens ist das weniger anstrengend, als die ganze Zeit mit ihm zu streiten. 

Irgendwann höre ich ihn dann aber tief und regelmäßig atmen und als ich einen Blick in seine Richtung wage, sehe ich ihn tief und fest mit vor der Brust verschränken Armen schlafen, tiefe Sorgenfalten zieren seine Stirn. Wie gerne würde ich ihm den Schmerz abnehmen, es ihm ein bisschen leichter machen, aber leider habe ich keine Ahnung, wie ich das tun soll. Ich bin mir nicht sicher, ob er das nach allem, was er mit mir angestellt hat, überhaupt verdient hat, aber ich kann es nicht ändern, ich will ihm helfen. Er leidet und obwohl ich ihn nicht mag, tut er mir einfach leid. 

Fast wie in Trance fahre ich immer weiter durch die Nacht. Ich hätte eigentlich gedacht, dass ich bald müde werden und nur schwer die Augen offenhalten können würde, aber irgendwie finde ich die leeren Straßen und die Dunkelheit auf seltsame Weise entspannend. 

Ashton wacht ein paar Mal auf, schläft aber jedes Mal gleich wieder ein und lässt mich in Ruhe weiterfahren mit nichts als meiner leisen Musik und seinem seichten Schnarchen zur Unterhaltung. Er sieht mich nur ein einziges Mal an, und zwar als ich kurz an einer Tankstelle anhalte, weil wir kein Benzin mehr haben. Als er dann schließlich ganz aufwacht und seinen Stuhl aufrichtet, geht die Sonne gerade am Horizont auf.

„Scheiße, habe ich echt so lang gepennt?“, fragt er mit einem erschrockenen Blick auf die Uhr. 

„Jep.“

„Hm.“

„Warum wundert dich das so?“, frage ich, bereue es aber gleich wieder, als ich ihn ansehe. Mit seinem weichen Blick und seinen verwuschelten Haaren sieht er total verschlafen und total sexy aus. 

„Ich hab nur kaum ein Auge zugetan seit… es ist einfach komisch, dass ich das erste Mal durchschlafe, während wir fahren.“

„Wahrscheinlich warst du einfach total fertig.“

„Hast du Hunger?“

„Äh…“ Wenn ich ehrlich bin, habe ich überhaupt keinen Hunger. Die Pizza gestern Abend war riesig. Aber ich hätte nichts dagegen, ein paar Minuten irgendwo anzuhalten und mir ein bisschen die Beine zu vertreten, also sage ich Ja. „Klar. Ich fahr einfach bei der nächsten Ausfahrt raus.“

Wie sich herausstellt, sind wir irgendwo in der Pampa und als die nächste Ausfahrt in drei Stunden kommt, bin ich am Verhungern. 

„Da!“, sagt Ashton aufgeregt. Er scheint es kaum erwarten zu können und ich muss lachen. „Was? Ich muss wirklich dringend pinkeln.“

„Das hättest du doch sagen können, dann hätte ich irgendwo angehalten.“

Er sieht mich an und ich kann nicht anders, als seinen Blick zu erwidern. 

„Das würdest du für mich tun?“, fragt er neckisch. 

„Ja, nicht dass du sonst noch in die Hose machst und ich die nächsten Stunden mit dem Gestank weiterfahren muss.“

„Nett vor dir.“ Er lacht.

„Was, stimmt doch.“

„Klar, passt schon.“

Ashton rennt direkt in Richtung der Toiletten, während ich einen freien Platz für uns finde und schon mal Kaffee bestelle. Jetzt, wo ich nicht mehr am Steuer sitze, überkommt mich die Müdigkeit wie ein Schlag ins Gesicht. 

„Danke“, murmelt er, lässt sich gegenüber von mir nieder und zieht seine Tasse zu sich heran. 

Es herrscht eine seltsame Spannung zwischen uns, während wir beide so dasitzen und unseren zu heißen Kaffee schlürfen. 

„Also…“, sage ich, weil ich die Stimmung auflockern will. „Was hast du heute noch so vor?“, frage ich lachend. 

Er sieht über seine Tasse hinweg zu mir hoch und mir stockt der Atem. Er könnte ruhig ein bisschen weniger gut aussehen, dann wäre es vielleicht einfacher. Vor allem, weil ich im Moment sicher total fertig aussehe. 

„Ich wollte ein bisschen Auto fahren.“

„Ach ja? Irgendein bestimmtes Ziel um Auge?“ Ich bereue die Worte sofort, als ich sie ausgesprochen habe, wieder.

„Nein.“ Er hält meinen Blick und ich kann nicht anders, als darin eine Art Warnung zu sehen. Mein Magen krampft sich zusammen und ich versuche mit aller Mühe, den Kloß, der sich gerade in meinem Hals gebildet hat, runterzuschlucken. 

„I-ich geh mich nur kurz frischmachen. Wenn die Kellnerin kommt, bestell mir einfach ein paar Pancakes mit Bacon, ok?“, ich rutsche von der Bank. „Oh, und noch einen Kaffee.“

Er nickt und ich schnappe mir meinen Geldbeutel und die Tasche, die ich aus dem Auto mitgebracht habe und renne quasi aufs Klo. 

Ich habe mir gestern im Supermarkt das Nötigste besorgt, also wasche ich mir schnell das Gesicht, ziehe eine frische Unterhose an und frage mich dann, was ich mit meinen Haaren anstellen könnte. Ich überlege kurz, ob ich meine müden Augen überschminken soll, aber entscheide mich dann schließlich dagegen, es bringt ja doch nichts. Wir sitzen sowieso den ganzen Tag über im Auto und es ist mir scheißegal, ob Ashton findet, dass ich scheiße aussehe. 

Als ich mich wieder unserem Tisch nähere, ist er immer noch ganz still und wirkt angespannt, allerdings hält ihn das nicht davon ab, mich im Gehen von Kopf bis Fuß zu mustern. Ich hasse es, dass es jedes Mal kribbelt, wenn er mich ansieht, aber leider habe ich keinerlei Kontrolle darüber. 

„Du siehst müde aus“, sagt er, als ich mich setze und die Hitzewelle, die mich unter seinem musternden Blick überkommen hat, langsam wieder abebbt. 

„Danke“, murmle ich. „Liegt wahrscheinlich daran, dass ich die ganze Nacht über gefahren bin, während du neben mir geschnarcht hast.“

„Ich schnarche nicht.“

„Okay. Wie du meinst. Jetzt bist sowieso wieder du dran.“

„Jep. Die Rückbank gehört ganz dir.“

„Super.“

Während dem Essen wird die Stimmung nicht unbedingt besser. Ich hatte gehofft, dass er ein bisschen ausgeschlafen vielleicht besser drauf sein würde, aber dem scheint nicht so zu sein. 

„Wo gehst du hin?“, fragt er wütend, als wir aus dem Diner kommen und ich statt zum Auto sofort in die andere Richtung gehe. 

„Zum Laden. Brauchst du was?“

„Verdammte Scheiße“, murmelt er, dreht sich um und läuft mir nach. 

„Das war jetzt keine Einladung. Du kannst ruhig hier draußen weiter schmollen und ich bring dir einfach was mit.“

„Ach ja? Auf dich verlass ich mich lieber nicht.“ Ich verdrehe die Augen und betrete den Laden. 

Zum Glück finde ich dort genau das, wonach ich gesucht habe: Ein Kissen und eine Decke. Ich kann nämlich nicht wieder in seinem Pulli, umgeben von seinem Duft, schlafen. Das geht einfach nicht.

„Bequem?“, fragt Ash und sieht mir im Rückspiegel zu, wie ich es mir in meinem neuen Bett gemütlich mache. 

„Jep und es hat den großen Vorteil, dass es nicht nach Junge riecht.“

Er schüttelt den Kopf und konzentriert sich dann wieder auf die Straße. 

„Schlaf gut, Kleine.“


CHAPTER FOURTEEN



Ashton

Sie in eine Decke, statt in meinem Kapuzenpulli eingekuschelt zu sehen, sollte mir total egal sein, aber als ich den Blick von ihr abwende, kann ich nicht leugnen, dass es mich total anpisst. 

Wahrscheinlich liegt es daran, dass ich die letzten vierundzwanzig Stunden auf engstem Raum mit ihr verbringen musste. Ihre ständige Anwesenheit macht seltsame Dinge mit meinem Hirn. Obwohl ich zugeben muss, dass es sehr viel mehr Spaß macht, mir vorzustellen, was ich auf diesem engen Raum gern alles mit ihr anstellen würde, als mich der Realität zu stellen und darüber nachzudenken, was mich alles erwartet, wenn wir in Seattle ankommen. 

Ich greife mir in den Schritt, rücke alles zurecht und versuche mich dann zusammenzureißen und mich auf das Wesentliche zu konzentrieren. 

Ich drücke ein wenig fester aufs Gaspedal und das Auto macht einen Satz nach vorn. Mein Herz beginnt zu rasen und das Adrenalin steigt mir zu Kopf. Anscheinend hat Ruby die ganze Nacht lang einen auf Sonntagsfahrer gemacht, denn unsere Ankunftszeit hat sich laut Navi nach hinten verschoben, obwohl ich gehofft hatte, wir wären ein wenig früher da und ich habe echt keinen Bock, dass diese Reise sich länger als absolut nötig in die Länge zieht. 

Ich ziehe auf die Überholspur und gebe mächtig Gas – mal sehen, was ich aus dem Motor so rauskriege. 

Wenn sie aufwacht, habe ich es hoffentlich geschafft, ein paar Stunden wieder reinzuholen. 

Ich will zwar nicht in Seattle oder auch nur in der Nähe meines alten Lebens sein, aber der Gedanke, nicht länger mit ihr in einem Auto sitzen zu müssen, macht das Ganze ein wenig erträglicher. 

Die Meilen und Stunden rasen an mir vorbei, doch irgendwann muss ich anhalten, weil ich ganz dringend pinkeln muss. Ich halte einfach an der Straße an. Ich hatte gehofft, es vielleicht bis zur nächsten Tankstelle zu schaffen, aber nach drei Dosen Energydrink ist mir klar, dass das Wunschdenken ist. 

Der Kies knirscht unter den Reifen und als das Auto anhält, springe ich sofort raus. 

Ich verrichte mein Geschäft und gehe dann ums Auto herum, um hinten nach was Essbarem zu suchen. 

„Fühlst du dich jetzt besser?“, fragt Ruby amüsiert. Sie sieht aus verschlafenen Augen zu mir hoch, während ich in einer Tasche herumwühle. 

„Viel besser. Wo sind die Chips?“

Sie zuckt mit den Achseln und sieht immer noch nicht ganz wach aus. „Probier es mal mit der hier“, sie streckt einen Finger unter ihrer Decke hervor und zeigt auf eine Tasche, die neben ihrem Kopf auf dem Boden liegt.

„Okay.“ Ich knie mich neben ihr Bein, lehne mich vor und greife nach der Tasche. Meine Finger berühren den Stoff, doch als ich ihr so über sie gebeugt in die Augen sehe, erstarre ich. 

Sie erwidert meinen Blick und ihre grünen Augen sind dabei ganz dunkel. Ihr Duft steigt mir in die Nase und der Anblick ihrer Zähne, die auf ihrer Unterlippe herumkauen, löst etwas in mir aus, was ich jetzt wirklich nicht gebrauchen kann.

Ich kann mich noch sehr gut daran erinnern, wie es sich angefühlt hat, sie zu küssen und wie sie jede meiner Bewegungen perfekt ergänzt hat, während unsere Lust und unser Hass aufeinandertrafen. Ich kann mich noch ganz genau daran erinnern, wie sie geschmeckt und wie verrückt mich ihr Geschmack gemacht hat.

Sie atmet schwer, doch abgesehen davon liegt sie mehrere Sekunden lang stocksteif unter mir, während ich mit mir ringe. 

„Ash?“, flüstert sie schließlich. „Wie lange müssen wir noch fahren?“

Ihre Worte treffen mich wie ein Schlag ins Gesicht. 

„Noch so acht Stunden?“

„Acht Stunden?“, wiederholt sie und setzt sich so schnell auf, dass unsere Köpfe zusammenstoßen und ich einen Moment lang Sterne sehe. 

„Verdammte Scheiße“, murmle ich und weiche zurück, die Chips, die ich mir eigentlich holen wollte, habe ich zwar immer noch nicht, dafür aber einen stechenden Schmerz über meiner linken Augenbraue. 

„Scheiße, tut mir leid“, murmelt sie und drückt ihre Hand gegen ihren eigenen Kopf, um den Schmerz zu lindern. 

„Passt schon“, grummle ich, klettere aus dem Auto und knalle die Tür hinter mir zu. Ich gehe ums Auto herum, stütze mich auf dem Kofferraum ab und lasse den Kopf hängen. 

Was zur Hölle stimmt denn gerade mit mir nicht?

Ich darf nicht vergessen, dass das alles hier ihre Schuld ist. Ich sollte sie nicht ansehen, als könnte sie mir den ganzen Schmerz abnehmen und mich vergessen lassen, warum wir überhaupt nach Seattle fahren. 

„Fuck“, blaffe ich und schlage so fest auf den Kofferraum, dass es wehtut. 

Wie konnte ich das hier nur für eine gute Idee halten?

Ich drehe mich um und lehne mich mit dem Rücken ans Auto, stecke meine Hände in die Hosentaschen und versuche, alles um mich herum auszublenden. 

Keine Ahnung, wie lange ich so dastehe und versuche, meine Gedanken zu sortieren, aber als ich dann die Fahrertür wieder aufmache, sitzt Ruby auf dem Beifahrersitz mit der Tüte Chips, die ich vorhin wollte, auf dem Schoß. 

„Alles okay?“, flüstert sie, als ich mich wortlos setze und den Kopf nach hinten lehne.

„Nein, gar nichts ist okay.“

„W-willst du?“, sie hält mir die Chips hin und ich starre auf die Tüte. Irgendwie bin ich ihr ja dankbar dafür, dass sie hier ist und dass ich nicht alleine bin, aber auf der anderen Seite wünschte ich, es wäre niemand dabei, wenn ich am Rande eines Nervenzusammenbruchs stehe, so wie jetzt gerade. 

„Vielleicht später.“ 

Ich lehne mich vor, lasse den Motor an und warte darauf, dass das Navi reagiert. 

„Wow, wie schnell bist du denn gefahren?“, fragt sie, als sie sieht, wie viel Zeit ich wieder reingeholt habe, während sie geschlafen hat.

„Natürlich nicht schneller als erlaubt.“

„Na gut, das lasse ich mal so stehen. Soll ich wieder übernehmen?“

„Später. Ich brauche das gerade als Ablenkung“, gebe ich zu. 

„Als Ablenkung?“, fragt sie. 

Ich drehe mich zu ihr, sehe direkt auf ihre Lippen und kann mir ein Grinsen nicht verkneifen. 

„Ja, ich brauche Ablenkung.“

Meine Finger verkrampfen sich ums Lenkrad und zum Glück schaffe ich es, sie bei mir zu behalten. Sie ist mir so nah, es wäre so einfach. Ich weiß mit Sicherheit, dass sie mich machen lassen würde, das tut sie immer, wenn ich sie anfasse. 

Sie holt tief Luft und kann ihren Blick wohl nicht von mir abwenden, obwohl ich weiß, dass sie das gerne tun würde. 

Ich tue uns beiden einen Gefallen, richte meinen Blick wieder auf die Straße und bereite mich darauf vor, noch ein paar Meilen hinter uns zu bringen. 

Ich halte an der nächsten Tankstelle an und tanke, lasse Ruby aber nicht weiterfahren. Je näher wir Seattle kommen, umso mehr brauche ich ein Ventil für die ganze aufgestaute Energie in meinem Inneren. Also muss ich entweder weiterfahren oder mich sonst wie auspowern, und im Moment haben wir keine Zeit, bei einem Fitnessstudio anzuhalten und über die andere Option will ich nicht mal nachdenken. 

„Unsere Eltern sind jetzt in Seattle“, sagt sie und reißt mich aus meinen unanständigen Gedanken darüber, was wir alles auf dem Rücksitz von Dads Auto anstellen könnten.

„Super.“

„Ich schreibe ihnen, dass wir auch ins Hotel kommen, so in…“

„Du gehst in kein Hotel“, blaffe ich und umgreife das Lenkrad so fest, dass meine Fingerknöchel ganz weiß werden. 

„Äh… warum nicht? Wo gehe ich denn hin?“

Ich sehe zu ihr rüber und sie starrt mich an, als hätte ich den Verstand verloren – was fairerweise wahrscheinlich auch stimmt.

„Du kommst mit mir mit.“

„Warum? Du hasst mich. Setz mich einfach am Hotel ab und dann hast du deine Ruhe.“

„Ja, stimmt.“

Sie atmet erleichtert auf, aber ich glaube wir beide reden aneinander vorbei.

„Ich hasse dich wirklich.“

Sie schnappt nach Luft – genau wie erwartet.

„Und ich bring dich nicht zu irgendeinem verdammten Hotel. Du bleibst bei mir.“

„W-warum?“

„Tust du auch irgendwann mal einfach nur das, was man dir sagt, ohne zu widersprechen?“

„Bevor du in mein Leben reingeplatzt bist, ja. Oft sogar.“

„Also willst du mich nur ärgern.“

„Wenn du mich einfach gehen lassen würdest, müsste ich das gar nicht.“

„Das wird aber nicht passieren. Sonst gewöhnst du dich noch dran.“

Sie macht den Mund auf, um zu antworten, scheint dann aber doch keine Lust auf eine Diskussion zu haben, denn ohne ein Wort zu sagen, macht sie ihren Mund wieder zu und schaut lieber nach draußen auf die vorbeiziehende Landschaft. 
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„Sicher, dass ich nicht übernehmen soll?“, fragt sie ein paar Stunden später wieder. 

„Nein, wir sind fast da und du fährst einfach zu langsam.“

„Tue ich gar nicht.“ Ich sehe sie mit einer hochgezogenen Augenbraue an. „Ich halte mich einfach nur an die Höchstgeschwindigkeit. Im Gegensatz zu anderen Leuten.“

„Ja, na ja, ich will einfach nicht mehr Zeit hier drin verbringen als absolut nötig.“

„Da kann ich dir nur zustimmen. Deine Gesellschaft ist nicht gerade… angenehm.“

„Ich hab dich auf eine Pizza eingeladen“, werfe ich ein. 

„Ach so, ja, dann ist ja alles wieder in Ordnung“, murmelt sie, was mich zum Lachen bringt. 

„Hast du Hunger?“, frage ich, als mein Magen laut knurrt. 

„Ja.“

„Wir können noch einmal anhalten und dann fahren wir durch bis Seattle.“

„Okay. Je schneller wir da ankommen, umso besser.“

„Warst du schon mal in Seattle?“

„Nein. Aber ich kenne es aus dem Fernsehen.“

„Wir gehen aber nicht in den Stadtteil, den sie immer in Serien zeigen, Kleine.“

„Oh.“

„Du wirst es wahrscheinlich bereuen, so schnell wie möglich da ankommen zu wollen.“

„Kommst du aus dem Ghetto?“

„Das wäre ja noch schön.“ 

Sie schluckt nervös und ich kann mir ein Lachen nicht verkneifen. Ich mag es, wenn sie nervös ist, da geht mir direkt einer ab. 

Oh, Kleine, ich muss dir noch so viel zeigen.

„Alles zu“, bemerkt Ruby hilfreicherweise, als wir durch ein kleines, verschlafenes Städtchen kommen. Okay, es ist schon relativ spät, aber ich hätte schon damit gerechnet, dass irgendwas offen hat.

„Dann müssen wir wohl in die nächste Stadt weiter.“

„Aber ich muss echt dringend mal“, jammert sie und rutscht auf ihrem Sitz herum, was sie schon seit einer halben Stunde tut.“

„Dann musst du wohl im Freien pinkeln.“

„Ashton“, faucht sie und dreht sich zu mir um. „Ich bin nicht freiwillig mit dir auf diesem Roadtrip und ich habe keine Lust, irgendwo draußen zu pinkeln, wo mir weiß Gott was in den Hintern beißen könnte oder noch schlimmer, wo du mir dabei zuschauen könntest.“

„Ich schaue weg, versprochen“, sage ich und hebe die Hände, als würde ich mich ergeben. „Alter, was denkst du denn von mir?“

„Ehrlich gesagt, keine Ahnung“, murmelt sie, was mich ziemlich amüsiert.

„Ein bisschen genauer, bitte“, sage ich höflich.

„Ich gehe mal davon aus, dass du schon weißt, dass du ein Arschloch bist.“

Ich kann mir ein Lachen nicht verkneifen. „Ja, Kleine. Ist mir klar.“

„Warum änderst du das dann nicht?“

„Weil …“, ich halte inne und warte, bis der in mir aufsteigende Zorn wieder verflogen ist. Meistens fühlt es sich an, als hätte ich ein Monster in meinem Inneren, aber aus irgendeinem Grund kann ich wieder etwas ruhiger atmen, seit ich mit Ruby in diesem Auto sitze und ich habe nicht das Gefühl, dass das Monster mir die Luft abschnürt. „Weil es total viel Spaß macht.“ Ich zwinkere ihr zu und sie schnaubt frustriert.

„Okay, freut mich, dass es dir so viel Spaß macht, mein Leben zu ruinieren.“

„Wie genau ruiniere ich dein Leben denn?“

„Indem du in das Zimmer neben mir ziehst, dann deine laute Musik, deine Anwesenheit, einfach… du.“

„Wow, ich mach dir echt zu schaffen, was?“

Statt zu antworten, stöhnt sie auf und mein Körper reagiert sofort.

„Denkst du an mich, wenn du nachts nicht schlafen kannst?“

„Daran, wie ich dich am besten umbringen könnte, ja.“

„Also erinnerst du dich auch noch daran, wie es sich angefühlt hat, als ich dich geleckt habe und…“

„Ashton“, fällt sie mir wütend ins Wort.

„Ach komm schon, du willst mir doch jetzt nicht weismachen, dass du das nicht genossen hast, Kleine. Ich weiß nämlich mit Sicherheit, dass…“

„Da drüben“, kreischt sie und reißt mich aus meinen Erinnerungen an die Nacht damals, die ich gerade einfach nicht mehr aus dem Kopf bekomme. Sie hat so unglaublich süß geschmeckt. „Da brennt Licht.“

Ich verdränge meine Erinnerungen schnell und folge ihren ausgestreckten Finger in Richtung eines chinesischen Imbisses. Sieht so aus, als sei das alles, was in dieser kleinen Stadt offen hat. 

Ich würge den Motor ab und steige aus dem Auto. Ruby ist schon fast bei der Tür, sie muss wohl wirklich dringend.

„Hi, guten Abend, dürfte ich vielleicht schnell bei Ihnen auf die Toilette gehen?“

Ich betrete den kleinen Imbiss gerade in dem Moment, als der ältere Mann, der an der Kasse steht, Ruby von Kopf bis Fuß mustert. Ich sehe da ein leichtes Grinsen auf seinem Gesicht, was mich sofort in Alarmbereitschaft versetzt und die Härchen in meinem Nacken zu Berge stehen lässt. 

„Na klar doch, Süße. Aber ich erwarte eine kleine Gegenleistung.“

„Keine Sorge, wir wollen auch was zum Essen bestellen“, sagt sie fröhlich und ignoriert den Blick, mit dem der Typ da sie gerade angestarrt hat. In dem Punkt scheint sie ihrer naiven Mutter so sehr zu ähneln, dass ich fast die Augen verdrehe.

„Okay, die Toiletten sind gleich da drüben“, sagt er und winkt sie zu sich hinter die Kasse. „Einfach da durch.“ Er folgt ihr.

„Sagen Sie uns einfach, wo. Wir wollen Sie hier nicht von der Arbeit abhalten“, sage ich, gehe zu Ruby und lege ihr von hinten meinen Arm um die Taille. Sie versteift sich unter meiner Berührung, und ich drücke leicht zu, in der Hoffnung, dass sie einfach mitmacht und nicht mit mir zu streiten anfängt.

„Den Gang entlang und dann die zweite Tür rechts.“ Er starrt Ruby hinterher, während wir uns auf den Weg den Gang entlang machen.

„Was hast du denn für ein Problem, Alter?“, zischt Ruby und windet sich aus meinem Griff.

„Der Typ da ist mein Problem.“

„Der war einfach nur nett.“

„Nein, Ruby. Das war er wirklich nicht.“

„Was juckt’s dich?“, murmelt sie und bleibt vor der Toilettentür stehen.

„Meinst du echt, es ist mir egal, wenn sich ein Psycho aus diesem Loch hier auf dich stürzt?“

Sie zuckt mit den Achseln, macht die Tür auf und betritt die Toilette.

„Was machst du da?“, fragt sie genervt, als ich ihr folge und die Tür hinter mir zumache.

„Geh einfach pinkeln, Ruby, und dann verschwinden wir von hier.“

„Und du schaust mir dabei zu?“

„Ich schau gar nicht dabei zu.“ Ich drehe mich demonstrativ um und starre die Tür an. Die hätte einen neuen Anstrich bitter nötig.

„Kannst du… draußen warten, bitte?“

„Nein.“ Ich schiebe meine Hände in die Hosentasche und warte.

Ein paar Sekunden später gibt sie ihrem Drang wohl nach, denn ich höre, wie sie sich die Hose runterzieht.

„Du gehst mir so auf den Sack, Ashton“, grummelt sie.

„Oh, Kleine, soll das etwa eine Einladung sein?“

„Fuck, echt jetzt? Du fasst mich nie wieder an, dass das klar ist.“

Sie spült und als ich einen Blick über die Schulter werfe, steht sie am Waschbecken und will sich gerade die Hände waschen.

„Ach ja, bist du dir da sicher?“, frage ich, mache ein paar Schritte auf sie zu und bleibe erst stehen, als ich mit meiner Vorderseite an ihren Rücken stoße. Sie schnappt nach Luft, was mir klar und deutlich zeigt, wie ernst ich das, was sie da gesagt hat, nehmen soll. Ich senke meine Lippen zu ihrem Ohr herab und achte darauf, dass sie beim Sprechen ihren Hals streifen. „Für mich sieht es nämlich so aus, als hättest du mich ganz gern in deiner Nähe.“

„Ashton.“ Ich glaube, mein Name soll mich abschrecken, aber irgendwie klingt es wie ein Flehen.

„Du hast echt Glück, ist dir das klar?“

„Glück?“, bringt sie wütend hervor, sieht hoch und findet meine Augen im schmutzigen Spiegel vor uns.

„Ja. Wenn wir jetzt nicht in diesem widerlichen Klo wären, wo dieser ekelhafte Typ uns wahrscheinlich mit einer versteckten Kamera beobachtet, würde ich dir jetzt und hier beweisen, dass du eine ganz schlechte Lügnerin bist, Kleine.“

„Lügnerin … ich bin keine Lügnerin.“

„Na klar.“ Es juckt mich in den Fingern, wir gern würde ich nach ihr greifen, sie berühren, aber ich verkneife es mir. Stattdessen mache ich ein paar Schritte zurück, damit sie sich die Hände waschen und ich aufs Klo gehen kann.

„Nur weil du mir unbedingt zuschauen wolltest, heißt das noch lange nicht, dass ich dasselbe tun muss.“

Ich drehe mich nicht um, weiß aber, dass ihre Hand schon auf der Klinke liegt und sie drauf und dran ist, zu gehen.

„Wenn du jetzt da rausgehst, wirst du es bereuen, Kleine. Das verspreche ich dir.“

Sie schnaubt: „Er wird sich nicht trauen, mich anzufassen, wenn du in der Nähe bist.“

„Ihn hab ich diesmal auch gar nicht gemeint.“

„O-oh.“

Ich mache fertig, wasche mir die Hände und dann sind wir auch schon wieder vorne bei dem Arschloch an der Kasse und bestellen uns was zu essen. Ich bin mir nicht sicher, ob ich Bock auf sein Essen habe, aber da ich alle unsere Snacks vernichtet habe und sonst nichts hier offen zu sein scheint, bleibt mir wohl nichts anderes übrig.

Als er uns die Tüte reicht, reiße ich sie ihm weg, schnappe nach Rubys Hand und marschiere mit ihr nach draußen.

„Lass mich los“, zischt sie, als wir an der frischen Luft sind und befreit sich aus meinem Griff.

Ich lasse sie ziehen, hole sie aber kurz vor dem Auto wieder ein. Ich stelle unser Essen auf dem Dach ab und drücke sie gegen die Tür.

„Was denn jetzt?“, faucht sie.

„Hör auf, mir so auf die Nerven zu gehen.“

„Ich? Gott, Ashton. Was willst du eigentlich von mir? Ich bin mit dir auf diesen blöden Trip gekommen. Ich hab auf der Rückbank geschlafen und bin die ganze Nacht durchgefahren, alles nur für dich. Was willst du denn noch?“


CHAPTER FIFTEEN



Ruby

Er sieht mich mit zusammengekniffenen Augen an, während mein Atem sich peinlicherweise beschleunigt. Ich kann es nicht ändern. Er drückt mich gegen die Autotür und sein mächtiger Körper ist mir so nah, sein Duft steigt mir in die Nase. Weiß der Teufel, wie er es schafft, nach so vielen Stunden im Auto noch so gut zu riechen. Ich rieche nämlich alles andere als frisch.

Während wir so dastehen und uns in die Augen sehen, kann ich die sündigen Gedanken, die ihm da durch den Kopf gehen, förmlich sehen. Sein Atem – nervigerweise auch total frisch – weht mir ins Gesicht und ich kann es nicht ändern, mir läuft das Wasser im Mund zusammen.

Während unserer letzten Etappe war seine Laune äußerst wechselhaft. Ich weiß, dass es daran liegt, dass wir jetzt fast in Seattle sind und er so langsam die Nerven verliert. Er mag zwar glauben, dass er den ganzen Schmerz und Stress gut verbergen kann, aber ich sehe, wie es ihm wirklich geht. Ich sehe den Sturm, der da hinter seinen dunklen Augen tobt. Und irgendein kranker Teil von mir will ihm dabei helfen, ihn zu beruhigen.

Es sollte mir egal sein. Ich sollte ihn einfach untergehen lassen. Aber ich kann einfach nicht. So bin ich nicht. Auch wenn er ein Arsch ist.

„Ash, was machst du …“

„Steig schnell ein, Ruby“, zischt er, bevor ich meine Frage zu Ende bringen kann.

Während er spricht, wandern meine Augen zu seinen Lippen und irgendwas in meinem Inneren zieht sich zusammen. Es ist Monate her, seit er mich geküsst hat. Ich kann mich schon fast nicht mehr erinnern, wie es sich angefühlt hat.

Ich stelle mich auf die Zehenspitzen und sehe ihm tief in die Augen. Sie sind jetzt noch dunkler als noch vor ein paar Sekunden, seine Pupillen sind so geweitet, dass von seinem üblichen Dunkelbraun kaum mehr etwas zu sehen ist.

„Jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt, dich mit mir anzulegen, Kleine. Sonst endet das böse für dich.“

„Wer sagt, dass ich mich mit dir anlege?“

Er kommt mir noch näher und ich atme tief durch, weil ich glaube, dass er mich gleich küsst, aber genau in dem Moment, als ich die Augen schließe, ist er wieder kalt. Ich reiße die Augen auf und sehe, dass er schon die Autotür aufgemacht hat.

„Steig einfach ein, verdammt“, donnert er.

Diesmal tue ich, was er verlangt und krabble direkt unter die Decke meines provisorischen Lagers auf dem Rücksitz und gehe davon aus, dass er sich mir gleich anschließen wird.

Und genau das tut er auch und ich atme erleichtert auf, denn irgendwie hätte es mich nicht gewundert, wenn er sich einfach hinters Steuer gesetzt hätte und losgefahren wäre, ohne dabei an unser Essen zu denken. Doch das alles verfliegt, als er die Tür hinter sich zumacht und mit einem Mal fühlt es sich so an, als gäbe es im Auto nicht genug Luft für uns beide.

Er stellt die Tüte zwischen uns und sieht mich an: „Iss.“

„O-okay.“

Ich mache die Tüte auf und stelle die Schachteln zwischen uns ab. Er nimmt sich seine und eine Gabel und lehnt sich zurück.

Während wir essen, herrscht fast die gesamte Zeit über unangenehmes Schweigen. Und als eine Frage, die mir schon seit einer Ewigkeit Kopfzerbrechen bereitet, es endlich über meine Lippen schafft, bereue ich es sofort.

„Hast du an dem Abend wirklich Bilder von mir gemacht?“

Ashton erstarrt, eine Gabel voller Nudeln auf halbem Weg zu seinem Mund.

Mein Herz donnert gegen meinen Brustkorb – was für eine dämliche Frage. Mit Sicherheit hat er das.

Ein Lächeln zuckt um seine Lippen und dann wendet er sich schließlich mir zu.

„Was glaubst du?“, fragt er, steckt sich die Gabel in den Mund und beginnt zu kauen.

Ich schlucke nervös, während sich eine Hitzewelle in meinem Unterleib ausbreitet. Wieso sieht er sogar beim Essen heiß aus? Das geht echt gar nicht.

„Ich glaube, dass du ein Arsch bist, also ist alles möglich.“

„Na bitte, dann ist ja alles klar. Keine Ahnung, warum du überhaupt gefragt hast.“

„Was hast du jetzt damit vor?“

Er zuckt mit den Achseln: „Ich weiß noch nicht. Ich hätte nicht gedacht, dass ich dich wiedersehen und schon gar nicht, dass ich bei dir einziehen würde. Aber ich finde bestimmt irgendeine Verwendung dafür.“

„Okay, super. Endlich mal was, auf das ich mich freuen kann.“

„Mach dir keinen Kopf, Cheerleader-Schlampe. Gib dem Ganzen ein paar Monate und dann hat sowieso die halbe Schule dasselbe gesehen wie ich.“

Seine Worte bringen mein Blut zu Kochen.

„Bitte was?“

„Was denn? Die haben doch sowieso schon das meiste gesehen. Gönn ihnen den Rest doch auch noch, hm? Ich meine, dafür sind Cheerleader-Tussen doch da.“

Ich knirsche mit den Zähnen, nur weil ich im Cheerleader-Team bin, heißt das noch lange nicht, dass ich für jeden Typen an der Schule die Beine breit mache.

„Wie Krissy?“, frage ich zornig.

„Mmm…“, sagt er und rückt demonstrativ seine Kronjuwelen zurecht, als wäre allein der Klang ihres Namens genug, um ihn in Fahrt zu bringen. Mir dreht sich der Magen um und beinahe kommt mir das Essen von gerade eben gleich wieder hoch. „Für ihren Mund hat sich der Umzug nach Rosewood fast schon gelohnt.“

„Du bist ein Schwein.“ Ich werfe die Schachtel, in der mein Essen war, auf den Boden, reiße die Tür auf und steige aus.

„Wo willst du hin?“

„Weg von dir.“

Bevor er etwas entgegnen kann, knalle ich ihm die Tür vor der Nase zu.

Der Gedanke, dass er Zeit mit Krissy verbracht hat, sollte mich nicht stressen, aber er tut es einfach. Die meisten Typen an unserer Schule haben Zeit mit Krissy verbracht und das ist mir auch total egal. Warum stört es mich dann so bei ihm? Warum will ich, wenn ich mir die beiden zusammen vorstelle, zu Krissy gehen und ihr sämtliche Haare ausreißen, weil sie es gewagt hat, ihn anzufassen?

„AHHH“, schreie ich in die Stille und störe die Nachtruhe von wo auch immer wir hier sind, weil ich einfach ein Ventil für die ganze angestaute Energie in mir brauche.

Ich will laufen, trainieren, mich betrinken. Egal was. Hauptsache es hilft, das Ganze – und ihn – zu vergessen.

Ich gehe neben dem Auto auf und ab und bin mir bewusst, dass er mich beobachtet, aber ich drehe mich nicht zu ihm um. Das würde bei den getönten Scheiben, hinter denen er sich versteckt, sowieso nichts bringen.

Als ich die Fahrertür aufmache und mich hinters Steuer setze, bin ich nicht so ruhig, wie ich es gerne wäre. Ich rutsche mit dem Sitz nach vorn, damit ich mit meinen kurzen Beinen an die Pedale komme und stecke den Schlüssel ins Zündschloss.

„Was hast du…“

„Halt die Klappe, Ashton. Halt einfach die Klappe“, ich koche vor Wut, mache den Motor an und stelle das Radio ganz laut, um ihn auszublenden. „Leg dich schlafen oder so“, rufe ich und mache die Musik dann noch ein wenig lauter.

Er grummelt vor sich hin, aber zum Glück verstehe ich nicht, was genau er da sagt, als ich ausparke und dann in Richtung Seattle losfahre. Unsere letzte Etappe, endlich.

Obwohl ich den Blick fest auf die Straße vor mir gerichtet habe, spüre ich seinen Blick noch lange auf mir.

„Kannst du dich nicht einfach hinlegen oder so?“, maule ich, nachdem ich die Musik ein wenig leiser gedreht habe.

„Aber du schäumst vor Wut und es ist so lustig, dir dabei zuzuschauen“, scherzt er. „Willst du noch was von dem Essen?“

„Was hast du damit gemacht?“

„Gift drunter gemischt.“ Ich muss mich gar nicht erst zu ihm umdrehen, ich weiß auch so, dass er die Augen verdreht. „Nichts, du hast nur kaum was gegessen.“

„Bei der netten Gesellschaft ist mir der Appetit vergangen. Pack es wieder ein, vielleicht ess ich weiter, wenn ich dich endlich losgeworden bin.“

„Du weißt, dass das nie passieren wird, oder?“

„Darüber reden wir noch mal…“

„Da gibt es nichts zu diskutieren.“

„Unsere Eltern haben meinen Koffer, meine Klamotten, alles.“ Zumindest kann ich das nur hoffen, immerhin sind wir einfach vom Flughafen abgehauen und haben alles zurückgelassen.

„Du kriegst deine Sachen, keine Sorge.“

„Super“, murmle ich. „Und jetzt schlaf endlich. Du nervst mich.“

Er lacht, aber ein paar Sekunden später legt er sich wenigstens hin und ich muss ihn nicht mehr die ganze Zeit sehen.

Ich drehe die Musik nicht wieder auf, denn obwohl ich ihn gerne zur Weißglut bringen würde, genauso wie er es bei mir tut, bin ich kein böser Mensch und mir ist klar, wie viele Stunden er heute am Stück gefahren ist.

Die Sonne geht langsam auf und die Landschaft geht in Häuser und Wohnblocks über, während ich ins Zentrum von Seattle fahre. Ich lasse den Blick über die ganzen Gebäude um mich herum wandern und die Stadt erwacht, jetzt muss ich ein bisschen langsamer fahren und ganz genau darauf achten, was das Navi sagt, sonst verfahre ich mich nämlich hier.

Und dann zeigt der Bildschirm endlich an, dass unser Ziel nur ein paar Minuten von uns entfernt ist. Was für ein wunderbarer Anblick, ich will gar nicht daran denken, wie viele Stunden bei unserer Abfahrt noch vor uns lagen.

Wenn ich mir die Stadt so anschaue, glaube ich so langsam, dass das, was Ashton da über das Ghetto, in dem er angeblich gelebt hat, gesagt hat, nur ein Witz war. Ich komme an dem Hotel vorbei, das Mum in ihrer Nachricht erwähnt hat und ich bin versucht, einfach dort anzuhalten und Ashton auf dem Parkplatz im Auto liegen zu lassen. Ich könnte jetzt nämlich eine Dusche und ein bequemes Bett gut vertragen, aber als ich ihn mir so anschaue, ist mir klar, dass ich das nicht bringen kann.

Stattdessen fahre ich einfach weiter und ungefähr zwanzig Minuten später wird mir klar, dass er keineswegs gelogen hat. Ich biege um eine Ecke und die Atmosphäre ändert sich fast sofort. Die ganzen schicken Gebäude liegen hinter uns und alles, was ich jetzt noch sehe, sind dunkle, mit Graffitis besprühte Wände.

„Alles klar“, flüstere ich vor mich hin, als ich an einer Gruppe Teenager, die ungefähr in unserem Alter sind, vorbeifahre, die allem Anschein nach gerade mit Drogen dealen, was sicherlich keine gute Idee ist, wenn man direkt vor einem Laden steht.

Er hat also nicht gelogen.

Ich reiße die Augen weit auf und kann alles, was ich hier sehe, kaum glauben – anders als vor dem Hotel will ich das sichere Auto hier wirklich nicht verlassen.

Die zerfallenen Wohnblöcke, die total kaputten Autos, die fragwürdigen Gestalten, die sich hier schon so früh am Morgen herumtreiben, bei dem Anblick läuft es mir eiskalt den Rücken runter.

„Sie haben ihr Ziel erreicht“, sagt das Navi fröhlich. Ich suche einen Parkplatz an der Straße, halte an und starre auf das Gebäude direkt vor mir.

Ich schlucke nervös. Will er deshalb, dass ich bei ihm bleibe, damit er mich zu Tode erschrecken kann? Ich wäre in meinem eigenen Zimmer in dem netten Hotel doch ganz gut aufgehoben gewesen, da muss ich nicht hier mein Leben aufs Spiel setzen.

Ich drehe mich auf meinem Sitz um, und schaue Ashton an, der sich in die Decke eingekuschelt hat und tief und fest schläft. Seine vollen Lippen sind leicht geöffnet und seine dunklen Wimpern ruhen auf seinen leicht geröteten Wangen.

Er sieht schön und friedlich aus. So friedlich, dass ich es fast nicht übers Herz bringe, ihn aufzuwecken… fast.

„Ashton“, sage ich ein wenig lauter als nötig.

Er bewegt sich, wacht aber nicht auf.

„Ashton, wir sind da.“

Er reißt die Augen auf, setzt sich auf und starrt wie in Trance aus dem Fenster. Ein paar Sekunden lang rührt er sich nicht und ich muss mich fragen, ob er tatsächlich wach ist.

„Ash?“, flüstere ich und habe Angst, ihn aus seinen Gedanken, wo immer die gerade sein mögen, zu reißen.

Einen Augenblick später dreht er sich zu mir. Der Ausdruck in seinen Augen verschlägt mir die Sprache. Er sieht aus, als bereite der Ort hier ihm Schmerzen.

„D-das hier war ein Fehler“, sagt er leise und wendet den Blick schnell von mir ab.

„Ich kann wieder zum Hotel fahren“, biete ich ihm an, weil ich glaube, dass er das gemeint hat, aber so, wie er seine Schultern anspannt, frage ich mich, wovon genau er da eigentlich redet.

„Nein“, sagt er barsch.

„O-okay. Na ja, was…“, er schaut wieder aus dem Fenster und ich beende meine Frage nicht. Er schluckt, woraufhin sein Adamsapfel hervortritt und die Sehnen in seinem Nacken sich anspannen.

Ein paar Sekunden später scheint er sich wieder gefangen zu haben und er schwingt die Beine von seinem Sitz und fährt sich mit der Hand durchs Haar.

„A-alles okay?“ Was für eine dämliche Frage. Das ist mir schon klar, bevor ich sie überhaupt gestellt habe, aber ich weiß einfach nicht, was ich sonst sagen soll.

„Nein, Ruby. Es ist alles andere als okay, verdammt. Sammle deinen Kram ein, wir können nicht noch länger in diesem blöden Auto sitzen.“

Ich nicke, denn da stimme ich ihm ausnahmsweise mal zu. Ich stelle den Motor ab, mache die Tür auf und atme die… sagen wir, nicht ganz so frische Luft ein und strecke meine müden Muskeln. Jetzt brauche ich wirklich ein Bett.

Wenig später tritt er neben mich auf den Gehweg, den Blick immer noch fest auf das Gebäude vor uns gerichtet.

„Hast du lange hier gewohnt?“, frage ich, weil ich das Schweigen nicht ertragen kann.“

„Ja.“

Er geht los in Richtung Eingang und ich kann nichts tun, als ihm zu folgen, denn ich habe wirklich keine Lust auf offener Straße abgestochen zu werden.

Ich beeile mich und hole ihn an der Tür ein. Verwunderung und Erleichterung überkommen mich, als eine Fahrstuhltür vor uns aufgeht und ich steige sofort ein.

„Nicht“, sagt eine leise Stimme hinter mir.

Ich halte inne, meine Hand schon auf halbem Wege zum Knopf. „Damit fährst du besser nicht. Treppe.“ Er deutet mit dem Kinn in Richtung Treppenhaus und macht ein paar Schritte.

Ich folge ihm, obwohl die Muskeln in meinen Beinen mich mit jedem Schritt, den ich tue, anflehen, stehenzubleiben.

„Ich bin zu müde für die Treppe. Was ist denn so schlimm an dem Aufzug?“

„Das willst du gar nicht wissen, glaub mir. Wir sind fast da.“ Er dreht sich kurz zu mir um und einen Moment lang glaube ich, dass er mich gleich aufhalten wird, aber dann dreht er sich wieder um und geht weiter.

Schließlich bleibt er vor einer Tür mit abgeblätterter Farbe stehen, auf der ganz schief und krumm die Nummer siebenundsechzig hängt. Der Gang selbst ist… deprimierend. Ein anderes Wort fällt mir dafür leider nicht ein. Außerdem stinkt es auch, aber ich kann nicht sagen, woher genau dieser muffige, Brechreiz erregende Gestank kommt.

Ein paar Sekunden später steckt Ashton seinen Schlüssel ins Schlüsselloch, atmet tief durch und öffnet dann die Tür und geht nach drinnen.

Ich will mir gar nicht vorstellen, wie es sich nach allem, was passiert ist, wohl anfühlen muss, wieder hier zu sein, aber so angespannt, wie seine Schultern sind und so, wie er mit leicht hängendem Kopf im Zimmer steht, weiß ich, dass er mehr leidet, als er zugeben will.

Ich betrete die spärlich eingerichtete, kalte Wohnung nach ihm, mache die Tür zu und sehe mich um. Vor mir liegt ein offener Küchen- und Wohnbereich, der kaum möbliert oder sonst wie eingerichtet ist. Wenn er mir nicht unten gesagt hätte, dass er lange hier gelebt hat, hätte ich es nicht geglaubt. Es sieht irgendwie so aus, als wäre hier gerade erst jemand eingezogen oder kurz vor dem Ausziehen.

Ich gehe auf ihn zu und lege ihm meine Hand auf den Rücken, weil ich einfach nicht gegen den Drang, für ihn da zu sein, ankämpfen kann. Die andere Hand lege ich auf seinen Oberarm und hoffe, dass meine Berührung ihn irgendwie weiterbringt. Als er meine Körperwärme auf sich spürt, erstarrt er, aber er bleibt ganz stillstehen, sagt nichts und starrt weiter auf dieselbe Stelle vor sich auf der Wand.

„Ash? Bist du…“, als unsere Blicke sich treffen, verstumme ich. Der Schmerz in seinen dunklen Augen verschlägt mir die Sprache.

Bevor ich überhaupt registriert habe, dass er sich bewegt, spüre ich seine Hand auch schon an meinem Hals. Er drückt mich gegen die Wand und schiebt mir die Zunge in den Hals.

Sein Kuss ist nass, schmutzig und tut weh und ich gebe mich ihm fast augenblicklich hin. Er saugt an meiner Zunge und beißt dann auf meine Unterlippe. Und ich könnte schwören, den metallischen Geschmack von Blut auf meiner Zunge zu schmecken.

Seine Finger drücken leicht gegen meinen Hals, aber mit dem Daumen streichelt er mir über die Stelle, wo man meinen Puls fühlen kann, während er mich weiter küsst.

„Ashton“, stöhne ich an seinen Lippen und er drückt seinen Körper gegen meinen, sodass ich zwischen der Wand und seinen starken Muskeln gefangen bin.

Ich spüre seinen harten Schwanz deutlich an meinem Bauch und das Verlangen überkommt mich fast sofort.

„Fuck, Ruby“, stöhnt er und küsst jetzt mein Kinn. „Ich will… ich will, dass das alles aufhört“, gibt er zu. Der Schmerz in seiner Stimme bricht mir das Herz. Er ist zwar ein Arsch, aber seine Mutter zu verlieren, ist der schlimmste Schmerz, den es überhaupt gibt.

„Lass mich dir helfen“ sage ich und verblüffe mich damit selbst.

„Ruby“, stöhnt er, legt mir seine Hand auf die Schulter und drückt mich leicht nach unten und lässt mich so wissen, was genau er sich gerade wünscht.

Ich rutsche mit dem Rücken die Wand entlang nach unten, bis ich auf Augenhöhe mit seinem noch in der Jogginghose verborgenen Schwanz bin.

Wenn ich daran denke, was ich da vorhabe, wird mein Mund ganz trocken.

Zögernd sehe ich zu ihm hoch und als ich in seine dunklen, gequälten Augen sehe, ist mir klar, dass ich ihm das auf keinen Fall ausschlagen kann.

Ich bin zwar nicht Krissy oder eine der anderen Cheer-Tussen – auch wenn er gern mal so tut – aber ich tue das hier gerne für ihn. Er muss ein wenig Dampf ablassen und braucht eine Pause von seinem Gedankenkarussell.

Ich greife in den Bund seiner Jogginghose, aber als meine Fingerknöchel seine Haut streifen, schreckt er zurück, als hätte ich ihn gerade verbrannt.

„Nein“, blafft er. Er macht ein paar Schritte zurück und scheint auf einmal komplett verändert. Da ist nichts mehr von dem gebrochenen, verlorenen Jungen, der gerade noch vor mir stand. An seiner Stelle steht jetzt das boshafte Arschloch, an das ich mich mittlerweile schon gewöhnt habe. „Ich will dich nicht“, sagt er barsch und sieht auf mich herab, als sei ich nur ein Stück Scheiße.

Ich öffne den Mund und spüre, wie die Tränen in meinen Augen brennen, kämpfe aber gegen sie an. Ich werde diesem Penner jetzt auf keinen Fall zeigen, dass es mir etwas ausmacht, von ihm abgewiesen zu werden, weil mir das nämlich auch egal ist… Ich bin einfach nur erschöpft.

Er durchbohrt mich noch ein paar Minuten lang mit seinen Blicken und geht dann rückwärts in Richtung Tür.

„Fass nichts an und mach auf gar keinen Fall irgendjemandem die Tür auf“, warnt er mich, aber bevor ich ihn fragen kann, wovon zum Teufel er da spricht, ist er auch schon zur Tür raus und knallt sie hinter sich zu.

Ich kann mich nicht länger auf den Beinen halten und lande mit einem dumpfen Schlag auf dem Boden.

„What the fuck?“, murmle ich und starre die geschlossene Tür an, als könnte sie mir alle Fragen im mysteriösen Fall Ashton Fury beantworten.

Ich lehne mich mit dem Kopf gegen die Wand und will meine Augen, in denen die Tränen sich gesammelt haben, nur noch schließen.

Da ich ja schlecht auf dem Boden schlafen kann – wenn mir hier nur der Boden bleibt, kann ich auch einfach wieder ins Auto gehen – stehe auf und sehe mich um.

Vier Türen führen aus diesem Raum, durch eine davon kann ich nach draußen fliehen, falls nötig, also müssen die anderen zwei Schlafzimmertüren und eine Badezimmertür sein.

Ich hole tief Luft und begebe mich auf die Suche nach dem Bad. Ich will zwar wirklich nicht in der Wohnung von Ashton und seiner Mum rumschnüffeln, aber da der Penner mich hier ja allein gelassen hat, bleibt mir wohl kaum was anderes übrig.

Ich lege die Hand auf die Türklinke und halte inne – ich hasse es, ihre Privatsphäre so zu ignorieren, aber was soll ich denn sonst machen?

Ich öffne die Tür ein wenig und werfe einen schnellen Blick ins Zimmer. Ganz eindeutig hat hier eine Frau gelebt, also mache ich die Tür schnell wieder zu. Es ist wahrscheinlich besser, wenn Ashton ihre Sachen durchsieht.

Aber hinter der nächsten Tür finde ich genau das, wonach ich gesucht habe.

Ich gehe erst aufs Klo und ziehe mich dann aus und wasche mich mit kaltem Wasser. Ich sehe verträumt in Richtung Dusche und würde sie ja gerne benutzen, aber es fühlt sich einfach falsch an, mich so zu benehmen, als sei ich hier zu Hause, also begnüge ich mich mit der Seife vom Waschbeckenrand und dem eiskalten Wasser. Ich gebe ein bisschen Zahncreme aus der Tube auf meinen Finger und versaue bei meinem Versuch, mir die Zähne zu putzen, das ganze Waschbecken. Ich habe mir bei unserem ersten Stopp zwar eine Zahnbürste gekauft, aber die liegt leider im Auto und ich gehe mal davon aus, dass Ashton das mitgenommen hat.

Leise schließe ich die Tür hinter mir und sehe mich noch einmal in der Wohnung um. Die Möbel sind alt, verschlissen und abgenutzt. Die Kücheneinrichtung sieht aus, als würde sie jeden Augenblick auseinanderfallen und die Fenster sind klein und schmutzig und lassen kaum Licht in die Wohnung. Als ich sie mir genauer ansehe, verstehe ich auch, warum: beide Fenster zeigen direkt in die Wohnung von jemand anders.

Es stehen ein paar eingerahmte Fotos auf der Kommode und im Vorbeigehen sehe ich einen jüngeren, süßeren Ash darauf, dem seine Mum den Arm um die Schulter legt. Sie schaut zu ihm herunter, als sei er ihre ganze Welt und mein Herz bricht vor Mitgefühl für diesen armen jungen, der absolut alles verloren hat.

Ich sehe mich weiter in der Wohnung um – nicht, dass es da so besonders viel zu sehen gäbe – bis mein Blick auf seiner Tür landet.

Ich weiß, ich sollte mich davon fernhalten, aber das Bedürfnis, mehr über diesen Jungen, der mir sowohl den Kopf verdreht, als auch meinen Körper in seinen Bann gezogen zu haben scheint, ist einfach zu stark.

Ich drehe den Türknauf und öffne die Tür. Dass es hier drin ganz düster ist, überrascht mich kaum. An den Wänden hängen Musikposter, von denen die meisten mir nichts sagen, weil ich nicht unbedingt Gangster Rap höre, es sei denn, unfreiwillig aus Ashtons Zimmer, aber das qualifiziert mich wahrscheinlich noch nicht als Fan.

Das Bett ist von unordentlicher, dunkler Bettwäsche überzogen und genau wie im Rest der Wohnung gibt es hier nicht viel zu sehen, er scheint kaum etwas zu haben. Ich entdecke ein paar Flaschen Rasierwasser, ein Paar Kopfhörer und ein Handyladekabel, aber das war’s dann auch schon. Ich setze mich auf seine Bettkante und versuche mir vorzustellen, wie sein Leben hier wohl war, aber das ist gar nicht so einfach, denn es gibt nicht gerade viele Anhaltspunkte. Eins ist mir aber vollkommen klar: Er ist ganz anders aufgewachsen als ich und ich kann so langsam wirklich verstehen, warum er mich hasst.

Stephen hat ihn und seine Mum hier zurückgelassen und ein neues Leben in Rosewood angefangen. Wir sind zwar nicht reich, wirklich gar nicht, aber wir müssen uns auch keine Sorgen um Geld machen und haben immer genug zu essen und was man sonst so braucht. Und bei uns gibt es auch warmes Wasser und eine Heizung, was hier nicht der Fall zu sein scheint.

Meine Augen werden immer schwerer und als ich langsam nicht mehr gerade sitzen kann, wandern meine Augen über meine Schulter zu seinem Bett. Wie gerne würde ich unter diese Decke krabbeln und mich so richtig ausschlafen. Aber das geht nicht.

Stattdessen verlasse ich sein Zimmer, als wäre ich nie hier gewesen, kuschle mich auf die Couch und wünschte, ich hätte meine Decke und mein Kissen aus dem Auto mitgenommen. Ich rolle mich zusammen und mache es mir so bequem es eben geht. Zum Glück bin ich so müde, dass die kalte, harte, unbequeme Couch mir nichts ausmacht und ein paar Minuten später schlafe ich dann auch schon tief und fest.


CHAPTER SIXTEEN



Ashton

Als ich aus der Wohnung gestürmt bin, hatte ich nicht wirklich ein Ziel vor Augen, aber als mein Blick auf Dads Auto am Straßenrand fiel, war mir klar, dass ich da nicht einsteigen kann. Nicht, wenn es nach ihr riecht und mich so an sie erinnert.

Also habe ich den Blick schnell von unserem vorübergehenden Zuhause abgewendet und bin die Straße entlang gegangen wie an jeden anderen Tag, seit Dad uns verlassen hat und Mum mit mir hierhergezogen ist.

Die Gegend hier ist die Hölle, zumindest stelle ich mir es dort so vor, aber trotzdem ist das hier mein Zuhause, so abgefuckt es auch sein mag.

An jeder Ecke rieche ich Gras, überall sehe ich Dealer, Nutten und total kaputte, ausgebrannte Autos und ich höre alle möglichen Leute weinen und schreien, weiß Gott, was für eine Lektion man denen gerade erteilt, aber trotzdem fühlt sich alles total normal an und ich habe das Gefühl, zum ersten Mal, seit ich hier auf meinem Motorrad weggefahren bin, wieder normal atmen zu können.

Ich ziehe stundenlang durch die Straßen, während die Sonne immer höher steigt und die ganze Stadt nach und nach zum Leben erwacht.

Ich wüsste nicht, wo ich so früh am Morgen hingehen könnte. Die paar Freunde, die ich habe, schlafen jetzt entweder ihren Rausch aus oder sind auf dem Weg in die Schule – wahrscheinlich eher Ersteres, denn wir waren alle nicht besonders oft in der Schule.

Als ich mich endlich ausgepowert habe, kehre ich um, lege nur einen kurzen Stopp ein und mache mich auf den Weg nach Hause, jetzt will ich nur noch in mein Bett.

Als ich die Treppe raufgehe, schmerzt jeder einzelne Muskel in meinem Körper. Ich habe zwar zu schlafen versucht, als Ruby den Rest der Strecke gefahren ist, aber ich bin erst richtig eingeschlafen, als wir schon fast in Seattle waren. Ich lag stundenlang wach auf dem Rücksitz und habe darüber nachgedacht, wo ich hingehe und was ich dort alles zu erledigen habe und ich konnte auch nicht vergessen, wie ich Ruby ein paar Stunden zuvor ans Auto gedrückt hatte.

Ich muss mich von ihr fernhalten, so viel steht fest. Was ich aber selbst nicht so ganz verstehe ist, warum ich sie nicht gehenlassen kann. Ich hätte sie beim Hotel absetzen sollen, damit sie es sich mit Dad und Lisa gemütlich machen kann, aber stattdessen bin ich mit ihr an den letzten Ort gegangen, an dem ich sein will und Besuch will ich dort schon dreimal nicht haben, und dann habe ich sie dort auch noch stehenlassen, nachdem sie mir angeboten hat…

Ich schüttle den Kopf. Ich darf nicht daran denken, wie sie vorhin vor mir gekniet hat. Das darf ich einfach nicht zulassen. Nicht, weil es verboten ist oder so, auch wenn die Leute wahrscheinlich empört wären, wenn sie davon wüssten, sondern weil ich unberechenbar bin, was sie angeht. Sie bringt da eine verrückte Seite an mir zum Vorschein, die ich selbst nicht kenne und ich bin mir sicher, dass sie mich nie wieder auch nur ansehen würde, wenn ich all die Dinge mit ihr tun dürfte, die ich gerne tun würde. Ich will ihr wehtun und sie leiden lassen. Und eigentlich wäre mir das ziemlich egal, aber da wir jetzt unter demselben verdammten Dach leben, müssen wir wohl einen Weg finden, einander zu ertragen.

Ich schließe die Tür auf und betrete die Wohnung mit geschlossenen Augen. Die Erinnerungen, die mich vorhin schon eingeholt haben, überfallen mich bestimmt gleich wieder.

Ich mache die Tür hinter mir zu und halte den Blick auf den Boden gerichtet, doch dann lässt mich ein Geräusch aufsehen. Ich sehe mich schnell um und erwarte eigentlich, dass sie irgendwo steht und mich wütend anstarrt, aber stattdessen liegt sie auf dem Sofa zusammengerollt und schnarcht leise vor sich hin.

Bei ihrem Anblick bliebt mir die Luft weg. Hier drin ist es so verdammt kalt, dass ich meinen eigenen Atem sehen kann, aber sie liegt da auf dem Sofa und hat nicht mal eine Decke.

Ich gehe zur ihr rüber und knie mich vor sie hin.

„Ruby“, flüstere ich, aber sie reagiert nicht.

Ich kann sie hier nicht einfach liegenlassen, also schiebe ich meine Arme unter ihren Körper und hebe sie hoch. Als sie meine Körperwärme spürt, kuschelt sie sich sofort an mich und reibt ihre Wange an meiner Schulter.

Ich sehe zu ihr runter und bekomme Herzrasen, aber ich erlaube mir nicht, weiter über die Reaktionen meines Körpers nachzudenken, denn auf dem Weg zu meinem Zimmer fallen mir die paar Bilder, die es von Mum und mir gibt, auf.

Als wir in meinem Zimmer sind, lege ich sie auf mein Bett, ziehe ihr ihre Sneakers aus und decke sie zu.

Ich mache einen Schritt zurück und sehe zu ihr runter, wie sie da zusammengerollt in meinem Bett liegt. Keine Ahnung, was ich bei dem Anblick empfinde. Ich will die Situation hassen, kann es aber nicht, was mich nur noch mehr aufregt.

Ich wende mich von ihr ab, gehe in Richtung Badezimmer und mache leise die Tür hinter mir zu.

Ich ziehe mich aus und versuche, die verdammte Kälte hier zu ignorieren, es wird nämlich gleich nur noch schlimmer. Ich stelle das Wasser an und verschwende keine Zeit, es wird sowieso nicht wärmer. Stattdessen beiße ich die Zähne zusammen und stelle mich unter den eiskalten Strahl.

Ich wasche mir die Spuren, die die letzten Tage auf mir hinterlassen haben, schnell vom Körper, trete aus der Dusche und trockne mich so schnell es geht, ab.

Ich schlinge mir ein Handtuch um die Hüfte, gehe wieder in mein Zimmer, ziehe mir saubere Unterwäsche und eine frische Jogginghose an und schlüpfe unter die Bettdecke.

Will ich hier mit ihr liegen? Nein, nicht wirklich. Aber ich werde sicherlich nicht zitternd auf dem Sofa liegen, wenn ich hier ein anständiges Bett mit einer dicken Decke habe.

Ich schlafe schnell ein, was nach den letzten zwei Tagen auch kein Wunder ist. Ihre Wärme hilft mir und ich gebe mich ganz der Dunkelheit hin. Hoffentlich kann ich ein bisschen zur Ruhe kommen. Wieder hier zu sein, umgeben von Mums Sachen, in der Wohnung, in der sie gelebt hat, nimmt mich ganz schön mit. Ich will nicht hier sein. Ich will nicht, dass Ruby hier ist. Aber auf der anderen Seite kann ich mir uns beide in diesem Moment auch nirgendwo anders vorstellen.

Als ich wieder zu mir komme, höre ich alle möglichen Stadtgeräusche, die ich nur allzu gut kenne und die ich während meiner kurzen Abwesenheit fast vermisst habe. Aber der Lärm ist ganz normal, was aber nicht normal ist, ist der warme Körper, den ich da umarme und der brennende Blick, den ich auf meiner Haut fühlen kann.

„Ich weiß, dass du wach bist“, flüstert sie. „Also kannst du mich jetzt auch wieder loslassen.“

Ich wünschte, das ginge, aber meine Glieder sind immer noch ganz schwer vom Schlaf und ich kann meine Beine nicht bewegen. Also bleibe ich um sie geschlungen liegen und drücke sie ganz fest an mich.

„Du bist warm“, murmle ich, mache die Augen dabei aber nicht auf und wünschte, ich könnte wieder einschlafen und der beschissenen Realität noch ein wenig länger entkommen.

„Ash.“ Sie kichert und versucht, sich aus meiner Umarmung zu lösen, kommt aber nicht weit.

Ich weiß, dass ich sie loslassen sollte, aber was soll’s.

Ich reiße meine Augen auf und sehe direkt in ihre grünen Augen, die von unten zu mir hochstarren. Der Anblick trifft mich wie ein Schlag ins Gesicht.

Sofort lasse ich sie los und drehe mich auf den Rücken.

„Sorry“, murmle ich und starre an die Decke. „Du warst einfach so… warm.“

„Ja“, seufzt sie, tut es mir nach und dreht sich auch auf den Rücken. „Wo warst du?“

„Draußen.“

„Okaaaay.“ Sie setzt sich auf und nimmt ihr Handy vom Nachttisch.

„Als ich wieder gekommen bin, warst du ganz kalt, deshalb…“

„Danke“, flüstert sie. „Oh Gott, ist es spät.“ Das ist mir auch klar, immerhin geht die Sonne bald schon wieder unter.

Sie tippt eine Weile auf ihrem Handy herum und antwortet wahrscheinlich auf ein paar Nachrichten, und ich lasse sie mal machen.

„Unsere Eltern fragen, ob wir mit ihnen zu Abend essen wollen.“

„Nein.“

„O-oh.“

„Und sag ihnen, dass du auch nicht kannst.“

Sie wirft mir einen Blick zu, den ich nicht erwidere.

„O-okay.“ Sie richtet ihre Aufmerksamkeit wieder auf den Bildschirm und beginnt zu tippen, wahrscheinlich um ihnen abzusagen. Keine Ahnung, was die beiden von der ganzen Sache halten, aber wenn ich ehrlich bin, geht mir das auch am Arsch vorbei.

Als ich die Decke zurückschlage und die Kälte auf meiner Haut spüre, bereue ich es sofort. Ich zittere, aber es ist nicht so kalt, dass ich wieder unter die Decke krieche. Erst als ich schon fast bei der Tür bin, macht sie den Mund auf.

„Ash?“ Ihre Stimme klingt so leise und verunsichert, dass ich mich zu ihr umdrehe.

„Ja.“

Ihre Augen wandern auf meinen nackten Oberkörper, runter zu der Stelle, an der meine Morgenlatte von innen gegen den Stoff meiner Jogginghose drückt. Sie schluckt nervös, was meine Erektion nicht gerade verringert.

„Wegen letzter Nacht…“, fängt sie zögernd an.

„Mach dir keinen Kopf. Das war…“, ich atme tief durch und erinnere mich an den Anblick, wie sie vor mir auf dem Boden gekniet hat. „Ein Fehler. Wird nicht wieder vorkommen.“

„O-okay. G-gut.“ Ich schwöre, die Enttäuschung steht ihr ins Gesicht geschrieben, aber ich bleibe nicht lang genug, um ihren Ausdruck weiter zu analysieren. Stattdessen drehe ich mich um und gehe wieder ins Bad, um zu duschen, was der Latte, die ich habe, seit ich mit ihr im Arm aufgewacht bin, mit Sicherheit ein Ende bereitet.

Als ich aus dem Bad komme, sieht sie gerade unsere paar Küchenschränkchen durch.

„Was machst du da?“, maule ich und sie zuckt zusammen, als hätte man sie bei einem Einbruch erwischt.

„Oh, Scheiße. Ich… ähm… ich habe nur nach was zu essen gesucht.“

„Na dann, viel Glück. Vielleicht findest du irgendwo ein paar Cracker.“

Nur mit einem Handtuch bekleidet gehe ich auf mein Zimmer zu, bleibe aber auf halber Strecke stehen, als ich ihre Stimme höre.

„Hast du wirklich so gelebt?“

„Ja, Kleine. Habe ich“, sage ich traurig und verschwinde in meinem Zimmer, bevor sie noch etwas sagen kann. Wie wir gelebt haben, ist mir nicht peinlich, so war unser Leben eben. Wenn ich das vor ihr hätte verstecken wollen, hätte ich sie einfach bei dem schicken Hotel, das Dad für uns gebucht hat, absetzen können und sie hätte das alles hier nie gesehen.

Das wäre wahrscheinlich besser gewesen, schreit eine Stimme in meinem Kopf, als ich zu meinem Schrank gehe und mir ein paar frische Boxershorts rausnehme.

Ich lasse das Handtuch gerade zu Boden sinken, als jemand bei der Tür nach Luft schnappt. Zum Glück spricht sie aber erst wieder, als ich meine Boxershorts angezogen habe.

„Ich gehe raus“, sage ich und greife nach ein paar Klamotten.

„Nimm das hier bitte mit.“

Weil ich keine Ahnung habe, wovon sie da redet, drehe ich mich zu ihr um.

„Nein“, sage ich barsch, als ich die Kreditkarte in ihrer Hand sehe.

„Warum nicht? Du hast dir das verdient, Ash. Dein Dad zahlt“, räumt sie kleinlaut ein, als mein Gesichtsausdruck sich vor Wut verhärtet. Natürlich zahlt er für ihre verdammte Kreditkarte, warum auch nicht?

Verdammtes Arschloch.

„Von ihm nehme ich nichts an.“

„Das… das kann ich gut verstehen.“

„Nein, nein, das kannst du überhaupt nicht. Du hast ja keine Ahnung, verdammt. Du glaubst, nur weil du das hier jetzt gesehen hast, weißt du, wie es läuft. Aber das ist Bullshit, du weißt gar nichts.“

Sie drückt sich an den Türrahmen, als ich einen Schritt auf sie zumache und sieht aus wie ein verängstigtes, kleines Tier, das man in die Enge getrieben hat.

„Ich will sein beschissenes Geld nicht. Wenn er mir davon etwas abgeben wollen hätte, dann hätte er das ja wohl schon getan und dann hätte mein Leben vielleicht ein wenig anders ausgesehen.“

„Ash, es ist arschkalt hier, es gibt kein warmes Wasser, nichts zu essen. Wenn wir wirklich hierbleiben sollen, müssen wir da dringend was dran ändern.“

„Warum? Ist ein bisschen Kälte zu viel für Prinzessin Ruby?“, ich sehe sie mit hochgezogenen Augenbrauen an.

„Nein, das macht mir nichts aus. Aber wir müssen das nicht aushalten.“ Sie drückt mir die Kreditkarte in die Hand. „Ich bin kein verwöhntes kleines Mädchen und ich breche sicher nicht in Tränen aus, wenn es mal nicht nach meiner Schnauze läuft, Ash. Aber warum sollen wir uns hier unnötig quälen?“

Ich mache noch einen Schritt auf sie zu und wieder einmal drückt sie sich gegen den Türrahmen, um mir nicht zu nahe sein zu müssen.

„Glaub mir, Kleine. Ich weiß genau, was ich machen muss, damit du in Tränen ausbrichst und schreist.“ Ich sehe sie durch meine Wimpern hindurch an und trete jetzt ganz nah an sie heran. Ich spüre ihre Körperwärme und bin einen Moment lang fast versucht, die Hand nach ihr auszustrecken und sie wie eine verdammte Wärmflasche an mich zu drücken. Doch ich kann mich beherrschen. Ich behalte meine Hände bei mir und starre in ihre sich verdunkelnden Augen. „Und du weißt, dass ich das sofort tun könnte, wenn ich wollte.“

„Ashton“, sagt sie in warnendem Tonfall, aber für mich klingt es, als wolle sie, dass ich meine Worte in die Tat umsetze.

„Ist es das, was du willst? Willst du mich wieder zwischen deinen Beinen, damit ich deine hübsche kleine Muschi lecke, bis du meinen Namen schreist?“

Als ich das sage, schluckt sie und schließt die Augen.

„Du bist wieder ganz nass für mich, nicht wahr?“

„Ash.“ Ihre Brust hebt und senkt sich schnell und ihr Atem klingt fast wie ein Keuchen.

Ich strecke meine Hand aus, schiebe sie unter ihren Kapuzenpulli und streichle die weiche Haut auf ihrem Bauch.

„Wenn ich dir jetzt meine Hand ins Höschen schieben würde, würdest du anfangen zu tropfen, oder?“

Sie schüttelt den Kopf so heftig, dass ich nur lachen kann – was für ein kläglicher Versuch, das, was da zischen uns knistert, zu leugnen.

Eine willkommene Ablenkung und ich bin mir nicht sicher, ob ich es noch lange schaffe, mich zurückzuhalten. Ich glaube, es wird nicht mehr lange dauern, bis ich mich kopfüber ins Abenteuer stürze.

Als ich meine Hand in ihrem Höschen versenke, verkrampft sie sich am ganzen Körper.

„Oh Gott“, sie schnappt nach Luft, als ich ihre Klitoris streife.

„Du bist echt eine miese Lügnerin, Kleine. Fühlst du das hier?“, frage ich und führe einen Finger in sie ein, der sofort klatschnass ist.

Sie nickt, schließt die Augen und lehnt ihren Kopf an den Türrahmen.

Ich lehne mich vor, streife ihr Ohr mit meinen Lippen und erfreue mich an der Tatsache, dass meine bloße Berührung sie am ganzen Körper zittern lässt.

„Bald werde ich das hier zerstören. Ich werde sicherstellen, dass du dich bis in alle Ewigkeit daran erinnern wirst, wer dir deine Unschuld genommen hat, und ich werde jeden einzelnen der Hurensöhne, die mir da zuvorkommen wollen, sowas von in den Schatten stellen.“

Sie schnappt nach Luft, aber ihr Körper verrät sie, denn meine Hand wird mit einem Mal noch nasser.

„Du bist schon ganz verzweifelt, nicht wahr?“

Wieder einmal schüttelt sie den Kopf.

„Lüg mich verdammt noch mal nicht an, Ruby“, blaffe ich und sie hebt ihren Kopf und sieht mich an.

Wieder einmal umkreise ich ihre Klitoris und es fällt ihr sichtlich schwer, den Blickkontakt mit mir zu halten.

„Sag mir, dass du dich vorhin vor dem Einschlafen nicht gefragt hast, wie es sich wohl angefühlt hätte, wenn du meinen Schwanz in den Mund genommen hättest.“

Sie saugt ihre Unterlippe ein und kaut so sehr darauf herum, dass es sicherlich wehtun muss. Eine Sekunde später nickt sie dann.

„Braves Mädchen. Wenn du Glück hast, erlaube ich dir auch bald, das zu tun.“

Ich reiße meine Hand von ihr weg und lege meine Finger auf ihre Lippen.

„Mach auf.“ Zögernd befolgt sie meine Anweisung und ich stecke ihr meine feuchten Finger in den Mund. „Und jetzt leck sie sauber.“

Sie tut, was ich ihr sage und mein Schwanz beginnt zu zucken, als sie ihre eigene Nässe von meinen Fingern lutscht.

Fuck.

„Braves Mädchen“, wiederhole ich. „Und du denkst nicht mal daran, es dir selbst zu besorgen, denn das hier…“, ich lege ihr die Hand auf den Schritt, aber diesmal trennt uns der Stoff ihrer Jogginghose, „gehört mir. Deine Lust und dein Schmerz gehören von jetzt an mir. Hast du mich verstanden?“

Wieder einmal nickt sie und ich nehme ihr die Kreditkarte aus der Hand und lasse sie einfach stehen.

„Pin?“, rufe ich über meine Schulter und sie rattert ein paar Zahlen herunter, bevor ich die Tür aufreiße und aus der Wohnung stürme.


CHAPTER SEVENTEEN



Ruby

Wieder einmal sitze ich mit dem Hintern auf dem kalten, harten Holzboden und sehe Ashton nach. Ich atme schwer, die Lust pulsiert in meinen Adern und mir ist ganz schwindelig.

Es hat nicht viel gefehlt. Nur noch ein ganz kleines bisschen. Und dann reißt er seine Finger von mir weg. Arschloch.

Ich stehe mühsam auf und gehe auf wackeligen Beinen in Richtung Küche. In meinem Unterleib zuckt es und das Verlangen, mich ihm zu widersetzen und es mir in seinem Bett, umgeben von seinem Duft, selbst zu machen, ist so stark, dass ich es fast nicht ignorieren kann.

Aber ich lasse es. Stattdessen gehe ich in Richtung Badezimmer.

„What the fuck?“, murmle ich, als ich am Sofa vorbeikomme und daneben etwas erblicke, mit dem ich im Leben nicht gerechnet hätte. Mein Koffer.

Ich hebe ihn aufs Sofa, mache ihn auf und finde alle meine Sachen genauso vor, wie ich sie gepackt habe.

Ich nehme mein Schminktäschchen und ein paar frische Klamotten heraus und gehe damit ins Badezimmer.

Ich weiß, dass es hier kein warmes Wasser gibt, also ziehe ich mich aus und bereite mich mental auf eine eiskalte Dusche vor.

„Oh mein Gott“, kreische ich und hüpfe unter dem Wasserstrahl von einem Bein aufs andere. Falls ich vorhin noch nicht richtig wach war – jetzt bin ich es auf jeden Fall. Ich wasche mir die Haare und verfluche Ash jede einzelne Sekunde, die diese Folter hier andauert.

Als ich aus der Dusche komme, klappern mir die Zähne und ich habe am ganzen Körper eine Gänsehaut.

„Fuck, fuck, fuck.“ Es gibt keine Handtücher.

Ich mache die Tür auf, um mich zu vergewissern, dass er nicht schon wieder zurück ist und renne dann durch die Wohnung, wobei mir klar ist, dass die Fenster hier direkt auf eine andere Wohnung gerichtet sind. Als ich in seinem Zimmer bin, greife ich nach dem Handtuch, das er vorhin hier fallen gelassen hat. Es ist immer noch feucht und mittlerweile auch eiskalt, aber besser als nichts.

Ich wringe mein Haar aus und wickle mich in das Handtuch, das die eiskalten Tropfen auf meinem Körper sofort aufsaugt, ein.

Ein paar Minuten später trage ich saubere Klamotten, zittere aber immer noch, obwohl ich meinen Kapuzenpulli ganz eng um mich geschlungen habe.

Ich fülle die Kaffeemaschine und bete, dass Gott mich erhört und wenigstens die funktioniert, dann gehe ich wieder in Ashtons Zimmer und schüttle die Bettdecke auf.

Mit einer dampfenden Tasse schwarzen Kaffees – so trinke ich ihn eigentlich nicht gerne, aber ich habe im Moment echt andere Probleme – und einem Päckchen Cracker, was anderes konnte ich tatsächlich nicht finden, kuschle ich mich unter die Decke und halte mir die Tasse ganz dicht ans Gesicht, in der Hoffnung, dass es mich ein wenig aufwärmt.

Der vernünftige Teil von mir weiß, dass ich gehen und unsere Eltern suchen sollte. Aber irgendwas hält mich davon ab. Und ich weiß auch genau, was: Es ist der Schmerz in seinen Augen und den will ich nicht noch verschlimmern, was mein plötzliches Verschwinden wahrscheinlich tun würde. Also leide ich hier drinnen einfach weiter, während draußen gerade die Sonne untergeht, was die ganze Wohnung in ein düsteres oranges Licht taucht.

Ich scrolle mich durch sämtliche Social Media und hole alles auf, was ich verpasst habe, während ich geschlafen habe, und schreibe dann meinem Dad, Harley und Poppy schnell eine Nachricht, in der ich ihnen von Seattle erzähle. Oder anders ausgedrückt: Ich lüge sie an. Außerdem habe ich einen verpassten Anruf von Mum, also rufe ich sie ziemlich widerwillig zurück. Ich weiß, dass sie sich Sorgen macht und das wahrscheinlich auch aus gutem Grund, aber ich zwinge mich, am Telefon so fröhlich wie möglich zu klingen, um sie zu überzeugen, dass hier alles in Ordnung ist und wir morgen rechtzeitig zur Beerdigung erscheinen werden.

Als ich ein paar Stunden später höre, wie ein Schlüssel auf der anderen Seite der Tür ins Schlüsselloch gesteckt wird, habe ich mich ein wenig aufgewärmt. Während ich auf sein Erscheinen warte, hämmert mein Puls wie wild in meinem Hals.

Keine Ahnung, was für eine Laune er gerade wohl haben mag, aber ich bereite mich schon mal darauf vor, dass ich sie gleich abbekommen werde.

Als er das Zimmer betritt und ich die Tüten, die er dabeihat, erblicke, atme ich erleichtert auf. Er hat Essen gekauft.

„Jetzt sitz da nicht nur rum, sondern hilf mir beim Auspacken.“

Ich klettere schnell aus dem Bett und folge ihm in die Küche.

„Wir haben jetzt auch warmes Wasser und können heizen“, sagt er.

„Vielen Dank.“

„Das habe ich nicht nur für dich getan“, gibt er zu und schaut mich aus dem Augenwinkel an.

„Ich weiß, aber ich weiß es trotzdem zu schätzen. Kaffee?“, frage ich und muss ein wenig lächeln, als er Kondensmilch aus einer der Tüten holt.

„Gerne. Schwarz, ohne Zucker.“

„Warum überrascht mich das jetzt nicht.“

„Weil ich ein verbitterter Hurensohn bin“, scherzt er und ich muss noch breiter grinsen.

„Ja, könnte man so sagen. Also kann ich jetzt tatsächlich heiß duschen?“

„Ja, aber du musst schnell machen.“

„Warum?“

„Weil wir ausgehen.“

„Ausgehen?“

„Jep und du ziehst das hier an.“ Er wirft mir eine Tasche zu und ich fange sie auf und sehe ihn mit zusammengekniffenen Augen an.

„W-was ist das?“

„Ein Kleid, Kleine.“

„Ich habe Klamotten dabei“, sage ich schmollend und weiß nicht, wie ich es finde, dass er jetzt auch noch für mich shoppen war. „Übrigens danke, dass du meinen Koffer geholt hast“, füge ich ein paar Sekunden später hinzu.

„Deine Mum hat ihn an der Rezeption im Hotel abgegeben, ich habe ihn nur abgeholt.“ Er zuckt mit den Achseln, als sei das keine große Sache, was es wahrscheinlich auch nicht ist, aber es zeigt mir, dass er doch ein Herz hat, denn immerhin hat er an mich gedacht und was Nettes für mich gemacht. „Wir gehen in einer Stunde. Willst du ein Sandwich?“

„Total gerne.“

„Dann machst du jetzt das da“, sagt er und nickt in Richtung Badezimmer, „und ich mache das hier.“

Ich folge seinen Anweisungen und gehe mit der Tasche, die er mir gegeben hat, ins Bad. Auf dem Weg halte ich aber noch bei meinem Koffer an und nehme alles, was ich sonst noch so brauchen könnte, mit.

Obwohl ich es vor Neugier kaum aushalte, gelingt es mir, vor dem Duschen nicht in die Tüte zu schauen. Zu sehen, was mir seiner Meinung nach stehen könnte, kann warten, bis ich heiß geduscht habe.

Als ich das warme Wasser auf meiner Haut spüre, seufze ich erleichtert auf. Nachdem mir so lange so kalt war, fühlt sich das hier jetzt einfach unglaublich an.

Ich wasche mir noch mal die Haare, lasse mir diesmal aber genügend Zeit und wasche mich dann ausgiebig am ganzen Körper, bis die Spuren, die unsere lange Reise hinterlassen hat, beseitigt sind.

Als ich aus der Dusche komme, wickle ich mich in das, dank der Badezimmerheizung mittlerweile angewärmte Handtuch und trage dann Bodylotion und Parfum auf.

Doch irgendwann wird meine Neugier einfach zu groß und ich greife in die Tasche, die er mir vorhin gegeben hat. Was ich da raushole, kann aber fast kein Kleid sein, denn es ist kaum mehr als ein Stückchen Stoff.

„Was zum…“, ich halte es hoch und mir fallen fast die Augen aus dem Kopf.

Unter diesem Ding kann ich auf keinen Fall Unterwäsche tragen.

„Ashton“, sage ich barsch und mache die Tür einen Spalt weit auf.

„Ja.“

„Das Kleid da kann ich auf keinen Fall anziehen.“

„Warum nicht?“

„Hast du dir das mal angeschaut?“

„Äh… ja. Ich habe es ausgesucht.“

„Warum? Damit ich so nuttig aussehe, wie ich deiner Meinung nach auch bin?“

„Nein, Ruby. Weil ich glaube, dass du da drin richtig heiß aussiehst.“ Er zieht eine Augenbraue hoch und sieht mich an. „Lass mal sehen, ob ich da richtig lag oder nicht.“

„Ich werde nicht… ich kann nicht…“, ich schnaube.

„Vorsicht, sonst komme ich da gleich rein und ziehe dir das verdammte Kleid eigenhändig an.“

„Das würdest du nicht machen.“

„Ach nein?“

Ich öffne den Mund und will ihm widersprechen, aber dann wird mir klar, dass er wahrscheinlich genau das tun würde.

„Verdammte Scheiße.“ Ich mache die Tür wieder zu und sehe mir das Kleid noch mal genauer an. Da könnte ich auch gleich nackt gehen. Seufzend lasse ich das Handtuch fallen und schlüpfe in das Kleid.

Ich ziehe mir die Träger über die Schulter und sehe an mir hinunter.

Der Stoff schmiegt sich perfekt an meinen Körper. Wenn ich nicht wüsste, dass er das Kleid in einem Laden gekauft hat, würde ich fast denken, er hätte es extra für mich anfertigen lassen. Es ist so tief ausgeschnitten, dass man meinen Brustansatz gut sehen kann und, als wäre es nicht schon kurz genug, es hat auch noch einen Schlitz, der mir bis hoch zur Hüfte geht.

In dem zerbrochenen Spiegel über dem Waschbecken kann ich zwar nur meinen Oberkörper sehen, aber ich kann nicht leugnen, dass meine obere Hälfte gut aussieht, trotz meines nassen Haares, von dem ich noch nicht so ganz weiß, was ich damit machen soll, denn ich habe natürlich weder einen Föhn noch ein Glätteisen dabei.

Ich atme tief ein und hoffe, dass mich das ein wenig mutiger macht, dann öffne ich die Tür und verlasse das Badezimmer.

Ashton will gerade in sein Sandwich beißen, als er mich sieht und ich kann mir ein Lachen nicht verkneifen, als er es auf den Teller, den er auf dem Schoß hat, fallen lässt.

„Fuck.”

„Ich bin quasi nackt, Ash.“ Ich strecke frustriert die Arme von mir.

Bevor er noch etwas sagt, räuspert er sich: „Du lässt das an.“

„Das geht nicht, wenn ich mich da drin bücke…“

„Bück dich nicht.“

„Verdammte Scheiße.“

„Hier“, sagt er und schiebt mir einen Teller hin. Während ich auf das Sandwich sehe, knurrt mir laut der Magen. „Iss.“

Ich tue, was er sagt, aber nur, weil ich am Verhungern bin.

„Mum hat einen Föhn und allen möglichen anderen Kram in ihrem Zimmer, den kannst du ruhig benutzen“, sagt er, lehnt sich auf dem Sofa zurück und als er fertig gegessen hat, mustert er mich von oben bis unten.

„Ich… ich weiß ja nicht.“

„Das passt schon, Kleine. Ich muss morgen sowieso alles zusammenpacken, da kannst du es ruhig noch ein letztes Mal benutzen.“

„Bist du dir wirklich sicher? Ich will nicht…“

„Ja, das ist schon in Ordnung.“

ich stelle den leeren Teller auf den Tisch, sammle ein paar Sachen ein und gehe dann in das Zimmer seiner Mum und setze mich an ihren Schminktisch.

Während ich mir die Haare föhne, lässt er mich ungefähr zehn Minuten lang in Ruhe, doch ihm muss wohl langweilig sein oder vielleicht fühlt er sich auch einsam, denn als ich mich schminke, steht er in der Tür und schaut mir dabei zu.

„Wo gehen wir heute Abend hin?“, frage ich und bin auf einmal ganz aufgeregt, jetzt lerne ich noch einen anderen Teil seines Lebens kennen.

„Hier“, sagt er und reicht mir eine kleine Flasche Wodka, „zum Entspannen.“

„Danke“, murmle ich und führe die bereits geöffnete Flasche an meine Lippen. Der Schnaps brennt ganz schön im Rachen, aber ich genieße den Schmerz.

„Dahin, wo ich immer zum Chillen hingehe.“

„Lerne ich da deine Freunde kennen?“

„Könnte man sagen.“

Ich kneife die Augen zusammen, aber mehr verrät er mir nicht.

„Bist du dann fertig?“

„J-ja.“

Ich schminke mich stärker als ich es sonst tue und zusammen mit dem unmöglichen Kleid und dem Wodka fühle ich mich dann tatsächlich irgendwie gut. Ich kenne niemanden hier und wahrscheinlich sehe ich die Leute auch nie wieder. Also, wenn juckt es da, wie ich aussehe?

„Ist es weit weg?“, frage ich, als Ashton mich vom Auto seines Dads wegzieht und wir stattdessen die Straße entlang gehen. Zum Glück hat er mir erlaubt, mir noch einen seiner Kapuzenpullis überzuziehen, damit ich auf dem Weg zu diesem geheimen Ort nicht erfriere.

„Nee.“ Er greift nach meiner Hand und zieht mich quasi hinter sich her. Ich trage die Schuhe, die ich eigentlich für morgen eingepackt hatte und die sind absolut nicht für einen Marsch durch die Innenstadt von Seattle gemacht.

Zum Glück biegen wir nach ungefähr fünf Minuten dann aber in eine dunkle Straße.

Ich habe Schmetterlinge im Bauch. Wo zum Teufel geht er da mit mir hin?

Er führt mich zu einer fragwürdigen schwarzen Tür und drückt mich dann an die Wand und sieht mich von oben bis unten an.

Er hat mich nicht mehr angefasst, seit wir das Haus verlassen haben, aber peinlicherweise ist mein ganzer Körper immer noch in Erwartungshaltung und wartet darauf, dass er wieder zuschlägt.

„Ash?“, frage ich und man hört mir bestimmt an, dass dieser Ort mich ganz schön nervös macht.

„Bleib an meiner Seite. Nimm von keinem außer mir Getränke an und geh nirgends mit irgendjemandem hin, außer mit mir. Verstanden?“ Er durchbohrt mich mit seinem Blick, was zeigt, wie ernst er das hier meint.

„O-okay“, sage ich, will ihn aber eigentlich fragen, ob wir es nicht einfach lassen sollen. Wir könnten einfach wieder in seine Wohnung gehen und uns was zu essen bestellen oder so.

„Perfekt.”

Er zieht mich von der Wand weg, bewegt sich aber nicht und so stoße ich zwangsläufig mit ihm zusammen.

„Vergiss nicht, was ich vorhin gesagt habe. Das hier“, sagt er und legt eine Hand in meinen Schritt und ich fühle die Wärme seiner Hand auf meiner empfindlichen Haut, was mich fast um den Verstand bringt und das Verlangen noch mehr in mir erweckt. „Kein anderer Arsch darf überhaupt nur denken, dass er auch nur den Hauch einer Chance hat.“

Ich nicke, weil ich einfach kein Wort rausbringe.

„Gehen wir.“

Diesmal bewegt er sich, legt mir seinen Arm um die Taille und zieht mich zu sich heran.

Er klopft an, die Tür öffnet sich einen Spalt weit und eine Sekunde später muss wer auch immer sich auf der anderen Seite befindet, erkannt haben, wer Einlass verlangt und die Tür öffnet sich ganz.

Ash führt mich auf einen dunklen Gang, auf dem wir abgesehen von den beiden Türstehern hier – oder was sie auch sonst sein mögen – allein sind.

„Fury“, sagt einer der beiden, als wir an ihm vorbeigehen. Ash nickt zurück, sagt aber nichts und führt mich weiter den Gang entlang.

Je weiter wir gehen, um so lauter wird die Musik und dann kommen wir zu einer Treppe. Er führt mich nach unten, wo die Party steigt.

„Was ist das hier für ein Ort?“, schreie ich über die Musik.

„Ein Keller, Kleine.“

Überall stehen Sofas herum, auf denen Leute sitzen. In einer Ecke kann ich eine Art provisorische Tanzfläche erkennen, auf der alle möglichen Leute bereits äußerst intim miteinander tanzen. Ich sehe auch hier und da ein anderes Pärchen.

„Oh mein Gott, haben die da Sex?“, frage ich und mir fallen fast die Augen raus, als wir uns auf die Tanzfläche begeben und mein Blick auf zwei Leute auf einem Sofa fällt.

„Wahrscheinlich“, antwortet Ash ohne überhaupt in die Richtung des besagten Pärchens zu sehen.

Ich fand Ethans Partys ja schon immer wild, aber das hier toppt echt alles.

Als wir an all den Leuten hier vorbeigehen, spüre ich unglaublich viele Blicke auf mir. Der Rauch von Zigaretten, Gras und keine Ahnung, was die Leute hier sonst noch so rauchen, steigt mir in die Nase und ich könnte schwören, dass ich davon allein schon ein wenig high bin.

„Oh, schau mal, wer da wieder aus der Versenkung gekommen ist“, sagt ein Typ auf einem Sofa, als er uns erblickt. Ashton bleibt vor ihm stehen. Die beiden umarmen sich schnell. Ashton nimmt den Arm von meiner Taille, damit er dem Typen auf den Rücken klopfen kann. „Schön, dich zu sehen, Alter.“

„Gleichfalls.“

Sie lassen voneinander ab und der Typ mustert mich.

„Und wen haben wir hier?“, fragt er und zieht mich quasi mit seinen Blicken aus.

„Das…“, sagt Ash und dreht sich zu mir um, „gehört mir, du Wichser.“

Der andere Typ muss lachen: „Und seit wann teilt Ashton Fury sein Spielzeug nicht?“

„Seit heute.“

Ich werfe den beiden einen Blick zu und bin mir nicht sicher, ob das ein Witz sein soll oder nicht.

„Na ja, das ist echt verdammt schade, die Kleine ist nämlich echt heiß.“ Er reicht mir seine Hand. „Ich bin Axel, aber die ganzen Penner hier nennen mich einfach nur X.“ Ich gebe ihm die Hand, weil ich keine Ahnung habe, was ich sonst machen soll, in so einer Situation war ich noch nie. Er hebt meine Hand, als wolle er mir einen Handkuss geben, doch stattdessen zieht er mich ganz eng zu sich heran und flüstert mir ins Ohr: „Aber mir ist es egal, wie du mich nennst, wenn du später meinen Namen schreist.“

„X“, brüllt Ashton hinter mir, legt mir seine Hand um die Hüfte und zieht mich ziemlich brutal wieder zu sich heran. Er legt mir beschützend den Arm um die Taille und setz sich mit mir auf ein Sofa, auf dem ihm gerade jemand Platz gemacht hat.

Ich falle auf seinen Schoß und kann nichts weiter tun, als da zu sitzen, während alle anderen ihn anstarren und mich mit ihren Blicken durchbohren.

Was ist das hier bitte und was genau machen wir hier?

„Hey, Alter“, sagt der Typ neben uns, „das mit deiner Mum tut mir leid.“

Ash nickt ihm zum Dank für sein Mitgefühl zu, aber mir entgeht nicht, wie sein gesamter Körper sich verkrampft, als er an seine Mutter erinnert wird.

„Ich bin Cash“, sagt er und schaut mich an, aber anders als Axel zieht er mich nicht mit seinen Blicken aus, sondern nickt mir zu, als sei ich einer seiner Kumpel. Ich bin erleichtert.

„Ruby“, sage ich lächelnd.

„Und du hast es geschafft, den da zu zähmen?“

Ich werfe Ashton, der mit dem Typen, der auf der anderen Seite neben ihm sitzt, quatscht, einen Blick zu.

„Ich glaube, das trifft es nicht ganz.“

Cash lächelt mich an, aber irgendwie habe ich das Gefühl, er würde mir gerne noch was sagen.

Ich sehe mich noch mal in diesem Keller um. Wir sitzen auf einem von vier Sofas, die wie ein Quadrat aufgestellt sind. Die anderen Leute hier sind fast alle Jungs, ich sehe nur zwei Mädels, die allein mit ihren Drinks in der Hand dasitzen, alle anderen sitzen bei irgendwelchen Typen auf dem Schoß – manche fast ganz brav, andere in ziemlich fragwürdigen Posen.

Ich sehe einem bestimmten Pärchen ein paar Minuten lang zu. Ich weiß, ich sollte wegsehen, aber irgendwie fasziniert mich, was die sich da in aller Öffentlichkeit trauen.

Sie sitzt ihm mit gespreizten Beinen auf dem Schoß, ich bin mir ziemlich sicher, dass er sie fingert, denn sie wirft ekstatisch ihren Kopf in den Nacken.

Ich bin so fasziniert von dem Anblick, dass mir gar nicht auffällt, dass Ashton neben mir ganz still geworden ist.

„Schaust du da gern zu, Kleine?“, raunt er mir ins Ohr. „Letzte Woche warst du ganz feucht, als alle dich angeglotzt haben.“

„Fick dich“, fauche ich. „Das, was du da mit mir abgezogen hast, kann man echt nicht mit… dem da vergleichen.“

„Hmm“, stöhnt er, und greift nach meiner Hüfte, als wolle er, dass ich mich genauso auf seinen Schoß setze wie das Mädchen da.

„Ich muss aufs Klo“; sage ich und reiße mich von ihm los.

„Gleich da drüben.“ Er nickt in Richtung einer Tür, durch die ich gerade ein anderes Mädchen verschwinden sehe.

„Was? Bietest du mir jetzt echt nicht an, mitzukommen?“, frage ich und starre ihn mit weit aufgerissenen Augen an.

„Ich lasse dich keine Sekunde lang aus den Augen.“

„Aber wer weiß, was ich auf der Toilette so alles anstelle?“

„Provozier mich nicht, Kleine.“

Ich lächle ihn an und freue mich, dass ich ihn so einfach ärgern kann.

Ich erhebe mich von seinem Schoß, versuche dabei, so elegant wie möglich zu wirken, hoffe, dass niemand unter meinen Rock sehen kann und gehe langsam in Richtung der Toiletten. Seine Augen verfolgen mich auf Schritt und Tritt und als ich mich noch einmal zu ihm umdrehe, bevor ich die Tür öffne, treffen unsere Blicke sich sofort. Leider bemerke ich aber auch, wie jemand anders mich anschaut: Axel. Ashtons kalter Blick macht mir zwar irgendwie Angst, aber der von Axel bringt mich regelrecht zum Zittern.

Ich sehe schnell weg, verschwinde in der Toilette und atme erleichtert auf, als ich mich umsehe und nur ein paar andere Mädels hier sind, die sich nachschminken und sich die Hände waschen.

Ich bleibe länger in meiner Kabine als sonst und versuche, meine Gedanken zu sortieren. Für das hier brauche ich eindeutig mehr Alkohol.

Als ich dann die Tür öffne, sehe ich direkt in die Augen einer Blondine.

Ich gehe zum Waschbecken, um mir die Hände zu waschen und sie verfolgt mich mit ihren Blicken.

„Du bist mit Ashton hier“, sagt sie.

„Äh… ja, könnte man so sagen.“

Ich drehe mich zu ihr um und sie mustert mich langsam von Kopf bis Fuß.

„Du bist nicht sein Typ.“

„Oh, bist du da sicher?“, frage ich und ziehe erschrocken die Augenbrauen hoch. „Aber du wahrscheinlich schon.“

„Er ist meiner.“

„Ach echt? Lustig, er hat dich nämlich noch nie erwähnt.“

Sie verzieht das Gesicht und macht einen Schritt auf mich zu. Sie ist zwar ein bisschen größer als ich, aber das ist auch nicht gerade schwer. Fast alle sind größer als ich. Aber ich bin mit Sicherheit schneller und stärker, falls sie mich angreifen will oder so.

„Lass gut sein, Nat“, sagt ein anderes Mädchen, das gerade aus einer der Kabinen kommt. „Ash hat doch eindeutig gezeigt, dass er nichts mehr von dir will, falls du das schon vergessen hast.“

Nat macht ein genervtes Geräusch in Richtung des anderen Mädchens, wer auch immer das sein mag. „Such dir jemand anderen, mit dessen Schwanz du dich heute Nacht amüsieren kannst und vergiss es einfach.“

Nat macht den Mund auf und sieht so aus, als wolle sie der anderen den Kopf abreißen, dann scheint sie es sich aber doch noch anders zu überlegen, schnaubt, macht auf dem Absatz kehrt und stürmt davon.

„Ich bin Willow. Ignorier sie einfach, sie ist voll die Nutte und meint, die Kingston Boys gehören ihr.“

„D-die Kingston Boys?“

„Frag lieber nicht“, sagt sie, verdreht die Augen und geht sich dann die Hände waschen.

„Ich bin Ruby“, sage ich, nachdem ein paar Sekunden vergangen sind.

„Okay, also, du und Ash – was geht da?“

„Er ist… ähm… mein Stiefbruder.“

Sie pfeift. „Stiefbruder. So, wie du da auf seinem Schoß gesessen hast, hätte ich euch nie für Geschwister gehalten.“

Ich laufe dunkelrot an.

„Hey, ich verurteile dich nicht. Meinetwegen kannst du ihm ruhig das Hirn rausvögeln.“

Mir klappt die Kinnlade runter.

„Willst du was trinken?“, fragt sie, als sie schon fast bei der Tür ist.

„J-ja. Ich glaube, das wäre echt gut.“

Ich folge ihr nach draußen und bin dankbar, mich mit jemandem unterhalten zu können, der nicht Ashton ist.

Sie führt mich durch den Raum auf eine Art Bar zu. Dann macht sie uns beiden einen Drink, während ich einfach nur dumm daneben stehe. Ich weiß nicht genau, was sie uns da gemacht hat, aber ich kann ein bisschen Alkohol gut gebrauchen und ich habe auf der Toilette beschlossen, ihr zu vertrauen.

„Danke“, sage ich, nehme den Plastikbecher entgegen und setze sofort zu trinken an.

„So wie du schaust, gehe ich mal davon aus, dass das dein erstes Mal auf einer Party wie der hier ist.“ Während sie das fragt, zündet sie sich einen Joint an und ich reiße die Augen auf. Sie kam mir so anständig vor. Sie nimmt einen Zug und kichert.

„Ist das so offensichtlich?“

„Ja, schon ein wenig.“

„Sieht so aus, als hätte ich bisher ein gut behütetes Leben geführt.“

„Na ja, wenn du mehr Zeit in Ashton verbringst, hat sich das auf jeden Fall erledigt.“

Bei ihren Worten wird mir ganz heiß.

„Sieht so aus, als hätte er noch nicht mal richtig losgelegt. Hast du ihn schon gevögelt?“

Mir klappt die Kinnlade runter – ich kann nicht fassen, dass sie so was einfach so direkt fragt, wir kennen uns doch gar nicht.

„Oh, jetzt schau nicht so schockiert. Ich kenne Ash seit Jahren. Den juckt das nicht. Er hat dich sicher aus gutem Grund so angezogen.“

„Woher weißt du, dass er das ausgesucht hat?“

„Süße, hältst du mich für blöd?“

„Prinzessin“, schnurrt irgendein Typ, als er an Willow herantritt. „Lange nicht gesehen.“ Er umarmt sie und sie kehrt mir sofort den Rücken zu unterhält sich lieber mit ihm – wer auch immer das sein mag.

Ich lehne mich mit dem Rücken an die Bar und sehe mich noch mal in diesem Keller um. Hier ist es auf jeden Fall viel wärmer als vorhin, als wir reingekommen sind und die Rauchwolke, die hier alles einnebelt, ist auch dicker geworden.

In einer Ecke sehe ich ein Pärchen und der Typ hat seine Hände überall auf ihr, sodass jeder, den es interessiert, so ziemlich alles sehen kann, aber den beiden scheint es total egal zu sein, dass sie Publikum haben.

Sonst sitzen fast überall Typen rum, die entweder schon ein Mädel auf dem Schoß haben, von einem angeflirtet oder sogar schon ganz schamlos quasi von einem geritten werden.

Während ich meinen Blick durch den Raum gleiten lasse, nippe ich an meinem Drink. Keine Ahnung, was genau ich da trinke, aber es ist auf jeden Fall was Starkes. So stark, dass sich mir jetzt schon der Kopf dreht.

Ich sehe mich nach dem Sofa um, auf dem ich Ashton vorhin zurückgelassen habe und muss schockiert feststellen, dass er gerade über ein Tischchen gelehnt Kokain zieht.

„Verdammte Scheiße“, sage ich atemlos, bin mir aber nicht ganz sicher, was mich daran so überrascht.

„Du siehst einsam aus“, sagt eine Stimme rechts von mir und ich versteife mich komplett.

„Nee, ich schau mich nur um.“ Sofort, als ich das ausgesprochen habe, bereue ich es schon wieder.

„Ich wüsste da was, was ich mir gern näher anschauen würde.“ Axel lässt seine Augen über meinen Körper wandern und meine Haut beginnt zu kribbeln, aber nicht vor Lust, wie sie es immer tut, wenn Ash mich anschaut.

„Du bist also mit Ash befreundet?“, frage ich, weil ich hoffe, dass es ihn ein wenig abschreckt.

„Befreundet würde ich das jetzt nicht unbedingt nennen. Aber wir haben da ein paar… gemeinsame Hobbys.“ Ein fieses Grinsen breitet sich auf seinem Gesicht aus und er starrt mir unverblümt auf die Brust. „Ich glaube, du könntest hier auch deinen Spaß haben.“

„Das glaube ich nicht. Das hier ist nicht wirklich mein…“, er macht einen Schritt auf mich zu, schiebt mir sein Knie zwischen die Schenkel und ich kann meinen Satz nicht zu Ende bringen. „Hallo, geht’s noch?“, frage ich wütend.

„Ja, na klar.“ Er lässt seinen Blick zwischen meinen Augen hin- und hergleiten. „Trink mal ein bisschen schneller.“ Er reicht mir einen neuen Drink, aber ich lehne ab, genau wie Ashton es mir vorhin geraten hat.

Ich schaue hoch, in der Hoffnung, ihn auf mich aufmerksam zu machen, aber Axel ist so groß und kräftig, dass ich nicht über seine Schulter sehen kann.

„Glaubst du, er kommt dich retten? Du bist echt ein dummes, reiches Mädchen. Ich verstehe nur noch nicht so ganz, warum Fury dich noch nicht fertiggemacht hat. Immerhin bist du das perfekte kleine Spielzeug.“

Ich beginne zu zittern, als er seine Fingerspitze über meinen Hals nach unten über mein Schlüsselbein bis auf meinen Brustansatz gleiten lässt. Ich schlucke, schließe die Augen und bereite mich innerlich darauf vor, dass seine Finger gleich noch tiefer wandern, doch dann lässt er plötzlich von mir ab.

„Hurensohn“, höre ich eine laute, mir wohl bekannte Stimme neben mir donnern.

Ich reiße die Augen auf und sehe, wie Ashton schwer atmend über Axel gebeugt dasteht und die Fäuste ballt. Mein Blick geht zu Axel, dem das Blut in Strömen aus der Nase auf den Boden fließt.

So stehe ich ein paar Sekunden lang einfach nur da und starre vor mich hin und die Zeit scheint stillzustehen, bis Willow auf Axel zugestürmt kommt und ihm hilft, sich aufzusetzen.

„Du verdammtes Arschloch“, schreit sie ihn an. „Weißt du überhaupt, wer das ist?“

„Furys neustes Sextoy. Au“, beschwert er sich, als der schlagfertige kleine Rotschopf ihm selbst eine verpasst. Ich wusste doch, dass die cool ist.

Eine Sekunde später scheint Ashton aus seiner Trance zu erwachen und sieht mich mit seinen kalten, wütenden Augen an. Er macht zwei Schritte auf mich zu und ich weiche zurück, bis ich mit dem Rücken gegen die Bar stoße, weil ich einfach ein bisschen Abstand bewahren muss.

Ich habe Ashton schon ein paar Mal wütend erlebt, aber so noch nie.

Vor Angst läuft es mir eiskalt den Rücken runter und ohne es zu merken, lasse ich den Drink, den Axel mir vorhin in die Hand gedrückt hat, los.

„Gehen wir“, bringt Ashton hervor. Seine Stimme ist so tief und leise, dass ich fast glaube, ich hätte mir das nur eingebildet, doch dann greift er meinen Arm und zieht mich hinter sich.

„Lass dir von ihm meine Nummer geben“, ruft Willow uns hinterher, aber ich traue mich nicht, mich nach ihr umzudrehen, weil ich Angst habe, dass ich sonst hinfalle, denn Ashton legt ein unglaubliches Tempo vor.

„Ashton, mach mal langsam“, rufe ich hinter ihm. Seine Finger bohren sich in meinen Unterarm, während wir in die Richtung verschwinden, aus der wir gekommen sind. „Ashton, ich kann nicht so schnell.“

Als wir durch die Tür sind, bleibt Ashton sofort stehen und ich atme erleichtert auf, in dem Glauben, dass er mich endlich loslassen wird, doch mir wird schnell klar, dass ich mich da zu früh gefreut habe.

„Ashton, lass mich runter“, kreische ich, als er mich über seine Schulter wirft und ich ihm quasi den Hintern ins Gesicht strecke. „Ashton.“ ich strample mit den Beinen und hoffe, ihn irgendwo am Körper zu treffen. „Au“, kreische ich, als ich seine Handfläche auf meinem blanken Hintern spüre.

Die Vorstellung, dass jeder, der uns gerade zusieht, alles von mir sehen kann, gibt mir neue Energie und ich schlage ihm so stark ich kann auf den Rücken.

„Lass mich runter“, schreie ich, aber er weigert sich weiterhin und rennt mit mir den Gehweg entlang, weiß Gott wohin.

Als er mir den Kapuzenpulli, den ich auf dem Weg hierher getragen habe, über den Hintern legt, atme ich erleichtert auf. Allerdings hält das Gefühl nicht lange an, denn wenig später spüre ich seine Hand dann wieder auf meinem Hintern.

„Nimmt deine Pfoten weg, verdammt.“

Mir ist so schwindelig, dass ich befürchte, mich gleich über seinen Rücken zu übergeben, während mir das Blut nur so in den Kopf schießt.

„Ashton, ich schwöre dir… Scheiße.“ Seine Finger arbeiten sich nach vorn und finden meinen Eingang.

Er geht einfach schweigend weiter und hält mich so fest, dass es fast wehtut, während er mich weiter mit seinen Fingern neckt.

„Ash… fuck“, schreie ich, als sein Finger tiefer in mich eindringt.

Als er stehenbleibt, sehe ich hoch und merke, dass wir vor seinem Wohnblock stehen. Ein paar Sekunden später sind wir dann auch schon durch die Tür und er joggt die Treppe hoch, als sei ich kaum schwerer als eine Feder, seinen Finger immer noch tief in mir.

Er kickt die Tür zu seiner Wohnung mit dem Fuß auf und knallt sie dann hinter uns zu.

Er lässt mich los, stellt mich auf meine wackeligen Beine und ich habe Angst, gleich in Ohnmacht zu fallen, doch dazu kommt es nicht, denn seine Hand findet gleich darauf meinen Hals und dann ist er mir total nah, ganz dicht vor meinem Gesicht und unser Atem vermischt sich, während der Blick in seinen Augen mich vor dem warnt, was mich gleich erwartet.

„Was habe ich dir vorhin gesagt, verdammt?“, fragt er vor Wut kochend, aber so leise, dass ich es kaum hören kann.

Als ich nichts erwidere, drückt er fester zu, aber ich bekomme keine Panik – auch, wenn ich das wahrscheinlich tun sollte – alles, was passiert, ist, dass meine Sinne sich schärfen und ich ihn nur noch intensiver wahrnehme, seinen Duft, seine Wut und seine bloße Anwesenheit.

„Antworte“, donnert er.

„D-du hast g-gesagt, dass…“

„Du an meiner Seite bleiben sollst“, brüllt er förmlich.“

„Aber…“

„Du hast ein Getränk von ihm angenommen. Dich von ihm anfassen lassen.“

„Habe ich nicht…“ Ich höre, wie er laut durch zusammengebissene Zähne einatmet. „Ich habe nichts davon getrunken und mich auch nicht von ihm anfassen lassen.“

Seine Augen schnellen zwischen meinen hin und her, als müsse er innerlich mit sich kämpfen, doch dann zucken seine Finger und er presst seine Lippen auf meine.

Sein Kuss schmerzt, er ist schmutzig, nass und verrucht und genauso küsse ich ihn auch zurück. Ich bin sauer auf ihn und habe außerdem das Verlangen, mich auf ihn zu stürzen und verliere dabei fast die Kontrolle. Er lässt von meinem Hals ab und seine Hände wandern zu meinen Schenkeln, sodass er mich die Tür entlang nach oben schieben und sich meine Beine um die Hüfte schlingen kann.

Mein nackter Unterleib ist auf derselben Höhe wie der Reißverschluss seiner Jeans und ich kann nicht anders, als mich an ihm zu reiben.

„Nein“, blafft er, reißt seine Lippen von meinen und greift mir fest in die Hüfte, damit ich mich nicht mehr bewegen kann. „Du kannst dir nicht einfach nehmen, was du willst.“

„Ashton“, sage ich streng.

„Wenn du auf mich gehört hättest, wäre das vielleicht anders.“

„Es kann nicht anders sein als so.“ Man hört mir die Verachtung deutlich an. „Ich hasse dich zu sehr, als dass es anders sein könnte.“

Seine Augen sind unglaublich dunkel, er lässt den Kiefer vor Wut knacken und ich sehe eine Ader in seinem Hals pulsieren. Er ist gerade nicht nur sauer, er ist kurz davor, die Kontrolle zu verlieren. Und ein Teil von mir liebt es. Ich kann ihn also zur Weißglut treiben.

Ich kratze ihm mit den Fingernägeln über den Kopf, während er mich weiter nach oben schiebt und mich mit seiner Hüfte gegen die Tür drückt, damit er die Hände von mir wegnehmen kann. Seine riesigen Hände wandern an meinen Seiten entlang nach oben, bis sie die dünnen Träger auf meiner Schulter zu fassen bekommen.

Er zieht und sieht mir dabei fest in die Augen. Der Stoff ist so dünn, dass er augenblicklich zerreißt.

„Ash“, keuche ich, als ich die kalte Luft auf meinen nackten Brüsten spüre.

Er senkt seinen Kopf auf meinen Hals und saugt so lange an der empfindlichen Haut hinter meinem Ohr, bis es anfängt, wehzutun.

„Ashton“, stöhne ich, als der Schmerz eine Hitzewelle in mir auslöst.

Er bewegt sich, aber nur ganz leicht, und versenkt seine Zähne dann in meiner Haut.

„Oh Gott.“

Er arbeitet sich weiter nach unten vor und knabbert und saugt dann an beiden meiner Brüste und umkreist dabei meine Brustwarzen gelegentlich mit seiner Nasenspitze.

Ich räkele mich an der Tür und sehne mich nach mehr. Ich greife ihm ins Haar und versuche, seinen Kopf an die Stelle, an der ich ihn haben will, zu ziehen, aber er ist viel stärker als ich und verweigert mir meinen Wunsch.

„Böse Mädchen kriegen nicht das, was sie sich wünschen, Kleine. Du bist mir voll und ganz ausgeliefert und ich werde dir jetzt zeigen, was passiert, wenn du dich mir widersetzt.“

„Scheiße, Ash, bitte.“ Ich weiß nicht genau, worum ich ihn da gerade anflehe, aber ich weiß, dass ich ihn brauche. Und zwar jetzt.

Dann werde ich von der Tür weggerissen und kreische. Seine Finger bohren sich in meine Pobacken, während er mit mir in Richtung Schlafzimmer geht.

Ich wehre mich und will, dass er mich absetzt, aber er lässt mich erst los, als er mich auf sein Bett wirft. Mein Kleid ist ja bereits bis auf meinen Bauch runtergerutscht und als ich endlich still liege, greift er in den Stoff und reißt mir das Kleid vom Leib. Ein paar Sekunden später landen meine Schuhe dann mit einem lauten Knall auf dem Boden.

„Viel besser.“

Er zieht sich seinen Kapuzenpulli über den Kopf, wirft ihn neben sich auf den Boden, schlüpft aus seinen Stiefeln und lässt seine Hände dann zu seinem Hosenbund wandern.

Bei der Vorstellung, ihn gleich nackt zu sehen, läuft mir das Wasser im Mund zusammen. Er hat mich schon öfter nackt gesehen, aber seinen Körper hat er immer gut vor mir versteckt, weshalb bestimmte Körperteile bisher meiner Phantasie überlassen waren.

Seine Jeans rutscht von seiner Hüfte und er zieht sie aus, ohne dabei seine Augen von mir zu nehmen.

„Ich glaube, es ist an der Zeit, da weiterzumachen, wo du gestern aufgehört hast, meinst du nicht?“

Bei diesem Vorschlag fangen die Schmetterlinge in meinem Bauch wie wild zu flattern an und obwohl ich ganz schön nervös bin, verliere ich keine Zeit und rutsche ganz an die Bettkante vor, mit dem Ziel, ihn in die Knie zu zwingen.

So angespannt wie seine Muskeln gerade sind, weiß ich, dass ihm nicht mehr viel fehlt, aber ich bin fest entschlossen, ihm den Verstand zu rauben.


CHAPTER EIGHTEEN



Ashton

Schwer atmend sitzt sie auf der Bettkante und sieht mich mit ihren riesigen grünen Augen an. Ich habe sie nur ein einziges Mal so dunkel und voller Verlangen gesehen, und zwar an Halloween. Die Nacht, die ich seither nicht mehr aus dem Kopf bekomme.

Ich wollte an dem Abend mehr, das kann ich nicht abstreiten. Ich hatte mehr erwartet. Und Gott weiß, sie hätte mitgemacht, aber keine Sekunde, nachdem sie sich von ihrem Höhenflug erholt hat, ist sie auch schon eingeschlafen und mir war klar, dass das das Ende ist. Ich wusste außerdem, dass ich nicht einfach bleiben und ihr am nächsten Tag wieder in die Augen sehen können würde, so sehr wollte ich sie.

Dieser Abend war wohl der einzige, an dem ich je die Gefühle und Bedürfnisse eines Mädchens über meine eigenen gestellt habe. Normalerweise ist es mir nämlich scheißegal, was ich tun muss, um das, was ich will, von einem Mädchen zu bekommen. Aber mit Ruby war es einfach anders. Sie war immer schon anders und das nicht nur, weil sie meine Stiefschwester ist.

Als ich ihr das erste Mal in die Augen gesehen habe, konnte ich die Gefühle, die mich dabei überkommen haben, kaum aushalten. Größtenteils war es Hass. Ich habe sie dafür gehasst, was sie für ein Leben hat und was mir dafür alles vorenthalten wurde. Doch da war mehr als nur die Rache, nach der ich mich gesehnt habe.

Ich zucke am ganzen Körper zusammen, als sie ihre Hand ausstreckt und in den Bund meiner Boxershorts greift. Mein Schwanz versucht auch so schon, sich aus dem Stoff meiner Hose zu befreien, aber wenn ich daran denke, was jetzt noch vor mir liegt, wird er noch härter.

Ich strecke die Hand aus und greife in Rubys Haar.

„Willst du mich etwa hinhalten, Kleine?“, bringe ich hervor.

Mir entgeht nicht, dass ihre Hände an meinem Körper zittern. Ich weiß, dass sie Jungfrau ist, das hat sie mir ja aus Versehen verkündet, nachdem ich ihr die Falle im Bett unserer Eltern gestellt habe – das war eine kleine Belohnung, mit der ich nach der Aktion nicht gerechnet hatte, aber ich freue mich trotzdem darüber.

Als sie sich immer noch nicht bewegt, hebe ich meine andere Hand und fahre ihr mit dem Daumen über die Unterlippe.

„War da schon jemand vor mir in diesem hübschen kleinen Mund?“

Sie schüttelt den Kopf so langsam, dass mir bei ihrem Geständnis die Luft wegbleibt.

Als ich vorhin von meiner Line aufgesehen habe und das Kokain zu wirken begonnen hat, dachte ich, ich halluziniere, als ich X seine Hand ausstrecken und sie tatsächlich anfassen sehen habe. Er ist ein dämlicher Hurensohn, das hat er oft genug unter Beweis gestellt, aber ich hätte nicht gedacht, dass er so was Unverschämtes bringen würde, nachdem ich ihn extra gewarnt habe, die Finger von ihr zu lassen.

Die Wut überkommt mich erneut und ich ziehe ihr brutal an den Haaren. Ich habe sie zwar allein aufs Klo gehen lassen – immerhin habe ich Willow nach ihr reingehen sehen – aber vielleicht hatte sie Recht, als sie sich darüber gewundert hat. Ich hätte sie verdammt noch mal begleiten sollen.

Ich dachte, dass sie bei Willow in guten Händen sei. Ich habe Willow schon Dinge anvertraut, von denen Ruby nichts zu wissen braucht. Ihr verdammter Bruder hingegen – das geht wirklich zu weit.

Wieder einmal balle ich meine Hände zu Fäusten, bis meine Fingerknöchel wehtun und ziehe Ruby dann in die Richtung, in die ich will, dass sie sich bewegt.

„Ich warte nicht die ganze verdammte Nacht lang.“

Ich fühle mich wie ein Arsch, aber ich kann einfach nicht anders. Ich brauche sie genau so sehr, wie ich die Erinnerung daran, dass er sie angefasst hat, aus meinem Kopf kriegen will.

Meine Worte scheinen sie anzutreiben, denn sie greift in den Stoff an meiner Hüfte und zieht mir die Unterhose über die Beine nach unten, bis mein Schwanz vor ihr auf- und abspringt.

Sie schnappt nach Luft und dann streckt sie ihre Zunge raus und fährt sich damit über die Lippe, über die ich gerade mit meinem Daumen gestreichelt habe.

Ich lege meine Hand an ihr Kinn und lege ihren Kopf etwas nach hinten, sodass sie mir in die Augen sehen muss.

„Hör erst auf, wenn ich in deinem Hals gekommen bin, Kleine. Du schuldest mir was.“

Sie schluckt nervös und ich drücke ein wenig fester zu und streichle ihre Wange mit meinem Daumen.

„Glaub mir, solange du mich nicht beißt, kannst du absolut nichts falsch machen.“

Sie nickt und ich lasse sie los. Sie starrt mich noch eine Sekunde lang an und konzentriert sich dann wieder auf meinen Schwanz.

Ihre Hand fühlt sich ganz heiß an und ich schnappe nach Luft, als sie mich in ihre kleine Faust schließt.

„Fuck“, seufze ich, als sie anfängt, zu pumpen. „Ruby, ich brauche …“ Mir entfährt ein Stöhnen, als sie sich vorbeugt und über meine Spitze leckt. „Fuck, ja. Genau das.“

Meine Reaktion macht sie mutiger und sie leckt mich und saugt mich langsam in ihren heißen kleinen Mund ein.

Es haut mich total um und als sie mich dann in den Mund nimmt und mich ganz einsaugt, werden mir fast die Knie weich.

Ich greife ihr fester ins Haar und muss mich aktiv davon abhalten, zuzustoßen und noch tiefer in ihren Hals vorzudringen.

Ich sehe ihr dabei zu, wie sie an mir zieht und wie ihre Wangen ganz hohl werden, als sie an mir saugt. Sie sieht mir dabei die ganze Zeit über tief in die Augen und ihr Lippenstift ist über uns beide verteilt.

„Ich will, dass du dich genau an diesen Moment hier erinnerst, wenn du dich das nächste Mal von jemand anderem anfassen lässt.“

Sie schüttelt den Kopf und will mir widersprechen, aber ich lasse nicht zu, dass sie von mir ablässt und irgendwas sagt. Es spielt auch keine Rolle. X ist kein Typ, der erst nach Erlaubnis fragt, bevor er sich das nimmt, was er haben will.

Er und ich liefern uns schon seit Jahren einen erbitterten Wettkampf. Dabei haben wir beide schon mehr als einmal mit unfairen Mitteln gekämpft und ich habe absolut keinerlei Zweifel daran, dass er, ohne mit der Wimper zu zucken, versuchen würde, mir Ruby wegzunehmen. Er würde alles tun, um mir wehzutun und um vor seinen Jungs wie der große Held dazustehen.

Ich schüttle den Kopf und verdränge alle Gedanken dieser Art. Ich brauche da gar nicht drüber nachzudenken. Schließlich bin ich nicht wegen der Leute hier. An dem Tag, als meine Mum ihre Augen für immer geschlossen hat, war mein Leben hier nämlich offiziell zu Ende und ich habe meine Zeit hier abgesessen.

Ich brauche mehr und vergesse, dass ich mir vorhin selbst versprochen habe, sie nicht zu drängen, also schiebe ich meine Hüften nach vorn, bis ich ihren Rachen ganz ausfülle.

Sie würgt und ich spüre, wie sich ihre Kehle um meine Rute herum zusammenzieht, also ziehe ich sie leicht zurück.

„Wenn du mich willst, Kleine, dass musst du auch nehmen, was ich dir gebe.“

Sie nickt mir zu und saugt mich eifrig wieder in ihren Mund.

Diesmal nimmt sie mich tiefer in sich auf, ist weniger angespannt und gibt mir alles, was ihr unschuldiger kleiner Mund hergibt.

Bei ihrem Anblick und der Wärme, die von ihrem Mund und ihrer Hand ausgeht, rase ich meinem Höhepunkt viel schneller entgegen, als mir lieb ist.

„Ruby“, stöhne ich und schaue ihr gebannt dabei zu, wie sie sich mit meinem Schwanz im Mund auf- und abbewegt. Das ist die einzige Vorwarnung, die ich ihr gebe. Wenn ihr ein netter Kerl, der ihn vorher wieder rauszieht, lieber wäre, sollte sie einem von den versnobbten Typen auf der Rosewood einen lutschen und nicht einem Wichser von der Straße aus Seattle, wie ich es bin.

„Scheiße, fuck“, schreie ich eine Sekunde bevor mein Schwanz sich zusammenzieht und ich in ihrem Mund komme, ich greife ganz fest in ihr Haar und entleere mich in ihrem Hals, genauso wie ich es angekündigt habe.

Als ich mich aus ihr zurückziehe, lasse ich meine Hände sofort über ihren Körper wandern und ziehe sie zu mir heran, drücke meine Lippen auf ihre und lege mir ihre Beine um die Hüfte.

Ich kann mich selbst auf ihrer Zunge schmecken, aber es ekelt mich nicht an – wenn überhaupt, dann erinnert es mich nur daran, was gerade passiert ist und bei dieser Erinnerung bleibt mein Schwanz nicht lange weich.

„Gefällt es dir, an meinem Schwanz zu lutschen, Kleine?“, raune ich, während wir uns küssen.

„Ashton“, stöhnt sie, bevor sie meine Unterlippe in ihren Mund einsaugt und kräftig zubeißt. Der metallische Geschmack von Blut füllt meinen Mund aus.

„Du“, sage ich zornig und sehe sie mit zusammengekniffenen Augen an. „Wegen dir blute ich jetzt.“

„Ja?“, fragt sie und ein Lächeln zuckt um ihre Lippen. „Und was hast du vor, dagegen zu tun?“

„Oh“, sage ich lachend. „Du hast ja gar keine Ahnung.“

Sie kreischt, als ich sie aufs Bett werfe und ich meinen Namen durch die stille Wohnung hallen höre, aus dem Zimmer gehe und sie einfach allein zurücklasse.

„Wo zum Teufel gehst du hin?“

Ich greife nach einer Flasche, die ich an der Seite stehenlassen habe, schraube den Deckel ab, werfe ihn auf den Boden und gehe dann wieder in ein Zimmer.

Als ich sie nackt mitten auf dem Bett liegen sehe, gerate ich fast ins Stolpern. Sie schaut mir zu, wie ich die Flasche ansetze und einen großzügigen Schluck nehme.

Das High, das ich vorhin verspürt habe, ist längst verflogen und ich muss ein wenig nachlegen. Heute brauche ich alles, was ich zwischen die Finger kriegen kann, damit ich nicht darüber nachdenken muss, was morgen auf mich zukommt.

„Gibst du mir auch was ab oder soll ich dir nur beim Trinken zuschauen?“, neckt mich Ruby, lässt ihre Augen über meinen Körper nach unten wandern und hält den Blick auf meinen Schwanz, der schon wieder ganz steif für sie ist, gerichtet.

Ich gehe auf sie zu, reiche ihr die Flasche und krieche dann zu ihren Füßen ins Bett und schiebe ihre Knöchel auseinander.

Damit hat sie eindeutig nicht gerechnet, denn sie schüttet sich vor Schreck ein wenig Wodka über die Brust. Ich lehne mich vor, fahre mit der Zunge über ihre Brust und lecke dabei den Wodka auf.

„Oh Gott“, stöhnt sie, und senkt die Flasche aufs Bett ab, damit ich besser an ihren Körper komme. In diesen Moment wird mir klar, dass sie viel gefährlicher ist als der Alkohol in ihrer Hand oder das Kokain, das ich vorhin gezogen habe. Sie ist genau die Ablenkung, nach der ich mich gesehnt habe und ich bin absolut bereit, das heute Abend bis zur letzten Sekunde auszunutzen.

Ich lecke weiter über ihren Körper, sauge ihre empfindliche Haut in meinen Mund ein und knabbere an ihr, bis sie mit lauter kleinen roten Bissspuren verziert ist. Und dann sauge ich schließlich eine ihrer Brustwarzen in meinen Mund ein und ziehe daran, bis sie sich auf dem Bett windet.

„Ashton“, schreit sie, greift in mein Haar und zieht mich zu sich heran. Ich versenke meine Zähne in ihr und sie kreischt, als sei das allein schon fast genug, um sie kommen zu lassen.

„Willst du mehr?“

„Ja“, kreischt sie, als ich an der anderen Brustwarze sauge.

„Warum? Warum hast du vorhin nicht auf mich gehört?“

„Es… es tut mir leid. Ich habe nicht nachgedacht… Scheiße“, stöhnt sie, als ich anfange, ihren Bauch zu küssen.

„Nein, Kleine. Das hast du wirklich nicht. Diese Partys sind anders als die netten kleinen Highschool-Partys, die du so kennst.“

„Das… das ist mir auch aufgefallen.“

„Wenn du hier nicht auf der Hut bist, wirst du abgestochen. Hier kämpft jeder für sich allein. Wenn du es also wieder am Stück nach Rosewood schaffen willst, würde ich vorschlagen, du fängst jetzt an, auf mich zu hören.“ Keine Ahnung, ob diese Warnung überhaupt noch nötig ist. So wie Axel sie heute angeglotzt hat, besteht eh keine Chance, dass ich sie noch mal zu so einer Party gehen lassen. Es war schon ziemlich daneben, dass ich sie heute überhaupt mitgenommen habe. Aber so machen wir das hier eben – hier ist alles daneben.

Ich hätte sie ihm nicht so unter die Nase reiben sollen, aber nachdem, was er alles abgezogen hat, hat er das einfach verdient. Das Mädel, das er mir damals ausgespannt hat, war mir zwar ziemlich egal, aber darum geht es ja nicht.

„Ashton.“ Ihre Stimme reißt mich aus meinen Gedanken, weg von der Fehde mit dem Wichser.

„Willst du kommen, Kleine?“

„Mhm.“

„Soll ich dich wieder lecken, bis du auf meinem Gesicht kommst, wie beim letzten Mal?“

„Ja. Ash. Ja“, fleht sie, geht ins Hohlkreuz und streckt mir ihre Hüfte entgegen, weil sie sich nach meiner Berührung sehnt.

Ich küsse erst ein wenig ihren Hüftknochen, bevor ich einen ihrer Schenkel anhebe und meine Zähne dann in ihrem weichen Fleisch versenke, dann sauge ich, bis ich sicher sein kann, dass mein Kuss einen tiefen, roten Fleck hinterlassen hat. Ich habe sie gekennzeichnet.

Falls irgendein Wichser ihr wieder zu nahekommt, sieht er schnell, dass sie vergeben ist.

Als ich von ihr ablasse und mir anschaue, wie dunkel der Fleck, den ich da hinterlassen habe, ist, kann ich mir ein Lächeln nicht verkneifen.

„Siehst du das, Kleine?“, frage ich und sehe zu ihr hoch.

Sie sieht runter und braucht ein paar Sekunden, bis sich ihr Blick schärft, doch als die es sieht, schnappt sie laut nach Luft. „Ash“, schreit sie.

„Meins“, verkünde ich und lasse meinen Finger über den dunkelroten Fleck wandern, bevor ich mich zu ihrer Muschi vorarbeite und ihn durch ihre Nässe ziehe.

Während ich ihren Eingang umkreise, sehe ich ihr tief in ihre verschleierten Augen.

„Sag es.“

Sie leckt ihre Lippen und bei dem Anblick beginnt mein Schwanz, zu zucken.

„W-was?“

„Wem gehört deine Muschi, Kleine?“

„D-dir?“ Ich bin mir nicht sicher, ob sie es absichtlich wie eine Frage klingen lässt, aber genau so kommt es bei mir an.

„Ja, Ruby. Mir, verdammt.“

Ich greife nach der Wodkaflasche, nehme noch ein paar Schlucke und reiche ihr den Rest.

„Trink. Dann gehörst du mir.“

Sie trinkt eifrig und genau in dem Moment, als sie ihre Lippen von der Flasche nimmt, legen sich meine um ihre Klitoris.

Sie hat den Wodka noch im Mund und stöhnt, während ihr ganzer Körper sich versteift. „Oh mein Gott“, schreit sie schließlich, als sie den Wodka runtergeschluckt hat.


CHAPTER NINETEEN



Ruby

Ich lasse mich flach aufs Bett fallen, als seine Zunge meine Klitoris umkreist.

Mir ist ganz schwindlig vom Wodka und allem, was heute Abend passiert ist. Die Party, Axel, Willow und Ashton.

Er war so verdammt wütend.

Wenn ich nur daran denke, bekomme ich es sofort wieder mit der Angst zu tun, aber die mischt sich mit dem Gefühl, was das, was er da mit mir tut, auslöst und ich schreie seinen Namen.

So gut.

Er führt einen Finger in mich ein und alles um uns beide herum verschwimmt. Einen Moment lang gibt es kein Seattle, keinen Bullshit zwischen uns beiden, keinen Hass. Es gibt nur uns und diesen Moment der Lust. So unglaublich große Lust.

Ich greife in sein dunkles Haar und versuche, ihn näher an mich heranzuziehen. Er ist zwar genau in meiner Mitte, aber das ist mit immer noch nicht genug und das wird es vielleicht auch niemals sein.

Ich frage mich, ob er sich auch so gefühlt hat, als ich seinen Schwanz im Mund hatte. Ich habe mir das immer schrecklich vorgestellt und es hat mich auch nie gereizt, das mit einem der Typen aus dem Team, mit denen ich ein bisschen was hatte, zu probieren, aber als er seine Boxershorts runtergezogen hat, konnte ich an nichts anderes denken, als daran, ihn in den Mund zu nehmen und ihn dieselben unglaublichen Dinge fühlen zu lassen, die ich durch ihn an Halloween gefühlt habe.

Er führt noch einen Finger in mich ein und konzentriert sich weiter auf meine Klitoris. Ich fühle mich so ausgefüllt, aber ich habe das Gefühl, dass das hier erst der Anfang ist.

Der vernünftige Teil in mir weiß, dass ich es nicht so weit kommen lassen sollte, aber da ist auch das waghalsige Mädchen in meinem Inneren, das weiß, dass genau das jetzt passieren wird. Es hätte schon an Halloween passieren sollen, das wissen wir beide. Dann wären die Dinge vielleicht ganz anders gelaufen. Dann wäre er nicht weggerannt und hätte vielleicht auch keinen Grund dafür, zu behaupten, er hätte an jenem Abend Bilder von mir gemacht. Vielleicht wäre ich ihm dann auch nicht so egal.

Ich schüttle den Kopf. Nein, das wäre ich mit Sicherheit trotzdem.

Hier und auf der Party heute Abend habe ich viel über Ashton gelernt und jetzt verstehe ich ein wenig besser, warum er so kalt und düster ist. Ich bin mir ziemlich sicher, dass er momentan gar nicht in der Lage ist, etwas für irgendjemanden zu empfinden. Er ist viel zu verloren.

Meine Haut beginnt zu brennen und ich fühle mich auf einmal ganz schwerelos, der bevorstehende Orgasmus rückt immer näher und näher.

Er winkelt seinen Finger leicht an, sodass er den magischen Punkt in meinem Inneren berührt und ich verdrehe vor Lust die Augen.

Ich bin kurz davor, mich fallen zu lassen, das süße Nichts liegt direkt vor mir, ich kann es fast berühren… und dann ist es auf einmal weg.

„Was zum …“, ich sehe zu Ashton hoch, der zwischen meinen Beinen kauert und sich mit dem Handrücken den Mund abwischt. Seine Augen sind dunkel, seine Lippen sind leicht geöffnet und sein Atem kommt schwer.

Fuck, er ist wunderschön.

Dunkel. Gefährlich. Er macht süchtig. Aber er ist ein unglaublicher Anblick.

Ich sehe, wie ein Lächeln um seine Lippen zuckt.

„Du hast dich mir widersetzt, Kleine.“

Mir klappt vor Schreck das Kinn runter: „D-du kannst jetzt nicht einfach aufhören.“

„Kann ich nicht?“ Er lässt seine Hand über die Innenseite meiner Schenkel wandern und mein Unterleib zieht sich zusammen.

„So eine hübsche Muschi. Ganz schön traurig, dass ich sie ruinieren muss.“

Er neckt mich weiter mit seinen Fingern und stellt so sicher, dass mein Orgasmus nie ganz außer Reichweite gerät. Was für eine Qual.

„Ashton, bitte.“

„Bitte, was?“

„Bitte…“, ich sehe erst auf seine Hand, mit der er immer noch mit mir spielt und dann auf seinen Schwanz, „fick mich.“

Falls meine Worte ihn schockieren, lässt er es sich nicht anmerken.

„Ich dachte schon, du fragst nie.“

Er schlingt sich mein Bein um die Hüfte und rückt näher. Ich halte den Blick zwischen meine Beine gerichtet, während er sich in die Hand nimmt, und mit der Spitze durch meine Nässe fährt.

„Ash“, stöhne ich und lasse meinen Kopf lustvoll in den Nacken fallen, während er sich auf mich herabsenkt und mit der Spitze ganz leicht in mich eindringt.

Meine Muskeln ziehen sich zusammen und wollen, dass er tiefer in mir versinkt, einfach nur, um herauszufinden, wie es sich anfühlt.

„Nimmst du die Pille, Kleine?“

Ich nicke.

„Vertraust du mir?“

Ich schüttele den Kopf: „Kein bisschen, Ash.“

Er muss lachen und lässt seine Hand in Richtung seines Nachttischchens gleiten. Eine Sekunde später hält er ein kleines silbernes Päckchen zwischen den Fingern.

„Ich habe es noch nie ohne gemacht, Ruby. Nicht mal ganz kurz.“

„Bullshit“, stöhne ich, während er sich weiterhin an mir reibt.

„Nein“, blafft er, legt mir eine Hand an den Hals und zwingt mich, ihn anzusehen. „Kein Bullshit. Nicht mal ganz kurz.“

Ich weiß, dass er das hier gerade nicht sagt, um mich davon zu überzeugen, es ohne zu machen. Wenn er das vorgehabt hätte, wäre er schon längst in mir.

Mit klopfendem Herzen lasse ich meinen Blick zwischen ihm und dem Kondom hin- und herwandern und eine Stimme in meinem Kopf schreit, dass ich nicht so unvorsichtig sein soll. Aber heute Abend geht die mir am Arsch vorbei.

Ich strecke die Hand aus, reiße es ihm weg und werfe es quer durch den Raum.

„Kleine?“

„Lass uns heute beide was zum ersten Mal machen“, flüstere ich, auch wenn mir klar ist, dass er alles andere als noch Jungfrau ist. Das ist mir auch ohne seine gezielten Berührungen und seine selbstsicheren Worte klar, denn seine Aura spricht Bände. Außerdem – wenn jeder Abend in Seattle so war wie der heutige… na ja… dann ist echt absolut alles möglich. Ich habe ihm dabei zugesehen, wie er sich Kokain durch die Nase gezogen hat, während ein Pärchen hinter ihm an die Wand gelehnt gevögelt hat.

Aber all diese Gedanken kommen abrupt zu einem Ende, als ich ein Lächeln um seine vollen Lippen zucken sehe und sein Griff um meinen Hals fester wird. „Ja?“

„Ja. Heute Abend gibt es nur dich und mich.“ Ich hebe die Hand und fahre mit dem Finger über seine vollen Lippen. „Nichts zwischen uns.“

Er presst seine Lippen auf meine, steckt mir seine Zunge in den Mund, sucht nach meiner und zwingt sie, mitzumachen, wozu sie auch mehr als bereit ist.

Nach ein paar langen, köstlichen Minuten lässt er von mir ab. Er lehnt seine Stirn an meine und durchbohrt mich mit einem Blick aus seinen dunklen, gequälten Augen.

„Ich sollte nicht dein Erster sein, aber davon lasse ich mich jetzt nicht aufhalten, verdammt.“

Wieder einmal presst er seine Lippen auf meine, seine Finger zucken um meinen Nacken, aber sein Daumen streichelt sanft über meinen Puls und mir dreht sich der Kopf. Und dann, gerade als ich mich entspanne, schiebt er seine Hüfte vor und stößt zu. Sein Griff hindert mich daran, aus dem Bett zu fallen, während mein Körper zu verarbeiten versucht, was da gerade passiert ist.

„Oh fuck“, schreie ich, als ein stechender Schmerz mich durchfährt. Es fühlt sich an, als würde ich zerreißen.

Die Tränen brennen mir in den Augen, aber ich halte sie mit aller Macht zurück, weil ich den Moment nicht dadurch ruinieren will, dass ich in Tränen ausbreche.

Er bewegt sich nicht, ich könnte schwören, dass er nicht mal atmet, während ich einfach nur daliege und versuche, mich zu sammeln, während der Schmerz langsam nachlässt.

„Ruby?“ Seine Stimme ist so sanft und steht in starkem Kontrast zu all den Dingen, die er zu mir gesagt hat, seit… na ja, seit wir uns kennen. Ich reiße überrascht die Augen auf. Und dann ist es zu spät, die Tränen fließen und laufen mir über die Schläfen und tropfen in mein Haar.

Er lässt meinen Hals los, lehnt sich vor, leckt meine Tränen auf und drückt seine Lippen dann wieder auf meine.

Aber diesmal ist sein Kuss anders. Er ist sanfter, süßer und macht die Emotionen, die mir das Atmen so schwer machen und die Tränen, die mir immer noch in den Augen brennen, nur noch schlimmer.

Nachdem ein paar Minuten vergangen sind, bewegt er sich dann schließlich und Schmerz schießt mir durch den Unterleib, aber gleichzeitig sprühen auch die Funken.

„Oh“, ich schnappe nach Luft.

„Du fühlst dich so gut an, Kleine. So verdammt eng.“ Seine Worte geben mir das Selbstbewusstsein, von dem ich gar nicht wusste, dass ich es brauche.

„Ja?“, frage ich leise, fahre mit den Händen über seinen durchtrainierten Rücken und lege sie ihm auf die Schultern, während er sich langsam weiter bewegt.

Er küsst sich über meine Wange nach oben zu meinem Ohr.

„Ich habe noch nie ein Mädchen entjungfert“, gesteht er leise und ich schnappe nach Luft. „Nur falls du noch was wissen willst, was ich heute zum ersten Mal mache.“

„Ashton“, stöhne ich, als er sich mit einem Mal aufsetzt. Diese neue Position raubt mir den Verstand.

Ich reiße die Augen auf und sehe ihn an, wie er da zwischen meinen Schenkeln ist, während sein Schwanz tief in mir steckt. Ich sehe es mir ganz genau an, jeden Zentimeter meiner Haut, jede Linie und Unebenheit, jeden angespannten Muskel und als mir klar wird, wie sehr er seine Muskeln anspannt, begreife ich erst, dass er gerade wohl richtig leidet. Er kann sich doch viel besser zurückhalten, als ich angenommen hatte.

„Fick mich“, flüstere ich. Ich kann mir ein Lächeln nicht verkneifen, als er bei meinen Worten die Augen schließt.

„Fuck, Kleine.“

Er schiebt mir seine Hände unter den Hintern und hebt mich leicht an, und dann zieht er sich fast ganz aus mir zurück, bevor er mit voller Kraft zustößt.

Es tut immer noch weh, aber als ihn dann wieder in mir spüre, gewinnt ein anderes Gefühl die Oberhand. Mein verlorener Orgasmus kommt wieder hoch und zum ersten Mal frage ich mich, ob er mich vorhin nicht zappeln lassen hat, um mich zu quälen, sondern um das hier besser für mich zu machen.

Er wiederholt dieselbe Bewegung wieder und immer wieder, bleibt dabei aber ganz langsam. Seine Finger greifen in meinen Hintern, was mir zeigt, dass er mehr will, aber er gibt seinem Verlangen zu keinem Zeitpunkt nach.

Ich stöhne und mache ein Hohlkreuz, als er tiefer in mich eindringt.

„Gut?“, fragt er mit angespannter Stimme.

„Ja, mehr.“

Er lässt von meinem Hintern ab, lässt seine Finger auf meine Klitoris wandern und kneift sie ganz fest.

„Oh Scheiße.“

„Bist du sicher bereit für das hier?“, fragt er mit einem breiten Grinsen auf den Lippen.

„Gib mir alles.“

Als er sich das nächste Mal langsam aus mir zurückzieht, dringt er nicht langsam wieder in mich ein, sondern stößt so heftig zu, dass ich auf dem Bett nach oben rutsche.

Mit der anderen Hand greift er mir in die Hüfte, beschleunigt sein Tempo und stößt wieder und wieder zu.

Meine Augen werden ganz schwer, als ich meinem Höhepunkt immer näherkomme, aber da er den Blickkontakt mit mir hält, bringe ich es einfach nicht fertig, sie zu schließen. Ich will ihn beobachten und den Moment, in dem er die Kontrolle über sich verliert, mit eigenen Augen sehen.

Er kneift fester in meine Klitoris und ich verliere jegliche Kontrolle, die ich noch über meinen Körper hatte. Meine Muskeln verkrampfen sich und als die Lust mich überkommt, kneife ich meine Augen fest zusammen, während Welle um Welle glühender, süchtig machender Ekstase mich überläuft.

Er hört keinen Moment lang auf, sich zu bewegen und zum Glück verebbt meine Lust genau rechtzeitig, dass ich meine Augen öffnen und ihm dabei zusehen kann, wie er die Kontrolle verliert. Er wirft seinen Kopf in den Nacken, greift mir unglaublich fest in die Hüfte, stöhnt laut auf und dann zuckt sein Schwanz auch schon wie wild in mir. Zu wissen, was er da tut – er markiert mich, kennzeichnet mich als sein Eigentum, genau wie er es vorhin mit meinem Schenkel getan hat – löst eine zweite Welle der Lust in mir aus.

„Verdammte Scheiße“, keucht er, sackt auf mir zusammen und drückt mich gegen die Matratze. Unsere schweißnasse Haut klebt zusammen und er lässt seine Finger gedankenverloren über meiner Hüfte kreisen.

„Alles okay?“, murmelt er und klingt total erschöpft.

Ich schweige einen Moment lang und denke nach. Mir ist ganz schwindlig und mir tut einfach alles weh, aber fuck, ich habe mich nie so lebendig gefühlt.

Ich lächle, obwohl er es nicht sehen kann. „Ja. Ja, mir geht’s gut.“

Als er nicht antwortet, gehe ich davon aus, dass er auf mir eingeschlafen ist.

Ich streichele durch sein Haar und genieße, wie weich es sich anfühlt, bevor ich meine Finger über seinen Nacken runter auf seinen Rücken wandern lasse. Unter meiner Berührung bekommt er eine Gänsehaut und die Tatsache, dass ich, sogar wenn er schläft, so einen Effekt auf ihn habe, bringt mich zum Lächeln.

„Du machst mich gleich wieder hart“, flüstert er und ich erschrecke.

„Scheiße… sorry.“

„Nein“, sagt er barsch und hebt seinen Kopf aus meinem Nacken. Als ich in seine Augen sehe, entspanne ich mich aber sofort wieder, denn darin lodert ein Feuer. „Ich will nicht, dass du dich dafür entschuldigst.“

Ich komme nicht dazu, zu antworten, denn er presst seine Lippen auf meine und ich gebe mich ganz seinem Kuss hin.

Wir küssen uns ewig und erkunden alles, was unsere Hände erreichen können, aber er versucht zu keinem Zeitpunkt mehr. Er ist viel rücksichtsvoller, als ich es von ihm erwartet hätte, und das hier ist gerade ins genaue Gegenteil von dem umgeschlagen, wie alles angefangen hat.

„Komm mit mir duschen“, flüstert er mir uns Ohr und fährt dann mit der Zunge über die empfindliche Haut an meinem Hals.

„Okay“, flüstere ich, wohl wissend, dass ich jetzt mit Sicherheit eine Dusche vertragen könnte. Doch als er aufsteht und mir sofort kalt ist, bereue ich meine Entscheidung direkt wieder. Doch dann beugt er sich vor und hebt mich vom Bett.

„Ich kann laufen.“

„Musst du aber nicht.“ Er trägt mich bis ins Badezimmer, stellt das Wasser an und stellt sich mit mir unter den Strahl, sobald es warm genug für uns ist.

Ich schnappe nach Luft, als er mich mit dem Rücken gegen die geflieste Wand drückt und die Kälte durch meine überhitze Haut fährt.

„Ich kriege einfach nicht genug von dir“, gesteht er und küsst meine Lippen erneut.

Das Wasser prasselt auf uns herunter, wäscht alle Spuren des heutigen Abends von unseren Körpern und spült sie weit weg und ich kann nur hoffen, dass Ashtons Wut, die er auf die ganze Welt zu haben scheint, zusammen mit dem Wasser im Ausguss verschwindet, denn obwohl ich im Moment noch ganz benommen bin, weiß ich, dass ich mich demnächst wieder der Realität stellen muss.

Er löst meine Beine von seiner Hüfte, stellt mich auf dem Boden ab und beginnt, sich meinen Körper entlang nach unten zu küssen, bis er vor mir auf dem Boden kniet.

„Tut es weh?“, fragt er so leise, dass ich ihn unter dem strömenden Wasser kaum hören kann.

„Ich fühle mich nur ein wenig wund“, lüge ich. In Wahrheit tut es schon ein wenig mehr weh.

Er hebt mein Bein an, wirft es sich über die Schulter, beugt sich vor und leckt sanft über meine Scheide. Ich bin von allem, was wir gerade eben gemacht haben, noch so empfindlich, dass diese sanfte Berührung fast unaushaltbar ist.

Meine Finger greifen in seine feuchten Locken, während er mich weiter sanft attackiert.

Und er hört erst damit auf, als ich auf seinem Gesicht komme.

Als er wieder aufsteht, ringe ich immer noch nach Luft und er streichelt mir sanft über die Wange.

„Hey“, sage ich schüchtern. Das hier ist mir nicht peinlich, dafür ist einfach schon zu viel zwischen uns vorgefallen, aber wie ich so dastehe und ihn ansehe, habe ich das Gefühl, endlich sein wahres Ich zu sehen. Den Ashton, der sich unter dem ganzen Hass und der ganzen Wut verbirgt, der Junge, der – wenn auch nur für ein paar Minuten – seine Maske fallen lassen hat und mir den Menschen zeigt, der sich dahinter verbirgt.

„Hey.“ Ein Lächeln zuckt um seine Lippen und ich kann nichts weiter tun, als ganz nah an ihn heranzutreten, mich auf die Zehenspitzen zu stellen und sie wieder an meinen zu fühlen.

Sanfter, als ich es ihm je zugetraut hätte, wäscht er mich am ganzen Körper, wickelt mich dann in ein Handtuch und führt mich in sein Zimmer zurück. Er hilft mir ins Bett, schüttelt die Decke auf, legt sich dann neben mich und kuschelt sich von hinten an mich und umarmt mich so fest, dass ich mich kaum bewegen kann.

„Ash?“, flüstere ich.

„Ja.“

„Alles in Ordnung?“ Ich weiß, dass ich es wahrscheinlich gut sein lassen und ihn seinen Schmerz auf seine Weise verarbeiten lassen sollte, aber er hat sich mir geöffnet und solange das anhält, muss ich einfach ein wenig tiefer bohren.

Er presst seine Hüfte gegen meinen nackten Hintern. „Es ging mir schon schlechter, Kleine.“ Er reibt seine Nase an meinem Hals und beißt dann ganz sanft zu.

„S-so hab ich das nicht gemeint.“

„Ich weiß. Aber mehr Info bekommst du jetzt nicht.“

„Okay. Aber… wenn du reden willst, ich bin hier, okay?“

„Schlaf jetzt ein bisschen, Ruby. Ich halte mich jetzt zurück, weil du dich ein wenig erholen musst.“

„O-okay“, sage ich und verkneife mir ein Lächeln – er hat gerade zugegeben, dass er was Nettes für mich tut, auch wenn mein Unterleib sich bei seinen Worten direkt wieder zusammenzieht und die Lust mich wieder überkommt. „Ich wollte nur, dass du das weißt.“

„Danke“, flüstert er so leise, dass ich mich frage, ob es überhaupt für meine Ohren bestimmt war.

Ich habe keine Ahnung, wie spät es ist, aber draußen ist es dunkel und nach dem Wodka und der ganzen körperlichen Anstrengung bin ich total kaputt. Nur ein paar Minuten später schließe ich die Augen und entspanne mich total in seiner engen Umarmung.


CHAPTER TWENTY



Ruby

Als ich aufwache, bemerke ich sofort, dass irgendwas nicht stimmt, und zwar nicht, weil er mich nicht mehr an sich gedrückt hält – wie er es die ganze Nacht lang getan hat – da ist noch etwas anderes, das kann ich fühlen.

Ich schätze, das sollte mich nicht wundern. Heute tragen wir schließlich seine Mutter zu Grabe. Ich habe immer noch so viele Fragen über sie, darüber, was passiert ist und wie er damit umgeht. Aber bisher hat er jeden Versuch, den ich unternommen habe, damit er mit mir darüber redet, abgeblockt.

Ich will ihm das geben, was er braucht, aber auf der anderen Seite weiß ich auch, dass er das alles nicht ewig in sich hineinfressen kann.

Er gibt sich die Schuld. Er hasst sich. Aber das ist dann auch schon alles, was ich weiß und das ist nicht gerade eine gute Basis, auf der ich ihm helfen kann.

Ich fühle meinen Puls leicht in meinen Schläfen klopfen – eine kleine Erinnerung an den Wodka von gestern Abend, also setze ich mich ganz vorsichtig auf, damit mir nicht schlecht wird. Ich ziehe an der Decke, um meine Blöße zu bedecken, kann sie aber keinen Millimeter bewegen. Als ich hochschaue, weiß ich dann auch, warum.

Ashton sitzt am Fußende des Bettes und hat sein Gesicht in den Händen verborgen. Er lässt die Schultern resigniert hängen und der Anblick bricht mir das Herz. Ich will ihm helfen, ihm den Schmerz abnehmen, aber das geht nicht. Ich kann überhaupt nichts tun, außer ihm beizustehen, während er den wohl schlimmsten Tag seines Lebens durchlebt.

Falls er bemerkt hat, dass ich wach bin, lässt er sich nichts anmerken. Ich rutsche nach vorn, stelle meine Beine auf den Boden, setze mich neben ihn, lege ihm den Arm um die Schulter und eine Hand auf den Oberschenkel.

Unter meiner Berührung verkrampfen seine Muskeln sich, aber eine andere Reaktion bekomme ich nicht.

„Sag mir, was ich tun kann“, sage ich und gebe ihm einen Kuss auf seine nackte Schulter, in der Hoffnung, dass er mich an sich heranlässt und meine Unterstützung annimmt.

Er schweigt ein paar Sekunden lang und atmet dann tief durch. Ich hoffe, dass er gleich etwas sagen wird, doch statt zu sprechen, springt er mit solcher Kraft vom Bett, dass er mir dabei seinen Ellenbogen ins Auge rammt.

Mein Auge tränt vor Schmerz und ich will aufschreien, aber ich will nicht, dass er sich noch schlechter fühlt, als er es sowieso schon tut, also schlucke ich den Schmerz runter.

„Ash, was machst du?“, frage ich, als ich wieder klar sehen kann und erkenne, dass er sich gerade eine schwarze Jogginghose und einen schwarzen Kapuzenpulli mit Reißverschluss anzieht.

„Fuck, ich kann das einfach nicht“, murmelt er, steckt sich sein Handy in die Hosentasche und stürmt aus dem Zimmer.

„Warte“, rufe ich und renne, ihm nackt wie ich bin, nach. Aber was soll’s, er hat eh schon alles gesehen, was ich so zu bieten habe.

Er steht in der Tür und ist drauf und dran, die Wohnung zu verlassen, doch bevor er verschwindet, wirft er mir noch einen Blick über seine Schulter zu.

Sein Gesichtsausdruck verschlägt mir die Sprache. Seine Augen sind dunkel und gequält und seine Lippen sind ganz fest aufeinandergepresst. Er sieht… am Boden zerstört aus. Vollkommen verloren.

„Ash, bitte“, flehe ich, mache einen Satz nach vorne und hoffe, dass ich ihn davon abhalten kann, jetzt zu gehen und was auch immer er vorhat, zu tun.

Doch bevor ich auch nur in seiner Nähe bin, knallt die Tür schon hinter ihm ins Schloss.

„Ashton“, schreie ich, aber er ist bestimmt schon die Treppe runter und er weiß, dass ich ihm so nicht hinterherrennen kann. „Verdammt noch mal“, blaffe ich, und drehe mich einmal um die eigene Achse. Was soll ich jetzt bloß tun?

Ich gehe ins Badezimmer, gehe aufs Klo und putze mir die Zähne, in der Hoffnung, dass mein vernebeltes Hirn bald zu arbeiten beginnt. Ich sehe mir mein Auge im Spiegel an, aber zum Glück scheint sein Ellenbogen keine bleibenden Spuren hinterlassen zu haben. Ich kann nur hoffen, dass das so bleibt.

Ich schnappe mir den Pulli, den er gestern Abend ausgezogen hat, ziehe ihn mir über und suche nach meiner Tasche und – noch viel wichtiger – nach meinem Handy.

Meine Tasche liegt neben der Eingangstür, wo ich sie gestern Abend liegen lassen haben muss, als er mich gegen die Tür gedrückt hat.

Bilder von letzter Nacht drohen, wie ein Film vor meinem inneren Auge abzulaufen, aber ich verdränge sie ganz schnell. Das wunde Gefühl zwischen meinen Schenkeln reicht mir im Moment vollkommen als Erinnerung.

Ich hole mein Handy aus der Tasche und rufe Mum an.

„Guten Morgen, Süße. Seid ihr fertig?“

„Ähm…“, sage ich zögerlich und sehe mich ohne Erfolg nach einer Uhr um. Ich nehme mein Handy vom Ohr und als ich sehe, wie spät es ist, bekomme ich Panik. „Nicht ganz. Ähm… ich glaube, wir haben da vielleicht ein Problem“, gebe ich kleinlaut zu.

„Was ist los?“, der Klang von Mums Stimme ist sofort ein anderer.

„Äh… Ashton ist einfach abgehauen. Er ist… ähm… ihm ist das irgendwie zu viel. Ich weiß nicht, was…“

„Stephen“, sagt Mum auf der anderen Seite, „Ruby sagt, Ashton sei weg.“

Ich höre nicht, was er sagt, aber was immer es sein mag, sie stimmt ihm zu.

„Unser Uber zur Kirche kommt in zehn Minuten, wir sammeln dich unterwegs ein. Er wird da sein. Er braucht einfach…“, sie zögert, denn wenn wir mal ehrlich sind, wissen wir alle nicht, was er jetzt gerade braucht.

„Ich mach mich fertig“, sage ich und lege schnell auf, damit ich mich in Windeseile anziehen kann.

Zum Glück dauert es fast eine halbe Stunde, bis es an der Tür klingelt. Ich schlüpfe schnell in die Schuhe, die ich gestern Abend getragen habe, schnappe mir meine Tasche und gehe zur Tür.

Stephen steht in einem schicken schwarzen Anzug neben dem Uber, das am Straßenrand bereitsteht.

Er lächelt mich traurig an. „Du siehst schön aus, Ruby. Hat er sich schon gemeldet?“, besorgt zieht er die Augenbrauen zusammen.

„Nein, tut mir leid. Ich glaube, ihm geht es richtig dreckig.“

Ich gehe ums Auto herum, wo Mum auf dem Rücksitz auf mich wartet, doch bevor ich die Tür aufmachen kann, hält Stephens Stimme mich auf.

„Ich habe keine Ahnung, was da zwischen euch beiden läuft, aber ich wollte mich bei dir bedanken, dass du für ihn da bist… so sehr er es eben zulässt.“

Ich öffne den Mund und will ihm antworten, aber ich finde nicht die richtigen Worte. Ich weiß nicht, ob ich Ashton gerade irgendwie helfe oder nicht. Ich denke an letzte Nacht und habe das Gefühl, dass er bestimmt jemand anders gefunden hätte, der ihn ein paar Stunden von seinen Problemen ablenkt, wenn ich nicht da gewesen wäre.

Ich erinnere mich an das Mädchen, dem ich gestern Abend auf der Party auf dem Klo begegnet bin und eine Welle der Eifersucht überkommt mich. Ich habe keinerlei Zweifel daran, dass sie ihm auch gerne Gesellschaft geleistet hätte, wenn sich ihr die Gelegenheit dazu geboten hätte.

„Wir sollten los“, sage ich dann schließlich, strecke die Hand aus und öffne die Tür.

Ich trage einen schwarzen Bleistiftrock, was mir das Einsteigen ein wenig erschwert, aber nach ein paar Sekunden gelingt es mir dann schließlich und ich lande neben Mum auf dem Rücksitz.

„Hey, Mum“, sage ich und werfe ihr einen Blick zu.

„Hi, Süße. Wie fühlst du dich?“ Irgendwas an ihrem Ton gefällt mir gar nicht. Ich bin mir nicht sicher, ob sie immer noch angepisst ist, weil sie glaubt, ich hätte in ihrem Bett Sex gehabt oder ob es sie nervt, dass ich nicht bei ihr und Stephen im Hotel übernachtet habe. Was auch immer es sein mag, ich habe im Moment nicht wirklich die Energie, mir darüber einen Kopf zu machen.

Das Auto fährt los und ich schaue aus dem Fenster.

„Hat er gesagt, wo er hingeht?“, fragt sie nach ein paar Sekunden der Stille. „Weißt du, ob er zur Beerdigung kommt?“

„Ich weiß nicht, Mum. Er hat nichts gesagt. Ich hoffe sehr, dass er noch kommt. Er wird es nämlich bereuen, wenn nicht.“

Mum nickt und sieht Stephen besorgt an.

„Er wird da sein“, sagt er voller Zuversicht, die ich nicht teilen kann.

Als wir bei der Kirche ankommen, haben sich schon ein paar Leute dort versammelt. Aber nachdem ich mich gründlich umgesehen habe, ist mir klar, dass er nicht da ist.

„Komm schon, Ash“, murmle ich, als Stephen jemanden begrüßen geht und Mum hinter sich herzieht.

Ich stehe ganz verloren auf dem Schotterweg, der zum Eingang der Kirche führt und bete, dass er kommt. Ich will nicht, dass er einen Fehler macht, den er für den Rest seines Lebens bereuen würde.

Er hat mir gesagt, dass er das hier nicht vermasseln will. Ich hoffe, dass er es auch so gemeint hat.

Wir dürfen die Kirche betreten, bevor der Sarg ankommt, aber von Ashton fehlt immer noch jede Spur.

Ich sitze am Gang, Mum und Stephen neben mir. Während wir warten, kann ich nicht still sitzen. Ein paar Leute sitzen hinter uns in der Kirche und ich frage mich, wer sie wohl sein mögen und ob Ashtons Abwesenheit sie genauso besorgt, wie mich.

„Er wird kommen“, flüstert Stephen mir zu, wahrscheinlich, weil er die Schnauze gestrichen voll von meinem Gezappel hat.

Nach langen Minuten der Stille stellt der Pfarrer sich vor uns hin und ich versuche verzweifelt, den Kloß in meinem Hals, den all die Emotionen plötzlich heraufbeschworen haben, runterzuschlucken.

„Bitte erheben Sie sich.“

Wir tun, was er sagt und jemand beginnt, auf der Orgel zu spielen. Es sticht mir im Magen und meine Augen brennen. Ich komme einfach nicht dagegen an. Ich habe die Frau zwar nie kennengelernt, aber sie war Ashtons Mum, Stephens Frau. Ich fühle ihren Schmerz und ihren Verlust mit ihnen. Ich kenne die Hintergründe ihrer Beziehung zwar nicht, aber ich weiß, dass sie ihm irgendwann wichtig genug war, sie zu heiraten und ein Baby mit ihr zu bekommen. Egal, was danach alles passiert ist, sie war ihm immer wichtig, genauso, wie meine Mum und mein Dad für immer miteinander verbunden sind.

Um mich herum bewegt sich alles, ich höre Stoff rascheln und gehe davon aus, dass alle sich in Richtung Tür drehen. Warum, weiß ich aber nicht, immerhin sind wir hier ja nicht auf einer verdammen Hochzeit.

Ich atme tief durch, versuche, mich ein wenig zu fangen, damit ich kein heulendes Wrack bin, und drehe mich dann zur Tür um.

Und was ich da sehe, schnürt mir die Luft ab.

„Ashton“, kommt es mir kaum hörbar über die Lippen und ich kann den Blick nicht mehr von ihm abwenden.

Er trägt dieselben Klamotten, in denen er vorhin die Wohnung verlassen hat, nur dass er jetzt die Kapuze hochgezogen hat.

Er konzentriert sich auf einen Punkt in der Ferne, während er mit dem Sarg seiner Mutter auf der Schulter den Gang entlang geht.

Der Anblick lässt alles vor meinen Augen verschwimmen. Sein Ausdruck ist hart, seine Augen kalt und seine Zähne fest aufeinandergebissen.

Ich habe Mühe, ein Schluchzen zu unterdrücken.

Er ist gekommen und er ist nicht nur anwesend, sondern er tut das da… für sie. Das ist mir einfach zu viel.

Meine unvergossenen Tränen lassen mich am ganzen Körper zittern, aber ich weiß, dass ich sie zurückhalten muss. Ich muss für ihn stark bleiben, auch wenn er glaubt, dass er das nicht braucht.

Ich atme zitternd aus und lasse meinen Blick von ihm auf die beiden Jungs hinter ihm, die ich sehen kann, wandern. Sie tragen genau dasselbe wie Ash und haben ihre Mützen genau wie er hochgezogen und mir bleibt die Spucke weg, als mir klar wird, dass ich sie kenne. Der Typ direkt hinter Ash ist der, mit dem er gestern auf dem Sofa gesessen und geredet hat, Cash, glaube ich. Und dahinter ist – zu meiner großen Überraschung – Axel.

Ich sehe den drei zu, wie sie an mir vorbeiziehen. Falls sie bemerken, dass ich ihnen mit meinem Blick folge, lassen sie es sich nicht anmerken, denn sie gehen geradeaus weiter und stellen den Sarg schon ein paar Minuten später in die vorbereitete Ablage. Die fünf anderen Sargträger gehen zur Seite, aber Ashton stellt sich neben den Sarg.

Mum muss bemerken, dass ich kurz davor bin, die Kontrolle zu verlieren, denn in dem Moment greift sie nach meiner Hand. Ich drücke sie fest, in der Hoffnung, dass es mir dann besser geht, aber egal, was ich tue, nichts hilft. Der Anblick von Ashton, wie er da total niedergeschlagen vor seiner Mutter steht, ist einfach unerträglich.

Alles, was er mir angetan hat, seit er wieder aufgetaucht ist, seine harschen Worte, seine groben Berührungen, all das gerät in den Hintergrund und löst sich in Luft auf.

Dieser Junge. Dieser kalte, wütende, herzlose Junge ist total verloren, komplett am Boden und geht schneller unter, als irgendjemandem von uns klar ist.

Es sticht mir im Herzen. Meine Muskeln schreien, dass ich aufstehen und zu ihm gehen, ihn in die Arme schließen und ihm den Beistand geben soll, den er gerade so dringend braucht.

Aber das geht nicht. Ich weiß, dass das nicht geht.

Er würde es nicht annehmen. Das fällt ihm schon schwer, wenn wir allein sind, also wird es ihm in einem Raum voller Menschen noch viel schwerer fallen. Er erlaubt es sich mit Sicherheit nicht, irgendjemandem hier so viel Schwäche zu zeigen.

Eine Sekunde später streckt er seine Hand aus und legt sie auf die glatte Oberfläche des hölzernen Sargs.

Er starrt auf den Sarg und seine Schultern heben und senken sich ganz schnell. Ich könnte schwören, dass alle Anwesenden die Luft anhalten, während wir ihm alle dabei zusehen, wie er sich von der Person verabschiedet, die er am meisten auf der Welt geliebt hat.

Eine weitere Sekunde später lässt er seine Hand zusammen mit seinen Schultern sinken und macht einen Schritt zurück. Er dreht sich nicht um und blickt auch nicht über seine Schulter. Das muss er auch nicht, denn er scheint auch so zu wissen, wo er hingehen muss und er weicht langsam zurück in Richtung unserer Kirchenbank und stellt sich dann zu den fünf Jungs, mit denen er reingekommen ist.

„Bitte setzen Sie sich.“

Alle bewegen sich, aber ich bleibe wie angewurzelt stehen und starre Ashton von der Seite an. Ich sehe nicht viel von ihm, denn er hat seine Kapuze hochgezogen, aber es ist trotzdem genug.

Ich will zu ihm rüber gehen, nach seiner Hand greifen und an seiner Seite stehen oder sitzen und ihm eine Stütze sein.

„Ruby“, zischt Mum, was mich aus meiner Trance reißt und ich drehe mich widerwillig wieder nach vorn und lasse mich auf die kalte Holzbank unter mir nieder.

Der Gottesdienst ist schön, das was die Leute über Leanora sagen, bestätigt nur das, was ich sowieso schon weiß – dass sie eine unglaubliche Frau war. Jeder, der etwas über sie sagt, spricht mit viel Liebe von ihr und man sieht allen Anwesenden an, wie sehr sie Leanora vermissen.

Als der Pfarrer die Trauerfeier beendet und uns bittet, nach draußen zu gehen, fahren meine Emotionen Achterbahn. Ich habe keine Ahnung, wo oben und unten ist, als ich aufstehe und mit Mum zusammen die Kirche verlasse, in dem Wissen, dass ich ihn zurücklasse, um seine Mum zu Grabe zu tragen.

Im Vorbeigehen starre ich ihn von der Seite an und sehne mich danach, dass er mich ansieht, aber er zuckt nicht mal mit der Wimper.

Mum und ich folgen den anderen schweigend zum Grab. Stephen geht ebenfalls schweigend hinter uns her.

So um das Grab versammelt, kommt es mir vor, als seien wir viel weniger Leute als in der Kirche. Ich war erst auf einer einzigen Beerdigung in meinem Leben und da war es eine Urne. Doch das Loch im Boden zu sehen, in dem sie nun für immer ruhen wird, hat etwas so Endgültiges.

Wenig später ist der Sarg dann auch schon da und die Sargträger in ihren Kapuzen stellen sich zu uns. Doch diesmal löst sich Ashton von seiner kleinen dunklen Gruppe und stellt sich neben mich ans Ende des kleinen Halbkreises, in dem wir alle stehen.

Ich sehe zu ihm hoch, aber er erwidert meinen Blick nicht. Seine Augen sind immer noch auf den Sarg fixiert und seine Züge wirken wie versteinert. Ich glaube, er denkt, dass niemand weiß, wie es ihm hinter dieser Maske geht. Aber da liegt er falsch. Zwar kann man seinen Gesichtsausdruck nicht deuten und seine Züge sind starr, aber bei seinen Augen ist das etwas ganz anderes und ich habe noch nicht einmal direkt hineingesehen. Aber ich weiß, dass das, was ich in ihnen sehen werde, wenn es so weit ist, mir das Herz brechen wird.

Der Pfarrer fährt mit der Trauerrede fort, während die kalte Luft von Seattle sich wie Nadelstiche auf unserer Haut anfühlt und wir unseren Atem zu kleinen weißen Wolken geformt, sehen können.

Ich habe keine Ahnung, worum es in der Rede geht. Seine Worte verschwimmen zu einem dumpfen Rauschen, während ich die Wärme von Ashtons Arm durch meinen Mantel auf meiner Haut spüren kann.

Ich will nach ihm greifen, aber es geht nicht. Ich balle meine Hände an meiner Seite zu Fäusten, damit ich nichts tue, was er nicht wollen würde, immerhin muss er sich schon genug zusammenreißen.

Ich glaube, die Zeremonie geht allmählich zu Ende, denn der Pfarrer geht mit einer Schaufel in der Hand ums Grab herum und übergibt Leanora ihrem ewigen Frieden. Dieser Anblick und die Vorstellung, dass sie jetzt in der Erde vergraben wird, lässt so einen Kloß in meinem Hals entstehen, dass ich fast nicht mehr atmen kann.

Und damit scheine ich nicht allein zu sein, denn überall um mich herum schniefen Menschen und bewegen sich nervös hin und her, aber ich schaue niemanden an, ich kann nicht – meine Augen sind auf den Holzsarg fixiert, auf den die erste Schippe Erde niederrieselt wie Regen.

Ich höre, wie er neben mir nach Luft schnappt. Das ist die erste Reaktion, die ich seit seiner Ankunft von ihm gehört oder gesehen habe. Ein Teil von mir ist erleichtert darüber, dass er tatsächlich etwas fühlt und sieht, was hier vor sich geht. Ich hatte nämlich schon Angst, er könnte geistig komplett abgeschaltet haben und nur körperlich anwesend sein, während sein Kopf ganz wo anders ist.

Dann fällt die zweite Schippe Erde und ich zucke zusammen, als er unsere Finger miteinander verschlingt. Er drückt unglaublich fest zu und der Schmerz zieht bis in meinen Arm hoch, aber ich kann mich nicht bewegen, ich halte einfach nur still, denn in diesem Moment braucht er einen Anker und ich werde ihm auf keinen Fall noch mehr Schmerz bereiten, als er sowieso schon fühlt.

Und so stehen wir Seite an Seite da, während der Pfarrer was auch immer er gerade sagt, zu Ende bringt.

Alles um mich herum verschwimmt, während ich an Ashtons Seite stehe, der vollkommen erstarrt zu sein scheint.

Dann höre ich Stimmen und als ich sehe, wie die Leute um mich herum sich bewegen, wird mir klar, dass alle so langsam gehen.

„Vor dem Friedhof wartet ein Auto auf euch. Lasst euch Zeit. Wir sehen uns beim Leichenschmaus“, flüstert Stephen mir ins Ohr.

Ich drehe mich um, sehe ihn an und lächle traurig. „Danke“, flüstere ich.

„Kümmer dich um meinen Jungen.“

Ich nicke, denn zu etwas anderem bin ich nicht in der Lage, als eine Welle der Tränen mich überkommt und mich die Welt um mich herum in einen Schleier hüllt.


CHAPTER TWENTY-ONE



Ashton

Ich halte Rubys Hand mit eisernem Griff. Ich weiß, dass ich sie loslassen und sie mit den anderen zu dem Leichenschmaus, den Dad organisiert hat, gehen lassen sollte. Aber ich bringe es einfach nicht fertig.

Ich brauche sie. Ich brauche sie gerade so sehr, dass ich sie einfach nicht loslassen kann.

Ich weiß, dass ich ihr ständig nur wehtue. Auch wenn ein Teil von mir das so geplant hat, damit sie sieht, was für ein unverschämtes Glück sie hat, mit meinem Dad einen auf Happy Family machen zu dürfen, hat das Ganze sich mittlerweile zu etwas anderem entwickelt, mit dem ich nicht gerechnet hätte und jetzt lehne ich mich an sie, wie ich es wahrscheinlich nicht tun sollte und sauge ihr die Lebensenergie aus, damit ich nicht kollabiere und überhaupt normal atmen kann.

Ich starre auf Mums Sarg. Ich habe ihn für sie ausgesucht und jetzt ist er voller Erde. Das ist alles, was jetzt noch von ihr übrig ist. Sie ist ein Leichnam. Ein kalter Leichnam in einer Kiste, der gleich eingegraben wird.

Und das ist meine Schuld. Ich allein bin dafür verantwortlich.

„Das ist allein meine Schuld.“ Ich bemerke erst, dass ich das gerade laut ausgesprochen habe, als Ruby meine Hand noch fester hält. Ich bin überrascht, dass sie noch genug Blut darin zu haben scheint, dass sie sich bewegen kann.

„Nein, Ash. Du kannst nichts für das alles.“ Ihre Stimme ist so sanft, dass meine Augen sich sofort mit Tränen füllen. Ich kämpfe schon den ganzen Morgen dagegen an, versuche, den Schmerz, die Leere und die Trauer zu verdrängen. Aber jetzt, wo ich nur noch mit ihr hier stehe, glaube ich nicht, dass ich das alles noch länger in mir behalten kann.

Ich bin erschöpft. Einfach komplett erledigt.

Ich sinke auf den kalten, harten Boden und weil ich mich weigere, ihre Hand loszulassen, bleibt Ruby nichts andere übrig, als mir zu folgen.

Ich halte den Blick fest auf das Loch vor uns gerichtet, winkle dann meine Beine an und lege meinen freien Arm um meine Knie.

„Axel und ich wurden von der Polizei eingesackt. Sie haben uns noch auf der Straße durchsucht und obwohl wir nichts bei uns hatten, haben die Polizisten uns trotzdem mit aufs Revier genommen.

Sie dachten, wir seinen Dealer oder zumindest Konsumenten. Aber wir hatten an dem Tag einfach Glück oder zumindest dachte ich das, denn wir hatten beide nichts dabei und waren auch nicht gerade dabei, irgendwas Zwielichtiges zu tun oder so.

Wir wurden aufs Revier mitgenommen, verhört und mussten stundenlang warten.

Axel wurde schon oft verhaftet und ich wusste, dass er wieder mal ungeschoren davonkommen würde. Sein Dad hat genug Connections zur Polizei von Seattle, dass er quasi machen kann, was er will, ohne dafür bestraft zu werden. Ich auf der anderen Seite hatte so einen Luxus nicht. Ich habe zwar für Axel gearbeitet, aber ich war austauschbar.“

„Aber du hast gesagt, du hast nichts gemacht“, erwidert sie schnell neben mir. Sie hat mir immer noch nicht in die Augen gesehen und ich bin ihr unfassbar dankbar dafür. Ich könnte es im Moment nicht ertragen, wenn mich jemand ansieht. Ich würde mich nicht einmal selbst ansehen wollen.

„Nein, aber es gibt ein paar anständige Polizisten in der Stadt, die die Kingstons einkassieren wollen. Die tanzen der Polizei nämlich schon seit Wochen auf der Nase rum, aber bisher konnten sie ihnen einfach nichts anhaben. Sie halten sich nämlich an keinerlei Gesetze. Sie können sich alles leisten und es wird einfach so unter den Teppich gekehrt.

Na ja, und als wir dann rausgelassen wurden, saß Mum schon im Wartezimmer, um mich nach Hause zu bringen. Ich habe sie noch nie so wütend gesehen. Obwohl wir nie darüber geredet haben, wusste sie, dass ich in ein paar krumme Geschäfte verwickelt war, aber ich habe immer mehr Geld als andere Teenager in meinem Alter nach Hause gebracht und konnte so was zur Miete beisteuern und ihr dabei helfen, die Schulden, die sie in den letzten Jahren angehäuft hat, abzubezahlen.

Sie hat nichts gesagt und mich nur am Oberarm gepackt und förmlich aus dem Revier gezerrt, als sei ich ein kleines Kind und kein fast erwachsener Mann, der auf sie runterschauen kann.“ Bei der Erinnerung zuckt ein trauriges Lächeln um meine Lippen und dann trifft mich der Schmerz, zu wissen, dass sie nie wieder versuchen wird, mich zu erziehen, mit voller Wucht. Sie hat immer gesagt, dass es keine Rolle spielt, wie alt ich sei, ich sei für immer ihr kleiner Junge und dass sie mich immer maßregeln würde, wenn ich Mist baue, selbst wenn ich dann schon selbst verheiratet sei und Kinder hätte.

„Als wir im Auto saßen, hat sie immer noch geschwiegen. Ich habe mich wie ein Stück Scheiße gefühlt. Sie war so enttäuscht von mir.“ Ich atme tief durch und wir schweigen.

Sie sagt nichts und ich bin ihr dankbar dafür. Ein Verhör könnte ich jetzt nicht gebrauchen. Ich bin mir nicht mal sicher, warum ich ihr das überhaupt erzähle. Wahrscheinlich schleppe ich das alles einfach schon so lange mit mir herum, dass es einfach mal raus muss. Es mir von der Seele reden oder irgendein Mist in der Art, bevor sie beerdigt wird.

„Ich habe mich entschuldigt, aber davon wollte sie gar nichts hören. Das konnte ich gut verstehen. Nachdem ich aus Rosewood zurückgekommen bin, habe ich ihr versprochen, mich in Zukunft von den Kingston Boys fernzuhalten und ganz von vorn anzufangen. Mich auf meinen Schulabschluss und auf das Football-Training zu konzentrieren, aber das war komplett gelogen. Ein lukratives Angebot von den Jungs und ich war sofort wieder am Start.

Und dass ich mich mit allen Mitteln von einem Mädchen, das mir den Kopf verdreht hat, ablenken wollte, hat die Sache auch nicht besser gemacht“, gebe ich zu und zucke ein wenig zusammen. Ich schaue sie zwar nicht an, aber ich weiß, dass sie lächelt. Das gibt mir den Mut, fortzufahren.

„Als sie dann endlich was gesagt hat, war sie wütend und mir wurde klar, dass sie so lange geschwiegen hat, weil sie sich zusammenreißen wollte, bis wir zu Hause waren und dort wollte sie mir den Kopf anreißen.

Aber da sind wir nie angekommen. Es gab Glatteis, ihr Auto ist von der Straße abgekommen, die Böschung runter gestützt und wir sind gegen einen Baum gekracht.

Ich war ohnmächtig und als ich wieder zu mir kam, lag sie mit dem Kopf auf dem Lenkrad neben mir, ihre Hand lag in meiner und ihre Augen waren nur einen Spalt weit geöffnet.“

Ich erinnere mich so lebhaft, als sei es gestern erst passiert und das Sprechen fällt mir unglaublich schwer. „Sie… sie hat mir gesagt, dass sie mich liebt, dass sie stolz auf mich ist und dass… dass ich was aus meinem Leben machen soll. I-ich musste ihr v-versprechen, dass ich nie wieder zu denen zurückgehe.“

Ruby rückt näher, zieht meine Hand mit beiden Händen zu sich heran und legt mir dann eine auf den Oberarm.

„S-sie ist gestorben. Direkt vor meinen Augen.“

„Das tut mir so leid, Ash“, flüstert sie und ihre Stimme klingt genauso heiser wie meine.

Ich atme tief ein, drehe den Kopf zu ihr und schaue sie an. Tränen und verwischtes Make-up laufen ihr über die Wangen und es sieht so aus, als würde sie gleich noch mehr davon vergießen.

Sie erwidert meinen Blick und dabei stockt ihr der Atem. Ich habe keine Ahnung, wie ich gerade aussehe, aber ich habe mit Sicherheit schon mal besser ausgesehen.

Sie lässt meinen Arm los und legt eine Hand auf meine Wange, streichelt mit ihrem Daumen sanft über mein Gesicht und wischt dabei Tränen weg, von denen ich nicht mal wusste, dass ich sie vergossen habe.

„Sie klingt nach einer wundervollen Frau“, flüstert sie und hält dabei den Blickkontakt mit mir. „Und sie hatte großes Glück, deine Mum zu sein.“

Ich beiße mir auf die Unterlippe und versuche, das Schluchzen, das ihre Worte in mir auslösen, zu unterdrücken. Stattdessen muss ich dann lachen.

„Ich habe jahrelang nur Scheiße gebaut.“ Wieder muss ich lachen, weil mir jetzt ein paar Dinge einfallen, die ich getan habe, um sie zu nerven.

„Du bist ein Teenager, das ist doch quasi unser Job.“

„Kleine, sag mir jetzt nicht, dass du schon mal was gemacht hast, was deine Eltern aufgeregt hat. Du bist so ein braves Mädchen.“

Sie lächelt mich an und irgendwie fühle ich mich gleich ein kleines bisschen leichter.

„Da gab es schon ein paar Dinge. Außerdem ist Mum immer noch ziemlich sauer, weil sie denkt, ich hätte in ihrem Bett Sex gehabt, also…“

Ich muss lachen und lasse bei der Erinnerung daran, wie wütend ihr kleines Gesicht war, als sie ihre Unschuld beteuert hat, den Kopf hängen.

„Das war gut. Das kannst du nicht leugnen.“

„Du bist ein Arsch, Ashton Fury“, sagt sie fröhlich, aber als ihr klar wird, was sie da gerade gesagt hat, schnappt sie nach Luft. „Scheiße, tut mir leid. Ich wollte nicht…“

„Schhh, ist schon in Ordnung. Beleidige mich, so viel du willst, mein Tag kann nicht noch schlimmer werden.“

„Es tut mir…“

„Nicht. Sag mir nicht noch mal, dass es dir leidtut. Du kannst überhaupt nichts dafür. Niemand kann irgendwas dafür, außer…“

Sie legt mir zwei Finger auf die Lippen, damit ich das, von dem sie weiß, dass es jetzt folgt, nicht sagen kann.

„Es war ein Unfall, Ash.“

Ich mache den Mund auf und sauge ihre Finger ein, weil ich kurz an etwas anderes, als den Schmerz, der mich zu zerreißen droht, denken will.

Sie lächelt mich an und ihre Augen werden ganz dunkel, als ich ihre Finger lecke.

„Ash“, stöhnt sie halb, aber es klingt total streng und sie lässt den Blick über das Grab vor uns gleiten.

Ich lasse von ihren Fingern ab, aber nicht, weil sie das will oder weil sie das hier für unangemessen hält, sie sollte mich mittlerweile ja gut genug kennen, um zu wissen, dass es mir egal ist, was andere von mir denken. Ich lasse sie los, weil ich die Worte nicht länger zurückhalten kann: „Sie hätte dich geliebt.“

„W-wer? Deine Mum?“

„Ja, meine Mum. Sie wollte immer, dass ich mir ein liebes Mädchen suche, dass außerdem stark genug ist, mir die Stirn zu bieten.“

„Ash, ich bin mir nicht sicher …“

Ich unterbreche sie auf dieselbe Weise, wie sie mich gerade unterbrochen hat, nur dass ich meine Finger nicht lange genug auf ihren Lippen ruhen lasse, als dass sie irgendwas damit machen könnte, stattdessen lasse ich sie auf ihren Hinterkopf wandern und ziehe ihre Lippen an meine heran.

Ich stecke ihr die Zunge in den Mund und gebe mich ganz ihrem Kuss hin und sie lässt mich gewähren und gibt mir alles, was ich will. Sie lässt ihre Hände in meinen Nacken wandern, drückt ganz leicht zu und diese Berührung wärmt mir das Herz und zeigt mir, dass ich nicht ganz so allein bin, wie ich dachte.

Ich wollte nicht nach Rosewood ziehen. Ich wollte nicht bei Dad und seiner neuen Familie leben. Aber die Dinge ändern sich so schnell, dass ich sie nicht kontrollieren kann.

Ich unterbreche unseren Kuss, lehne meine Stirn an ihre und sehe ihr tief in die Augen. Durch das Grün kann ich Lust und Emotionen, die sich hinter ihren Augen verbergen, leuchten sehen.

„Du hast was Besseres verdient“, gebe ich leise zu. Das ist die Wahrheit, sie hat nämlich was verdammt viel Besseres verdient, als die Art und Weise, wie ich sie so behandelt habe und ich bin mir sicher, dass ich mein Verhalten auch nicht einfach so ändern kann.

„Mach einfach das, was für dich im Moment am besten ist, Ash.“

„Fuck, Kleine.“

„Wir sollten wahrscheinlich los“, wirft sie ein und lässt von mir ab.

Ich blicke mich um und werde schlagartig daran erinnert, wo wir uns gerade befinden. Wir sitzen auf dem kalten Boden und langsam beginne ich zu frieren.

„Ja, sollten wir.“

Ich stehe auf, ergreife ihre Hand und ziehe sie vom Boden hoch.

„Sie warten bestimmt schon auf dich.“

Ich mache den Mund auf, um etwas zu erwidern, lasse es dann aber gut sein.

Wir klopfen unsere Klamotten ab und dann drehe ich mich wieder zu Mums Grab um. Ich ziehe Ruby ganz eng an mich heran und gebe ihr einen Kuss auf den Kopf.

„Danke“, flüstere ich, aber sie hört mich trotzdem, denn sie verkrampft sich plötzlich in meinen Armen.

„Ich bin hier, Ash, Egal, was du brauchst.“

Ich nicke, nehme ihre Worte schweigend an und nehme ein letztes Mal Abschied von der Frau, die alles gegeben hat, damit ich eine Zukunft habe.

„Bye, Mum“, sage ich leise, dann drehe ich mich um, lege einen Arm um Rubys Schulter und wir verlassen zusammen den Friedhof, ihre Arme stützend um meine Mitte geschlungen.

Vor den Friedhof hole ich mein Handy aus der Tasche, um uns ein Auto zu bestellen.

Sie sieht, was ich vorhabe, und hält mich auf.

„Dein Dad hat gesagt, es wartet ein Auto auf uns.“ Sie lässt ihren Blick die Straße entlang schweifen, bis sie eins entdeckt. „Da.“

Sie geht voran und ich lasse mich von ihr führen, aber als sie die Autotür aufmacht und fragt, ob er auch wirklich auf uns wartet, erstarre ich.

Sie steigt ein und zieht leicht an meinem Arm, damit ich mich neben sie setzte, aber ich rühre mich nicht vom Fleck.

„Ash?“, fragt sie und zieht besorgt die Augenbrauen zusammen.

Ich schüttele den Kopf. „Ich kann nicht.“

„Aber…“

„Bitte, Ruby. Geh einfach und… und ich komme dann gleich nach.“

„Aber…“, setzt sie wieder an, aber ich habe im Moment einfach nicht die Nerven, mit ihr darüber zu diskutieren. „Es tut mir leid.“ ich schließe die Tür und klopfe dann kurz aufs Dach und gebe dem Fahrer so zu verstehen, dass er ohne mich losfahren kann.

Als das Auto sie Straße runterfährt, fühlt es sich an, als würde es einen Teil von mir mitnehmen.

Ich starre ihm nach, bis es um die Ecke gebogen ist und dann werfe ich einen Blick über meine Schulter, dahin, wo meine Mum jetzt ruht.

Ich verberge mein Gesicht in meinen Händen und schreie vor Frust und Schmerz laut auf. Falls mein seltsames Verhalten irgendwen beunruhigt, bekomme ich davon nichts mit, denn während ich einfach auf dem Gehweg stehe und vor Schmerz innerlich ausblute, scheinen alle anderen einfach ihr Leben weiterzuleben.


CHAPTER TWENTY-TWO



Ruby

Ich drehe mich auf meinem Sitz um und sehe, wie er auf dem Gehweg steht und dem Auto nachsieht.

Sein Schmerz und alles, was er da gerade durchmacht, versetzt mir einen Stich, aber mir ist klar, dass es im Moment falsch wäre, ihn zu irgendwas zu zwingen, was er nicht will.

Ich muss ihn das hier auf seine Art machen lassen und er bestimmt das Tempo. Und wenn er vor dem Leichenschmaus eine Verschnaufpause braucht, dann habe ich nicht das Recht, ihn dafür zu verurteilen. Ich habe ja selbst keinerlei Erfahrung mit der Art von Verlust, die er da gerade durchlebt.

Ich wende den Blick erst ab, als der Fahrer um die Ecke biegt und ich ihn nicht mehr sehen kann.

Ich werfe dem Fahrer einen Blick zu und bin fast versucht, ihn zu bitten, umzudrehen, damit ich wieder bei ihm sein kann. Aber das tue ich nicht. Ich habe ihm gesagt, dass er tun soll, was jetzt das Beste für ihn ist, ich dränge mich ihm jetzt nicht auf. Wenn er mich jetzt an seiner Seite haben wollte, dann wäre ich da.

Fuck, warum tut der Gedanke mir so weh?

Ich reibe mir mit dem Handrücken über die Brust und auf einmal schüttelt es mich.

„Tut mir leid, könnten Sie vielleicht den Heizlüfter ein wenig anschalten?“, er sagt Ja und ich schaue aus dem Fenster und umarme mich selbst.

Meine Augen sind ganz angeschwollen, weil ich mit Ashton geweint habe und ich fühle mich, als hätte ein Wirbelsturm in meinem Inneren getobt.

Die Fahrt zum Leichenschmaus dauert nicht besonders lange und bevor ich weiß, wie mir geschieht, bleibt das Auto auch schon vor einer Art Halle stehen.

„Danke“, murmle ich in Richtung Fahrer, bevor ich die Tür aufstoße und aus dem Auto steige. Die Sonne geht schon langsam über der Skyline unter und die Stadt wirkt noch dunkler, als sie schon ist.

Ich streiche meinen Mantel glatt, weil er vom Friedhofsboden wahrscheinlich ganz schmutzig ist, aber irgendwie ist mir das im Moment total egal.

Als ich den Saal betrete, fühle ich sofort die Blicke aller Anwesenden auf mir.

Ich atme tief durch und mein Magen überschlägt sich.

Stephen kommt auf mich zugerannt, dicht gefolgt von Mum.

„Wo ist er?“, fragt er hastig.

„Er… ähm… er hat einen Moment für sich gebraucht.“

„Aber er kommt doch noch, oder?“

Ich starre ihn kurz an und sehe die Sorge um seinen einzigen Sohn in seinen Augen. „Ich weiß nicht, Stephen. Es tut mir leid. Ihm… ihm geht’s gar nicht gut.“

„Scheiße. Wo ist er?“

„Ich weiß nicht“, antworte ich ehrlich. „Aber auch wenn ich es wüsste, ich glaube, es wäre besser, wenn wir ihn das auf seine Art und Weise regeln lassen.“

Er nickt traurig: „Ich wünschte, es wäre anders. Ich wünschte, er würde sich mir öffnen. Was ist dein Geheimnis?“

Ich lache erschrocken los: „Das fragst du mich? Er hasst mich.“

Stephen schüttelt den Kopf. „Jetzt komm, Ruby. Da bist du doch klüger. Mein Sohn hasst dich nicht, er ist im Moment nur einfach nicht er selbst. Aber er öffnet sich dir.“

Ich mache den Mund auf, um ihm zu antworten, aber ich bin so schockiert, dass mir die Worte fehlen.

„Bitte… kümmere dich ein bisschen um ihn.“

„Stephen, ich glaube nicht, dass…“, ich werde mitten im Satz unterbrochen, als ein Typ in Stephens Alter auf uns zukommt und ihm die Hand hinhält. Mum und er drehen sich zu ihm um, während er sich ihnen vorstellt.

Ich atme tief durch, drehe mich um und begebe mich auf die Suche nach der Toilette. Ich fühle mich vollkommen durch den Wind und mit Sicherheit sehe ich auch genauso aus.

Ich sehe, wo die Toilette ist, und folge dem Schild mit gesenktem Kopf in der Hoffnung, dass niemand unterwegs versucht, mich in ein Gespräch zu verwickeln.

Zum Glück ist niemand auf der Toilette. Ich stelle mich ans Waschbecken und schaue mein Spiegelbild an.

Meine Augen sind rot und Blut unterlaufen, meine Haut fleckig und mein Make-up die reinste Katastrophe… oder sagen wir lieber: kaum mehr vorhanden.

Ich wische mir die schwarzen Ränder unter den Augen weg, gehe in eine Kabine und schließe die Tür hinter mir ab. Dann klappe ich den Klodeckel runter und setze mich darauf. Ich verberge mein Gesicht in meinen Händen und erlaube mir ein paar Minuten, um meine Gedanken zu sortieren.

Alles, was Ashton mir erzählt hat, wirbelt mir wie ein Sturm durch den Kopf, sein Schmerz wird zu meinem Schmerz und seine Verzweiflung bricht mir das Herz.

Ich wünschte, ich könnte ihm helfen, ihm das alles abnehmen, aber im Moment bleibt mir nichts anderes übrig, als das zu tun, was er von mir verlangt.

Mein Handy vibriert auf meinem Schoß und ich hole es aus der Tasche und sehe, dass sowohl Harley als auch Poppy in unseren Gruppenchat geschrieben haben und wissen wollen, wie es so läuft.

Seit ich Rosewood verlassen habe, haben wir kaum gesprochen und zu allem anderen, was ich im Moment empfinde, kommen jetzt auch noch Schuldgefühle dazu.

Da Harley als Letzte geschrieben hat, klicke ich auf ihren Namen und warte darauf, dass es bei ihr klingelt. Und als es dann klingelt, fällt mir ein, dass sie gerade wahrscheinlich im Training ist, doch gerade als ich auflegen will, geht sie ran.

„Hey, wie geht’s?“

Ich mache meinen Mund auf und will ihr antworten, aber anstatt zu sprechen, schluchze ich laut los.

„Scheiße, Ruby. Warte kurz.“ Sie drückt ihre Hand aufs Mikrofon, aber ich kann hören, wie sie Chelsea – davon gehe ich mal aus – sagt, dass ich es bin und dass sie gleich wiederkommt. „Hey, jetzt bin ich da. Was ist los?“

„Gott, Har. Es ist voll schrecklich“, sage ich ehrlicherweise. „Es fühlt sich an, als würde er von meinen Augen zerbrechen.

„Ashton?”

„Ja, wer sonst?“

„Ich… ich weiß ja nicht. Was ist los, Rubes?“ Ich höre eine Tür, achte aber nicht weiter darauf und konzentriere mich auf meine Unterhaltung mit Harley.

„Ich… ähm… hab mit ihm geschlafen.“

„Ruby“, es ist halb geseufzt und halb gelacht.

„Ich hab mit ihm in seiner alten Wohnung übernachtet. Und gestern hat er mich auf eine total irre Party mitgenommen und… ahh… ich weiß auch nicht. Dann kam eins zum anderen und…“

„Du hast dich von ihm entjungfern lassen.“

„Ja.“

„Und wie war’s?“, fragt sie neugierig.

„Es war…“, ich atme tief durch, „unglaublich. Aber heute ist sieht das alles anders aus… ahh… ich weiß auch nicht.“

„Das wird alles, Rubes. Wann kommst du wieder?“

„Unser Flug geht morgen, aber ich habe keine Ahnung, ob wir wieder das Auto nehmen oder so. Stephens Auto ist nämlich noch hier…“

„Wir… äh… wir brauchen dich hier, Rubes. Die Meisterschafen sind nächste Woche.“

„Ich weiß, ich weiß.“ Das muss sie mir wirklich nicht sagen. Mir ist vollkommen klar, dass mir die Zeit davonrennt.

„Tut mir leid, ich muss wieder. Chelsea schaut mich an, als wolle sie mich umbringen. Ich ruf dich später noch mal an, okay?“

„Ja. Danke, Har.“

„Jederzeit. Bis bald.“ Sie schickt mir einen Kuss und legt dann auf.

Ich stecke mein Handy wieder ein, gehe kurz aufs Klo, wo ich schon mal hier bin, und öffne dann die Tür und will mich nachschminken. Doch soweit komme ich gar nicht, denn als ich hochsehe, wird mir förmlich der Boden unter den Füßen weggerissen.

„Mum?“ Sie zieht die Augenbrauen hoch. „Wie viel hast du mitbekommen?“

„Genug.“

In diesem einen Wort schwingen so viel Enttäuschung und Überraschung mit. Mein Magen verkrampft sich und ich würde am liebsten im Boden versinken und diesen fürchterlichen Tag endlich hinter mir lassen.

Mein Herz rast und während sie mich einfach nur ansieht, lasse ich meine Unterhaltung mit Harley wieder und wieder in meinem Kopf Revue passieren.

„Ruby“, sagt sie langsam, als könne sie kaum fassen, was sie da gleich sagt: „Sag mir bitte… dass du nicht mit ihm…“, sie kann es nicht mal aussprechen.

Ich hasse die Art und Weise, auf die sie mich ansieht, so als hätte ich etwas so Schmutziges und Verdorbenes getan, dass sie mir nicht mal in die Augen sehen kann.

Alles in mir will, dass ich sie anlüge und ihr sage, dass zwischen uns nichts gelaufen ist. Aber warum soll ich den Schwanz einziehen, nur weil sie nicht gut findet, was ich getan habe?

Ja, zwischen Ash und mir ist es… kompliziert. Er hasst mich und ich glaube, ich hasse ihn auch… vielleicht. Aber wenn wir zusammen sind, ist es… anders. Dann ist er anders. Er hat sich mir geöffnet, mich ganz nah an sich herangelassen, wenn auch nur einen kurzen Moment lang. Und nur weil meine Mum das nicht gutheißt, werde ich das, was sich da zwischen uns entwickelt hat, nicht aufs Spiel setzen, auch wenn nichts weiter daraus werden sollte.

„Doch, Mum. Ich habe mit ihm geschlafen.“

Sie schnappt nach Luft und kneift ihre Augen so fest zusammen, dass ich mich frage, ob sie mich überhaupt noch sehen kann. „Aber… aber… er ist dein Stiefbruder.“

„Eben, Stief.“ Ich verdrehe die Augen. „Wir sind nicht verwandt. Stephen ist nicht mein Vater. Ash ist einfach ein Junge, den ich gerade kennengelernt habe, genau wie an der Rosewood, da kommen auch fast jede Woche neue Schüler.“

„Aber… das geht einfach nicht. Er ist Stephens Sohn.“

„Nur weil du mit seinem Dad schläfst, müssen Ash und ich uns also voneinander fernhalten? Das ist totaler Bullshit und das weißt du auch.“

Sie wird ganz rot vor Zorn.

Ich drehe mich von ihr weg, drehe den Wasserhahn etwas aggressiver als nötig auf und wasche mir die Hände, während sie daneben steht und vor Wut schäumt.

„Wo willst du hin?“, meckert sie, als ich zur Tür gehe.

„Deinen Ehemann bei der Trauerfeier unterstützen.“

„Halte dich von ihm fern, Ruby. Er ist kein guter Einfluss.“

„Ach, lass einfach stecken. Du kennst ihn doch gar nicht.“

„Stephen hat mir genug über ihn erzählt.“

„Pfff und du meinst, der kennt Ash?“, ich schüttele den Kopf, „du hast ja keine Ahnung.“

Meine Hand liegt schon auf der Türklinke und ich bin drauf und dran, ihrem verurteilenden Blick zu entkommen, als ihre Worte mich innehalten lassen.

„Er ist kein guter Mensch.“

Ich fahre zu ihr herum und durchbohre sie mit meinem Blick. „Er ist wütend, das ist klar. Das kann ich sogar verstehen. Er hatte hier ein gutes Leben und dann hat sein Dad Leanora für dich verlassen. Er ist einfach ans andere Ende der Staaten gezogen und hat ihn vergessen.“

„Stephen hat ihn nicht vergessen. Und die Beziehung zwischen ihm und Leanora war schon lange vorher vorbei.“

„Er war noch ein Kind, Mum. Die Details spielen keine Rolle. Für Ash sah es so aus, als hätte sein Dad ihn einfach verlassen, um sich mit dir – mit uns – ein schönes Leben zu machen.“

„Dein Dad ist auch gegangen und du hast dich keiner Gang angeschlossen.“

Ich werfe frustriert die Arme in die Luft.

„Das kann man überhaupt nicht vergleichen. Kein bisschen. Dad und ich wohnen in der gleichen Stadt.“ Zumindest, wenn er gerade zu Hause und nicht auf irgendeiner Geschäftsreise ist. „Ich kann zu ihm gehen, wann immer ich will. Er geht mit wir weg und wir machen viele Sachen zusammen. Und ihr redet noch miteinander, ihr seid noch befreundet. Wir wohnen in einem schönen Haus und haben ein angenehmes Leben. Ash hatte nichts dergleichen. Leanora konnte kaum die Miete zahlen und er hat das mitbekommen. Sie…“

„Sie war Alkoholikerin“, unterbricht mich Mum.

„Wundert dich das? Hast du mal gesehen, wo sie gelebt haben?“

„Nein, aber…“

„Nein, Mum. Spar dir die ganzen Entschuldigungen, ich will auch gar nicht hören, was du alles zu wissen glaubst. Du kennst Ash nicht und du hast keine Ahnung, wie das alles für ihn war.“ Okay, so viel mehr weiß ich jetzt auch nicht und ich lehne mich gerade ganz schön aus dem Fenster, aber ich habe keine Lust, von ihr so verurteilt zu werden. Wir haben nichts falsch gemacht. Und das wird auch so bleiben.

Unsere Eltern sind verheiratet, ja und?

„Du bist siebzehn, Ruby.“ Jetzt kommt sie mir mit so was.

„Ja vielleicht, aber nicht mehr lange. Und falls es dir noch nicht aufgefallen ist, Ash ist genauso alt wie ich, also lass gut sein. Und außerdem, willst du mir echt weismachen, dass du und Stephen euch erst angefasst habt, als ihr beide achtzehn wart? Ich weiß doch, dass wir schon mit dreizehn zusammen wart.“ Ich ziehe meine Augenbrauen hoch und erinnere sie daran, dass sie wirklich jedem auf die Nase bindet, dass Stephen ihr erster Freund war.

Sie macht den Mund auf, sagt aber nichts. Das muss sie auch nicht, ich kann ihr die Antwort nämlich im Gesicht ablesen.

„Okay, sollen wir dann einfach weiterreden, wenn du keine Heuchlerin mehr bist?“

„Ruby“, sagt sie streng, ihre Stimme tief und zornig.

„Nein.“ Ich halte meine Hand hoch. „Glaub mir einfach, wenn ich sage, dass ich weiß, was ich tue.“ Das tue ich nicht, ich habe absolut keine Ahnung, was ich da tue, aber das werde ich jetzt sicher nicht zugeben. „Wir passen auf und ich nehme die Pille, also brauchst du dir darüber echt keinen Kopf machen.“ Ich öffne die Tür, doch dann fällt mir noch was ein. „Oh, und… wir haben es nicht in eurem Bett gemacht. Da hat Ashton mir nur einen Streich gespielt. Also keine Sorge, wir haben euer Schlafzimmer nicht entweiht.“

Und bevor sie noch irgendwas sagen kann, stürme ich davon. Auf wackeligen Beinen marschiere ich den Gang entlang zurück zu der kleinen Feier. So habe ich mich noch nie mit Mum angelegt. Ehrlich gesagt, war das auch nie nötig. Aber ich konnte einfach nicht zulassen, dass sie so auf mich herabblickt. Als sei ich eine Idiotin, die Ash auf den Leim gegangen ist. Ich habe mir nie was vorgemacht, ich kann es aber einfach nicht ändern, dass ich mich seinem Charme nicht widersetzen konnte.

Ich sehe mich um und suche nach Stephen. Ich habe nämlich vor, mich unter einem Vorwand bei ihm zu entschuldigen und dann schnellstens von hier zu verschwinden. Ich habe das Gefühl, dass Ash heute nicht mehr hier auftaucht und ich habe keine Nerven, mich noch mal mit Mum anzulegen.

Ich sehe ihn am anderen Ende des Saals stehen und will gerade zu ihm rüber gehen, als mir jemand anders auffällt.

„Willow?“, sage ich leise und ziehe meine Augenbrauen zusammen. Ihre kurzen Haare sitzen genau so perfekt wie gestern Abend und ihr Make-up ist so makellos, dass ich mich noch zerzauster fühle, als ich es sowieso schon getan habe. Wie fast alle anderen hier trägt sie schwarz, aber ich habe das Gefühl, dass das nicht unbedingt mit der Beerdigung zu tun hat. Sonst sehe ich keinen von Ashtons Freunden, denen hat die Kirche wohl schon gereicht.

„Du kommst besser mit.“ Sie streckt ihre Hand aus, greift nach meiner und zieht mich, ohne ein weiteres Wort zu verlieren aus dem Saal.

„Warte, ich kann nicht einfach so abhauen“, werfe ich ein, aber es klingt nicht besonders überzeugend.

„Er braucht dich, Ruby. Wer ist dir gerade wichtiger? Die fremden Leute hier oder er?“

Ich mache den Mund auf, um ihr zu antworten, aber sie scheint schon zu wissen, was ich sagen will, denn sie wartet nicht und zerrt mich weiter in Richtung Ausgang.

„Was hat er gemacht?“, frage ich, als wir draußen sind und die lauten Stimmen im Saal langsam leise werden.

„Noch nichts, aber das ist nur eine Frage der Zeit. Er geht unter, Ruby, und ich glaube, es gibt nur einen Menschen, der ihn über Wasser halten kann.“ Ich ziehe die Augenbrauen zusammen. „Dich, Ruby.“

Sie macht die Tür von dem Muscle-Car, vor dem wir stehen auf und schubst mich hinein. Ich setze mich auf den Beifahrersitz und sie rennt ums Auto herum, setzt sich neben mich und macht den Motor an.

„Ist das dein Auto?“, frage ich, weil es mich wundert, dass sie so ein Auto fährt.

„Nein, das ist von Axel. Wahrscheinlich besser, wenn er nicht mitbekommt, dass ich es mir geliehen habe.“

„Dein Geheimnis ist bei mir sicher.“ Ich will mit dem Typen wirklich nicht mehr als das Nötigste reden.

Willow fährt los und wir verlassen diesen Stadtteil und nähern uns ihrem Viertel, genauer gesagt, der Gegend, wo die Party gestern war.

Mein Magen verkrampft sich umso mehr vor Angst je näher wir kommen und dann parkt sie das Auto hinter dem Gebäude von gestern.

„Was ist das hier eigentlich?“, frage ich und sehe mir das alte, total zerfallene Gebäude vor uns ein wenig genauer an.

„Das war mal eine Fabrik, aber die ist schon vor Jahren pleite gegangen. Und dann haben wir uns da eingenistet. Ich glaube, Dad hat schon vergessen, dass es überhaupt noch existiert. Was uns ganz recht ist.“ Sie öffnet die Autotür und will aussteigen.

„Warte mal, wer ist dein Dad?“

„Das ist eine lange Geschichte, für die wir jetzt echt keine Zeit haben. Aber sagen wir es mal so, er ist jemand, dem du wahrscheinlich lieber nicht begegnen willst.“

„Okay“, sage ich leise, als sie die Tür hinter sich zuknallt und tue es ihr dann gleich.

Als ich draußen bin, deutet sie zum Eingang.

Sie klopft an und ein paar Sekunden später gehen wir auch schon den Gang entlang. Ein Gang, von dem ich eigentlich gehofft hatte, ihn nie wiedersehen zu müssen.

Mir kommt eine Rauchwolke entgegen – Zigaretten gemischt mit Gras, und das Atmen fällt mir zunehmend schwerer.

Wir sind gerade dabei, um die Ecke zu biegen, hinter der die Party stattfindet, als sie sich plötzlich zu mir umdreht und ich stehenbleiben muss, weil ich sonst mit ihr zusammenstoße.

„Was?“, frage ich, als sie mir in die Augen sieht.

„Ich… denk einfach daran, dass es ihm echt nicht gut geht.

Mein Herz rutscht mir in die Hosentasche. Was um Gottes Willen erwartet mich da gleich?

Ich atme tief durch und nicke.

„Ich weiß“, flüstere ich, aber die Musik dröhnt so laut, dass sie mich wahrscheinlich gar nicht hört.


CHAPTER TWENTY-THREE



Ruby

Ich dachte zwar, ich hätte weiche Knie nach der Unterhaltung mit meiner Mum vor ein paar Minuten gehabt, aber das ist absolut nichts verglichen damit, wie ich mich fühle, als ich mit Willow um die Ecke gehe, wo die Party stattfindet.

Ich sehe mich um und es fühlt sich wie ein Déjà-vu an. Ich frage mich, ob die Leute hier nach der Party gestern überhaupt nach Haus gegangen sind oder ob das hier einfach eine Art Dauerparty ist. Bei den ganzen Flaschen und Bechern, die hier rumliegen, könnte man das sicher meinen.

Ich lasse meinen Blick über die Gäste schweifen. Es sind nicht so viele Leute hier wie gestern Abend. Vielleicht haben ein paar von ihnen doch noch ein Leben und können sich nicht die ganze Zeit nur betrinken und bekiffen.

Die Jungs, die vorhin geholfen haben, den Sarg zu tragen – oder zumindest vier von ihnen – sitzen auf dem Sofa, auf dem Ash gestern Abend saß. Zwei von ihnen sehen hoch und Cash schenkt mir ein trauriges Lächeln und stupst dann den Jungen neben sich an, der auch in meine Richtung sieht.

Die Aufmerksamkeit der beiden macht mich nervös, aber noch nervöser macht mich die Tatsache, dass Ash und Axel verschwunden sind.

„Wo ist er?“, frage ich und drehe mich zu Willow um, die neben mir steht.

Sie deutet mit dem Kinn nach vorn, kurz darauf folge ich mit meinem Blick.

Ich suche in der Menge nach seinem Gesicht, doch ich finde ihn erst ganz hinten an der Wand.

Mir dreht sich der Magen um und ich befürchte, mich gleich auf den Betonboden zu meinen Füßen übergeben zu müssen.

„Ist das… ist das…“

„Nat“, sagt Willow wütend.

„Er will aber nichts von ihr, Ruby. Ihm geht es einfach…“

„Nicht gut. Hast du schon gesagt. Aber ich glaube, mit ihren Brüsten in der Hand geht es ihm schon ein bisschen besser“, murmle ich und kann den Blick nicht von seiner Hand unter ihrem Shirt lösen.

„Er weiß nicht, was er da tut.“

„Verteidigst du ihn da gerade ernsthaft?“

Sie dreht mich zu sich um: „Er will nichts von ihr. Er braucht dich. Geh und beweise ihm das.“

Ich lasse den Blick wieder zu ihm wandern, wo er gerade diese Nutte gegen die Wand drückt, seinen Körper gegen ihren presst, seine Hand unter ihrem Shirt hat und, wie ich vermute, auch seine Zunge in ihren Hals gesteckt hat.

Ich denke an unseren Kuss vorhin auf dem Friedhof zurück. Er war so süß, so voller Emotionen und er hat mich so sehr gebraucht und jetzt ist die Erinnerung daran für immer befleckt. Er hat sie mit kaputt gemacht, so wie er alles kaputt macht.

Ich beobachte ihn weiter und mein Atem wird dabei immer schneller. Sein Verrat bringt mein Blut zum Kochen und meine Eifersucht frisst mich von innen auf.

Aber er gehört nicht dir, sagt eine leise Stimme in meinem Kopf.

„Ruby“, sagt Willow streng neben mir, „du kannst nicht einfach nur dastehen und ihn anstarren. Geh und erteil ihm eine Lektion.“

Allein die Vorstellung, da rüber zu gehen und ihn auf mich aufmerksam zu machen und mich dem arroganten Ausdruck auf ihrem Gesicht zu stellen, von dem ich weiß, dass er da ist, macht mir Angst.

Aber zum Glück muss ich das gar nicht tun, denn als könnte er meinen Blick auf sich spüren, reißt er genau in dem Moment seine Augen weg von der kleinen Schlampe und schaut mich über die Schulter an.

Ein paar Sekunden lang wirken seine Augen wie verschleiert und mir bleibt die Spucke weg.

„Hat er was genommen?“

„Ja, aber ich habe keine Ahnung, was. Dämlicher Idiot.“

Gerade als ich glaube, dass es schlimmer nicht mehr werden kann, läuft es mir eiskalt den Rücken runter und eine Sekunde später legen sich ein paar Arme um meine Taille und ich werde an eine starke Brust gedrückt.

„Ich hätte nicht gedacht, dass er dich hier noch mal reinlässt“, brüllt mir Axel förmlich ins Gesicht. Er lässt seinen Blick über mich gleiten und seine Augen brennen vor Verlangen. „Du siehst heiß aus, aber ich glaube das Kleid von gestern hat mir besser gefallen.“

„Axel, lass sie los. Sie ist wegen Ash hier.“

„Ja, aber sieht ganz so aus, als sei der gerade beschäftigt. Hat er sie schon gevögelt?“

„Axel“, sagt sie wütend. Aber die Frage hätte er gar nicht laut aussprechen müssen, denn das fragen wir uns im Moment wohl alle – ich für meinen Teil auf jeden Fall.

Ich sehe wieder zu Ash, der mittlerweile von Nat abgelassen hat und sie nicht mehr anfasst, aber dafür schlingt sie sich jetzt um ihn wie eine Schlange um einen Baum.

„Meine Schwester sagt, du sollst ihm eine Lektion erteilen, also, sollen wir?“, bietet er mit tiefer, bedrohlicher Stimme an, aber bevor ich die Chance bekomme, ihm zu sagen, dass er sich verpissen soll, drückt er mich noch fester an sich. Ehe ich weiß, wie mir geschieht, drückt er mich mit dem Rücken an die Wand, ich schlage mir den Kopf an, ein scharfer Schmerz fährt mir in den Nacken und ich kann mich nicht mehr bewegen, denn ich bin zwischen ihm und der Wand gefangen und er drückt seine Lippen fest auf meine.

„Nein, nein“, schreie ich unter seinen Lippen, während seine riesige Hand mich fest an die Wand drücken. „Lass mich los.“

Ich sammle meinen ganzen Mut zusammen und genau, als er die andere Hand zum Saum meines Rockes wandern lässt, hebe ich mein Knie, aber mein Tritt geht ins Leere und als ich die Augen öffne, steht er nicht mehr vor mir.

Alle möglichen Leute kommen auf mich zu gerannt, alle schreien und es herrscht große Aufregung.

„Nimmt deine dreckigen Finger von ihr“, brüllt Ashton.

Als ich seine Stimme höre, sehe ich dahin, wo die ganzen Leute sich versammelt haben, und sehe Axel auf dem Boden liegen, während Ash auf ihm liegt und ihm seine Faust immer und immer wieder ins Gesicht schlägt.

„Ashton“, schreit Willow und greif nach seinem Arm, aber er ignoriert sie und holt erneut aus, rammt ihr dabei den Ellenbogen in die Rippen und sie stolpert durch den Schlag zurück und fällt hin, während Ashton weiter ihren Bruder vermöbelt.

Die Jungs jubeln ihm zu und scheinen alle Blut sehen zu wollen, während die paar Mädchen hier alle auf Abstand gehen oder schreien.

„Fuck“, schreie ich und reiße meine Augen weg von Ashton zu Willow, die auf dem Boden liegt.

Ich eile an ihre Seite, denn wenn wir ehrlich sind, ist die die Einzige hier, die meine Hilfe im Moment verdient hat.

„Alles okay bei mir. Halte lieber ihn auf.“

„Willow, ich…“

„Bitte, Ruby. Sonst bringen sie sich noch gegenseitig um.“

Gott im Himmel.

Ich stehe auf und stürme auf die beiden zu.

„Ashton“, schreie ich so laut ich kann, weil ich ihm, nachdem ich Willow eben durch den Raum fliegen sehen habe, lieber nicht zu nahekomme.

Aber er macht einfach weiter.

„Ashton.“ Ich versuche es noch mal, aber die Menge ist einfach zu laut und er scheint so im Blutrausch zu sein, dass er mich bestimmt nicht hören kann.

Als er beide Hände um Axels Hals legt, greife ich die Gelegenheit beim Schopf.

Ich atme tief durch, nehme meinen ganzen Mut zusammen, mache einen Schritt nach vorn und hoffe, dass ich nichts abkriege, falls er wieder zu schlagen anfängt, und lege ihm meine Hand auf die Schulter.

Als ich ihn berühre, fühle ich sofort, wie sich seine Muskeln entspannen.

„Hör auf“, flehe ich ihn an und sehe über seine Schulter auf Axels komplett vermöbeltes Gesicht hinunter, und stelle fest, dass seine Hände immer noch fest auf seinem Hals liegen. „Ashton, bitte. Du bringst ihn noch um.“

Axel schnappt keuchend nach Luft und krallt sich in Ashtons Unterarme und versucht verzweifelt, seine Lunge mit Luft zu füllen.

„Das hat er verdient. Er hat dich angefasst… schon wieder.“

„Ashton“, sage ich viel ruhiger, als ich mich innerlich fühle, „lass ihn los.“

Er gehorcht nach ein paar Sekunden und sackt dann in sich zusammen.

„Lass uns gehen“, fordere ich ihn auf und diesmal ist meine Stimme ganz hart, während ich verzweifelt versuche, meine Wut unter Kontrolle zu halten. Ich will nämlich nicht vor so vielen Leuten durchdrehen, auch wenn ich gute Lust hätte, ihn genauso zu würgen, wie er es gerade mit Axel getan hat.

Es dauert einen Moment, doch dann erhebt er sich von Axels leblosem Körper. Doch so leblos scheint der gar nicht zu sein, denn sofort, als er sich wieder bewegen kann, setzt er sich auf und schlägt Ashton mit der Faust ins Gesicht.

Seine Lippe platzt auf und sofort läuft ihm knallrotes Blut übers Kinn nach unten.

Ich habe noch nie im Leben einen Schrei gehört, wie Ashton ihn dann loslässt, bevor er sich umdreht und Axel mit einem schnellen Schlag auf die Schläfe komplett ausknockt.

„Verdammte Scheiße“, murmle ich und ziehe Ashton am Arm von Axel weg, für den Fall, dass der wieder zu sich kommt und zurückschlägt. Das ist zwar unwahrscheinlich, wenn ich ihn mir so anschaue, aber riskieren müssen wir das trotzdem nicht.

Im Weggehen sehe ich, wie sich seine Brust hebt und senkt und ich atme erleichtert auf. Wenigstens hat er ihn nicht umgebracht.

„Wir gehen jetzt.“ Einen Moment lang wirkt er wie erstarrt, dann steht er langsam auf und starrt einfach nur auf Axel runter.

„Ashton. Komm“, maule ich.

Als er sich dann endlich bewegt, geht er aber nicht in Richtung Ausgang, sondern lässt seine kalten, wütenden Augen zu mir wandern.

Er macht einen Schritt auf mich zu und ich schnappe nach Luft. Er blickt auf mich herab und ich fühle seine Körperwärme auf meiner Haut brennen und sein Duft steigt mir in die Nase.

Die Erinnerung an ihn und Nat holt mich wieder ein und eine weitere Welle der Wut und des Verrats überkommt mich.

Ich kann mich nicht beherrschen und im nächsten Moment knallt meine Handfläche auch schon gegen seine raue Wange.

Seine Augen leuchten wütend auf und er umgreift mein Handgelenk ganz fest und zieht mich dann ganz eng zu sich heran.

„Das wirst du noch bereuen, Kleine.“

Bevor ich überhaupt realisiert habe, dass wir uns bewegen, hat er mich auch schon weggezerrt und ich merke erst, dass wir uns in einem Nebenzimmer befinden, als die Tür hinter mir zuknallt und um uns herum alles dunkel ist.

„Tut es weh?“, fragt er und schaut auf meine Handfläche runter, die sich anfühlt, als stünde sie in Flammen.

„Ja“, zische ich. Ich will ihm gerade sagen, dass es das wert war, als er mich grob gegen das, was auch immer sich hinter mir befindet, drückt. Ein Schreibtisch? Eine Kommode? Ich habe keine Ahnung, denn bis auf das Licht, das da durch ein kleines, zugefrorenes Fenster aus dem größeren Saal zu uns durchdringt, ist es komplett dunkel hier drinnen.

„Dann lass mich dir mal dabei helfen, das ganz schnell zu vergessen.“

Er presst seine Lippen auf meine und ein metallischer Geschmack füllt meinen Mund, während ich versuche, ihn von mir wegzuschieben, aber er ist einfach stärker und als er mir seine Zunge in den Mund schiebt, gebe ich schließlich nach und küsse ihn zurück.

Dieser Kuss ist das genaue Gegenteil von dem, den wir vor gar nicht allzu langer Zeit auf dem Friedhof geteilt haben. Keiner von uns beiden ist besonders sanft oder daran interessiert, wie es dem anderen geht. Es ist brutal, wild und voller Hass und dem Bedürfnis, uns gegenseitig wehzutun.

„Ashton“, keuche ich, als er seine Lippen von meinen nimmt und dann an meinem Hals saugt.

„Du machst mich wahnsinnig.“

„Ach so, vor ein paar Minuten hast du das wahrscheinlich noch zu der Nutte da gesagt.“

„Sie bedeutet mir gar nichts“, knurrt er, lässt seine Hand über meine Taille nach unten und dann nach hinten auf meinen Hintern wandern und drückt zu, seine Finger bohren sich in mein Fleisch, bis es wehtut.

„Nein? Für mich sah es so aus, als hätte sie deine Hand unter ihrem Shirt genossen.“

„Ich musste mich ablenken.“

Ein bitteres Lachen kommt über meine Lippen. „Das habe ich schon mal gehört. Geht es dir da mit mir auch so?“

Er knabbert gerade an meinem Schlüsselbein, lässt dann aber von mir ab und sieht mir in die Augen. Sein Blick geht so tief, dass ich das Gefühl habe, er kann mir direkt in die Seele blicken. Seine weit aufgerissenen Augen leuchten in der Dunkelheit um uns herum auf.

„Nein, Ruby. So ist das mit dir nicht. Du bist… du bist… anders.“

„Na klar. So anders, dass du trotzdem kein Problem damit hast, hierherzukommen, dich total abzuschießen und irgendeine Nutte zu befummeln. Fick dich, Ashton. Ich bin mehr wert.“

Ich stoße mich von was auch immer da hinter mir ist, ab, komme aber nicht besonders weit, denn als ich mich bewege, drückt er mich mit voller Kraft zurück, bis ich an der Wand bin.

„Du bist alles, Ruby. Einfach alles.“

In einer Sekunde sind meine Füße noch auf dem Boden und in der nächsten hat er meinen Rock auch schon hochgeschoben und sich meine Beine um die Hüfte geschlungen.

Seine steife Rute reibt gegen meine Mitte und mir dreht sich der Kopf.

„Fühlst du das? Das ist für dich, nur für ich.“

„Du bist ein verdammter Lügner, Ashton. Sag mir jetzt nicht, dass du vor ein paar Minuten nicht noch hart für sie warst.“

„Ich wart hart, aber nicht für sie. Es war zwar ihr Körper, aber in meinem Kopf gab es nur dich. Nur dich.“

„Also hättest du sie gevögelt und dabei an mich gedacht? Das ist krank.“ Er reibt sich weiter an mir und das Verlangen, dass seine Bewegung in mir entfacht, macht es mir immer schwerer, klar zu denken.

„Fuck“, stöhnt er. „Ja. Du bist die Einzige hier drin, Kleine“, gesteht er und tippt sich auf die Schläfe. „Immer nur du, verdammt.“

Seine Lippen finden wieder meine und diesmal wehre ich mich nicht. Ich kann einfach nicht.

„Ashton“, stöhne ich, als er seine Finger in mein Höschen wandern lässt und sich nach unten vortasten.

„So feucht für mich. Du streitest dich gern mit mir, was?“

„Du bist ein Arschloch“, sage ich, und lasse den Kopf in den Nacken fallen, als er zwei Finger in mich einführt.

„Ich weiß, aber das gefällt dir.“

„Oh Gott.“ Er findet diese gewisse Stelle in mir und reibt sie, bis ich Sterne sehe.

Seine Lippen streifen mein Ohr. „Ich wollte nichts von ihr, Ruby. Ich musste… Ich musste dich einfach aus dem Kopf bekommen… und du warst nicht hier.“

„Weil du mich weggeschickt hast“, sage ich atemlos, als er mich weiter öffnet.

„Ich… ich brauche dich.“

„Dann nimm mich, Ash.“

Sein Schwanz drückt in Rekordzeit gegen meinen Eingang.

„Oh Gott“, winsele ich, während mein Körper ihn mit aller Kraft versucht, ihn tiefer nach innen zu ziehen.

Ich sollte ihn nicht so sehr wollen. Es ist gefährlich. Und ich weiß jetzt schon, dass es mich umbringen wird, wenn mir die ganze Sache später um die Ohren fliegt. Was mit Sicherheit passieren wird.


CHAPTER TWENTY-FOUR



Ashton

Als ich in sie eindringe, herrscht in meinem Kopf auf einmal wieder Klarheit und alles fühlt sich einen Moment lang einfach nur richtig an.

Von dem Moment an, als das Auto vorhin um die Ecke gebogen ist, war mir klar, dass es ein Riesenfehler war, sie wegzuschicken.

Sie war mein rettender Anker und die einzige Person, die verhindern konnte, dass ich komplett unterginge, und ich habe sie einfach so weggeschickt.

Ich habe mich nicht aktiv dazu entschieden, in die Fabrik zu gehen, das passiert einfach immer ganz automatisch, wenn in meinem Leben wieder mal was schiefgelaufen ist. Hierher flüchte ich schon seit Jahren. Hier unten verurteilt mich niemand, niemand kritisiert irgendjemanden und alle frönen einfach nur ihren Lastern, was auch immer die sein mögen: Alkohol, Drogen, Muschi. Hier gibt es einfach alles vierundzwanzig Stunden lang im Angebot und ich habe noch nie in meinem Leben so sehr Ablenkung gebraucht, wie nachdem ich Mum auf diesem Friedhof, wo sie jetzt verrotten wird, zurückgelassen habe.

Die Jungs waren schon hier und als sie mich gesehen haben, hat mir sofort jemand eine Flasche Wodka in die Hand gedrückt, die ich dann fast in einem Zug geleert habe, weil ich einfach nur unsichtbar sein, den Schmerz ertränken und nichts mehr fühlen wollte.

Sie war mein Anker, aber sie war nicht mehr an meiner Seite. Alkohol und irgendwelche Pillen, die mir jemand zugesteckt hat, waren alles, was ich hatte. Bis sich Nat auf meinen Schoß gesetzt hat.

Ruby hat schon Recht. Nat ist echt eine Nutte. Sie hat sich schon mehr als einmal durch alle Betten hier geschlafen und hetzt uns regelmäßig gegeneinander auf, weil sie meint, sie sei mehr für uns als nur ein schneller Fick. Sie ist ein Spiel. Eins, das wir über die Jahre hinweg schon oft gespielt haben.

Ich war zu verloren und zu benebelt, um mir noch irgendwelche Gedanken zu machen.

Ich weiß ganz tief drinnen, dass ich es eigentlich besser wissen hätte müssen. Aber was richtig und falsch ist, war einfach keine Frage, die mich beschäftigt hat, als sie sich mit ihrem Hintern an meinem Schwanz gerieben hat.

Doch als ich den Kopf in den Nacken gelegt und die Augen geschlossen habe, war da nicht Nat, mit ihrem blonden Haar und ihren vollen Lippen in meinem Kopf, sondern Ruby mit ihrem sanften Lächeln, ihren hypnotischen grünen Augen und ihren sündigen Kurven.

„Fuck, Kleine“, bringe ich hervor, als ich so tief in sie vordringe, dass ich ihren Gebermutterhals an meiner Spitze fühlen kann. „Das… genau das. Das ist es.“ Ich ziehe mich langsam aus ihr zurück.

„Ja“, schreit sie, als ich wieder zustoße, nur diesmal härter.

„Fühlst du das? Fühlst du, was du da mit mir machst?“

„Ja, Ashton. Ja.“

Ich bohre meine Finger mit so einer Kraft in ihre Hüfte, dass sie mit Sicherheit blaue Flecken davon zurückbehalten wird, doch egal, wie sehr ich es auch versuche, ich kann einfach nicht von ihr ablassen. Ich brauche sie, das hier, einfach viel zu sehr, als dass ich das tun könnte.

„Nur du und ich, Kleine. Nur du und ich.“

Ich lasse meine Finger zu ihrer Klitoris wandern, umkreise sie ein paar Mal und stöhne auf, als ihre Muskeln sich um mich herum zusammenziehen, dann kneife ich sie und sie gibt sich ganz ihrem Höhepunkt hin.

Sie krampft und zieht sich so eng um mich herum zusammen, dass ich nichts weiter tun kann, als mich mit ihr fallen zu lassen.

Ich höre mich ihren Namen stöhnen, tief und rau, während ich sie ausfülle, sie markiere und sie zu meinem Eigentum mache.

„Du gehörst mir, Ruby. Nur mir, verdammt“, keuche ich an ihrem Hals, als wir uns beide von unserem Höhenflug erholen.

Ein paar Sekunden später setze ich sie wieder ab, lasse sie aber nicht sofort los, sondern ziehe ihre Lippen an meine heran, greife ihr ins Haar und halte sie ganz fest.

Ich versuche, ihr mit diesem Kuss alles zu zeigen, was ich für sie empfinde, aber mir ist klar, dass mir das nie gelingen wird.

Ich muss dringend Luft holen, lasse von ihr ab, lehne meine Stirn an ihre und sehe ihr tief in die Augen.

„Ash…“, ich presse meine Finger auf ihre Lippen, sodass sie das, was sie gerade sagen wollte, für sich behalten muss.

„Tut mir leid.“ Diese Worte klingen komisch aus meinem Mund. Die einzige Person, bei der ich mich je entschuldigt habe, war Mum und obwohl ich mir gerade nicht sicher bin, warum ich das Bedürfnis habe, mich bei Ruby zu entschuldigen, weiß ich, dass ich ihr das schuldig bin. „Lass uns nach Hause gehen.“

Sie nickt und eine Sekunde später lasse ich sie los, damit wir beide unsere Klamotten in Ordnung bringen können, bevor wir wieder da raus gehen.

Ich greife nach ihrer Hand und führe sie zur Tür.

Als ich sie aufmache und wir aus dem Zimmer kommen, sind fast alle Blicke auf uns gerichtet.

„Oh Gott“, murmelt sie und versteckt sich hinter mir.

„Dich jetzt hinter mir zu verstecken, wird dir nicht viel bringen. Ich glaube, es haben dich alle meinen Namen schreien gehört.“ Ich kann das Lächeln, das sich auf meinem Gesicht auszubreiten droht, kaum zurückhalten, vor allem nicht, als ich Axel auf einem Sofa ausgestreckt liegen sehe, während ein paar der Mädels seine Wunden verarzten.

Axel ist ein Arsch. Wir haben zwar denselben Freundeskreis und ich erledige auch schon seit ein paar Jahren die Drecksarbeit für ihn und seinen Vater, aber wir werden nie echte Freunde sein.

Ein paar der Jungs nicken mir zu, aber keiner von ihnen kommt auf mich zu und sagt auch nur ein Wort, als ich Ruby da rausführe. Ich wollte nie, dass sie das hier alles sieht, aber ich schätze, das habe ich mir jetzt selbst zuzuschreiben.

Als wir draußen sind, drücke ich sie an mich heran und lege meine Schulter um sie. Keiner von uns beiden sagt etwas auf dem kurzen Weg zu meiner Wohnung.

Selbst wenn ich wollte, wüsste ich nicht, was ich zu ihr sagen soll.

Ich fühle mich einfach… leer. Total und vollkommen leer.

„Hast du Hunger?“, fragt Ruby, als ich die Tür hinter uns zumache.

„Äh?“, ich versuche, mich daran zu erinnern, wann ich das letzte Mal etwas gegessen habe. Gestern vielleicht. Das Letzte, was ich zu mir genommen habe, war der Wodka und die Pillen und sonst kann ich mich an nichts erinnern.

„Ich schätze schon. Bestell was zu essen, wenn du willst. Ich geh kurz…“, ich nicke in Richtung Badezimmer und verschwinde darin, bevor sie eins der tausend Dinge, die ihr unter den Nägeln brennen, aussprechen kann.

Sie will wissen, ob es mir gut geht. Ob sie irgendwas für mich tun kann. Doch im Moment kann ich das alles nicht beantworten.

Ich schließe die Tür hinter mir, stelle das Wasser heiß und ziehe mich ganz aus.

Ich stelle mich unter den heißen Strahl und hoffe, dass das Wasser mir den heutigen Tag und all meine Sünden vom Körper waschen kann.

Ich verberge das Gesicht in meinen Händen und denke an den heutigen Morgen zurück. Wie ich in der Kirche angekommen bin und sie in der Leichenhalle umgeben von ihren Lieblingsblumen vorgefunden habe. Wie ich sie mir auf die Schultern geladen habe und jeder dann darüber geredet hat, was sie für eine wundervolle Frau war und das, obwohl die meisten Anwesenden gar nicht wussten, wie toll sie tatsächlich war.

Bei der Erinnerung daran, wie ich ihren Sarg in dieses Loch abgesenkt habe, wo sie jetzt für immer liegen wird, schluchze ich laut los.

Ich lehne mich an die geflieste Wand und das Badezimmer beginnt, sich um mich herum zu drehen, das, was von meinem Alkohol- und Pillenrausch noch übrig ist, lässt langsam nach und die Realität holt mich nach und nach wieder ein.

Ich denke an Nat und daran, wie ich sie angefasst habe. Beinahe hätte ich noch mehr mit ihr gemacht. Mir wird schlecht.

Verdammt, bin ich am Arsch.

Ich lasse mich an der Wand entlang nach unten rutschen, bis ich mit dem Hintern auf der alten Duschwanne aufkomme und dann kann ich mich einfach nicht mehr zurückhalten.

Ich zittere am ganzen Körper und schluchze so heftig, dass es mich schüttelt – ich habe so viel verloren und so einen dummen Fehler begangen. Ich fühle mich schuldig wie noch nie in meinem Leben, während ich versuche, den heutigen Tag zu verarbeiten.

Ich kann nicht sagen, wie viel Zeit vergangen ist, als irgendwann die Tür aufgeht, aber mein Hals fühlt sich ganz trocken an und meine Augen brennen von den ganzen Tränen, die ich vergossen habe.

„Ash bist du… Scheiße“, sie schnappt nach Luft, wahrscheinlich hat sie mich gerade entdeckt, wie ich auf dem Boden der Dusche kauere.

„Alles okay, lass mich einfach.“ Ich sage das ganz leise, fast im Flüsterton. Ich bezweifle, dass sie mich bei dem Plätschern der Dusche überhaupt hören kann.

Die Tür geht wieder zu und ich nehme mal an, dass sie getan hat, was ich ihr gesagt habe und ich mich jetzt in meinem Schmerz ertränken kann, aber ein paar Sekunden später höre ich dann Stoff rascheln.

Ich hebe den Kopf von meinen Knien und sehe nach oben.

„Ruby“, sage ich atemlos und frage mich, ob ich halluziniere.

Sie sieht mir ins Gesicht, während sie ihr Höschen langsam zu Boden gleiten lässt und dann einen Schritt auf mich zu macht.

Sie stellt sich, ohne mit der Wimper zu zucken zu mir unter das kochend heiße Wasser und tritt mich ganz sanft gegen den Knöchel. Ich strecke meine Knie durch, damit sie ein bisschen mehr Platz hat und eine Sekunde später sitzt sie dann auch schon mit gespreizten Beinen auf meinem Schoß und hält mein Gesicht in ihren kleinen Händen.

„Es ist in Ordnung, sich gehen zu lassen, Ash“, sagt sie sanft, lehnt sich vor und streift meine Lippen mit ihren.

Ich will Nein sagen und sie wegschicken, weil ich allein mit meinen Schuldgefühlen und meinen abgefuckten Entscheidungen klarkommen muss, aber sofort als ihre Zunge auf meine trifft, vergesse ich alles, was ich tun oder nicht tun sollte und nehme ihre Zuwendung einfach an.

Eine Verschnaufpause.

Ich greife in ihr nasses Haar und drücke sie an mich, damit sie nicht genau so schnell, wie sie gekommen ist, wieder verschwinden kann, denn das könnte ich im Moment nicht verkraften. Meine andere Hand wandert über ihren Rücken, legt sich um ihre schlanke Taille und drückt sie so fest es nur geht, an mich.

Ihr Kuss ist so sanft, so leidenschaftlich, dass es mir wieder die Tränen in die Augen treibt. Doch diesmal habe ich nicht das Gefühl, unterzugehen, denn sie ist an meiner Seite und hält mich fest.

Und wie nicht anders erwartet, hält sie mich über Wasser, auch wenn sie das wahrscheinlich nicht tun sollte.


CHAPTER TWENTY-FIVE



Ruby

Ich wusste nicht genau, was mich erwarten würde, als ich das Badezimmer betreten habe. Aber mit einem total am Boden zerstörten, schluchzenden Ashton, der in der Dusche am Boden kauert, hatte ich nicht gerechnet. Ich dachte, er sei vielleicht von den Drogen und vom Alkohol ohnmächtig geworden, aber ich hätte nicht gedacht, dass er da im Badezimmer zusammengebrochen ist.

Wahrscheinlich hätte ich gleich wieder gehen und ihn in Ruhe lassen sollen.

Nachdem, was er heute Abend getan hat, hätte er das verdient. Aber so bin ich nicht.

Mein Magen verkrampft sich, wenn ich mir seine Hände auf ihrem Körper vorstelle. Aber ich kann ihn verstehen… glaube ich.

Wenn Menschen so trauern, tun sie alle möglichen verrückten Dinge, total überwältigt von ihrem Verlust, den sie einfach nicht wahrhaben wollen.

Und genau deshalb bleibe ich auch. Und nicht nur das, ich ziehe mich sogar aus und gehe zu ihm unter die Dusche.

Ich will ihm zeigen, dass es außer dem Schmerz auch noch andere Gefühle gibt. Ja, seine Mum ist von uns gegangen. Aber er nicht, er ist noch hier. Und sie würde wollen, dass er sein Leben in die Hand nimmt und sich ins Abenteuer stürzt. Ich vermute außerdem, dass sie sich dabei jemanden an seiner Seite wünschen würde und für mich sieht es nicht gerade danach aus, als wären seine sogenannten Freunde ihm dabei eine große Stütze.

Ich weiß, dass bei Jungs vieles anders läuft als bei uns Mädels, aber wenn ich mir vorstelle, ich müsste so etwas durchmachen, ohne dass meine Mädels mir dabei die Hand halten, könnte ich durchdrehen – und ich denke nur darüber nach.

Warum muss er da allein durch? Das ist alles so unfair.

Als ich mich auf seinen Schoß setze, greift er sofort nach mir, als sei ich die Luft, die er zum Atmen braucht und in diesem Moment bin ich froh, für ihn da sein zu können.

Mir ist klar, dass das hier wahrscheinlich nichts für die Ewigkeit ist und dass morgen alles schon wieder ganz anders aussehen könnte, wenn mir uns entschieden haben, wie wir zurückfahren wollen und mit unserem Leben weitermachen – oder was Ashton betrifft: von vorn anfangen – wollen.

Wir küssen uns eine gefühlte Ewigkeit. Die unsanften Berührungen und barschen Worte von vorhin liegen längst hinter uns und jetzt ist alles ganz sanft, wie bei unserem verzweifelten Kuss heute Morgen auf dem Friedhof.

„Ruby“, stöhnt er an meinen Lippen und man hört ihm an, dass er es kaum glauben kann, dass ich da bin.

„Alles okay“, sage ich und lege meine Hände wieder auf seine Wangen. „Ich bin hier.“

Ich sehe zu ihm hinunter, meine Stirn lehnt an seiner, aber er hält seine Augen fest geschlossen.

Ich gebe ihm einen Kuss auf die Nasenspitze und arbeite mich dann über seine Lippen zu seinem Kinn vor.

„Ruby“, sagt er wieder und mein Name klingt fast wie ein Flehen aus meinem Mund.

Ich küsse mich über seinen Hals und lasse meine Fingerspitzen über seine Arme und seine Brust wandern.

„Mach, dass es weggeht“, fleht er.

Mir bricht das Herz. Ich will ihm helfen, aber ich weiß nicht, was ich noch für ihn tun kann.

Stattdessen finden meine Lippen wieder ihren Weg zu seinen und ich reibe meine Hüfte an seiner Erektion, die ich schon eine ganze Weile fühlen kann.

Während ich das tue, höre ich ihn sanft stöhnen, also tue ich es wieder, diesmal ein wenig entschlossener. Er greift mir fester in die Hüfte und es tut ein bisschen weh, aber das macht mir nichts aus und bringt mich noch mehr in Fahrt.

Nach ein paar Minuten lasse ich von ihm ab. Er reißt seine Lippen von meinem Mund und öffnet zum ersten Mal seit einer Ewigkeit die Augen.

Der Ausdruck darin ist panisch, wahrscheinlich denkt er, ich will gehen.

Ich schüttele den Kopf, greife zwischen uns und lege meine Finger um seine Rute.

„Ich gehe nirgendwo hin“, flüstere ich, hebe seinen Penis leicht an und fahre mit der Spitze durch meine Nässe.

Seine Augen werden dunkel und drohen, wieder zuzugehen, bleiben aber mit einem glasigen Blick auf mich gerichtet, während ich ihn ganz nah an mich heranführe und mich auf ihn absenke.

Nach letzter Nacht bin ich noch ganz wund, und das vorhin in der Fabrik hat es nicht gerade besser gemacht, aber es tut nicht so sehr weh, dass ich will, dass er aufhört. Im Gegenteil, je weiter ich mich auf ihn absenke, umso leichter fällt es mir, denn die Lust wird mit jedem Zentimeter größer.

Als ich mich dann setze und ihn ganz in mir aufnehme, kommt ein leises Zischen über seine Lippen.

„Ruby, du bist…“, er verstummt und lässt seine großen Hände über meine Schulter hoch über meinen Hals wandern, bis er mir dann seine Hände auf die Wangen legt, genau wie ich es vor gar nicht allzu langer Zeit bei ihm getan habe. „Du bist unglaublich“, flüstert er und reißt dabei die Augen auf, als könne er nicht fassen, dass er das gerade tatsächlich gesagt hat.

„Schh“, mache ich und lege ihm zwei Finger auf die Lippen, „nicht reden.“

Er nickt und ich hebe meinen Körper leicht an und senke mich dann wieder auf ihn hinab.

Er lässt den Kopf mit einem leichten Schlag an die Wand hinter sich fallen, aber seine Augen bleiben offen.

Ich wiederhole meine Bewegung und halte dabei den Blickkontakt mit ihm. Während ich mich weiter bewege, erkenne ich da den Ansatz eines Lächelns auf seinen Lippen. Und wie er mich berührt, wie seine Daumen sanft meine Hüftknochen streicheln, gibt mir den Mut, genau so weiterzumachen.

Ich lege aber nicht an Tempo zu. Und genau so langsam bewegt er seine Hände, streichelt langsam über meine Brüste und kneift mir in die Brustwarzen, bis ich es kaum mehr aushalte und mich nach mehr sehne. Aber im Moment geht es nicht um mich.

Ich lehne mich wieder vor und suche seine Lippen. Er erwidert meinen Kuss eifrig, und stützt sich dann an der Wand ab, um unsere Stellung zu wechseln.

Er stößt zu und weil ich meine Arme und Beine um ihn geschlungen habe, ist es einfach unglaublich tief. Er füllt mich so aus, dass ich kaum atmen kann. Zusammen mit meinem Mitgefühl für ihn bin ich so voller Emotionen, dass ich mich fast mit ihm gehen lasse.

Dann greift er fester zu, seine Küsse werden leidenschaftlicher und ich weiß, dass er trotz unseres langsamen Tempos nicht mehr lange brauchen wird.

Ich fühle, wie sein Schwanz in mir noch härter wird und mich noch ein wenig mehr öffnet, bevor er schließlich seine Hand ausstreckt und nach meiner Klitoris tastet.

„Lass uns das hier zusammen tun“, stöhnt er in mein Ohr.

Aber ich brauche seine Finger gar nicht, denn seine Worte allein und wie es sich anfühlt, ihn in mir zu haben, zusammen mit allem anderen, genügen vollkommen und ich komme innerhalb von Sekunden. Sein Körper vibriert, er stöhnt und explodiert in mir, sein heißes, klebriges Sperma füllt mich, markiert mich und macht mich zu seinem Eigentum.

Dieser Moment und all die damit verbundenen Emotionen treiben mir die Tränen in die Augen, ich fühle mich so mit ihm verbunden, reiße mich aber zusammen und halte sie zurück. Ich muss jetzt stark bleiben und bin fest entschlossen, ihm genau das zu geben, was er braucht.

Ich verspreche mir in diesem Moment, dass ich ihm gehöre, bis die Sonne aufgeht. Mit allen Konsequenzen.

Wieder sucht Ashton meine Lippen und küsst mich sanft, während wir beide uns von unserem Höhenflug erholen. Ein paar Minuten später stellt er mich dann auf die Füße und fängt an, mich zu waschen.

Wortlos greift er nach der Shampooflasche, die ich an der Seite stehengelassen habe, drückt etwas Shampoo in seine Hand und fängt dann an, mir die Haare zu waschen.

Er spült meine Haare aus, wäscht sie mit Spülung und widmet sich dann meinem Körper. Mit sanften Berührungen verteilt er den geschmeidigen Schaum auf meinem gesamten Körper.

Er sieht mich total fasziniert an und starrt meinen Körper an, als könne er nicht fassen, dass ich tatsächlich hier bin. Als seine Finger in meinen Schritt gleiten, um mich auch dort zu waschen, schnappe ich halb vor Schreck, halb vor Lust, nach Luft.

Das Verlangen kommt wieder in mir hoch und ich frage mich, ob ich jemals genug von ihm bekommen werde. Wenn er da ist, will ich immer mehr und mehr.

Er wäscht mich weiter und ich muss mir auf die Unterlippe beißen. Doch kurz bevor ich wieder komme, hört er auf.

Doch er geht nicht weg, stattdessen nimmt er meine Hand, gibt mir was von dem Duschgel in seiner Hand ab und deutet auf seinen Körper. Da ich wirklich keine Einladung brauche, ihn anzufassen, reibe ich sofort meine Hände über seine Brust und seine Bauchmuskeln. Dann lasse ich sie tiefer in Richtung des V über seinem Schritt gleiten und kann mir ein Lächeln nicht verkneifen, als sein inzwischen wieder harter Schwanz zu zucken beginnt. Ich greife nicht nach ihm. Noch nicht. Stattdessen stelle ich mich hinter ihn, massiere seine steifen Schultern und arbeite mich langsam über seinen Rücken zu seinem Po vor. Ich drücke leicht zu und er stöhnt unter meiner Berührung auf, zieht mich wieder vor sich und zieht uns dann beide unter den Strahl des immer kälter werdenden Wassers. Ich kann sowieso kaum glauben, dass es so lange warm war. Wahrscheinlich müssen die Nachbarn jetzt alle kalt duschen.

Als wir uns den Schaum vom Körper gewaschen haben, greift Ashton hinter sich und stellt das Wasser ab.

Unsere Körper streifen aneinander und ich schnappe nach Luft, als er zu mir runtersieht und seine Augen zwischen meinen hin- und hergleiten lässt. Es fühlt sich so an, als würde er mich gerade zum allerersten Mal sehen. Fasziniert versuche ich alles, was er sonst in den dunklen Tiefen seiner Augen versteckt hält, zu lesen.

Doch dann macht er ganz plötzlich einen Schritt zurück und unsere Verbindung bricht.

Er greift hinter sich, schnappt ein Handtuch und wickelt mich darin ein, dann nimmt er noch eins und schlingt es sich um die Hüfte.

Wahrscheinlich geht er jetzt gleich zur Tür und lässt mich hier stehen. Allein bei der Vorstellung wird mir ganz kalt. Doch das tut er nicht, stattdessen hebt er mich hoch, trägt mich in sein Zimmer, legt mich aufs Bett und reißt mir erst das Handtuch weg und krabbelt dann auf mich.

Er stützt seine Hände rechts und links von meinem Kopf ab und sieht zu mir herunter, von seinem Haar tropft mir Wasser übers Gesicht und läuft ins Laken unter mir.

„Ruby, ich kann…“, er senkt sein Gesicht auf meins, „ich kann dir nicht sagen, was du in mir auslöst, was mir das gerade eben bedeutet hat, lass es mir dir also lieber zeigen.“

Er gibt mir den intensivsten Kuss, den ich je erlebt habe und dann setzt er das, was er mir gerade versprochen hat, in die Tat um.

Als er sich dann Stunden später neben mich legt und uns beide zudeckt, gibt es keine einzige Stelle an meinem Körper, die er nicht berührt, geküsst, geleckt oder, ich traue es mich kaum auszusprechen… geliebt hat. Ich kann nicht zählen, wie oft ich gekommen bin und wie viele Male sein Name über meine Lippen gekommen ist, als ich mich voll und ganz meiner Lust hingegeben habe. Aber ich kann mit Sicherheit sagen, dass ich, als er mich dann in die Arme schließt und mir einen Kuss auf die Schulter gibt, voll und ganz erschöpft bin.
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Als ich irgendwann wieder zu mir komme, ist es schon hell und ich liege alleine im Bett. Dass er nicht hier ist, versetzt mir einen Stich. Aber ehrlich gesagt, wundert mich das nicht. Ich weiß, dass letzte Nacht – genau wie die davor – nicht der Anfang von etwas Großem war. Er hat mich einfach nur… na ja… gebraucht.

Nach der ganzen Zeit, die wir gemeinsam verbracht haben und der ganzen Spannung, die sich zwischen uns aufgebaut hat, war das einfach unumgänglich. Und jetzt ist es vorbei. Wahrscheinlich hassen wir ins jetzt wieder genauso wie davor oder wir finden einen Weg, miteinander klarzukommen.

Ich atme tief durch und stehe auf.

Mir tut alles weh und als ich an mir runtersehe, bemerke ich rote Flecken auf meinen Brüsten und Schenkeln und seine Fingerabdrücke auf meinen Hüften.

Wenn ich mich an das alles zurückerinnere, wird mir ganz heiß – er hat mich auf so viele Weisen kommen lassen und mich unglaubliche Dinge fühlen lassen.

Ich denke an den gebrochenen Jungen, den ich gestern in der Dusche vorgefunden habe und mir bricht das Herz.

Ich würde ja sagen, dass er gestern Abend richtig Scheiße gebaut hat, aber wir waren – wir sind – kein Paar. Ich schätze, es war sein gutes Recht, in den Armen einer anderen Zuflucht zu suchen. Ich wünschte nur, dass der Anblick der beiden zusammen nicht so verdammt wehtun und sich nicht so sehr nach Betrug anfühlen würde.

Ich hole mir frische Unterwäsche, eine Jogginghose und einen Kapuzenpulli mit Reißverschluss aus dem Koffer und gehe dann zur Tür, um herauszufinden, in was für einer Verfassung Ashton sich wohl befinden mag – falls er überhaupt da ist.

Als ich aus dem Schlafzimmer komme, sehe ich ihn sofort und mir ist auch gleich klar, dass er wieder dichtgemacht hat. Das sehe ich schon an seinen angespannten Schultern.

Er trägt nur eine schwarze Unterhose und steht mit den Händen auf die Arbeitsplatte gelehnt in der Küche und starrt aus dem Fenster, wahrscheinlich direkt in die Wohnung gegenüber, denn was anderes gibt es da draußen nicht zu sehen.

Ich gehe auf ihn zu, bleibe neben ihm stehen und sehe dann, was ihn so fasziniert.

Im Wohnzimmer in der Wohnung gegenüber macht ein kleiner Junge gerade mit seinem Vater ein Puzzle. Der Junge muss so um die acht sein und er sieht sehr glücklich aus.

Ich wende den Blick von den beiden ab und sehe dann Ashton an. Sein Gesicht wirkt angespannt, sein Kiefer zuckt und seine Augen sind ein wenig feucht.

Ich öffne den Mund und will etwas sagen, bekomme aber nicht die Gelegenheit dazu, denn in diesem Moment klingelt es an der Tür.

„Scheiße“, murmelt er, geht zur Gegensprechanlage und knallt seine Hand auf den Knopf, damit wer auch immer es sein mag, reinkommen kann.

Ich sehe ihn mit zusammengekniffenen Augen an und frage mich, wer das wohl sein könnte, während er sich durch sein zerzaustes Haar fährt und die Decke anstarrt.

Wer auch immer da gerade kommt, legt offensichtlich keinen Wert auf vollständige Bekleidung, denn er macht keinerlei Anstalten in sein Zimmer zu gehen und sich etwas anzuziehen.

„Wer ist das?“, frage ich, als ich endlich den Mund aufbekomme.

Er dreht sich zu mir und sieht mich mit kalten, dunklen Augen an – ein Blick, an den ich mich nur allzu gut erinnere. Ich habe mir gestern im Bad schon gesagt, dass das zwischen uns eine einmalige Sache sein könnte. Und es tut weh. Es tut verdammt weh.

Alles in mir will mit ihm darüber reden, meine Arme um ihn legen und ihm sagen, dass alles wieder gut wird. Aber wahrscheinlich würde er das nie annehmen.

Er macht nicht mal den Mund auf, um mir zu antworten, auch wenn er seine Augen über meinen Körper gleiten und auf den Flecken ruhen lässt, die der offene Kapuzenpulli und die Bralette, die ich trage, nicht verstecken können.

Als es ein paar Minuten später an der Tür klopft, verliert er keine Zeit und macht sofort auf.

Ich habe noch nicht auf die Uhr geschaut, daran habe ich gar nicht gedacht. Aber als ich eine mir wohlbekannte Stimme höre, ist mir klar, dass ich einen Fehler gemacht habe. Ich bin so dumm.

„Morgen, ihr beiden…“, als Stephens Augen auf Ash landen, bleibt er sofort stehen und er sieht ihn düster und mit einem harten Gesichtsausdruck an und dreht sich dann zu mir.

Ich sollte mich in meinen Pullover einhüllen, meine Flecken, auf die Ashton noch vor ein paar Minuten gestarrt hat, bedecken, aber unter seinem wütenden Blick – fast wie der von seinem Sohn – bin ich wie erstarrt, machtlos irgendetwas anderes zu tun, als einfach nur dazustehen und mich von seinen Blicken verurteilen lassen.

„Nein“, sagt Stephen, nachdem ein paar lange, qualvolle Sekunden vergangen sind. „Nein, Ash. Nein.“

„Stephen, das ist okay“, sagt Mum und erschreckt mich fast zu Tode. Sie legt ihm die Hand auf die Schulter und er entspannt sich sichtlich.

„Es ist… es ist…“, stottert er und blickt zu Ash, der aussieht, als ginge ihm im Moment wirklich alles am Arsch vorbei, allem voran, was sein Vater von seinen Aktionen hält. Dann versteift Stephen sich auf einmal am ganzen Körper und er dreht sich zu Mum. „Moment“, sagt er wütend. „Du hast… davon gewusst?“ Er wedelt wild mit seinen Armen, ungefähr in unsere Richtung. „Und du hast mir nichts davon gesagt?“

„Ich habe gestern auf der Beerdigung davon erfahren, aber ich fand, wir hatten schon genug Drama für einen Tag. Ich hätte es dir dann zu Hause erzählt.“

„Na ja, jetzt ist es dafür ein wenig zu spät, findest du nicht?“, blafft er in einem Ton, den ich ihn noch nie mit Mum – oder mit sonst jemandem – benutzen hören habe.

Stephen fährt herum, durchbohrt Ash mit seinen Blicken und eilt dann auf mich zu.

„Wie konntest du nur?“, fährt er seinen Sohn an. „Ich habe dir vertraut, Ashton.“

Stephen legt mir einen Arm um die Schultern und zieht mich zu sich heran, als sei ich sein Kind, das gerade vor ihm zusammenbricht. Aber das bin ich nicht. Er ist nicht mein Vater, sondern der von Ashton. Und Ashton sieht aus, als sei er vom Teufel besessen, als er seinen Dad und mich ansieht und nicht fassen kann, dass er auf meiner Seite steht und nicht auf seiner.

„Tut mir leid, dass ich deine liebe kleine Ruby befleckt habe, Dad.“

Stephen schnappt nach Luft und umarmt mich fester, während Ash auf dem Absatz kehrt macht und in sein Zimmer stürmt.

„Warte“, schreit Mum. „Unser Flug geht in ein paar Stunden, wir müssen besprechen, was wir machen und wie wir Stephens Auto wieder nach Hause kriegen.“

Ashton bleibt stehen und ich sehe, wie die Muskeln in seinem Nacken sich anspannen. Ich habe jetzt schon Herzrasen von allem, was in den letzten Minuten passiert ist, aber wie ich so dastehe und darauf warte, dass er etwas sagt, wird mir klar, wie sehr ich mir wünsche, dass er unseren Eltern sagt, dass wir zusammen zurückfahren, damit wir mehr Zeit zusammen haben, aber ganz tief drinnen weiß ich es. Es war mir direkt heute Morgen, als ich aufgewacht bin, klar. Ich wusste es, als er sich zu mir gedreht hat, bevor unsere Eltern hier reingekommen sind. Das war’s. Es ist vorbei.

„Ich fahre mit dem Auto und Ruby fliegt mit euch.“

„Nein, warte“, sage ich, löse mich aus Stephens Griff und mache einen Schritt auf ihn zu. „Ich kann mit dir fahren. Dann bist du nicht allein“, sage ich ganz leise, sodass nur er mich hören kann.

Als er meine Worte hört, zuckt er zusammen, aber er dreht sich nicht zu mir um und wirft mir nicht mal einen Blick über die Schulter zu. Stattdessen bricht er mir einfach so vor den Augen unserer Eltern das Herz und hält es nicht mal für nötig, mir dabei in die Augen zu sehen.

„Ich will dich nicht dabeihaben, Ruby.“ Er stürmt davon und schlägt mir die Tür vor der Nase zu.

Ich fühle, dass ich gleich losschluchzen muss, kann es aber gerade noch zurückhalten.

Ich wusste, dass es so kommen würde. Ich wusste, dass bei Tagesanbruch heute Morgen alles anders sein würde. Ich wusste das und doch habe ich mir erlaubt, zu denken – zu hoffen – dass es vielleicht, einfach nur vielleicht, nicht hier enden würde und dass letzte Nacht ihm vielleicht auch etwas bedeutet hätte.

Aber er hat mir gerade bewiesen, dass er tatsächlich nichts weiter kann, als schöne Worte und grobe Berührungen zu verteilen.

Ich atme ganz tief durch die Nase ein und durch den Mund wieder aus und versuche, mich zu beruhigen. Wenn ich jetzt zusammenbreche, ist damit sicher auch keinem geholfen.

Ich muss mich zusammenreißen und weitermachen, als sei alles in Ordnung, zumindest bis ich mich zu Hause in meinem Zimmer einschließen kann. Dann kann ich für nichts mehr garantieren.

„Wann müssen wir am Flughafen sein?“, frage ich, ohne mich dabei umzudrehen. Ich weiß, dass ich zusammenbreche, wenn ich Mum jetzt in die Augen sehe. Ich kenne den weichen, mitleidigen Blick, der in ihren Augen liegt, auch ohne mich zu ihr umzudrehen.

Gestern schien sie von der ganzen Sache ja nicht begeistert zu sein und wahrscheinlich freut sie sich innerlich darüber, was gerade passiert ist, aber ich weiß, dass ihre Sorge um mich trotzdem größer ist – zumindest im Moment.

„Am besten in einer Stunde“, antwortet Stephen.

„Okay. Ähm… setzt euch, ich brauche nicht…“

Ashton macht die Tür wieder auf und als ich ihn sehe, bleiben mir die Worte im Hals stecken. Wieder einmal ist er von Kopf bis Fuß in Schwarz gehüllt, hat sich die Kapuze tief ins Gesicht gezogen und starrt vor sich auf den Boden.

Auch wenn ich gerne mit ihm sprechen würde, weiß ich, dass das im Moment gar nichts bringen würde. Er hat sich so sehr abgeschottet, dass ich gerade einfach nicht an ihn rankommen kann. Wahrscheinlich nie wieder.

„Ashton?“, sagt Stephen voller Sorge um sein einziges Kind, von der man vorhin, als er reingekommen ist, nichts gemerkt hat.

„Keine Sorge, ich bring dein Auto nach Hause. Und wenn du Glück hast, sogar unbeschädigt, anders als deine süße kleine Tochter“, sagt er zornig, reißt die Tür auf und stürmt davon.

Nachdem er gegangen ist, stehen wir noch ein paar Sekunden lang wie angewurzelt da und niemand sagt etwas.

„Okay, also…“, bringe ich an dem riesigen Kloß in meinem Hals vorbei. „Ich pack dann mal besser meine Sachen zusammen.“

Ich stehe in der Tür von Ashs Zimmer, schaue auf den Boden und traue mich nicht, den Blick zu heben und das Bett oder sonst was von seinen Sachen anzusehen, denn dann verliere ich vielleicht das bisschen Selbstbeherrschung, das ich im Moment noch habe.

„Ruby, bist du…“

„Alles okay, Mum“, sage ich barsch, weil ich gerade einfach nicht darüber reden will – und wahrscheinlich auch sonst nie. „Da auf der Ablage steht eine Maschine, könntest du mir bitte einen Kaffee machen?“

„K-klar, Süße. Kommt sofort. Stephen?“

Was er antwortet, höre ich nicht mehr, denn ich gebe der Tür einen Tritt mit dem Fuß. Ich will mir Zeit nehmen, um über das, was gerade passiert ist, nachzudenken, aber ich weiß, dass ich, wenn ich nur an ihn denke, zusammenbrechen würde, bevor ich bis drei gezählt habe. Im Moment muss ich mich einfach nur auf das konzentrieren, was getan werden muss. Ich muss mich anziehen, packen und dann los zum Flughafen. Das echte Leben braucht mich. Mein Cheerleader-Team braucht mich. Die Meisterschafen stehen an.

Er will nichts von mir… okay. Es gibt nämlich eine Menge Dingen in meinem Leben, die wichtiger sind als der verdammte Ashton Fury.


CHAPTER TWENTY-SIX



Ashton

Noch bevor ich gestern Abend die Augen zugemacht habe, war mir klar, was ich tun muss. Und zu wissen, was mir bevorstand, hat mich innerlich zerrissen. Aber sie zu behalten, wäre einfach nur egoistisch.

Was mich betrifft, hat sie sowieso schon mehr mitgemacht, als gut für sie ist. Ihr Platz ist nicht hier an meiner Seite. Sie gehört nach Rosewood, dort warten ihr Team, ihre Freunde und ihr Leben auf sie.

Das hier darf nicht mehr als ein Traum sein… oder ein Alptraum, je nach Perspektive.

Ich war heute schon vor Sonnenaufgang wach und mir war klar, dass ich nicht neben ihr liegen durfte, wenn sie aufwachen, sich zu mir drehen und mich mir ihren riesigen grünen Augen ansehen würde.

Ich habe sie näher an mich herangelassen als jemals irgendjemanden zuvor und jetzt muss ich eben dafür bezahlen.

Wie mein Vater auf das, was da zwischen uns war, reagiert hat, hat mir noch mal ganz deutlich gezeigt, dass es höchste Zeit war, getrennte Wege zu gehen. Dieser Gedanke hat mich auch aushalten lassen, wie er gleich an ihre Seite geeilt ist, als sei ich zu nichts anderem in der Lage, als sie zu verletzten.

Gestern Abend war das genaue Gegenteil davon. Die Küsse, die Berührungen, die geflüsterten Wort. Nichts davon hat wehgetan. Doch heute Morgen leide ich Höllenqualen.

Gestern habe ich mich von der Frau verabschiedet, die mir das Leben geschenkt hat und heute Morgen habe ich das Gefühl, die, die mich wieder zum Leben erwecken hätte können, weggeschickt zu haben.

Ich streife stundenlang durch die Stadt, bis ich sicher sein kann, dass sie weg sind. Es ist schon hart genug, wieder in die Wohnung gehen zu müssen, ihr Parfum zu riechen und ihre Gegenwart dort zu spüren, da muss ich sie wirklich nicht auch noch sehen.

Die Sonne geht schon unter, als ich durch die Haustür und dann die Treppen hoch gehe.

Ich will nicht hier sein, aber außer Rosewood gibt es absolut keinen Ort auf der Welt, an den ich jetzt könnte.

Ich drehe den Schlüssel im Schloss um und trete ein.

Doch egal, wo ich auch hinsehe, die beiden sind einfach überall.

Ich sehe Mum in der Küche kochen und zu ihrer Lieblingsmusik mitsingen und Ruby auf dem Sofa schlafen, wie an dem Tag, als wir hier angekommen sind.

Ich lasse mich gegen die Tür fallen und die Erinnerungen laufen wie ein Film vor meinem geistigen Auge ab, während ich langsam auf den Boden rutsche.

Und so sitze ich lange da und denke über mein Leben nach, über die schönen Dinge, die so weit in der Vergangenheit liegen und ein paar aktuellere Szenen mit einer gewissen Brünetten, und obwohl diese Erinnerungen mich irgendwie glücklich machen, tun sie gleichzeitig auch unglaublich weh. Denn sie erinnern mich pausenlos daran, was ich alles vermasselt und verloren habe.

Als es dann irgendwann an der Tür hinter mir klopft, ist mein Hintern taub und mir knurrt gewaltig der Magen.

Seufzend stehe ich auf und reiße die Tür auf. Keine Ahnung, wer es sein könnte, aber ganz ehrlich, wenn hier jemand mit einer Knarre auftaucht, mich abknallen und die Bude hier ausräumen will, dann kann er das meinetwegen ruhig machen.

„Willow?“, ich ziehe die Augenbrauen zusammen und kann nicht glauben, dass sie da mit einem milden Ausdruck im Gesicht und Essen in der Hand vor mir steht.

Es ist nichts Ungewöhnliches sie hier zu sehen, Gott weiß, dass sie und die Jungs schon öfter hier waren, als ich zählen könnte. Aber warum jetzt? Warum heute?

„Ich dachte, du hast vielleicht Hunger“, sagt sie und zeigt auf die Tüte in ihrer Hand, für den Fall, dass die mir nicht aufgefallen ist.

„Komm rein.“

Sie fühlt sich sofort wie zu Hause, holt ein paar Teller aus dem Schrank und serviert unser Essen.

„Das habe ich auch mal mitgebracht“, sagt sie und holt eine Flasche Wodka aus der Tasche.

„Super, die hätte mir auch schon gereicht“, murmle ich vom Sofa aus, wo ich mich mit den Ellenbogen auf die Knie abstütze und kläglich den Kopf hängen lasse.

„Nein“, verkündet sie fröhlich und ich stöhne genervt auf.

„Hier. Du siehst echt scheiße aus, du solltest mal was essen.“ Sie reicht mir einen Teller und zwingt mich förmlich dazu, mich gerade hinzusetzen und ihn anzunehmen. Allein vom Geruch des Essens knurrt mir wieder laut der Magen, so laut, dass sie lachen muss und „ich hab’s dir doch gesagt“ sagt.

„Passt schon“, murmle ich, nehme mir eine Gabel und fange schnell an, zu essen.

„Also…“, sagt sie und setzt sich mit einem Teller in der Hand neben mich.

„Also…“, gebe ich zurück und habe überhaupt keine Lust, mit ihr über irgendwas zu reden, befürchte aber, dass sie mich nicht so ungeschoren davonkommen lassen wird. Warum hat mir nicht einer der Jungs was zu essen gebracht? Denen wäre es allen scheißegal, wie ich mich gerade fühle. Die würden mich einfach Wodka trinken lassen, bis ich alle meine Sorgen vergessen habe.

„Du hast sie gehen lassen.“

„Ja, sie musste wieder nach Hause.“

„Ja, das weiß ich, aber ich rede hier nicht davon, dass sie nach Hause gehen musste, Ash.“ Sie durchbohrt mich mit einem Blick, der mich vermuten lässt, dass sie ganz genau weiß, was ich mit ihr gemacht habe.

„Hast du mit ihr gesprochen?“

Sie zuckt mit den Achseln und ich fühle mich auf einmal total schuldig.

„Verdammte Scheiße.“ Ich hätte ja wissen müssen, dass die beiden sich blendend verstehen und gegen mich verbünden würden.

„Ich hab sie auf Instagram gefunden und ihr ein, zwei Nachrichten geschickt, ja. Sie ist übrigens gut zu Hause angekommen, falls es dich interessiert.“

„Tut es nicht“, lüge ich.

„Klar.“ Sie zieht wissend eine Augenbraue hoch und widmet sich dann wieder ihrem Essen.

Die Stille ist ohrenbetäubend, aber besser als das Gespräch, das sie da mit mir führen will, also was soll’s.

Leider bleibt das aber nicht lange so und keine Sekunde, nachdem Willow ihren leeren Teller auf dem Couchtisch abgestellt hat, macht sie es sich auf dem Sofa bequem und sieht in meine Richtung.

„Du bedeutest ihr was, das ist dir klar, oder?“

Ich antworte ihr nicht, was sie ziemlich zu ärgern scheint.

„Verdammte Scheiße, Ashton. Das Mädel ist vielleicht das Beste, was dir je passiert ist.“

„Du kennst sie doch gar nicht“, werfe ich ein.

„Nein, vielleicht nicht. Aber ich kenne dich.“ Sie sieht mich mit zusammengekniffenen Augen an. „Wie du sie anschaust, wie du dich verhältst, wenn sie in deiner Nähe ist. Sie ist anders. Und…“, fügt sie schnell hinzu, bevor ich irgendwas sagen kann. „Denk nicht mal dran, mich anzulügen.“

„Ich… ich…“, stottere ich und weiß nicht genau, was ich sagen soll.

„Ich hab dich doch mit all den Tussen erlebt, Ash. Ich habe gesehen, wie du die alle angeschaut hast und mit ihnen umgesprungen bist, als seien sie nichts als ein nettes Spielzeug für dich. Und den Blick hattest du bei ihr nicht.“

„Du hast doch keine Ahnung, wovon du da redest“, sage ich barsch und habe Angst, dass sie damit gar nicht so Unrecht hat.

„Als ob, Alter. Wenn du sie von dir wegstößt, bringt das auch keinem was, und dir am allerwenigsten.“

„Woher willst du wissen, was ich jetzt brauche?“, blaffe ich, weil mir nichts Besseres einfällt.

„Toll, Ash. Echt nett.“

Ich bereue es sofort und spüre, wie mir die Tränen in die Augen steigen. „Fuck, tut mir leid, Low. Das war nicht so gemeint.“

„Ich weiß, ich weiß“, sagt sie und reißt sich sichtlich zusammen. „Ich verstehe dich, Ash. Das tue ich wirklich. Ich weiß aber auch, dass du nicht alleine sein musst, vor allem nicht, wenn es ein Mädel gibt, das dir liebend gern beistehen würde.“

„Ja, na ja… das sollte sie lieber lassen. Seit wir uns kennen, habe ich mich wie der letzte Arsch benommen. Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie die letzten Tage über einfach nur Mitleid mit mir hatte, weil ich trauere. Sie hat mich…“

„Echt jetzt, Ash. Glaubst du das wirklich?“

Nein. „Ja, warum denn sonst. Sie hasst mich, und das beruht auf Gegenseitigkeit.“

„Klaaar. Du bist ein verdammter Idiot, Ashton, weißt du das eigentlich?“

Ich zucke mit den Achseln.

„Was hast du jetzt vor?“, fragt sie und lenkt das Gespräch endlich mal weg von Ruby. „Du kannst dir die Miete hier sicher nicht leisten, oder?“

„Ich hab noch bis Freitag“, räume ich ein. Bisher habe ich den Gedanken daran ganz gut verdrängt. In dieser Wohnung hier hat unser Leben stattgefunden und jetzt soll ich sie einfach leermachen und alles wegwerfen, als hätte es gar nichts bedeutet.

„Okay, also…“

Wieder zucke ich mit den Achseln, aber sie scheint davon jetzt genug zu haben. „Hör auf. Tu nicht so, als sei dir das alles egal. Das steht dir gar nicht, verdammt.“

„Ich versuche einfach nur, irgendwie klarzukommen, Low. Ich weiß nicht, was ich sonst machen soll, verdammt.“

„Wo willst du anfangen?“

„Was?“

„Wo willst du anfangen? In ihrem Schlafzimmer? Dann ist das Schlimmste schon mal erledigt.“

Bei dem Gedanken, mich durch Mums Sachen zu wühlen und dann alles wegzuwerfen, läuft es mir eiskalt den Rücken runter. Low sieht mir wohl an, was ich denke, denn sie streckt ihren Arm aus und greift nach meiner Hand.

„Alles gut, Ash. Ich kann dir bei allem unter die Arme greifen.“

Ich sehe ihr ein paar Sekunden lang in die Augen: „Du bist eine gute Freundin, Low.“

Ein sanftes Lächeln zuckt um ihre Lippen. „Schön, dass du das so empfindest, ich habe nämlich das Gefühl, dass du eine Freundin gerade gut gebrauchen kannst.“

Ich atme tief durch und greife dann nach dem Getränk, das sie mir da gemixt hat, was immer es auch sein mag.

„Ich hole mal ein paar Mülltüten.“

Ich erhebe mich vom Sofa, stelle unsere Teller in die Küche, schnappe mir dann die Mülltüten und den Wodka und gehe, ohne weiter darüber nachzudenken in Mums Zimmer.

Die Vorstellung, das hier allein tun zu müssen, macht mir Angst, aber jetzt, wo Low hier ist… Das macht die Sache ein bisschen einfacher.

Ich öffne die Tür und betrete ihr Zimmer, während mir ihr Duft in die Nase zieht.

Fuck, ich vermisse dich.

Ich kann spüren, dass Willow in der Tür hinter mir stehenbleibt und drehe mich zu ihr um.

Sie sieht mich mit einem traurigen Lächeln im Gesicht an.

Ich bin ihr so dankbar, dass sie gerade hier ist, aber ich kann einfach nicht aufhören, mir zu wünschen, sie sei jemand anders.

„Du wünscht dir gerade, ich sei sie, oder?“

Ich öffne den Mund, bringe aber kein Wort heraus.

„Es ist okay, sie hier haben zu wollen und dir ihre Unterstützung zu wünschen, Ash. Es ist okay, Angst zu haben. Jetzt konzentrier dich hierauf, kümmere dich um die Wohnung, und wenn du ein paar Tage Zeit hattest, das alles zu verarbeiten, geh zu ihr. Sprich mit ihr. Sei ehrlich zu ihr. Zeig ihr, wie es hier drin aussieht.“ Sie tippt mit zwei Fingern auf meine Brust, genau an die Stelle, wo sich mein Herz befindet, legt mir die Arme um die Schultern und hält mich ganz fest.

Es dauert ein paar Sekunden, doch dann umarme ich sie zurück und bin froh, dass ich das tue.

Zwischen Willow und mir ist nie was gelaufen, mal abgesehen davon, dass ihr Bruder mich kastrieren würde, wenn ich sie anfasse – mich, und alle anderen Jungs – so war es zwischen uns einfach nie. Für mich ist sie einfach ein Kumpel, so wie die anderen Jungs auch. Nur ein bisschen hübscher anzusehen.

„Okay, dann mal los. Ich schaffe das.“


CHAPTER TWENTY-SEVEN



Ruby

Unsere Heimreise ist die reinste Folter. Stephens Wut versiegt nicht. Jedes Mal, wenn er Mum einen Blick zuwirft, habe ich das Gefühl, dass sie gleich in Flammen aufgeht. Mum sieht fast die ganze Zeit über so aus, als würde sie gleich in Tränen ausbrechen und die Reue steht ihr ins Gesicht geschrieben. Ich, auf der anderen Seite, bin einfach nur taub und fühle gar nichts.

Je weiter ich mich von ihm entferne, umso mehr fühlt es sich so an, als hätte ich da etwas zurückgelassen.

Ich habe es zwar kommen sehen, aber so von ihm abgewiesen zu werden, tut trotzdem weh.

Auf unserer gesamten Heimreise sprechen wir drei fast kein Wort miteinander. Und ich habe fast die ganze Zeit über einen schmerzhaften Knoten im Magen und einem Kloß im Hals, dank dem ich keinen Bissen runterbringe und mich auch sonst nicht ablenken kann.

Erst als wir endlich zu Hause sind und ich mich in meinem Zimmer einschließen kann, hole ich mein Handy aus der Tasche und schalte es wieder an.

Ich weiß, dass alle mich heute zurück erwarten, aber da ich das Training schon verpasst habe, kann ich nur hoffen, dass ich mich bis Montagmorgen hier drinnen verstecken kann, denn da bleibt mir dann wohl nichts anderes übrig, als wieder am Leben hier teilzunehmen.

Ich lasse mich auf mein Bett fallen und seufze vor Freude, es wieder zu haben. Ich wünschte, ich könnte mich unter meine Decke kuscheln und müsste nie wieder rauskommen.

Ich drehe mich auf den Rücken, entsperre mein Handy und frage mich, ob mir jemand geschrieben hat.

Ich sehe, dass mir @queenwillow auf Instagram geschrieben hat und muss trotz allem, was passiert ist, lächeln. Ich mag Willow.

Ich tippe auf die App und sehe ihre Nachricht.

Willow: Ich hoffe, es ist okay, dass ich dir schreibe. Ich mache mir einfach Sorgen. Wie geht es ihm?

Die ganze Luft, von der ich nicht wusste, dass ich sie überhaupt angehalten hatte, entweicht aus meiner Lunge und ich vergrabe mein Gesicht in meinem Kopfkissen und schließe die Augen.

Wie geht es ihm? Wenn ich das wüsste.

Ruby: Natürlich. Ich hin gerade heimgekommen… ohne ihn. Er hat mich weggeschickt. Ihm geht es… nicht gut.

Ich schließe die Augen und versuche, bei der Erinnerung an den Ausdruck in seinen Augen nicht zu weinen. Da war so viel Schmerz und Verzweiflung.

Ich sage mir, dass er es genauso wollte und dass es besser so ist. Allein schon wegen unserer Eltern und wie sie sich unseretwegen gerade streiten. Ich habe zwar noch kein Wort von den beiden gehört, aber ich weiß, dass da ein riesiger Streit in der Luft liegt und das ist allein unsere Schuld.

Ich starre auf den Bildschirm und lese ihre Antwort, wobei die Buchstaben vor meinen Augen verschwimmen.

Willow: Ich gehe nach ihm sehen. Das wird schon alles wieder.

Ruby: Meinst du?

Mit zitternden Händen lege ich das Handy weg. Ich glaube, ich kenne die Antwort auf diese Frage schon und damit hat Willows positive Einstellung nichts zu tun.

Weil ich gar nicht wissen will, wie sie diese Frage beantwortet, greife ich wieder nach meinem Handy und wechsle schnell das Thema.

Ruby: Wie geht’s Axel?

Willow: Der ist immer noch ein hässlicher Penner. Aber er wird es überleben.

Weil es mich ganz schön ärgert, dass ich immer noch nach Flugzeug und auch ein wenig nach ihm rieche, stehe ich auf, nehme mir saubere Unterwäsche und einen frischen Schlafanzug aus dem Schrank und gehe ins Badezimmer, in der Hoffnung, mir dort die Spuren, die die letzten paar Tage auf mir hinterlassen haben, vom Körper zu waschen.

Ich wusste, dass es keine gute Idee ist, nach Seattle zu gehen. Warum hat niemand auf mich gehört?

Ich dusche so lange, bis meine Haut ganz schrumpelig ist, aber mir ist klar, dass ich mich nicht ewig hier drin verstecken kann.

Schließlich stelle ich das Wasser irgendwann ab, verlasse die Dusche und wickle mich in ein Handtuch. Und dann betrachte ich mich im Spiegel über dem Wachsbecken.

Ich bin so müde, nein, erschöpft. Die Ringe unter meinen Augen sind dunkler, als ich es jemals bei irgendwem gesehen habe und ich bin ganz blass. Ich schätze, ich kann kaum verbergen, wie es mir innerlich geht.

Ich versuche alles Mögliche, um mich abzulenken, aber so viel gibt es nicht hier drinnen, also schlüpfe ich in meinen Schlafanzug und gehe wieder in mein Zimmer.

Ich erschrecke fast zu Tode, als ich zwei Gestalten auf meinem Bett sitzen sehe, aber als meine Panik sich wieder gelegt hat, sehe ich den beiden in die Augen und kann einfach nicht aufhören, zu weinen.

„Oh Scheiße.“

„Ruby.“

Ich weiß nicht, welche von beiden was gesagt hat, aber es ist mir auch egal, denn Harley und Poppy legen beide ihre Arme um mich und halten mich ganz fest.

„Ich habe Mist gebaut“, gebe ich zu, als ich wieder sprechen kann.

„Nein, Süße. Hast du nicht. Er war das.“

„N-nein“, werfe ich ein, aber es bringt nichts, denn Harley lässt von mir ab und sieht mich mit hochgezogenen Augenbrauen an. „Okay, also er trägt die meiste Schuld.“

„Die meiste?“

„Ja, er hat sich mir ja nicht aufgedrängt. Ich war so dumm und bin auf ihn reingefallen.“

„Du bist nicht dumm, Rubes“, sagt Poppy sanft. „Manche Jungs können uns einfach um den Verstand bringen.“

„Na ja, ich bin mir ziemlich sicher, dass ich meinen Verstand hier gelassen habe, während ich in Seattle war.“

„Wir haben Pizza und Eis dabei.“

Ich seufze, denn obwohl ich eigentlich nichts essen will, grummelt mein Magen ganz schön.

„Du kannst uns alles erzählen, während wir uns mit Kohlenhydraten vollstopfen.“

„Wie läuft das Training? Sind wir fit fürs Wochenende?“

„Es ist alles in Ordnung, Ruby. Du musst dir keine Sorgen machen.“

Poppy macht die Pizzaschachtel auf und der Duft von Käse und Tomatensoße erfüllt die Luft, woraufhin mein Magen noch stärker knurrt. Sie bietet mir das erste Stück an und ich nehme es gierig entgegen. Und dann fange ich ganz von vorne an. Es sind erst ein paar Tage vergangen, seit wir den Flughafen verlassen haben und zu Stephens Auto gegangen sind, aber im Moment fühlt es sich wie eine Ewigkeit an.

„Also, wann kommt er wieder?“, fragt Harley.

Ich zucke mit den Achseln: „Keine Ahnung. Aber er hat Stephens Auto und das muss er ihm ja irgendwann wiedergeben. Oder er lässt es über eine Klippe ins Meer fahren“, sage ich lachend.

„Das würde er nicht bringen, oder?“, fragt Poppy besorgt und zieht die Augenbrauen zusammen.

„Ehrlich gesagt, keine Ahnung. Ich glaube, er ist im Moment einfach im Selbstzerstörungsmodus, jetzt müssen wir nur noch sehen, wie weit er es treibt.“

Ich atme langsam aus. Ich kann nur beten, dass er nicht irgendeine Scheiße baut, aber auf der anderen Seite bin ich mir da wirklich nicht so sicher. Ich denke an Nat. Wir sind schon einige Stunden weg, ich frage mich, ob er schon losgezogen ist, um ihre Dienste in Anspruch zu nehmen.
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Das restliche Wochenende zieht sich. Am Sonntag mache ich viel Sport und bereite mich auf eine Woche voll intensivem Training und schließlich die Meisterschafen vor. Ich versuche, nicht auf mein Handy zu schauen, weil er mir ja sowieso nicht schreibt und obwohl ich damit recht behalte, kann ich es einfach nicht lassen und schaue ungefähr einmal die Stunde nach.

Willow schreibt mir ein paar Mal, um mir zu versichern, dass er schon wieder wird und sie ihn besucht hat, aber nicht mal das macht es besser.

Ich bin immer noch total daneben, als ich am Montagmorgen ganz früh in die Turnhalle komme. Ich bin die Erste – ich kann einfach nicht schlafen – aber Chelsea ist schon da und bereitet alles vor.

„Du bist zurück“, sagt sie hocherfreut, als sie mich sieht.

„Jep“, murmle ich.

„Ist… ist alles okay? Harley hat gesagt…“

„Alles okay. Die Meisterschafen stehen an. Und ich bin bereit.“

Sie starrt mich ein paar Sekunden lang. Sie glaubt mir kein Wort.

„Mich musst du nicht anlügen, Ruby“, sagt sie sanft und greift nach meiner Hand. „Ich bin nicht nur deine Anführerin, sondern auch deine Freundin. Es gibt Wichtigeres als Cheerleading, Meisterschafen hin oder her.“

Ich atme tief ein und versuche verzweifelt, die Tränen, die mir in den Augen brennen, zurückzuhalten.

Ich höre Stimmen bei der Tür und die anderen kommen allmählich in die Halle und Chelsea schaut hoch.

„Warte doch im Büro, ich komm gleich nach.“

„O-okay.“ Ich will wirklich nicht reden, aber auf der anderen Seite muss das Team auch nicht unbedingt mitbekommen, wie ich in Tränen ausbreche.

Ich lasse mich auf den Stuhl vor dem Schreibtisch fallen, der eigentlich Miss Kelly gehört, wenn sie denn mal da wäre. Ich habe sie schon so lange nicht mehr gesehen, dass ich mich echt frage, ob sie überhaupt noch hier arbeitet. Aber Chelsea kümmert sich so gut ums Team, dass ihre Abwesenheit gar nicht weiter auffällt.

Ich starre an die Decke und versuche mit aller Kraft, meine Tränen zurückzuhalten.

Ich habe noch nie viel geweint. Ehrlich gesagt, war ich vor Ashtons Ankunft hier ziemlich ausgeglichen. Mich hat so schnell nichts umgehauen. Doch kaum kommt er, verwandele ich mich in ein emotionales Wrack.

Blöde Jungs.

Chelsea kommt ein paar Minuten später durch die Tür, lässt sich auf Miss Kellys Platz nieder und legt ihre Hand instinktiv auf ihren dicken Bauch.

„Wie geht’s ihr?“, frage ich und nicke ihrem Bauch zu.

„Super, aber sie hört einfach nicht auf zu strampeln.“

„Kleine Cheerleaderin, sie trainiert schon mal. Macht schon ein paar Figuren.“

Sie lacht, aber nur kurz, denn sie macht sich im Moment große Sorgen um mich, was ich auch ganz gut nachvollziehen kann, immerhin weiß ich, wie ich gerade aussehe.

„Ich habe mit ihm geschlafen“, platzt es aus mir heraus. „Er war in Trauer und da ist es einfach… passiert.“

„Und dann?“

„Dann hat er wieder dichtgemacht und mich weggeschickt. Er ist immer noch in Seattle und macht da Gott weiß was, während ich hier bin und versuche, nicht durchzudrehen. Und unsere Eltern schlagen sich deshalb die Köpfe ein“, sage ich und erinnere mich daran, wie sie sich das Wochenende über angeschrien haben – so laut, dass ich es einfach nicht ignorieren konnte. Ich bin mir nicht sicher, ob Ashton und ich der einzige Grund für die Spannung zwischen den beiden sind, oder ob sich da einfach alles Mögliche angestaut hat und der ganze Scheiß jetzt auf einmal rauskommt. Ich versuche, mich so gut es geht aus ihren Angelegenheiten rauszuhalten und mich auf mein Leben zu konzentrieren, aber ich fühle mich trotzdem schuldig, weil ich das alles verursacht habe. „Es ist das reinste Chaos.“

„Okay…“, sie lehnt sich zurück und streichelt sich immer noch den Bauch. „Liebst du ihn?“

„W-was?“, frage ich erschrocken.

„Liebst du ihn?“

„Nein, er ist ein Arschloch.“

„Das heißt nicht, dass du dich nicht in ihn verliebt hast, Rubes. Die meisten Jungs aus dem Team sind Arschlöcher, aber du siehst doch, wie sie gerade alle nacheinander eine Freundin finden.“

„Ash ist ein ganz anderes Kaliber.“ Ich denke an die Fabrik zurück, wie er Natalie da gegen die Wand gedrückt hat und total high war, weil er sich weiß Gott was reingezogen hat. Ich schüttle den Kopf.

„Je schlimmer sie sind, umso stärker erwischt es sie, Rubes.“

„Müssen wir darüber reden? Ich will mich jetzt einfach ins Training stürzen und aufs Wochenende konzentrieren. Und seine Existenz mal eine Weile vergessen.“

„Und was, wenn er vor dem Wochenende hier auftaucht?“

„Dann zieh ich einfach bei dir ein, okay?“, sage ich lachend, aber sie scheint das nicht lustig zu finden.

„Ruby“, sagt sie ernst, lehnt sich vor und stützt sich mit dem Ellenbogen auf dem Tisch ab. „Das Team braucht dich. Und in ein paar Wochen gehört das Team dir, wenn du es wirklich willst. Aber keine von uns macht dir einen Vorwurf, wenn du dir eine kleine Auszeit nimmst. Das Leben ist hart, Ruby. Das verstehe ich im Moment wahrscheinlich besser als sonst wer. Ich habe keinerlei Zweifel daran, dass ihr es nächstes Jahr wieder zu den Meisterschafen schafft, wenn du also ein bisschen langsamer machen willst…“

„Nein“, falle ich ihr ins Wort, weil ich weiß, was sie jetzt sagen will. „Nein, ich habe so hart für das hier gearbeitet. Ich will es so sehr.“

„Ich weiß, Ruby. Ich hätte nicht angedeutet, dass du das Team übernehmen kannst, wenn ich mir da nicht sicher wäre. Aber ich mache mir Sorgen um dich.“

„Mir geht’s gut. Ich brauche das hier, Chelsea. Ich brauche die Ablenkung.“

„Und was, wenn er vor dem Wochenende wiederkommt und dann selbst zur Ablenkung wird?“

„Darum kümmere ich mich, wenn es so weit ist.“

Sie nickt: „Okay. Du wirst eine gute Anführerin, Ruby. Dir liegt Cheerleading im Blut. Aber ab und zu musst du dich daran erinnern, dass die Welt da draußen auch noch existiert.“ Ihre Worte klingen traurig und ich weiß, dass sie da aus Erfahrung spricht. „Es ist so leicht, sich vom Leben fertigmachen zu lassen. Und ich lasse nicht zu, dass irgendeiner von euch das passiert, und du musst dir darüber im Klaren sein, damit es unter deiner Führung auch nicht passiert.“

Sie steht auf und will gehen, aber ich halte sie zurück.

„Meinst du das echt ernst, könnte ich wirklich das Team übernehmen?“, ich frage so ungern und hasse, wie verletzlich ich klinge, als ich frage. Aber ich will das hier schon, seit ich mich zurückerinnern kann und jetzt ist es zum Greifen nahe. Ich bin total aufgeregt und habe auch ein wenig Angst davor, dass es tatsächlich passieren könnte.

„Ja, Ruby. Total ernst. Nach den Meisterschafen muss ich mal mit Kelly reden, dass wir einen Plan machen können. Die Mädels müssen dich als Anführerin wählen, also ist da noch nichts in Stein gemeißelt, aber ich glaube, du bist die einzig richtige Wahl und ich kann nur hoffen, dass die anderen das genau so sehen. Und dann können wir zusammen ein Vortanzen für nächstes Jahr organisieren.“

Bei dem Gedanken bekomme ich Schmetterlinge im Bauch.

„Aber jetzt müssen wir uns auf die Meisterschafen konzentrieren. Bist du bereit?“, fragt sie, streckt ihre Hand nach mir aus, wartet, bis ich aufgestanden bin und umarmt mich dann fest. „Du weißt, wo du mich findest, ja? Lass dir das hier nicht von dem Arschloch ruinieren. Und denk dran, mein Angebot steht. Wenn es nötig sein sollte, macht das Team ihn platt.“

Bei der Vorstellung allein muss ich lachen. „Ash ist kein Rosewood Boy, Chels. Ich bin mir nicht sicher, ob er besonders große Angst vor den Jungs hätte.“

Ich denke an die Typen, mit denen er so rumhängt. Gegen die sind Jake und Ethan die reinsten Teddybären.

„Okay, gut, aber sie sind auf Abruf, wenn du sie brauchst.“

„Ich weiß das zu schätzen, aber das wird nicht nötig sein. Ich schlage meine Schlachten selbst.“

„Ich weiß, aber manchmal muss du das nicht allein tun.“

Als wir aus ihrem Büro kommen, führt Harely gerade die Aufwärmübungen an und Chelseas Arm liegt immer noch auf meiner Schulter.

„Und da hätten wir auch gleich deine Stellvertreterin, Süße“, flüstert sie mir ins Ohr und ich muss übers ganze Gesicht grinsen.

Harley und ich gegen den Rest der Welt… oder zumindest gegen den Rest des Teams. Oh ja!

Ich gehe zu den Mädels auf die Matten und wärme mich mit ihnen auf, bevor Chelsea uns dann aufstellt.

Ich komme gleich wieder rein, als hätte ich keinen Tag gefehlt. Als würde ich nach Hause kommen, und es fühlt sich wunderbar an.

Der Rest der Woche vergeht wie jede andere Woche an der Rosewood. Wenn wir nicht gerade trainieren, sind wir im Unterricht. Wir gehen nicht mal mit dem Football-Team ins Aces, weil wir so erledigt sind. Aber genau das brauche ich, um den Kopf frei von Seattle und dem Jungen, der mir da im Kopf rumspukt, zu bekommen.

Ich habe nichts von ihm gehört und jedes Mal, wenn ich mit Willow spreche, sagt sie mir auf die eine oder andere Art, dass es ihm gut gehe. Ich habe ihr das nicht geglaubt, als sie das am Wochenende gesagt hat und ich glaube es auch jetzt nicht. Aber was soll ich machen?

Zum Glück scheinen Mum und Stephen sich wieder eingekriegt zu haben und in unserem Haus ist Ruhe eingekehrt. Keiner der beiden hat versucht, mit mir zu reden, wahrscheinlich weil ich mich die meiste Zeit versteckt habe, aber ich weiß, dass uns diese Konversation noch bevorsteht. Stephen war so sauer, da lässt er das jetzt mit Sicherheit nicht auf sich beruhen. Und wir wissen alle, dass er früher oder später wieder hier auftauchen wird und dann müssen wir uns alle überlegen, was wir als Nächstes machen.

Ich schiebe das alles zur Seite, denn dieses Wochenende geht es nur um mich. Um mich und meinen Traum.


CHAPTER TWENTY-EIGHT



Ruby

Das Wochenende ist genauso, wie ich es mir erhofft hatte, nur noch besser. Als ich mit meiner besten Freundin und dem Rest des Teams in den Bus gestiegen bin – Miss Kelly, die wohl an unserem Erfolg teilhaben will, falls wir gewinnen, ist gefahren – habe ich alles, was mit dem verdammten Ashton Fury zu tun hat, verdrängt.

Es war an der Zeit, sich zu konzentrieren.

Der Vorentscheid am Freitag ist keine große Sache und obwohl das Halbfinale heute Nachmittag ein bisschen härter war, waren wir mit Abstand das beste Team.

„Wir haben es fast geschafft, Mädels“, sagt Chelsea und prostet uns mit ihrem Saft zu.

Wir sind vor einer halben Stunde ins Hotel zurückgekommen und Kelly hat uns ins Gewissen geredet, nicht mal an Alkohol zu denken und spätestens um Mitternacht im Bett zu sein. Dann hat sie sich schick gemacht uns ist verschwunden, also scheint ihr das Ganze dann noch nicht so wichtig zu sein. Zumindest hoffe ich das, als ich mir Wodka einschenke und einen großen Schluck nehme.

Wir sitzen alle in den Liegestühlen am Pool, sind noch ganz benommen von unserem Erfolg von heute Nachmittag und versuchen, uns zu entspannen, bevor wir dann morgen zum Finale antreten.

Das Finale. Bei dem Gedanken fängt mein ganzer Körper zu kribbeln an. Das Cheerleader-Finale.

Ich versuche, mein Lächeln zu kontrollieren, weil ich nicht wie eine Idiotin grinsen will, aber ich kann es mir einfach nicht verkneifen.

„Alles okay?“ fragt Harley lachend, als sie den Ausdruck auf meinem Gesicht sieht.

„Kannst du glauben, dass wir morgen bei dem Cheerleader-Finale sind?“

„Nein“, sagt sie leise, „kann ich nicht.“ Sie schaut rüber zum Junior-Team auf der anderen Seite des Pools. Die haben beim Halbfinale verloren. Aber ich bin nicht besonders überrascht. Schließlich haben die Mädels keine Chelsea, die ihnen konstant in den Arsch tritt.

Ein paar der Junior-Mädels bemerken, dass ich sie ansehe. Wir waren alle gute Freunde. Immerhin sind wir alle zusammen aufgewachsen, aber seit Harley und ich ins Senior-Team befördert wurden, zeigen die meisten der Mädels uns die kalte Schulter. Das kann ich verstehen, sie hätten gerne das, was wir haben, aber sobald wir dieses Wochenende hinter uns gebracht haben, kommt das Vortanzen für alle, die nächstes Jahr im Senior-Team sein wollen, also müssen die sich alle mal abregen, wenn sie einen Platz wollen – falls ich da was mitzureden hab.

Irgendjemand hat einen Bluetooth-Lautsprecher dabei und macht Musik an und ein paar der Mädels fassen sich an den Händen und fangen an, miteinander zu tanzen.

„Komm, lass uns ein bisschen Spaß haben“, sagt Harley, nimmt mich an der Hand und zieht mich von meinem Liegestuhl hoch.

Sie zieht mich ganz eng zu sich heran und schiebt mich dann wieder weg. Mir ist ganz schwindelig vom Wodka und ich muss über ihre Eskapaden lachen, fühle mich aber so frei, wie schon seit… Monaten nicht mehr.

Wir tanzen, lachen und benehmen uns einfach insgesamt, als seien wir nicht ganz dicht, aber das gesamte Team macht mit.

„Ich muss aufs Klo“, schreie ich in ihr Ohr, lasse sie los und mache ein paar Schritte zurück.

„Ich hol uns noch was zu trinken.“

Ich gehe ins Hotel, wobei die Musik mit jedem meiner Schritte leiser wird. Ich atme erleichtert auf und genieße die Stille einen Moment lang.

Zum Glück bin ich allein im Klo und so kann ich mich ein paar Minuten lang sammeln und alles, was heute passiert ist und morgen auf uns zukommt, verarbeiten.

Aber ich kann mit dem Grinsen einfach nicht aufhören. Wir könnten morgen tatsächlich gewinnen, das ist mir klar. Aber ich will nichts überstürzen. Es gibt so viele Dinge, die schiefgehen könnten, also eins nach dem anderen.

Es kommt jemand rein und geht dann irgendwann wieder, aber ich brauche noch einen Moment für mich. Allerdings sollte ich wieder nach draußen gehen, bevor Harley hier reinkommt und nach mir sucht.

Ich lächle mein Spiegelbild an. Ich sehe wieder aus wie ich. Meine Augen leuchten wieder. Das heiß nicht, dass ich ihn oder das, was da zwischen uns passiert ist, vergessen habe, aber mich auf dieses Wochenende zu konzentrieren, hat mir geholfen, alles andere mal zu vergessen. Damit kann ich mich später immer noch beschäftigen.

Ich frische meinen Lippenstift auf, wische mir das verlaufene Make-up unter den Augen weg und rücke dann meinen Rock zurecht und gehe wieder nach draußen.

Der Wodka, von dem die Mädels mir immer wieder nachgeschenkt haben, wirkt so langsam und mir dreht sich der Kopf. Die frische Luft hier draußen am Pool hilft da leider auch wenig. Ich glaube, ich habe für heute genug, sonst habe ich keine Chance, morgen auch nur halbwegs in Form fürs Finale zu sein.

Ich gehe an ein paar Büschen vorbei und höre die Mädels in der Ferne quatschen und lachen, doch kurz bevor ich um die Ecke biege, höre ich es hinter mir rascheln. Ich werfe einen Blick über die Schulter, bevor ich mich aber bewegen kann, drückt sich eine muskulöse Brust an meinen Rücken und ein paar starke Arme legen sich um meine Taille und halten meine Arme fest, während eine große Hand sich auf meinen Mund legt, damit ich nicht schreien kann. Ich versuche es trotzdem, aber mein Schrei wird erstickt, während ich mich mit Händen und Füßen zu wehren versuche.

Es scheint alles nichts zu bringen, ich erwische das Arschloch, das mich hier so fröhlich überfallt, einfach nicht.

Mein Herz rast wie wild in meiner Brust und ich versuche weiter, zu schreien, während wir im dunklen Unterholz hinter dem Hotel verschwinden.

„Wehr dich doch, so viel zu willst, Kleine. Du weißt, dass ich dich dann nur noch mehr will.“

Ashton.

Er dreht mich zu sich um und drückt mich mit dem Rücken gegen einen Baum.

„Du verdammtes Arschloch“, ich spucke ihm ins Gesicht. „Was machst du hier?“

Es ist zwar ganz dunkel und das einzige Licht hier kommt vom Mond, aber ich sehe trotzdem, wie dunkel seine Augen sind und dass er ganz schön mitgenommen aussieht – er muss sich geprügelt haben.

„Was ist passiert?“, frage ich und hasse es, dass ich so besorgt klinge. Ich strecke die Hand aus und lasse meine Finger sanft über die abheilende Wunde auf seiner Unterlippe gleiten.

„Ich habe nur ein paar Geister vertrieben.“

„Mit den Fäusten. Lass mich raten. Axel.“

„Ja, ihn und noch ein paar andere. Aber die spielen jetzt keine Rolle.“ Er beugt sich zu mir vor und seine Erektion drückt fest gegen meinen Bauch. Er lässt seine Hände über meine Seiten nach oben wandern, bis seine Finger sich um meinen Hals legen, wo er ein wenig zudrückt, als wolle er mir etwas sagen.

„Du solltest nicht hier sein.“ Meine Stimme ist hart, aber innerlich mache ich Luftsprünge, weil er mir so nah ist und sein Duft mich umgibt.

„Vielleicht nicht“, sagt er und fährt mit der Nase über meine Wange. „Aber ich bin trotzdem hier.“

„Du solltest gehen.“ Ich versuche, stark zu bleiben, aber da seine Lippen so nah an meinen sind, fällt mir das immer schwerer und schwerer.

Ich zwinge mich, daran zu denken, wie er mich abgewiesen hat, bevor ich Seattle verlassen habe, und versuche, mich auf den Schmerz zu konzentrieren und alles Schöne zwischen uns auszublenden.

„Das meinst du nicht ernst, Kleine“, sagt er, seine Lippen so nah, dass sie meine fast berühren. Sein Duft mischt sich mit dem Alkohol in seinem Atem.

„Du hast getrunken.“

„Genau wie du. Ich hoffe, eure Trainerin weiß nicht, was ihr euch da unter den Saft mischt.“

„Unserer Trainerin geht das am Arsch vorbei.“

Die Hand, die mir nicht am Hals liegt, findet den Saum meines Kapuzenpullis, schiebt sich darunter und tastet sich über die weiche Haut auf meinem Bauch.

„Du hast vorhin auf der Bühne so heiß ausgesehen in deiner Uniform.“

Ich schnappe nach Luft: „D-du hast zugeschaut?“

„Na klar, Kleine. Ich habe zugesehen und war dabei steinhart bei der Vorstellung, wie ich dich in dieser Uniform flachlege.“

„D-das wird nicht passieren.“ Ich will stark klingen, aber meine Stimme ist ganz zittrig.

Dämlicher Ashton, warum hat er nur so eine Wirkung auf mich?

Er lacht: „Süß, wie du zu leugnen versuchst, was du wirklich willst.“

Seine Hand wandert höher und legt sich dann über mein bauchfreies Oberteil auf meine Brust und ich kämpfe gegen ein Stöhnen an, als er mir in die Brustwarze kneift.

„Ich hab dich vermisst, Kleine.“

„Vielleicht hättest du darüber nachdenken sollen, bevor du mir den Rücken zugekehrt hast.“

„Es tut mir leid“, flüstert er mir ins Ohr und ich bekomme sofort eine Gänsehaut.

„Nein, das tut es nicht. Du sagst das nur, damit ich dir gebe, was du willst.“

„Ach ja?“ Seine Lippen streifen diesen einen Punkt unter meinem Ohr und es schüttelt mich am ganzen Körper.

Ich hebe die Hände, lege sie ihm auf die Brust und will ihn von mir wegstoßen, doch dann knabbert er an meiner empfindlichen Haut und statt ihn wegzuschieben, greife ich in den Stoff seines Kapuzenpullis und balle die Fäuste.

„Ashton.“ Ich will das ganz streng sagen, aber sein Name aus meinem Mund klingt leider ganz anders. „Du musst jetzt gehen“, versuche ich es noch mal, klinge dabei aber wenig überzeugend.

„Du machst dir doch nur was vor.“ Er legt seine Hände um meine Oberschenkel, legt meine Beine um seine Hüfte und reibt seine Rute an meiner Mitte.

Mein Kopf knallt mit einem dumpfen Schlag gegen den Baum.

„Ich hasse dich“, brumme ich, als er sich weiter an mich drückt.

„Das solltest du auch“, gibt er zu und versenkt seine Zähne dann in meinem Hals.

„Warum bist du dann hier?“

„Weil ich dich brauche.“

Ich verkrampfe mich unter ihm. „Also willst du einfach nur eine schnelle Nummer?“, fauche ich.

„Nein, Kleine. Wenn ich was Einfaches wollte, wäre ich sicher nicht hier.“

Er lässt seine Hand über meinen Schenkel wandern und auf meinem Hintern ruhen. Er stöhnt in meinen Nacken, als er bemerkt, dass ich außer einem Tanga nichts drunter trage.

„Ich will keine andere, Ruby. Ich bin nur deinetwegen hier.“

„Verdammt noch mal“, murmle ich vor mich hin und schließe die Augen ganz fest. Warum ist es so schwer, zu ihm Nein zu sagen?

Seine Finger wandern weiter nach unten, bis sie meinen Tanga erreichen.

„Oh Kleine, so nass für mich.“ Seine Finger gleiten neckisch über den feuchten Stoff.

„Ashton.”

„Also soll ich doch bleiben.“ Er lacht an meinem Hals.

„Nein. Ich will, dass du gehst, aber wenn du darauf bestehst, mich zu quälen, will ich wenigstens auch was davon haben.“

Er hebt seinen Kopf von meinem Hals und starrt mir in die Augen. Und ich könnte schwören, dass er dabei dir Luft anhält. Mir sticht es vor Vorfreude im Magen.

„Du machst mich echt fertig, Ruby.“

Er stürzt sich auf meine Lippen und ich bin machtlos und kann ihn nicht davon abhalten, seine Zunge in meinen Mund zu schieben und an meiner zu lecken.

Sein Geschmack explodiert in meinem Mund und er saugt an meiner Zunge. Seine Hände gleiten unter mein Höschen und mir entfährt ein Stöhnen.

„Fuck, wie hab ich das hier vermisst.“

„Also bist du nicht sofort zu deiner Schlampe gerannt, als ich ins Flugzeug gestiegen bin?“ Ich bereue die Worte sofort, als sie über meine Lippen kommen, aber ich kann nicht leugnen, dass ich mich gefragt habe, wo er hingegangen ist, als er davongestürmt ist.

Er lässt von mir ab, seine Finger an meinem Hals schnüren mir fast die Luft ab, und er durchbohrt mich mit seinem Blick.

„Das denkst du also von mir?“ Die Wut steht ihm ins Gesicht geschrieben und er presst seine Lippen ganz eng aufeinander.

„Ich spreche da aus Erfahrung, Ashton. Letztes Mal, als du weggerannt bist, war das jedenfalls dein Ziel.“

„Was war was anderes.“

„War es das?“

„Ja, das war davor, bevor…“

„Bevor?“, hake ich nach.

Aber er antwortet nicht, stattdessen schüttelt er einfach den Kopf, presst seine Lippen wieder auf meine und führt zwei Finger ganz tief in mich ein.

Ich wollte mich zwar wehren – zumindest ein bisschen – doch als er seine Finger anwinkelt und sie an meiner magischen Stelle reiben, ist es damit vorbei.

„Oh Gott“, stöhne ich an seinem Mund.

„Komm für mich, Kleine. Aber schrei nicht. Außer, du willst meinen Schwanz spüren.“

Bei der Aussicht auf mehr spüre ich eine Hitzewelle in meinem Unterleib und ihm entgeht das nicht.

„Fuck, du bist so verdammt sexy. Du tropfst mir auf die Hände, Kleine.“

Ich will mich über meine Reaktion auf seine schmutzigen Worte schämen, aber irgendwie ist mir das im Moment total egal.

„Mehr“, flehe ich.

Er nimmt mir seine Hand vom Hals und lässt sie zum Reißverschluss meines Kapuzenpullis wandern. Er macht ihn auf und schiebt dann mein bauchfreies Oberteil über meine Brüste hoch.

An der kühlen Luft werden meine Brustwarzen sofort ganz hart.

„Oh Gott“, stöhne ich, als ich seinen warmen Atem auf meinen empfindlichen Spitzen fühle.

Mein Kopf knallt wieder gegen den Baum, doch diesmal kann ich es kaum fühlen.

Er schiebt mir den Pulli von den Schultern, lehnt sich zurück und starrt mich an.

„Wenn du nicht leise bist, sehen alle anderen auch gleich, was ich gerade sehe. Willst du das?“

Ich schüttele den Kopf und kneife beschämt die Augen zusammen.

„Schau mich an. Ich will, dass du mir in die Augen siehst, während du dich gehenlässt, damit du nicht vergisst, wem du dieses Gefühl zu verdanken hast.“

Ich halte den Mund, weil ich drauf und dran bin, ihm zu sagen, dass ich an niemand anders denke. Aber er weiß sowieso schon, dass er der Einzige ist und im Moment will ich ihm einfach nicht die Genugtuung geben, ihn daran zu erinnern.

Er tritt wieder an mich heran, meine Brustwarzen streifen an seinem Kapuzenpulli und mein Unterleib sprüht Funken, ich bin dem Höhepunkt schon ganz nahe, bevor er seine Lippen auf meine drückt.

Er küsst mich so leidenschaftlich, dass die Emotionen mir die Luft abzuschnüren drohen, aber ich weigere mich, mich glauben zu lassen, dass das hier mehr als nur ein bisschen Spaß ist. Es hat sich einfach eine Gelegenheit ergeben, mich zu quälen und er hat sie beim Schopf gepackt.

„Komm, Ruby“, fordert er, seine Lippen immer noch auf meinen und als er dann seine Finger bewegt, kann ich einfach nicht mehr.

„Ashton“, stöhne ich an seinen Lippen, während mein Körper sich zusammenzieht und eine Welle der Lust die andere jagt.

Lange, bevor ich mich erholt habe, sind seine Finger aber schon wieder weg und mir ist kalt, allerdings nur ganz kurz, denn ein paar Sekunden später drückt er mich auch schon gegen den Baum, legt sich meine Beine um die Hüfte und ich spüre seinen Schwanz an meinem Eingang.

„Ich brauche dich so sehr, Ruby.“ Er stößt zu und ich muss mir von innen auf die Backe beißen, damit ich nicht laut aufschreie, während die Lust und der Schmerz, dass ich es eine Woche ohne das hier aushalten musste, sich mischen und ganz von mir Besitz ergreifen. „So gut. So verdammt eng“, stöhnt er mir ins Ohr.

Seine Hüften wiegen sich vor und zurück, er stößt immer wieder zu und küsst sich dabei über meinen Hals, während er mit einer Hand mit meiner Brustwarze spielt.

„Ashton“, stöhne ich leise vor Lust und Schmerz, den das harte Holz, gegen das er mich drückt, in mir auslöst. Ein berauschendes Gefühl, von dem ich noch nicht bereit bin, mich zu verabschieden.

„Fuck, ich kann nicht mehr, Kleine.“

Seine Finger finden meine Klitoris, drücken zu und bringen mich meinem nächsten Höhenflug unglaublich nah. Er hat mich ganz in seinen Bann gezogen und ohne Vorwarnung schreie ich seinen Namen lauter als nötig und lasse mich ganz fallen. Sein Schwanz zuckt wie wild in mir und füllt mich mit seinem heißen Sperma.

„Oh Gott“, bringe ich halb gestöhnt, halb geflucht hervor.

Das hier hätten wir echt nicht tun sollen.

Als ich mich langsam von meinem Orgasmus erhole, dringt die Musik der Party zu uns durch.

Ashton saugt immer noch an der Haut an meinem Schlüsselbein. Ich greife ihm ins Haar und ziehe seinen Kopf zurück.

„Du musst gehen.“

„Ich hab gerade erst angefangen, Kleine. Hast du den Schlüssel für dein Zimmer dabei?“

„Nein, auf keinen Fall, Ash.“ Ich denke an das Zimmer, das ich mir mit Harley teile. Nein, einfach nur nein.

„Du musst gehen und ich muss mich hinlegen. Morgen ist einer der wichtigsten Tage in meinem Leben und da kann ich mich jetzt nicht in dir verlieren.

„Oh, in mir verlieren.“

„Du lässt mir ja keine Wahl“, fauche ich. Jetzt, wo ich wieder ganz bei mir bin, bin ich sauer und enttäuscht von mir selbst, ich hätte es ihm nicht so leicht machen dürfen.

Nachdem, wie die Sache zwischen uns geendet hat, hätte ich stärker sein müssen.

„Lass mich runter“, fordere ich und versuche, mich aus seinem Griff zu befreien, wobei ich mir den Rücken nur noch mehr zerkratze.

„Gut“, sagt er barsch, „aber das hier ist noch nicht vorbei.“

Ich rücke meine Klamotten zurecht und sehe ihm tief in die Augen.

„Doch, Ashton. Das war das letzte Mal, dass du mir so nahegekommen bist. Sieh es als eine Art Abschiedsnummer.“

„Ruby?“, er zieht die Augenbrauen zusammen und sieht verletzt aus, aber ich kenne ihn besser. Nichts, was ich sagen oder tun könnte, kann ihn verletzten. Er ist nur gekommen, damit er mir an die Wäsche kann und das hat er ja wohl geschafft, Arschloch. Ich hoffe es war schön, denn es wird nicht noch mal vorkommen.

„Ich würde sagen, du gehst jetzt nach Hause, Ashton. Ich will dich hier dieses Wochenende nicht mehr sehen.“

Bevor er etwas sagen kann, mache ich genau das, was er in Seattle mit mir gemacht hat, kehre ihm den Rücken zu und lasse ihn einfach stehen, als bedeute er mir gar nichts.

Er muss nicht wissen, dass mein Herz mit jedem Schritt ein wenig mehr bricht.


CHAPTER TWENTY-NINE



Ashton

Sie gehen zu sehen, habe ich verdient, nach allem, was ich ihr angetan habe. Aber deshalb tut es nicht weniger weh.

Und so stehe ich noch eine ganze Weile da und frage mich, ob sie direkt so, noch von mir tropfend, zurück auf die Party gegangen, oder ob sie an ihren Freundinnen vorbei in ihr Zimmer gegangen ist.

Die Versuchung, ihr zu folgen und nach ihrem Zimmer zu suchen, ist groß, aber ich weiß, dass sie Recht hat. Ich muss ihr den Raum geben, den sie braucht. Das hier ist ihr großes Wochenende, ich könnte mir nie verzeihen, wenn ich ihr das kaputt mache.

Aber eins ist mir vollkommen klar: Ich gehe nirgendwo hin. Ich lasse mir die Chance, sie morgen wieder auf der Bühne zu sehen, nicht entgehen.

Wie die meisten anderen Jungs mag ich Cheerleaderinnen nämlich aus gutem Grund. Aber ich habe nie darauf geachtet, was genau die so machen, außer natürlich sie knien vor mir – aber ich muss zugeben, dass das, was Ruby und ihr Team da vorhin auf der Bühne gemacht haben, mich ganz schön beeindruckt hat.

Ich war fasziniert davon, wie sie sich mit ihren Bewegungen der Schwerkraft so vollkommen widersetzt hat. Ich bin zwar nicht lang genug geblieben, um eines der anderen Teams zum Vergleich zu sehen, die haben mich auch nicht besonders interessiert, aber ich weiß jetzt schon, wem der Sieg zusteht.

Nach ein paar langen Minuten wende ich mich vom Poolbereich, wo die ganzen Mädels rumhängen und laute Musik hören, ab und gehe in Richtung des Motels, wo ich mich für heute Nacht eingebucht habe.

Es war nicht gerade schwer, rauszufinden, wo sie dieses Wochenende sein würde und nachdem ich ihren Computer durchsucht habe – den sie hilfreicherweise offen und ohne Passwort auf ihrem Bett liegenlassen hat, habe ich das Hotel, in dem sie übernachtet, schnell gefunden.

Zum Glück waren Dad und Lisa nicht da, als ich heute Morgen nach Hause gekommen bin. Es ist zwar eine Woche vergangen, seit sie Seattle verlassen haben, aber ich habe keinerlei Zweifel daran, dass sie immer noch sauer sind, dass ich ihr kleines Mädchen befleckt habe.

Ich habe Dads Auto erst ausgeladen, dann eine Tasche zusammengepackt und bin gleich wieder los. Ich weiß, dass ich mich den beiden stellen muss, davor habe ich mich jetzt lange genug gedrückt, aber ich glaube, ein paar Tage hin oder her spielen da auch keine Rolle mehr. Ruby ist jetzt wichtiger.

Ich weiß, dass es ein riesiger Fehler war, sie an dem Morgen letzte Woche wegzuschicken. Das war mir, auch ohne dass Willow mir ins Gewissen redet, klar. Aber auf der anderen Seite habe ich die letzte Woche wirklich gebraucht, um mich wieder auf die Kette zu kriegen.

Ich will gar nicht abstreiten, dass mein Leben in Seattle das reinste Chaos war und dann noch Mum zu verlieren, hat die Sache nur noch schlimmer gemacht. Und dann wieder dort zu sein, sie zu Grabe zu tragen… das war mir einfach alles zu viel.

Es hat zwar drei Tage voller Alkohol und Drogen mit den Kingston Boys und ohne Ruby gebraucht, aber als ich am Dienstagmorgen aufgewacht bin und wie seit dem Tag, an dem sie gegangen ist, einen Riesenkater hatte, wusste ich, dass es an der Zeit war, meinen Kopf aus dem Sand zu ziehen und mein Leben wieder auf die Reihe zu bringen.

Und das Erste, was ich tun musste, war sie zu finden. Sie zu finden und ihr zu sagen, wie sehr ich alles, was sie für mich getan hat, zu schätzen weiß.

Aber mir ist auch klar, dass ich das schon wieder verbockt habe.

Sie hätte gar nicht mit mir nach Seattle fahren, bei mir in der Wohnung bleiben und schon gar nicht an meiner Seite stehen und mir die Hand halten müssen, während ich mich nur darauf konzentriert habe, in meinem Leid zu versinken.

Ich schließe die Tür zu meinem Motelzimmer auf und knalle sie hinter mir zu.

Meine Tasche liegt immer noch auf dem Bett, wo ich sie vorhin abgelegt habe, und ich weiß genau, was sich darin befindet.

Ich ziehe meine Schuhe aus, setze mich aufs Bett und ziehe meine Tasche zu mir heran, mache sie auf und nehme das Buch, das ganz obenauf liegt, heraus.

Ich habe zwei Kisten voll von Mums Tagebüchern gefunden. Ich hatte ja keine Ahnung, dass sie schreibt. Und beide Kisten stehen jetzt in meinem Zimmer in Dads Haus. Ich habe außerdem noch ein paar andere Sachen von ihr behalten, weil ich einfach etwas gebraucht habe, um mich mit ihr verbunden zu fühlen, auch wenn sie nicht mehr da ist.

Ich streichle über den bedruckten Ledereinband auf dem eine Jahreszahl zu lesen ist. Ich habe noch eines ihrer Tagebücher gelesen. Ich hatte beschlossen, mir ein paar Tage in Seattle zu geben, während der ich mich ganz auf meinen Schmerz konzentriere und überlege, was ich mit der Wohnung und allem, was unser Leben dort ausgemacht hat, mache, dann wollte ich wieder hierherkommen, mich bei Ruby entschuldigen und versuchen, von vorne anzufangen.

Na ja und jetzt bin ich erst seit ein paar Stunden zurück und habe den ersten Teil meines Planes schon wieder komplett gegen die Wand gefahren.

Ich atme tief durch und starre an die Decke.

Es kann ja nur noch besser werden, oder?

Ich öffne das Tagebuch und frage mich, was ich da wohl gleich lesen werde.

1. Januar

Ein neues Jahr. Ein neuer Anfang. Ein neues Ich.

Das sagen doch immer alle, oder?

Aber ich schätze, diesmal ist es ganz passend, denn dieses Jahr wird sich alles ändern. Dieses Jahr nehme ich mein Leben in die Hand und tue etwas, von dem ich schon seit Jahren geträumt habe.

Ashton ist dieses Jahr fertig mit der Schule – zumindest hoffe ich das. Und dann sind wir weg. Weg aus diesem Höllenloch, das uns beiden quasi das Leben aus den Adern saugt.

Als ich hier mit der Uni angefangen habe, hatte ich gehofft, hier in Seattle ein wundervolles neues Leben anfangen zu können. Ich hatte Ziele, Träume. Ich wollte was aus meinem Leben machen. Ich wollte es besser machen als bisher, besser als die Leute, mit denen ich meine Kindheit und Jugend verbringen musste.

Und es war toll. Es war genauso, wie ich es mir erhofft hatte.

Ich hatte meinen Abschluss, einen tollen Job und einen tollen Mann.

Alles war perfekt.

Bis es dann vorbei war.

Ich kann nicht sagen, wann genau meine Beziehung mit Stephen zu bröckeln begonnen hat – obwohl ich in meinen Einträgen der letzten Jahre vielleicht einen Anhaltspunkt finden könnte – und bis heute glaube ich, dass weder er noch ich irgendwas falsch gemacht haben. Wir haben uns einfach… auseinandergelebt. Und dabei hat er Lisa wiedergefunden und ich… die Einsamkeit.

Ich freue mich für ihn. Und ein Teil von mir wird diesen Mann bis an mein Lebensende lieben. Denn schließlich verdanke ich ihm meinen Jungen. Und für diesen Jungen würde ich mein Leben geben.

Und deshalb kann ich nicht länger warten.

Er glaubt, dass ich nicht weiß, was er so treibt. Er denkt, ich hätte keine Ahnung davon, dass er mit den Kingston Boys verbandelt ist oder dass ich überhaupt weiß, wer das sein soll.

Mit jedem Tag, der vergeht, verschwindet ein bisschen mehr von dem fröhlichen Jungen, den ich einst gekannt habe und seine Wut und die Verzweiflung, die das, was sie ihm abverlangen, schürt, nehmen immer weiter zu. Wenn wir noch viel länger hierbleiben, gerät er da nur immer tiefer rein, bis er am Ende gar nicht mehr rauskommt.

Und deshalb müssen wir hier weg.

Deshalb habe ich seit Stephen uns verlassen hat, jeden einzelnen Cent, den ich entbehren konnte, gespart, damit wir ein neues, schönes Leben beginnen können, mit Hoffnung und einer Zukunft. Für immer.

Ich klappe das Buch zu und fahre mir mit der Hand übers Gesicht.

Sie hatte vor, Seattle zu verlassen?

Ich ziehe die Augenbrauen zusammen und erinnere mich an die Wochen und Monate vor ihrem Tod zurück. Ich hatte ja keine Ahnung. Warum hat sie mir nichts davon gesagt?

Weil du dich geweigert hättest, mitzukommen, Arschloch.

Ich atme tief durch und mache das Buch dann wieder auf. Allein ihre Handschrift zu sehen, treibt mir schon die Tränen in die Augen, aber ihre Gedanken zu lesen, wirft mich komplett aus der Bahn. Zu wissen, dass sie Pläne für ihr – unser – Leben hatte… ich schüttele den Kopf.

Fuck, ich vermisse dich.

Ich blättere um und finde ein Foto von unserem Haus auf der nächsten Seite.

Es ist wunderschön – hellgrau und im Kolonialstil mit einer Veranda und einem Vorgarten. Es hat Fensterläden und ich sehe hübsche Blumen im Garten.

Ich lasse meine Finger über das Bild gleiten und stelle mir vor, wie Mum auf der Veranda in der Sonne steht und die Ruhe genießt.

Weil ich mehr darüber wissen muss, lese ich weiter.

Vielleicht war es erst mal nicht die beste Lösung, das ganze Geld zu horten. Ashton und ich haben deshalb beide sehr gelitten. Doch jedes Mal, wenn mir der Magen knurrt und wir nichts zu essen in der Wohnung haben, sage ich mir, dass es das wert ist. Dass wir eines Tages unser eigenes Haus und alles, von dem wir je geträumt haben, haben werden.

Wahrscheinlich wird er mich hassen, wenn ich ihm von meinen Plänen erzähle und er wird nicht von zu Hause wegwollen, er kennt ja auch gar nichts anderes und ich weiß auch, dass es sein gutes Recht ist, Nein zu sagen. Er wird nämlich bald achtzehn. Aber dieses Risiko muss ich eben eingehen. So gern ich das auch schon vor Jahren getan hätte, ich hatte einfach nicht das Geld, es richtig zu machen und dann wäre uns ein richtiger Neuanfang wahrscheinlich nicht gelungen und wir hätten auch hierbleiben können.

So ist er aber bald mit der Schule fertig, kann dann mit der Uni anfangen oder was anderes machen, je nachdem, wie die nächsten paar Monate so laufen und dann können wir vielleicht wirklich glücklich werden.

Maddison County ist vielleicht nicht unbedingt der Ort, von dem ich immer geträumt habe, aber ich weiß, dass es das Richtige für uns ist.

Da kann Ashton eine gute Ausbildung machen. Die Bevölkerung dort wächst und ich sollte ohne Probleme einen Job dort finden. Aber, was noch wichtiger ist, es ist nicht weit von Stephen entfernt.

Ich hasse mich jeden Tag dafür, dass das Verhältnis zwischen Ash und Stephen so abgekühlt ist. Ash gibt ihm die Schuld an allem und ich kann ihn verstehen, ich habe mit meinen Eltern damals etwas ganz Ähnliches erlebt. Ich weiß, wie einfach es ist, der Person, die gegangen ist, die ganze Schuld zuzuweisen. Aber Stephen ist kein schlechter Mensch. Ehrlich gesagt, ist er der Beste. Genau deshalb habe ich ihn auch geheiratet und ein Kind mit ihm bekommen. Aber… es war einfach nicht von Dauer. Dieses Feuer, von dem wir wollten, dass es für immer brennt… ist einfach ausgegangen.

Ich will, dass alles wieder in Ordnung kommt. Ich will, dass Ashton seinen Vater kennenlernt. Ich will, dass Stephen ihm der unglaubliche Vater sein kann, der er ist.

Ich will einfach nur, dass wir alle gesund und glücklich sind.

Ich mache das Buch wieder zu und lehne mich mit dem Kopf an die Wand.

Mum wollte, dass wir nach Maddison ziehen.

Sie hatte Recht. Ich wäre da niemals freiwillig mitgegangen. Aber jetzt, wo ich hier bin und mein Leben sich auf unvorhersehbare Weise verändert hat, sehe ich, dass sie Recht hatte.

Ich musste raus aus Seattle. Wenn ich in der letzten Woche mit den Jungs dort eins gelernt habe, dann dass ich da nicht lebendig rausgekommen wäre. Ich habe zwar nur sporadisch für die Kingston Boys gearbeitet, aber ich wäre da immer tiefer reingerutscht. Die Jobs, die ich für sie ausgeführt habe, wurden immer größer und gefährlicher. Und es wäre nur eine Frage der Zeit gewesen, bis ich irgendwann bei irgendeiner Aktion draufgegangen wäre. Denn, wenn man da erst mal drin ist und ihre ganzen Geheimnisse kennt, gibt es kein Zurück mehr.

Ich blättere weiter und lasse meinen Blick über Mums Worte und die Bilder von unserer Zukunft, die sie sich für uns erträumt hat, gleiten.

Und ganz hinten finde ich einen Umschlag, auf dem der Name einer Bank steht.

Mit zusammengezogenen Augenbrauen nehme ich ihn in die Hand und sehe mir an, was drin ist. Die Bankkarte klebt noch auf dem Brief wie an dem Tag, als sie ihn von der Bank bekommen hat. Allerdings hat Mum eine PIN auf dem Papier notiert.

Der Brief zittert in meiner Hand.

Ist die ganze Zukunft, für die sie so hart gearbeitet hat, auf diesem Konto?

Ich schüttele wieder den Kopf und muss ein wenig lächeln.

Sie wollte mir wirklich einen Neuanfang ermöglichen.

Die Versuchung, mich auf die Suche nach einem Geldautomaten zu begeben und nachzusehen, wie viel Geld sie gespart hat, ist groß. Aber es ist schon spät und ich habe keine Ahnung, wo ich einen finden könnte.

Also zwinge ich mich dazu, alles auf dem Nachttischchen abzulegen, ziehe mich komplett aus und gehe in die Dusche. Ich will mir Rubys Duft zwar nicht vom Körper waschen, aber obwohl es mich tröstet, ist sie zu riechen auch eine echte Qual.

Sie sollte jetzt hier bei mir sein und nackt in meinen Armen liegen, aber leider habe ich mein Verlangen nach ihr siegen lassen und mir dabei wahrscheinlich wieder einmal alles versaut und ihr damit bewiesen, dass sie jedes Recht hat, mich so sehr zu hassen, wie sie es zu tun behauptet.

Von der heißen Dusche wird meine Laune auch nicht besser. Mir dreht sich der Kopf von dem, was ich da in Mums Tagebuch gelesen habe und bei der Erinnerung daran, wie heiß Ruby vorhin gegen den Baum gelehnt ausgesehen hat, kocht mir das Blut.

Ich schlafe unruhig und träume von hübschen Häusern im Kolonialstil und Ruby in ihrer Cheerleader-Uniform und als dann am Morgen mein Wecker klingelt, damit ich rechtzeitig zum Finale dort bin, fühle ich mich kaum in der Lage, aufzustehen.

Als ich auf meinem Motorrad beim Sportplatz ankomme, wimmelt es dort nur so von Leuten – Cheerleadern. Ich fand es gestern schon voll, aber das war noch gar nichts verglichen mit heute. Ich wusste ja, dass Cheerleading ein beliebter Sport in den USA ist, aber unser Team in Seattle bestand nur aus ein paar heißen Mädels in kurzen Röcken, die bei den Football-Spielen anwesend waren und ansonsten nur Party gemacht haben. Die waren nie bei irgendwelchen Meisterschafen. Zum Glück, denn nach dem, was ich gestern gesehen habe, ist mir klar, dass denen nichts an ihrem Sport lag, wahrscheinlich waren sie alle nur dabei, um näher am Football-Team zu sein und sich öfter mal vor den Spielern hinzuknien.

Ich parke und betrete das Gelände. Da ich keine Eintrittskarte habe, dauert es eine Weile, bis ich dann die Sporthalle betrete, aber zum Glück gelingt es mir, mit einer Cheerleaderin zu flirten, die mich dann als ihren Bruder ausgibt und an den Türstehern vorbei schleust. Drinnen lasse ich sie dann aber gleich wieder stehen.

Ich suche mir ein abgelegenes Plätzchen, von dem aus ich gut auf die Bühne sehen kann. Ich habe keine Ahnung, ob Dad und Lisa hier sind. Aber hier sind so viele Familien, dass es mich wundern würde, wenn sie nicht auch gekommen wären, um Ruby anzufeuern. Sie kommen mir nämlich beide nicht wie Eltern vor, die so einen wichtigen Moment im Leben ihrer Tochter verpassen würden.

Während ich auf Rubys Auftritt warte, schaue ich das Finale ein paar anderer Teams an und muss wieder einmal feststellen, wie gut Rubys Team im Vergleich ist. Und dann kommt endlich das Finale der offiziellen Schulteams.

Als ich sie sehe, bin ich sofort total nervös. Sie wirkt müde und aufgeregt, ist aber trotzdem wunderschön. Die knappe rotweiße Uniform der Rosewood High sitzt perfekt und in diesem Moment wird mir auf einmal klar, wie viel ihr das alles hier bedeutet.

Seit ich hier bin, habe ich sie immer wieder damit aufgezogen, was Cheerleaderinnen doch für Flittchen sind. Aber das hier ist nicht dazu bestimmt, die Aufmerksamkeit der Typen aus irgendeinem Team auf sich zu ziehen. Das hier ist ihr Sport.

Die Mädels stellen sich auf und es ist auf einmal ganz still im Saal, dann ertönt laute Musik und es geht los.

Überall hüpfen Mädels über die Bühne, sie machen Saltos und rutschen über den Boden, es ist faszinierend, aber ich halte den Blick die ganze Zeit fest auf mein Mädchen gerichtet.

Mein Mädchen.

Mir klopfendem Herzen wiederhole ich diese Worte innerlich.

Fuck, wie schön, wenn sie wahr wären.

Das Lächeln auf ihrem Gesicht, das sie die ganze Zeit über beibehält, bricht mir das Herz. So glücklich wie jetzt habe ich sie noch nie gesehen und ich wünsche mir, dass sie mich auch irgendwann so anlächelt.

Keine Ahnung, wie ich das anstellen soll. Die einzige Art, auf die ich gelernt habe, ein Mädchen glücklich zu machen, ist, indem ich ihr einen Orgasmus schenke, aber mir wird schon was einfallen.

Während sie so schwerelos über die gepolsterte Bühne schwebt, wird mein Schwanz immer härter.

Sie und die anderen Mädels sind so synchron, keine Ahnung, wie die das so gut koordiniert kriegen.

Keine Ahnung, wie viel da noch kommt, aber nachdem sie schon eine Weile getanzt haben, kreist einer der Scheinwerfer schließlich übers Publikum und scheint mich an.

Mir rutscht das Herz in die Hosentasche, aber ich sage mir, dass sie viel zu konzentriert ist, als dass ich ihr auffallen würde.

Doch als ich hochsehe, treffen sich unsere Blicke sofort. Unser Blickkontakt hält nur ganz kurz, vielleicht eine Millisekunde lang, an, aber ich sehe den schockierten Ausdruck auf ihrem Gesicht trotzdem. Sie kann nicht fassen, dass ich hier bin und sieht nicht gerade erfreut aus.

Aber zu keiner Zeit merkt man ihr ihre Gedanken an und sie bewegt sich ganz flüssig weiter. Wenn ich sie nicht so gut lesen könnte, würde ich nicht merken, was gerade passiert ist.

Aber das kann ich nun mal und was ich sehe, bestätigt nur das, was ich sowieso schon weiß.

Ich habe es mir gestern Abend vermasselt. Gott, ich habe es mir schon seit meinem ersten Tag in Rosewood mit ihr versaut. Aber gestern Abend war wahrscheinlich der Tropfen, der das Fass zum Überlaufen gebracht hat. Aber ich glaube, meine Anwesenheit hier macht die Sache auch nicht besser. Ich konnte mir ihr Finale aber einfach nicht entgehen lassen.

Als die Musik aufhört und die Mädels sich in ihre Abschlusspose begeben, bricht im Publikum tosender Applaus aus. Ich klatsche auch, stehe aber nicht auf, sondern rutsche tiefer in meinen Stuhl, ich will Ruby nämlich mit meinem Anblick nicht dazwischenfunken. Sie umarmt die anderen Mädels und sieht unglaublich glücklich aus.

Ich bleibe sitzen und schaue mir noch die anderen Teams an, verliere aber zunehmen das Interesse an der Show. Überraschung, ich glaube, mit meinem plötzlichen Interesse an Cheerleading als Sport, hat es sich ganz schnell erledigt, wenn es nicht Ruby ist, die da auf der Bühne rumspringt.

Ich bin versucht, aufzustehen und nach ihr zu suchen, aber das lasse ich im Moment besser noch. Es ist wahrscheinlich besser, wenn ich darauf warte, bis das Ergebnis verkündet und ihr Team zum Sieger erklärt wird – was anderes kann ich mir nicht vorstellen – dann hat sie hoffentlich so gute Laune, dass sie mich nicht gleich wieder wegschickt. Wunschdenken? Möglicherweise.


CHAPTER THIRTY



Ruby

Mit Chelsea rechst und Harley links an der Hand gehe ich zu den anderen Teams an den Rand der Bühne und hier warten wir, bis das Ergebnis verkündet wird.

Mit klopfendem Herzen gehe ich unsere Aufführung immer und immer wieder in Gedanken durch.

Sie war perfekt. Absolut einwandfrei. Bis ich ihn im Publikum entdeckt habe. Als unsere Blicke sich getroffen haben, ging alles den Bach runter.

Ich habe mich verzählt und war nicht mehr im Rhythmus und egal, was ich auch versucht habe, ich habe ihn einfach nicht aus dem Kopf gekriegt und konnte mich nicht mehr auf das, was ich machen sollte, konzentrieren.

Waren wir trotzdem gut genug, das hier zu gewinnen? Die anderen waren es. Sie haben alles richtig gemacht und das, obwohl sie eine lange Nacht hatten. Harley hat mich zwar vom Poolbereich weglaufen seien, weil ich einfach nur weg von Ashton wollte, aber die anderen waren noch bis lange nach unserer offiziellen Zubettgehzeit um Mitternacht wach.

Ich hingegen habe es versaut und das ist allein seine Schuld.

Warum ist er überhaupt hier? Ich kann mir nicht vorstellen, dass Cheerleadering ihn irgendwie interessiert, außer natürlich, er hat eine Cheer-Tussi vor sich knien, wie es Krissy höchstwahrscheinlich vor ein paar Wochen getan hat.

Der Zorn kocht in mir hoch. Ist er einfach nur gekommen, um mir weiter das Leben zu versauen? Seit er mir das damals androht hat, scheint er nämlich alles daran zu setzen, dieses Versprechen auch in die Tat umzusetzen.

Ich lasse meinen Blick auf der Suche nach Mum und Stephen durchs Publikum schweifen, aber dank der Scheinwerfer, die uns ins Gesicht leuchten, ist es wirklich schwer, in der Masse einzelne Gesichter zu erkennen. Allerdings lehne ich es strikt ab, auf den Platz zu sehen, auf dem ich ihn vorhin sitzen sehen habe.

Mir egal, ob er noch hier ist, aber ich hoffe er ist gegangen. Ich will und brauche ihn nicht hier, ganz egal, wie das hier ausgeht.

Chelseas Hand zittert in meiner. Sie will den Sieg so sehr, dass ich Angst habe, dass ich ihren Traum ruiniert habe.

„Und die Gewinner der nationalen Cheerleader-Meisterschafen der offiziellen Schulteams ist…“, es folgt eine Pause, die die Spannung ins Unendliche steigen lässt und mir wird ganz schlecht. Ich verdränge meine Nervosität, weil ich wirklich Angst habe, mich gleich vor Publikum übergeben zu müssen. „Die Clift…“, mehr höre ich nicht, denn das Blut rauscht so laut in meinen Ohren, dass es alles andere übertönt. Ich schließe die Augen und die Tränen laufen mir so schnell übers Gesicht, dass ich sie nicht kontrollieren kann.

Ich versuche, Chelsea und Harley loszulassen, aber die beiden halten meine Hände ganz fest in ihren.

Wir haben verloren. Wir haben verloren und ich bin schuld, verdammt noch mal.

Nein, er ist schuld.

Meine Augen gehen von selbst auf und ich starre auf den Platz, an dem er vorhin saß. Ich lasse den Blick wie wild über die Menge wandern, ich will ihn sehen, er soll wissen, was er getan hat, aber ich finde ihn einfach nicht. Sein Stuhl ist leer.

Das Arschloch hat nicht mal so lang gewartet, um zu sehen, ob sein Plan aufgegangen ist oder nicht.

Ganz benommen starre ich seinen leeren Stuhl an, als Harley an meinem Arm zieht und mich in die Arme schließt.

„Es tut mir leid, es tut mir so leid“, flüstere ich ihr ins Ohr. Ich fühle, wie sie sich versteift.

„Wovon redest du denn da, Rubes? Wir sind gerade Zweite bei den nationalen Meisterschafen geworden, das ist episch.“

Als sie mich wieder loslässt, hat sie ein breites Grinsen im Gesicht. Ich kann nicht leugnen, dass wir gut waren, das waren wir, aber… wir hätten gewinnen sollen. Wir waren gut genug. Sie waren gut genug.

„Wir hätten gewinnen sollen“, sage ich traurig.

„Hey, das können wir doch nächstes Jahr auch noch“, sagt sie fröhlich und lächelt immer noch übers ganze Gesicht, doch dann sieht sie mir in die Augen. „Ruby, was ist los?“

„Chelsea ist nächstes Jahr nicht mehr dabei.“ Ich sehe zu Chelsea rüber, die gerade Aria fest umarmt und breche in Tränen aus.

Ich habe das hier verbockt. Ich habe ihren Traum auf dem Gewissen.

„Ruby“, schreit Harley mir nach, als ich von der Bühne renne.

Ich stoße die Tür zur Umkleidekabine auf, wo unsere Sachen sind.

Vom Rennen brennt meine Lunge und meine Hände zittern, während ich hastig meine Sachen aus meinem Spind hole.

Ich muss hier raus. Ich kann hier nicht länger bleiben.

Ich renne an Gruppen von Cheerleadern, ihren Trainern, Familien und Freunden vorbei, bin aber so auf meine Flucht fixiert, dass ich niemanden wahrnehme.

Ich renne zum Gang, der zum Hauptausgang der Halle führt und bin schon fast draußen, als mich jemand am Arm packt und ich gezwungen bin, stehenzubleiben.

Ich reiße mich los und gerate ins Stolpern, weil ich so überrascht bin, dass mich jemand aufhält, dass ich meine Füße nicht finden kann und gegen eine muskulöse Brust stoße.

Ein mir wohlbekannter Duft steigt mir in die Nase und mein ganzer Körper verkrampft sich vor Wut. Ich knirsche mit den Zähnen und balle die Fäuste.

„Ruby?“, flüstert er, als sei ich ein verschrecktes Tier.

„Was machst du hier?“, frage ich zornig und sehe schließlich hoch in seine dunklen Augen. Aber anders als sonst sehe ich in ihnen keine Wut, sondern… Sorge?

„Ich bin hier, um für dich da zu sein.“

„Bullshit“, fauche ich ihn an und versuche, mein Handgelenk aus seinem festen Griff zu lösen. „Ich bin dir egal, und wie es mir und dem Team geht, doch auch. Wahrscheinlich lachst du dir innerlich gerade ins Fäustchen, weil wir nur Zweite geworden sind.“

„Nein, das war total unfair, wenn du mich fragst. Ihr wart eindeutig das beste Team.“

„Ach verpiss dich, Ashton.“

„Was? Ich bin nur ehrlich.“

„Ehrlich? Ehrlich?“, blaffe ich. „Du weißt doch gar nicht, was das Wort überhaupt bedeutet. Und jetzt nimm deine widerlichen Hände von mir.“

Als er mich immer noch festhält, lasse ich mir meine Tasche von der Schulter rutschen, sie landet mit einem lauten Knall auf dem Boden und ich balle die Fäuste und schlage ihm damit gegen die Brust.

„Ich hasse dich, Ash. Ich hasse dich so sehr und das alles ist ganz allein deine Schuld. Wenn du nicht hier wärst, hätten wir gewonnen.“

Ich weiß, dass ich eine ganz schöne Szene mache und ich weiß, dass alle anderen mich für irre halten müssen, aber ich kann an nichts anderes denken als daran, wie enttäuscht Chelsea sein muss, weil wir ihr ihren Traum nicht erfüllen konnten und wie schuldig ich mich fühle, weil ich der Grund dafür bin. Ich habe mich verzählt, ich war hinterher. Und das alles nur seinetwegen.

„Ich hasse dich, verdammt“, kreische ich wieder. Die Tränen laufen mir nur so übers Gesicht und tropfen mir vom Kinn, aber das ist mir egal.

Über die letzte Woche haben sich so viele Gefühle in mir angestaut und es tut gut, das alles einfach mal rauszulassen und ihn anzuschreien, so wie er mich verletzt hat.

Ich ziehe meinen Arm nicht schnell genug weg und er legt seine Finger schnell um mein anderes Handgelenk und ich kann nicht weiter auf ihn einschlagen. Ich weiß sowieso, dass ihm das kein bisschen wehgetan hat, aber für mich war es befreiend.

Er dreht uns beide um, drückt mich gegen die Wand und hält meine Hände über meinen Kopf. Ich atme schwer und starre ihn mit zusammengekniffenen Augen und gefletschten Zähnen an.

„Ich weiß, dass du mich hasst, Kleine. Das solltest du auch, aber glaub mir, ich bin für dich da.“

Ich höre mich selbst bitter lachen.

Wir starren einander in die Augen und die Spannung zwischen uns knistert.

„Weißt du eigentlich, wie verdammt heiß du in deiner Uniform aussiehst?“, fragt er und lässt seine Augen nach unten wandern. „Ich bin schon hart, seit du auf die Bühne gekommen bist.“

„Gut. Ich hoffe, es tut weh.“

„Ruby, ich…“, als ich meinen Namen höre und zwei Leute auf mich zugerannt kommen, wird er unterbrochen.

„Da bist du ja. Alles okay?“, fragt Chelsea, während Harley Ash mit Blicken durchbohrt.

„Lass sie los“, faucht sie ihn an, als sei er das allerletzte Stück Scheiße.

Er sieht sie an und zieht die Augenbrauen hoch.

„Sorry, Rotschopf. Das hier geht dich nichts an.“

„Bitte was?“, sie greift seinen Oberarm mit ihren Fingern und rammt ihm ihre roten Nägel ins Fleisch. Unwillkürlich lächle ich sie an. „Du drückst da gerade meine beste Freundin gegen ihren Willen gegen die Wand, ich glaube, das geht mich sehr wohl was an, Arschloch.“

Chelsea ignoriert die beiden und schaut mich an.

„Ist er das?“

Ich nicke und würde am liebsten im Boden versinken, um dieser Situation zu entgehen.

„Wenn du nicht noch was ganz anderes als ein paar Cheerleaderinnen am Hals haben willst, lässt du sie wohl besser los.“

„Erst wenn sie mir zugehört hat.“

„Nein, sie muss sich gar nichts, was du zu sagen hast, anhören. Außerdem bin ich mir ziemlich sicher, dass dich niemand hierher eingeladen hat und du bestimmt auch keine Eintrittskarte hast.“

Ashton schluckt, was Chelseas Verdacht bestätigt.

„Wenn du also nicht willst, dass die Leute von der Security dich rauswerfen, gehst du besser von selbst.“

Zum Glück lässt er mich dann los und als ich meine Arme senke, kann ich sie endlich wieder fühlen.

„Drohst du mir?“, fragt er und dreht sich zu Chelsea. Sein Blick wandert zu ihrem auffälligen Babybauch und ich frage mich, was er wohl gerade denkt.

„Ja, das tue ich, Arschloch. Wenn du einem Mädchen aus meinem Team wehtust, tust du auch mir weh.“

Er sieht sie an und schüttelt den Kopf.

„Na los, finde heraus, ob du mich unterschätzt“, sagt sie zornig.

Er lacht ihr mitten ins Gesicht. Einfach unglaublich.

„Sieht aus, als hätte sich schon jemand gewaltig mit dir amüsiert. Ich überlasse die Spielchen also lieber dem armen Kerl.“

Chelsea presst die Lippen aufeinander, doch bevor sie reagieren kann, schreite ich ein.

„Hey, Ash?“

„Ja.“ Er dreht sich zu mir und sieht erleichtert aus, dass ich wieder mit ihm spreche. Gut, dann wird er nämlich gleich eine Überraschung erleben.

Mein Arm schießt vor und meine Handfläche landet mit einem lauten Knall auf seiner Wange.

„Lass unsere Anführerin in Ruhe. Lass meine beste Freundin in Ruhe, aber vor allem: Lass mich in Ruhe, verdammt.“ Ich lasse meine Augen langsam über seinen Körper nach unten wandern und dann gleich wieder hoch. „Und was das angeht, so eindrucksvoll ist er auch wieder nicht“, lüge ich, drehe mich dann um, hebe meine Tasche auf, nehme Chelsea und Harley an den Händen und gehe mit den beiden wieder in die Richtung zurück, aus der sie gerade gekommen sind.

Ich fühle seinen Blick auf meinem Hinterkopf brennen, bis die Tür zugeht und unsere Verbindung bricht.

„Alles okay bei dir?“, fragt Chelsea, als sie vor mir stehenbleibt.

„Es tut mir so leid“, sage ich mit zitternder Unterlippe zu ihr.

„Was tut dir leid? Solche Typen wie den esse ich zum Frühstück, das macht mir Spaß, dafür brauchst du dich doch nicht entschuldigen.“

„Nein, das meine ich nicht. Wir haben meinetwegen verloren. Er war im Publikum und ich…“

„Wow, Moment“, sagt sie und hält ihre Hände hoch. „Wir haben doch nicht verloren, Rubes. Wir sind Zweite geworden. Bei den Nationalmeisterschaften. Das ist der Hammer.“

„Ich weiß, aber das war dein Traum und ich habe alles…“

„Nein. Du hast gar nichts verbockt. Ich habe mir alles genau angesehen. Es war perfekt, Rubes. Wenn du denkst, du hast dich verzählt oder einen Schritt verpasst, dann bildest du dir das nur ein, ich kann dir nämlich sagen, dass du, ihr alle, perfekt wart.“

„Aber…“

„Es hat einfach nicht sein sollen. Das andere Team war auch super. Den Schiedsrichtern haben sie wohl einfach ein bisschen besser gefallen. Aber dass wir nicht gewonnen haben, ist nicht deine Schuld, Ruby.“

Meine Unterlippe zittert, während sie mir mit einem sanften Blick in die Augen sieht.

„Du hast niemanden enttäuscht. Ich bin so happy über unseren zweiten Platz. Wir haben uns alle den Arsch aufgerissen und nach dem irren Jahr, das hinter mir liegt, könnte ich mir nichts Schöneres vorstellen. Aber weißt du, was?“

Ich schüttele den Kopf, weil ich noch zu emotional zum Sprechen bin.

„Nächstes Jahr führst du die Mädels hierher und ich werde so verdammt stolz auf dich sein, ganz egal, wie weit ihr kommt, weil es nämlich nicht ums Gewinnen geht – nicht wirklich. Was zählt, ist das hier.“ Sie drückt meine Hand und meine Augen sind so voller Tränen, dass ich sie einfach nicht mehr zurückhalten kann. „Ihr alle seid meine Familie und ich will nur das Beste für euch.“ Sie schließt mich in ihre Arme und hält mich ganz fest, sodass ihr Babybauch gegen meinen Magen drückt.

Harley legt ihre Arme um uns beide und dann kommen noch mehr Leute dazu. Als ich irgendwann hochsehe, bin ich vom gesamten Cheerleader-Team umgeben und alle haben ein breites Grinsen im Gesicht.

„Alles okay?“, fragt Chelsea leise und ich nicke, denn mit den Mädels an meiner Seite, könnte ich es mit der ganzen Welt aufnehmen und mit dem dämlichen Ashton Fury erst recht.

„Gut. Okay, die Damen, wir sind Zweite geworden. Sollten wir das nicht feiern?“

Nachdem aus allen Richtungen Zustimmung und Beifall fällt, gehen wir geschlossen zur Umkleidekabine, um die Sachen der anderen zu holen.

Chelsea zieht mich ganz eng zu sich heran und legt mir ihren Arm um die Schulter. „Du wirst nächstes Jahr eine tolle Anführerin, das ist dir hoffentlich klar.“

Ich beiße mir auf die Unterlippe und verkneife mir, sie daran zu erinnern, dass die Mädels mich erst wählen müssen und nicke stattdessen einfach nur.

„Und ich sage das nur ungern, Rubes. Aber Alter, dein Typ ist ganz schön heiß. Ist er gut?“

„Äh… ja“, sage ich etwas peinlich berührt, was sie zum Lachen bringt.

„Er soll sich ruhig ein bisschen anstrengen, bevor du ihn wieder ranlässt, hm?“

„Ich lass ihn nicht wieder ran.“

Sie sieht mit einer hochgezogenen Augenbraue auf mich runter. „Süße, ich hab dich lieb, aber bitte lüg mich nicht an. Hast du gesehen, wie er dich anschaut? Der lässt so schnell nicht mehr locker.“

„Aber…“

„Vertrau mir, Rubes. Lass ihn sich abstrampeln… so richtig.“ Sie zwinkert mir zu und geht dann zu den anderen aus dem Team, die in ihrer Klasse sind, rüber zum Quatschen.

„Was hat sie gesagt?“

„Sie findet Ashton heiß und glaubt, ich werde bald wieder schwach.“

Harley starrt mich an, als wäre mir gerade ein zweiter Kopf gewachsen.

„Was?“

„Na ja, da hat sie Recht. Er ist heiß und er hat es auf dich abgesehen. Und zwar schon lang.“

„Hat er nicht. Er hasst mich genau so sehr wie ich ihn.“

„Klar. Rede dir das nur weiter ein.“
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Wir haben als Gruppe beschlossen, die offizielle Feier am Sonntagabend sausen zu lassen und sind gleich, nachdem wir den Bereich, wo unsere Familien auf uns gewartet haben, zur Feier des Tages Pizza essen gegangen. Dann haben wir Miss Kelly ausfindig gemacht, damit sie uns alle nach Hause fährt.

Die anderen Mädels waren alle außer sich vor Freude über unseren Erfolg, während ich wegen meines Streits mit Ashton vor mich hin geschmollt habe. Mir egal, was er sagt oder wie sehr Chelsea mich auch vom Gegenteil zu überzeugen versucht, wenn er nicht aufgetaucht wäre, wäre das Finale anders ausgegangen. Aber ich kann nicht abstreiten, dass Chelsea sich tatsächlich total über unseren zweiten Platz zu freuen scheint. Ich hätte sie trotzdem gerne mit dem Pokal in der Hand gesehen. Aber vielleicht hat sie Recht, vielleicht hat es einfach nicht sein sollen.

Ich atme tief durch und starre die vorbeiziehende Landschaft an.

„Willst du drüber reden?“

Als Harley mich gestern in Unterwäsche im Bad dabei erwischt hat, wie ich die Verletzungen an meinem Rücken begutachtet habe, wollte sie unbedingt wissen, was passiert war. Ich habe ihr das Gröbste erzählt, aber so wie mein Rücken ausgesehen hat, konnte sie sich den Rest wohl denken.

Ich habe ihr gebeichtet, dass Ash mich gefunden hat, aber das war’s.

Sie fand es heiß, dass er mich angefallen hat und ich ihm in der Dunkelheit im Schutz der Bäume vollkommen ausgeliefert war und ich lasse ihr einfach mal ihre Phantasie.

„Nicht wirklich“, murmle ich und versinke noch ein wenig tiefer in meinen Sitz.

„Komm schon, Rubes. Bald bist du wieder zu Hause und da kannst du ihm nicht mehr aus dem Weg gehen. Besser, wenn du vorher weißt, wie du zu der ganzen Sache stehst.“

„Ich weiß, wie ich dazu stehe. Ich hasse ihn und will ihn nie wieder sehen.“

„Das verstehe ich ja, aber da er ja unter deinem Dach lebt, wird das nur schwer umzusetzen sein. Außerdem ist er schon extra hierhergekommen, um dich zu unterstützen, also wird er dich wohl nicht einfach so in Ruhe lassen.“

„Har, den Scheiß kaufst du ihm ab? Er ist nicht gekommen, um mich zu unterstützen, er ist gekommen, um mich zu quälen.“

„Echt? Ich weiß, dass du ganz schön viel mit ihm mitgemacht hast, aber du glaubst nicht wirklich, dass er deshalb gekommen ist, oder?“

„Doch. Das glaube ich.“

„Aber nach allem, was in Seattle passiert ist?“

Ich seufze und so langsam nervt sie mich ganz schön. Ich spiele an meinen roten Nägeln herum, einfach damit ich was zu tun habe. „In Seattle ist nichts passiert. Er hat mich nur benutzt, um sich von seinem Schmerz abzulenken und das war’s. Ich war gerade da und blöd genug, mitzumachen.“

„Ich weiß, dass er das wahrscheinlich verdient hat, aber du hältst nicht gerade viel von ihm, was?“

„Natürlich hat er das verdient. Er hat mich auf Ethans Party vor allen bloßgestellt, er hat mich angelogen, er hat es so aussehen lassen, als hätte ich im Bett unserer Eltern Sex gehabt.“ Als ich das sage, runzelt Harley die Stirn, aber ich schüttele den Kopf und fahre fort. „Und er behauptet, er hat Bilder von mir von Halloween auf seinem Handy.“

„Und du glaubst ihm?“

„Warum auch nicht? Er hat ja immer wieder unter Beweis gestellt, dass man ihm nicht trauen kann und dass mein Wohl ihm am Arsch vorbeigeht.“

„Ja, da hast du Recht.“

„Wieso bist du auf einmal eigentlich Team Ashton?“

Sie zuckt mit den Achseln: „Einfach, weil er dich vorhin so angesehen hat. Die Tatsache, dass er hergekommen ist. Ich weiß nicht. Ich glaube, du solltest einfach mit ihm reden, alle Karten auf den Tisch legen und vielleicht… ich weiß nicht, von vorn anfangen? Ihr wart in letzter Zeit beide total angespannt. Du warst gestresst wegen dieses Wochenendes, er hat seine Mum verloren. Vielleicht ist es Zeit, dass ihr das alles hinter euch lasst und von vorne anfangt. Er fängt ja… morgen an der Rosewood an?“

„Oh Gott“, stöhne ich, lehne den Kopf an meinen Sitz und starre an die Decke. „Hab ich dir schon erzählt, dass er Football spielt?“

Ich höre sie neben mir lachen: „Natürlich tut er das. Ruby, ob es dir nun gefällt oder nicht, dieser Junge ist jetzt einfach überall, wo du auch bist. Egal, ob ihr euch zusammenrauft oder versucht, so gut es geht, getrennte Wege zu gehen, du musst es mit ihm klären.“

„Ich habe Angst, Harley“; gebe ich kleinlaut zu.

„Angst wovor?“

„Ihm. Mit ihm allein ein einem Zimmer zu sein. Was ich für ihn empfinde.“

Ich muss mich gar nicht erst zu ihr umdrehen, ich weiß auch so, dass sie ein breites Grinsen im Gesicht hat.

„Komm, reib mir unter die Nase, dass du mir das ja gleich gesagt hast.“

„Ich? Nein, auf keinen Fall. So was würde ich nie machen.“

Sie tut ganz unschuldig und ich muss lachen.

„Was für ein Durcheinander, Har.“

„Das wird schon. Und ich stehe dir mit Rat und Tat zur Seite, während du das Chaos entwirrst.“ Sie stößt mich ein wenig mit der Schulter, um ihre Worte zu unterstreichen.

„Also… wie geht es Nathan?“

Als ich seinen Namen erwähne, quietscht Harley ganz aufgeregt los. „Er kommt nachher vorbei. Er will mit mir essen gehen, um unseren Erfolg zu feiern.“

„Er kommt an einem Sonntagabend extra von Maddison? Den Jungen hat es ja echt erwischt.“

Sie schmachtet: „Er ist so süß. Ich glaube wirklich, das mit uns könnte was werden.“

Ich lächle sie an und wünschte, ich hätte auch einen netten, süßen Jungen, dann wäre alles einfacher.

„Willst du mit zu mir kommen und mir helfen, was zum Anziehen für mein Date rauszusuchen, damit du nicht gleich heim musst?“

„Das klingt nach einem Angebot, das ich nicht ablehnen kann.“

Als Miss Kelly vor der Schule parkt, verabschieden wir uns vom Team und steigen dann in Harleys Auto, das übers Wochenende auf dem Schulparkplatz gestanden hat und fahren zu ihr nach Hause.

„Weißt du, wo er mit dir hin will?“

„Nee, keine Ahnung.“

Dann plaudert sie munter los und erzählt mir alles Mögliche über Nathan, was ich schon weiß, aber sie ist so aufgeregt, dass ich ihr das lieber nicht sage.

„Ist er schon da?“, frage ich, als wir vor ihrem Haus parken und mir ein mir unbekanntes Auto in der Einfahrt ins Auge sticht.

„Nee, das ist nicht sein Auto. Vielleicht hat Zayn Besuch.“

Sie zuckt mit den Achseln und steigt aus und ich verkneife mir, sie darauf hinzuweisen, dass fast alle Freunde von Zayn auch unsere Freunde sind und wir wissen, was die für Autos fahren. Aber ihr scheint das nicht weiter komisch vorzukommen, also folge ich ihr einfach nach drinnen.

„Mum, ich bin zu Hause“, ruft sie in die Stille.

Jada war vorhin in der Halle und hat uns angefeuert, musste aber wegen der Arbeit wieder zurück. Das ist auch kein Wunder, die Frau ist nämlich ständig am Arbeiten.

„Oh hey, Mädels“, sagt sie, als sie aus ihrem Büro in den Gang kommt.

„Hey.“

Dann hören wir Schritte hinter ihr und Jada verkrampft sich und ich merke Harley an, dass ihr das auch aufgefallen ist.

„Mum?“, fragt sie, aber Jada schluckt nur nervös.

„Ich… äh… hab gedacht, ihr kommt später.“

So wie sie das sagt, erwarte ich fast schon, dass gleich ein halb nackter Mann hinter ihr auftaucht. Harley hat nie einen neuen Partner erwähnt, aber ich bin mir sicher, dass Jada ab und zu auf Dates geht. Immerhin ist sie jung und sehr attraktiv. Aber als dann tatsächlich ein Mann auftaucht, bin ich mir ziemlich sicher, dass sie mit dem keine Beziehung führt. Er ist eindeutig älter als wir, aber nicht sehr viel.

Seine Augen landen direkt auf Harley und sofort verfinstert sich sein Blick.

Harley versteift sich und greift nach meiner Hand.

What the fuck?

„Ich hab Kane nur bei ein paar Sachen geholfen“, erklärt Jada, während die Spannung zwischen allen Beteiligten noch stärker wird. Sie dreht sich zu ihm um und lächelt sanft. „Ich ruf dich an, wenn alles geregelt ist.“

„Danke“, sagt er kalt, seine Stimme ist rau und… bedrohlich, genau wie der Rest seiner Erscheinung.

Er geht an uns vorbei zur Tür und lässt Harley dabei keine Sekunde aus den Augen.

„Mum?“, fragt Harley sofort in vorwurfsvollem Ton, als die Tür hinter ihm ins Schloss fällt.

„Alles okay, Harley. Ich helfe ihm nur. Es ist alles in Ordnung.“

„Wirklich?“, fragt sie und lacht dabei ziemlich bitter. „Das glaubst du echt, nach allem, was passiert ist?“

„Ja, Süße. Das tue ich.“

„Ich kann es nicht fassen.“ Sie schüttelt den Kopf über Jadas Verhalten und stürmt dann in Richtung Treppe.

„Harley“, ruft Jada, als meine beste Freundin die Treppe hoch stampft. Aber es ist zu spät, sie ist schon weg.

Jada sieht mich traurig an: „Tut mir leid, Ruby.“

„Mach dir keinen Kopf. Ich glaube, das wird schon wieder“, sage ich, habe allerdings absolut keine Ahnung, was zur Hölle gerade passiert ist, also lüge ich vielleicht. „Ich geh mal…“, beginne ich zögernd und zeige in Richtung Treppe, bevor ich Harley nach oben folge.

Als ich oben ankomme und ihr Zimmer betrete, marschiert sie vor ihrem Bett auf und ab.

„Har, was ist hier los?“ Es dauert ein paar Sekunden, bis sie mich anschauen kann und als sie es tut, verschlägt der Ausdruck in ihren Augen mir die Sprache. Sie sieht total verängstigt aus. „Harley?“, sage ich streng und ihre Angst macht mir Herzrasen. „Wer war der Typ?“

Sie starrt wieder auf den Teppich und atmet tief durch.

Ich fange langsam zu glauben an, dass sie meine Frage komplett ignoriert, und will schon eine andere stellen, als sie schließlich antwortet.

„Erinnerst du dich an die Zeit kurz nach Halloween, nach der ganzen Sache mit Ash?“

„Ja“, sage ich.

„Und egal, was Poppy und ich gemacht haben, du wolltest einfach nicht drüber reden.“

„Ja.”

„Na ja… da geht’s mir jetzt genau so.“

„Du hast dich auch von ihm an Halloween lecken lassen?“

Sie reißt schockiert die Augen auf. „Was? Nein. So hab ich das nicht gemeint. Ich meine, dass ich nicht drüber reden will.“

„Oh, ich wollte gerade nämlich sagen, dass er heiß ist, wahrscheinlich hörst du das richtig gerne…“

„Hör auf. Bitte, hör auf.“

„O-okay.“

„Ich kann dir versichern, dass er mich nicht angefasst hat, auf der Ebene läuft da nichts. Er ist einfach…“, sie schüttelt den Kopf. „Ich kann nicht.“

Sie lässt niedergeschlagen die Schultern hängen und setzt sich auf die Bettkante.

Ich sehe ihr zu, wie sie das, was auch immer da mit diesem bedrohlichen Typen von unten war, zu verarbeiten versucht und wünschte, ich könnte ihr irgendwie weiterhelfen, aber auf der anderen Seite wird mir jetzt auch zum ersten Mal klar, wie nervig es für Harley und Poppy gewesen sein muss, als ich mich geweigert habe, über Ash zu reden.

Ich beschließe, sie abzulenken, immerhin muss sie sich ja auf ihr Date vorbereiten, also mache ich mich daran, ihren Schrank durchzuwühlen. „Also… was willst du anziehen?“, frage ich und werfe ihr einen Blick über die Schulter zu.

„Ich sag ihm ab“, sagt sie leise.

„Nein. Harley, das machst du bitte nicht. Egal, was hier gerade abgeht, lass dir dein Date mit Nathan nicht davon versauen.“

Sie starrt mich einen Moment lang an und sieht unentschlossen aus.

„D-du hast Recht“, sie erhebt sich von ihrem Bett und stellt sich neben mich. „Danke“, flüstert sie.

„Egal, was du brauchst, Har. Ich bin für dich da.“ Ich lege ihr den Arm um die Schulter und drücke sie an mich.

Eine halbe Stunde später sind wir wieder in Harleys Auto und sie setzt mich auf ihrem Weg zu ihrem Date zu Hause ab. Ich glaube, er sollte sie eigentlich abholen kommen, aber sie hat es sich anders überlegt und wollte lieber selbst fahren. Irgendwas sagt mir, dass sie einfach ein bisschen allein sein und die Szene mit ihrer Mum vorhin um Flur verarbeiten muss.

„Ruf an, wenn du was brauchst“, sagt Harley, bevor ich aussteige, den Blick fest auf Ashs Motorrad gerichtet.

Zu wissen, dass er vielleicht schon drinnen auf mich wartet, gibt mir einen Stich. Aber ich kann mich ja schlecht von meinem eigenen Haus fernhalten.

Ich könnte zu Dad gehen. Er ist nicht in der Stadt, aber ich habe einen Schlüssel. Ich könnte mich mit seinem Mitbewohner zusammentun. Ich muss lachen.

Reiß dich zusammen, Ruby, sagt eine Stimme in meinem Kopf, als ich einen Schritt auf mein Haus zugehe.

Als ich mich noch mal zu ihr umdrehe, winkt sie mir zu und fährt dann davon.

Ich schließe auf, werfe meine Taschen bei der Treppe auf den Boden und gehe dann direkt in die Küche, wo ich Mum und Stephen reden höre.

„Hey, Süße, hattest du noch einen schönen Tag?“

„J-ja, war ganz gut. Wir haben noch ein bisschen gefeiert“, sage ich und zucke zusammen. Nicht gewonnen zu haben, tut weh, das kann ich nicht leugnen. Aber ich weiß, dass Chelsea Recht hat, es hat einfach nicht sein sollen. Vielleicht nächstes Jahr.

„Ich hoffe, du weißt, dass ihr fantastisch wart. Du und dein Team.“

„Danke, Mum.“

„Willst du was essen? Ich kann dir was warm machen.“

„Nein, ich bin satt. Wir waren Pizza essen. Ich muss aber noch Hausaufgaben machen.“

„Okay.“ Ich drehe mich um und will die Küche verlassen, aber ihre Stimme hält mich zurück. „Ruby?“

„Ja.“

„Ashton ist zu Hause.“

Ich nicke, weil ich dank des Kloßes, der sich plötzlich in meinem Hals gebildet hat, kein Wort rausbringe.

„Ich habe ihm gesagt, dass er dich in Ruhe lassen soll. Ich schlage vor, du tust dasselbe.“ Das muss sie mir nicht zweimal sagen.

„Klar doch.“

„Er fängt morgen mit der Schule an“, schaltet sich Stephen ein.

„Morgen?“

„Ja, aber keine Sorge, ich verlange nicht, dass du ihm alles zeigst oder so.“

„Gut.“

„Okay, na dann…“, ich lasse die beiden stehen, damit sie nicht noch mehr sagen können, bevor ich mich dann den restlichen Abend über in meinem Zimmer einschließe.

Sie schauen mir hinterher, sagen aber nichts mehr. Was mich wundert, ich hatte eigentlich mit einer Moralpredigt über Ashton und was ich alles nicht unter diesem Dach machen darf, gerechnet. Obwohl ich die letzte Woche über total traurig und wütend war, sind unsere Eltern wahrscheinlich ziemlich sicher, dass ich nicht in seiner Nähe sein will. Und das stimmt auch.

Ich seufze, nehme meine Taschen und mache mich auf den Weg zu meinem Zimmer. Als ich an Ashs Zimmer vorbeikomme, bleibe ich kurz stehen. Er ist da drin, das kann ich spüren und das nervt mich ganz gewaltig.

Aber ich gehe erhobenen Hauptes weiter.

Als ich mein Zimmer betrete, wartet da ein riesiger Blumenstrauß mit roten und weißen Blumen – die Farben unserer Schule – auf meiner Kommode und ich muss lächeln.

Ich werfe meine Taschen aufs Bett und gehe rüber, um sie mir genauer anzusehen. Da ist auch eine Karte. Die Nachricht darauf ist gedruckt, was ziemlich komisch ist, Mum schreibt nämlich lieber alles von Hand, aber es ist Sonntag und wahrscheinlich war der Blumenstrauß eine Last-Minute-Aktion.

Für mich bist du immer die Nummer eins!

XXX

Ich muss lächeln, ganz schön kitschig. Dann lege ich die Karte neben die Vase, in der die Blumen stehen.

Sie sind total schön und genau das, was ich gebraucht habe, um mir den Abend zu versüßen.

Ich mache mich auf den Weg ins Badezimmer, bleibe aber kurz stehen, als ich ein Geräusch von nebenan höre, ich halte die Luft an und warte ab, ob er gleich hier reinplatzt, um die ganze Sache mit mir auszudiskutieren.

Aber als ich dann ein paar Sekunden lang nichts höre, gehe ich davon aus, dass er mich wirklich in Ruhe lassen wird und mache weiter.


CHAPTER THIRTY-ONE



Ashton

Als ich ihre leisen Schritte die Treppe hochkommen höre, balle ich meine Hände zu Fäusten.

Mit jeder Faser meines Körpers will ich die Tür aufmachen und sie in mein Zimmer ziehen, damit wir da weitermachen können, wo wir vorhin aufgehört haben.

Da kann sie schreien, brüllen und mich schlagen, wie sie will. Ich habe es verdient. Vielleicht nicht dafür, dass ich gekommen bin, um sie anzufeuern, aber für alles andere, was ich abgezogen habe.

Aber ich liege einfach nur da und mache nichts.

Ich muss warten, bis sie sich abgeregt hat. Ich kann ihr nicht nachstellen. Noch nicht.

Nach langen, schmerzhaften Minuten, in denen ich jedem Geräusch, das aus ihrem Zimmer kam, gelauscht habe, klopft es dann an meiner Tür.

Nach meiner Rückkehr habe ich mich geweigert mit Dad und Lisa zu essen, ich habe nicht mal mit ihnen gesprochen. Ich wollte mich einfach nur verstecken. Also habe ich mir ein paar Dosen Cola und eine Tüte Chips geholt und genau das gegessen. Doch hat Dad mir noch nachgerufen, dass ich genau zwölf Stunden Zeit habe, mich auf die Kette zu kriegen, denn Morgen früh erwartet der Direktor mich ganz früh an der Rosewood High, wo ich dann mein neues Leben anfangen kann.

Super. Ich kann es kaum erwarten.

Ich dachte, ich wäre mit der Schule so gut wie fertig. Okay, mein Abschluss wäre niemals so gut geworden, wie Mum es sich erhofft hat, aber ich wäre frei gewesen, zu tun, was immer ich will.

Aber jetzt kommt es mir so vor, als ginge ich rückwärts.

„Die perfekte Gelegenheit, von vorn anzufangen und was aus dir zu machen“, hat Dad mir noch nachgerufen, als ich vorhin die Treppe hochgegangen bin und ihn unten stehen lassen habe.

Ich schätze, damit könnte er Recht haben. Ich könnte tatsächlich in den Unterricht gehen, statt mich mit den Kingston Boys zu besaufen und zu bekiffen und dafür sorgen, dass ich eine Zukunft habe. Aber jetzt wieder im Junior Year zu landen, ist einfach scheiße. Auch wenn Rosewood ein tolles Football-Team hat. Will ich wirklich noch mal von vorne anfangen?

Wer auch immer da vor meiner Tür steht, klopft noch mal an. Habe ich nicht mitbekommen, wie sie ihr Zimmer verlassen hat und zu mir rübergekommen ist? Bei der Vorstellung, dass sie da wirklich stehen könnte, beginnt mein Herz zu rasen, aber als ich die Person da draußen herein bitte und die Tür aufgeht, steht da nicht Ruby. Ich verdrehe fast die Augen, natürlich ist es nicht sie. Nur Dad, der mir bestimmt gleich wieder eine Rede halten will.

„Hast du kurz Zeit?“

Ich ziehe die Augenbrauen hoch. Ich liege nur auf dem Bett und mache gar nichts. Sehe ich etwa beschäftigt aus?

„Ja.“

„Kommst du mit runter in mein Büro? Wir müssen uns mal unterhalten.“

Ich will Nein sagen und mich weiter wie ein Arschloch aufführen, immerhin habe ich ihn während meiner kurzen Zeit hier wahrscheinlich erfolgreich davon überzeugt, dass ich eins bin. Aber er hat Recht. Es ist an der Zeit, dass wir uns mal unterhalten.

„Klar, ich komme.“

Auf dem Weg zu seinem Büro sind wir beide total angespannt, aber ich kämpfe gegen den Drang an, mich umzudrehen und sofort wieder in mein Zimmer zu rennen. Diese Unterhaltung ist längst überfällig, wahrscheinlich schon seit Jahren.

„Setz dich“, ich tue, was er sagt und knirsche dabei mit den Zähnen.

„Ich habe mit Direktor Hartmann gesprochen. Er hat sich von deiner alten Schule deine Akte geben lassen und er nimmt dich gern im Junior Year auf und nächstes Halbjahr kommst du dann ins Senior Year. Dein alter Trainer war wohl ganz begeistert von dir und Hartmann hat angedeutet, dass du dich dem Football-Team anschließen kannst. Ich finde, das solltest du dir echt überlegen.“

Ich nicke, denn bisher hat er nichts gesagt, was ich nicht schon wusste. Und was das Team angeht, Football ist wahrscheinlich das Einzige, was mir hilft, dieses Jahr halbwegs unbeschadet durchzustehen, also ja – ich schließe mich gern dem Team an.

„Ich bin mir sicher, dass er dich gleich morgen dem Coach und ein paar Spielern vorstellen wird. Aber ich warne dich besser vor, ich habe ihm gesagt, dass du das alles sehr ernst nehmen wirst. Du bekommst eine zweite Chance, Ashton. Nicht viele Menschen bekommen die Gelegenheit, so ihre Fehler wieder gutzumachen. Dein Notendurchschnitt ist nicht gerade gut und du hast wohl auch sehr oft geschwänzt, und wenn du nicht so ein toller Spieler wärst, hätte Hartmann wahrscheinlich erst mal gründlich überlegt, ob er dich an seiner Schule haben will. Ich habe ihm versichert, dass du sowohl das Team als auch die Schule bereichern wirst und ich will, dass du dir damit Mühe gibst.“

Ich starre ihn an und bin mir nicht ganz sicher, was genau er von mir verlangt. Ich habe die Schule immer gehasst. Football ist das einzig Gute am Schulsystem, also fällt es mir ziemlich schwer, mich so für meinen Neustart hier zu begeistern, wie er das wohl gerne hätte.

„Wusstest du, dass Mum das ganze Geld, das du uns seit deinem Umzug geschickt hast, gespart hat?“, rutscht es mir heraus, weil ich die Unterhaltung von mir ablenken will, bevor ich ihm etwas verspreche, von dem ich mir jetzt schon ziemlich sicher bin, dass ich es nicht halten kann.

„Äh… nein.“ Er runzelt die Stirn, was mir zeigt, dass er wohl wirklich nichts davon wusste.

„Ich wusste, dass du uns Geld geschickt hast, das hat sie immer wieder betont, als ich dich für unser armseliges Leben verantwortlich gemacht habe. Also bin ich einfach davon ausgegangen, dass du nur ganz wenig geschickt hast.“

„Ashton, ich habe monatlich…“

„Ich weiß, ich habe es gefunden.“

„Gefunden?“

„Ich habe ihre Tagebücher in ihrem Zimmer gefunden. Und mit dem von diesem Jahr habe ich angefangen. Sie hat das ganze Geld von dir auf einem Konto gespart. Sie wollte warten, bis ich mit der Schule fertig bin und dann mit mir nach Maddison County ziehen, damit wir noch mal von vorn anfangen können. Sie wollte ein Haus kaufen, mir mehr bieten und dass du und ich uns öfter sehen.“

„Wow, okay“, sagt er leise und sinkt in seinen Stuhl.

„Und ich dachte, du seist der Böse, der sich nicht um uns – um mich – kümmert.“

„Ash, nein. Ich weiß, ich bin gegangen, aber zwischen deiner Mum und mir lief es schon lang nicht mehr. Ich habe sie geliebt und das werde ich auch immer tun, sie war ein großer Teil meines Lebens, aber als Lisa und ich uns online wiedergefunden haben, war es zwischen deiner Mum und mir schon lange aus. Du warst immer meine oberste Priorität und ich wollte immer, dass es dir gut geht und dass du alles hast.“

„Aber du hast doch gesehen, wie wir gelebt haben und bist trotzdem einfach so gegangen.“

„Deine Mum war eine sture und unabhängige Frau, Ash. Das muss ich dir wahrscheinlich nicht sagen. Ich wollte ihr helfen, ihr mehr unter die Arme greifen und das tun, was ich für euch beide am besten hielt, aber sie hat es einfach nicht angenommen. Sie wollte genau so, dass es mir hier gut geht, wie ich wollte, dass es euch gut geht. Sie wollte mich nicht mehr als unbedingt nötig involvieren, denn irgendwie habe ich das Recht, ein Teil eures Lebens zu sein, verspielt, als ich Seattle verlassen habe.“

Ich atme tief durch, wende den Blick von ihm ab und starre auf den Schreibtisch zwischen uns.

„Ich will jetzt gar nicht behaupten, dass ich alles richtig gemacht habe, Ash, mir ist klar, dass das nicht stimmt. Wenn ich alles richtig gemacht hätte, wäre unser Verhältnis heute ein anderes. Aber ich habe es versucht. Ich wollte dir einfach nur einen guten Start in dein Erwachsenenleben ermöglichen.“

„Du bist nicht der Einzige, der Mist gebaut hat.“

Er schüttelt den Kopf: „Dich trifft überhaupt keine Schuld, Ash.“

„Lieb, dass du das sagst, aber doch.“

Er macht den Mund auf und will etwas sagen, scheint dann aber den Faden verloren zu haben. Nachdem er geschluckt hat, um seine Nervosität oder was auch immer ihn gerade umtreibt, zu verdrängen, spricht er die Worte aus, auf die ich schon die ganze Zeit gewartet habe.

„Wir müssen uns über Ruby unterhalten.“

Ich nicke, mir war klar, dass ich hier nicht rauskomme, ohne dass wir das geklärt haben.

„Es tut mir leid“, sage ich, was ihn total zu schockieren scheint, wenn ich seinen offenstehenden Mund richtig deute. „Ich weiß ehrlich gesagt nicht, wie ich die letzte Woche ohne sie durchgestanden hätte, sie ist ein verdammter Engel.“

Er nickt: „J-ja, das ist sie.“

„Am Anfang habe ich sie gehasst. Sie hatte alles, was ich wollte. Dich“, ich sinke in meinen Stuhl, weil ich das alles nicht gern zugebe, aber auf der anderen Seite weiß ich auch, dass wir am besten alle Karten offen auf den Tisch legen. „Ich kann nicht in Worte fassen, wie sehr ich dich vermisst habe, als du gegangen bist. Und dann die ganzen Bilder von dir, wie du mit Lisa und Ruby einen auf Happy Family machst. Das hat wehgetan, Dad. Verdammt weh.

Als ich euch letztes Jahr besucht habe, wollte ich ihr wehtun. Dir wehtun. Dir zeigen, dass du mich nicht einfach so verlassen und dir eine neue Familie suchen kannst. Aber… sie war ganz anders als erwartet, ich habe sie in einem schwachen Moment erlebt und sie hat mit mir gesprochen, wie es niemand je getan hat. Sie macht etwas mit mir, was ich nicht beschreiben kann und das hat mir Angst gemacht und ich…“

„Du bist abgehauen“, unterbricht er mich, als hätte er gerade ein Rätsel gelöst. „Es war also deinetwegen.“

„W-was war meinetwegen?“, frage ich und ziehe die Augenbrauen zusammen.

„Nachdem du gegangen bist, ist Ruby… sie hat das irgendwie nicht verkraftet. Sie… hat sich verändert. Wir dachten, das war einfach, weil sie ein Mädchen im Teenageralter ist. Sie hat sich einiges geleistet, sich die ganze Zeit betrunken… Scheiße, wahrscheinlich sollte ich dir das gar nicht erzählen.“

„Nein, sprich weiter“, sage ich grinsend.

„Gott, Ash. Was soll ich denn sagen? Sie ist meine Stieftochter. Ich liebe sie fast genau so sehr wie dich.“

„Sag, was du willst, wir wissen beide, dass ich es einfach ignoriere, wenn es mir nicht passt.“

„Ja, das befürchte ich auch.“

Er atmet tief durch und fährt sich mit der Hand übers Gesicht. „Lisa wird mich umbringen“, murmelt er vor sich hin, „ist es war Ernstes?“

„Äh…“, zögere ich, weil ich nicht weiß, was ich darauf antworten soll. Wir hatten ein paar wütende, emotionale Begegnungen. Ich bezweifle, dass irgendjemand das was Ernstes nennen würde.

„Ist das, was du für sie empfindest, was Ernstes?“

Ich reibe mir das Kinn und wäre jetzt lieber überall sonst auf der Welt als hier diese schreckliche Unterhaltung mit einem Mann, den ich irgendwie nicht mehr richtig kenne, zu führen.

„I-ich glaube schon. Für mich ist das alles Neuland, aber ich kann dir sagen, dass das, was ich für sie empfinde, sich ganz anders anfühlt, als irgendwelche Gefühle, die ich je für ein Mädchen, das ich ge...“, als er seine Hände auf dem Tisch zu Fäusten ballt, verbessere ich mich schnell: „Mit dem ich Zeit verbracht habe.“

„Ich kann euch nicht davon abhalten, das, was ihr tun wollt, zu tun. Ich bin klug genug, es gar nicht erst zu versuchen, aber versprich mir bitte eins.“

„Raus damit.“

„Ganz oder gar nicht, Ash. Entweder willst du sie und meinst es ernst mit ihr, und falls das der Falls ist, musst du ihr und mir – uns – das beweisen, oder… du lässt sie in Ruhe, bevor du ihr noch mehr wehtust und lässt sie ihr Leben leben und fängst selbst auch von vorne an. Ich will, dass es euch beiden gut geht und ich vertraue darauf, dass ihr selbst in der Lage seid, zu entscheiden, was das Richtige für euch ist. Aber wenn du das mit ihr weiterverfolgst und ihr dann wieder wehtust, dann… muss ich leider andere Saiten aufziehen. Ich will dich hier bei uns, Ash, aber du wirst bald achtzehn…“, er beendet den Satz nicht und seine Warnung, dass er mich auf die Straße setzt, wenn ich wieder Mist baue oder Ruby wehtue, hängt in der Luft.

„Verstanden, Dad.“

„Gut, ich meine das nämlich ernst. Ich will dich so gern hier haben. Ich will alle Menschen, die ich liebe, bei mir haben. Aber wenn du Lisa oder Ruby in ihrem zu Hause irgendwelchen Schaden zufügst, lässt du mir leider keine andere Wahl.“

„Ich weiß. Ich werde das Richtige tun.“ Hoffe ich. Aber irgendwann ist immer das erste Mal, oder?

„Fertig?“, frage ich und rutsche auf meinem Stuhl nach vorn. Wir haben gerade mehr miteinander gesprochen, als über die ganzen letzten Jahre verteilt und ich bin mehr als nur bereit, mich wieder in die Stille meines Zimmers zu verkriechen.

„Ja.“ Ich bin schon fast bei der Tür, als er wieder den Mund aufmacht: „Ich werde das alles mit Lisa besprechen und es wäre gut, wenn du das, was ich zu dir gesagt habe, für dich behältst.“

Ein Lächeln zuckt um meine Lippen. „Klar doch.“ Ich bin mir nicht sicher, was Rubys Mum von seiner „Ganz oder gar nicht“-Rede halten würde.

„Danke, Dad.“

„Ich will dir vertrauen, Ash. Enttäusch mich bitte nicht.“

Ich nicke, kann ihm aber nichts versprechen. Leute zu enttäuschen und alles Mögliche zu versieben, scheint nämlich mein einziges Talent zu sein.

Als ich oben angekommen bin, bleibe ich einen Moment lang vor meiner Tür stehen. Wie gerne würde ich zu ihr rübergehen, anklopfen und schauen, ob sie bereit ist, mit mir zu reden, lasse es aber dann.

Wir haben noch genug Zeit zum Reden. Nach allem, was passiert ist, gehe ich lieber erstmal auf Abstand.

Ich habe Dad zwar nicht direkt etwas versprochen, aber ich habe mir fest vorgenommen, es zumindest zu versuchen, denn sie hat es eindeutig verdient. Als ich ganz unten war, hat sie alles getan, um mir zu helfen und wenn sie jetzt ein bisschen Abstand will, dann schulde ich ihr das.

Zumindest eine Weile.
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„Ashton Fury, ich habe schon viel von dir gehört“, sagt Direktor Hartmann, nachdem er mich in sein Büro gebeten und sich mir vorgestellt hat.

Bisher habe ich zwar außer seinem Büro noch nicht viel von der Rosewood High gesehen, aber mir ist jetzt schon klar, dass es hier ganz anders abläuft als an meiner alten Schule. Zum Beispiel sehen die Leute, die hier arbeiten aus, als wären sie tatsächlich freiwillig hier und das Schulgebäude fällt auch nicht auseinander. Und die Schüler… wirken glücklich. Wie seltsam.

„Hoffentlich nur Gutes“, antworte ich, lasse mich auf dem Stuhl vor seinem Schreibtisch nieder und stecke die Hände in die Taschen meines Kapuzenpullis.

„Was Football angeht, ja. Deine Noten hingegen… eher durchwachsen.“

„Hm, wundert mich, dass das meine Lehrer überhaupt juckt“, murmle ich und sehe mich in seinem Büro um. Mein Blick fällt auf ein gerahmtes Familienfoto auf seinem Schreibtisch. Mein alter Direktor hätte sich so was nie getraut, aus Angst, seine Schüler würden seinen Kindern was antun. Das zeigt mir wieder mal, dass wir hier wirklich nicht in Seattle sind.

„An deinen Noten sollten wir arbeiten, junger Mann. Wenn du denkst, du kannst hier einfach antanzen und uns alle mit deinem Können auf dem Feld beeindrucken, damit wir deine schulische Leistung einfach unter den Tisch fallen lassen, dann hast du dich gewaltig geschnitten.“

Ich nicke, weil ich weiß, dass er Recht hat.

„Ich habe mit dem Coach gesprochen und er nimmt dich gern in seine Trainingsstunde heute Nachmittag auf, wenn du das auch möchtest, aber wenn du in sein Team willst, musst du hundert Prozent geben und dich auch im Unterricht verbessern.“

„Verstanden.“

„Okay“, sagt er und sieht mich an, als ob er sich wundert, warum ich es ihm so leicht mache. Und ich frage mich, was genau er über mich gehört hat. Ich war in meiner Vergangenheit nicht gerade der beste Schüler, aber ich war auch nicht der schlimmste.

„Ich habe einen Stundenplan hier, aber wir können da noch ein paar Sachen ändern, falls es nötig sein sollte.“

„Das wird schon so passen, danke.“ Ich lehne mich vor und nehme ihm den Plan aus der Hand. Meine Vergangenheit mag Leute denken lassen, dass ich nichts hinkriege, aber das ist wirklich weit gefehlt. Ich bin nicht dumm, mir ist nur langweilig.

Ich lasse meinen Blick über meinen Stundenplan wandern und die Fächer scheinen das Übliche zu sein, nichts, was ich nicht hinbekommen würde.

„Okay, also… hast du noch irgendwelche Fragen?“

„Nein. Zeigen Sie mir einfach, wo…“, ich schaue wieder auf den Stundenplan und frage mich, was ich wohl als Erstes habe, „ich Chemie habe. Und dann sind Sie mich los.“

„Ich habe da eine kleine Tour für dich organisiert.“

„Super.“ Ich kann mir ein genervtes Stöhnen gerade so verkneifen. Ich brauche wirklich niemanden, der mich an der Hand nimmt, ich finde mich hier sicher auch ganz gut allein zurecht.

Ich stelle mir vor, wie eine fröhliche Cheerleaderin mir alles hier zeigt und frage mich, ob er vielleicht Ruby gefragt hat, ob sie mich durch die Schule führt. Aber wahrscheinlich habe ich nicht so viel Glück.

„Wahrscheinlich gut, wenn ihr euch schon mal kennenlernt, so von einem Captain des Football-Teams zum anderen.“ Hartmann zwinkert mir zu und ich stehe auf.

Also nicht Ruby. Ich versuche, meine Enttäuschung darüber zu verbergen.

Er drückt auf die Gegensprechanlage auf seinem Schreibtisch und blafft dann: „Können Sie mir Jake reinschicken?“

Eine höfliche Stimme sagt Ja und kurz darauf geht die Tür auf und ein dunkelhaariger Typ in einem Rosewood-Bears-Trikot kommt ins Büro.

„Jake Thorn, das ist Ashton Fury. Ashton war der Captain von seinem Football-Team in Seattle. Er macht heute Nachmittag beim Training mit und schafft es dann hoffentlich auch ins Team. Jake ist unser aktueller Captain. Er hat unser Team zu den Meisterschafen geführt.“

„Okay, super. Gehen wir?“, fragte ich und nicke Jake zu, als wir Hartmanns Büro verlassen.

„Du warst also Captain. Habt ihr was gewonnen?“

„Nee. Unsere Schule… war nicht wie die hier. Unsere Sportteams wurden kaum gefördert, aber wir haben das Beste draus gemacht.“

„Okay, ich hoffe, du bist gut, unsere besten Spieler sind nämlich bald mit der Schule fertig.“

„Ich schätze, da kannst du dir bald selbst ein Bild machen.“

„Sieht wohl so aus.“

Ich gehe hinter Jake, der mir kurz alles hier zeigt, her und er zeigt mir wo ich hingehen soll und welche Plätze ich lieber meide, wo das Team abhängt und wie alles hier so läuft.

„Da drüben hast du deine erste Stunde.“ Er zeigt auf eine grüne Tür am Ende des Ganges.

„Super, danke für die Führung.“ Ich drehe mich um und will gehen, aber er hält mich zurück.

„Fury“, sagt er und macht einen Schritt auf mich zu, sodass wir Brust an Brust dastehen. „Ist mir scheißegal, wie gut du auf dem Feld bist. Wenn du Ruby wehtust, werden meine Jungs und ich dafür sorgen, dass du nie wieder spielst. Ich hoffe, da habe ich mich klar ausgedrückt.“

Ich starre in seine zusammengekniffenen Augen und zucke nicht mal mit der Wimper, während ein Grinsen meine Lippen umspielt.

„Klar und deutlich, Captain. Aber ich warne dich auch besser vor: Ich habe es schon mit Typen aufgenommen, die doppelt so groß waren wie du. Also leg dich lieber nicht mit mir an.“

Ich warte nicht auf seine Antwort. Ich mache auf dem Absatz kehrt und bereite mich auf meine erste Begegnung mit einem Lehrer vor.

„Das werden wir sehen, Fury. Das werden wir sehen“, höre ich ihn hinter mir murmeln.

Als ich das Klassenzimmer betrete, grinse ich immer noch.

Als sie mich sehen, sind alle sofort still.

„Oh, hallo, du musst Ashton sein“, sagt die Lehrerin sanft. Sie ist jung, fast zu jung für eine Lehrerin an der Highschool, aber egal. Ich beachte sie nicht weiter, denn als ich mich nach links drehe, fällt mein Blick sofort auf die eine Person, die ich sehen will.

Ich grinse noch breiter und sie schluckt nervös und rutscht auf ihrem Stuhl runter, als wolle sie sich unterm Tisch verstecken.

Netter Versuch, Kleine. Netter Versuch.


CHAPTER THIRTY-TWO



Ruby

Ich war nicht überrascht, als ich von allein wach wurde, bevor die Sonne überhaupt aufgegangen war. Ich musste so viele Wochen lang so früh aufstehen und ins Training gehen, dass es sich fast normal anfühlt.

Ich habe versucht, mich umzudrehen und weiterzuschlafen, aber es war zwecklos.

Also bin ich aufgestanden und habe mich fertig gemacht, als müsste ich heute auch ins Training. Als ich das Haus verlassen habe und zu meinem Auto gegangen bin, war es dann schon fast hell.

Ich dachte, wenn ich so früh gehe, laufe ich Ash bestimmt nicht über den Weg.

Mum hat mir gestern Abend aufgelauert, als ich auf der Suche nach einem Snack in die Küche gekommen bin und hat bestätigt, dass er wirklich heute an der Rosewood anfängt und dass Stephen ihm gerade ins Gewissen redet, dass er mich in Ruhe lassen soll.

Ich weiß das zu schätzen, aber Ashton hat immer wieder bewiesen, dass es ihm egal ist, was andere – und vor allem ich – wollen.

Sie hat mich ermahnt, vorsichtig zu sein und mich Gott sei Dank nicht gezwungen irgendwas anderes, was uns beide betrifft ihm Detail mit ihr zu besprechen. Ich kann nur hoffen, dass sie sich das, was ich an Leanoras Beerdigung auf der Toilette zu ihr gesagt habe, gemerkt hat und uns unsere eigenen Fehler machen lässt.

Seufzend betrete ich die Turnhalle, wo es noch stockdunkel ist.

Ich mache ein paar Lichter an, aber nur, damit ich sehen kann, wo ich hingehe, ich will nämlich nicht, dass irgendwer mitbekommt, dass ich hier bin.

Ich setze mich im Schneidersitz mitten in der Halle auf den Boden und denke über alles, was am Wochenende passiert ist, nach.

Chelsea hat Recht, unser Programm und die Darbietung waren der Hammer. Ich weiß, dass ich zu streng mit mir war, als wir nur den zweiten Platz gemacht haben, aber das liegt nur daran, dass ich es den Mädels so sehr gegönnt hätte, wir haben alle so hart dafür trainiert. Ich wollte es mehr für mein Team als für mich. Ich wollte es für Chelsea. Sie hätte es verdient.

Ich setze mich auf meine Handflächen, hebe den Kopf zur Decke und frage mich, was in den nächsten Monaten wohl so alles auf mich zukommen wird.

Hat Chelsea Recht? Wird das Team mich nächstes Jahr zur Anführerin haben wollen und wenn Ja, wer ersetzt die Mädels, die jetzt mit der Schule fertig sind? Harley und Stella sind super, aber was den Rest des Junior-Team angeht, da wird eine Menge Arbeit auf uns zukommen.

Hoffentlich wird ihnen das Sommerlager dabei helfen, sich bewusst zu werden, dass sie sich richtig ins Zeug legen müssen, wenn sie so gut sein wollen wie wir am Wochenende oder sogar noch besser.

Keine Ahnung, wie lange ich so dasitze und über meine Zukunft nachdenke.

Ashton versucht, sich immer wieder in meine Gedanken zu schleusen, aber jedes Mal, wenn sein Gesicht vor meinem geistigen Auge erscheint, verdrängt ich es sofort wieder. Er hat mich in den letzten Wochen wirklich genug Energie gekostet. Ich bin damit fertig – mit ihm fertig.

Als irgendwann die Tür hinter mir aufgeht, werde ich aus meinen Gedanken gerissen. Ich werfe einen Blick über meine Schulter und erkenne Chelsea.

„Du konntest wohl auch nicht schlafen, was?“, fragt sie und erkennt sofort, warum ich hier wie eine Idiotin rumsitze.

„Nee. Du hast meinen Schlafrhythmus ruiniert“, sage ich lachend.

„Tut mir leid. Aber es hat sich voll gelohnt“, sie stellt ihre Tasche an die Wand, kommt zu mir rüber und setzt sich neben mich.

„Ja, das stimmt“, sage ich lächelnd.

„Und… wie läuft’s?“

„Ich habe ihn nicht gesehen“, gebe ich zu. „Aber er fängt heute hier an, also kann ich ihm wahrscheinlich nicht viel länger aus dem Weg gehen.“

„Du musst mit ihm sprechen“, sagt sie und ich weiß, dass sie Recht hat.

„Ich weiß“, sage ich seufzend. „Aber seine Nähe macht mich irgendwie verrückt.“

Sie muss ein bisschen lachen: „Das Gefühl kenne ich.“ Sie streichelt sich den Bauch.

„Wie hast du das überwunden?“

Sie zuckt mit den Achseln und lehnt sich zurück: „Gar nicht. Ich habe mich ihm unterworfen.“

Ich muss laut loslachen: „Du rätst mir also, noch mal mit ihm ins Bett zu gehen?“

„Nein, nein. Im Ernst, ich weiß auch nicht, Rubes. Ich hab ihn nur einmal kurz gesehen. Ich weiß nicht, ob ich seinen Charakter nach unserer kurzen Wut erfüllten Begegnung beurteilen kann. Ich hab ihn nicht von seiner besten Seite kennengelernt. Aber ich habe gesehen, wie er dich ansieht. So schaut einen niemand, der einen hasst, an, Ruby. Vielleicht solltest du dir einfach mal anhören, was er zu sagen hat. Er hat eine Menge mitgemacht. Vielleicht hat sich ja was verändert, seit du ihn in Seattle zurückgelassen hast.“

„Hmm… vielleicht.“

„Am Ende des Tages, Ruby, wirst du das nie rausfinden, wenn du dich immer hier drin oder in deinem Zimmer versteckst. Wenn er es ins Team schafft, wovon du auszugehen scheinst, müsst ihr lernen, euch im selben Raum aufzuhalten. Und damit beeilt ihr euch besser, denn wenn er sich gut mit den Jungs versteht, ist er am Wochenende bestimmt auch auf Justins Party.“

Ich stöhne auf und erinnere mich, dass das Football-Team ja eine Siegesfeier für uns schmeißt.

„Den Penner werde ich einfach nicht mehr los, was?“

„Nee, deshalb machst du lieber das Beste aus deiner Situation“, lacht sie, „was ist das Schlimmste, was passieren könnte?“

Und so sitzen wir da und quatschen, bis die Turnhalle sich mit Schülern füllt und ein paar Lehrer kommen und fragen, ob bei uns alles okay ist.

„Wir gehen wohl besser.“

„Fühlt sich komisch an, nicht zu trainieren.“

„Wir haben nur eine Woche frei, die solltest du besser genießen.“

Ich stehe als Erste auf, reiche Chelsea die Hand und helfe ihr hoch und wir gehen zu den Bänken, wo der Rest des Teams mit den Football-Jungs abhängt.

Ich hatte gehofft, dass ich wenigstens in der ersten Stunde meine Ruhe vor ihm haben würde, doch leider habe ich da Pech, denn keine zwanzig Minuten nachdem es geklingelt hat, marschiert er in meine Chemiestunde.

„Verdammte Scheiße“, murmle ich leise, was Harley, die neben mir sitzt, total lustig findet.

Als könne er meinen Blick auf sich spüren, finden seine Augen fast sofort meine und mir klopft das Herz bis zum Hals.

Vielleicht wird das alles noch schwerer, als ich befürchtet habe.

Während er mit Miss Harris redet, lasse ich ihn nicht aus den Augen. Ich weiß, dass ich wegsehen sollte, irgendwo anders hin, aber ich schaffe es einfach nicht.

Als er sich dann in meine Richtung dreht, bin ich total benommen und kann nichts weiter tun, als ihn anzustarren.

„Hier, setz dich auf meinen Platz“, Harleys Worte holen mich wieder in die Realität zurück.

„Was?“, maule ich sie an und kann einfach nicht fassen, dass sie mir das gerade antut.

„Was?“, fragt sie unschuldig, sammelt ihre Bücher ein und steht auf. „Ich mache nur ein Experiment. Ein Chemie-Experiment.“

Ich knurre und sie geht laut lachend nach hinten und sucht sich einen freien Platz.

Sie sieht mich an, als sie sich hinsetzt und lächelt mir fröhlich zu.

„Ich hasse dich“, sage ich tonlos, aber sie zuckt nur mit den Achseln und sortiert dann ihre Bücher auf dem Tisch.

„Also… ganz gemütlich hier“, flüstert Ashton, als er sich neben mich setzt.

„Findest du?“, murmle ich, verschränke meine Arme vor der Brust und schnaube frustriert. So viel zum Thema Abstand halten.

Ich weigere mich, ihn anzusehen und konzentriere mich ganz auf Miss Harris, die da weitermacht, wo sie unterbrochen wurde und von der Spannung, die plötzlich den Raum erfüllt, nichts mitbekommt.

„Ich kann jetzt schon sagen, dass dieser Morgen für mich ganz gut läuft“, sagt er, einen Arm über die Lehne meines Stuhls gelegt, während er mir mit dem Daumen über ein Schulterblatt fährt und ich am ganzen Körper Gänsehaut bekomme.

„Geht’s noch?“, fauche ich und rutsche nach vorn, um mich seiner Berührung zu entziehen.

„Klar, Kleine. Alles gut.“

„Das sehe ich aber anders. Nimm deine Pfoten da weg.“

„Willst du das echt?“, fragt er mit tiefer Stimme.

So tief und leise, dass ich weiß, dass niemand sonst ihn hören kann, und ich hasse ihn dafür, denn seine Worte haben genau den Effekt auf mich, den er sich erhofft hat. Mich überkommt eine Hitzewelle und in Gedanken bin ich sofort wieder in seinem Zimmer in Seattle, wo er mir alle möglichen schmutzigen Dinge ins Ohr geflüstert hat.

Er lehnt sich auch vor und streichelt mir dann mit den Fingerspitzen über die Wirbelsäule und ich fahre hoch.

„Ruby, ist alles okay?“

„J-ja. Ich muss nur ganz dringend. Dürfte ich kurz?“

Miss Harris seufzt und verdreht die Augen: „Beeil dich bitte.“

Ich renne wie von der Tarantel gestochen aus dem Klassenzimmer.

„Verdammte Scheiße“, murmle ich, als ich mich auf der Toilette an die Wand lehne und an die Decke sehe.

Es ist sein erster Tag und er ist noch nicht mal eine Stunde hier, aber er macht mich schon ganz verrückt.

Ich spreche mir selbst Mut zu und gehe dann wieder in den Unterricht. Ich entschuldige mich bei Miss Harris und setze mich dann widerwillig wieder auf meinen Platz.

Zum Glück hat Ashton während meiner kurzen Abwesenheit angefangen, mitzuschreiben und damit macht er auch jetzt weiter.

Ich bin froh, dass er sich jetzt auf was anderes konzentriert, aber nervigerweise bin ich auch irgendwie enttäuscht.

Ich werfe Harley, die mich neugierig aus der letzten Reihe beobachtet, einen Blick zu. Ich sehe da ein Lächeln um ihre Lippen zucken, schüttle aber einfach nur den Kopf.

Als es klingelt, renne ich sofort aus dem Zimmer. Ich kann mir ein Lächeln nicht verkneifen, als Miss Harris Ashton aufhält, um ihm ein paar Extraaufgaben zu geben, damit er was vom Stoff nachholen kann. Ich kann nur hoffen, dass die anderen Lehrer das auch so machen, dann ist er in nächster Zeit nämlich erst mal beschäftigt.

„Was zum Teufel war das denn?“, maule ich Harley an, als sie mich auf dem Weg zur unserer Geschichtsstunde einholt.

„Was denn, ich war nur nett zu dem Neuen.“

„Bullshit, Har. Was spielst du da für ein Spielchen?“

„Ich? Ich wollte mal sehen, was Ash so für Spielchen draufhat. Hast du echt gedacht, er würde hier einfach aufkreuzen und sich von dir ignorieren lassen?“

„Ich…“, irgendwie hatte ich das gehofft, ja, aber mir war auch klar, dass das ziemlich unrealistisch sein würde.

„Er will dich, Rubes. Ob dir das nun passt oder nicht. Aber ich für meinen Teil glaube, das passt dir sehr gut, der Art und Weise, wie du vorhin auf ihn reagiert hast, nach zu urteilen.“

„Was? Ich habe nicht…“

„Echt jetzt?“, fragt sie mit einem Lachen.

„Du musst mit ihm sprechen.“

„Ich will wirklich, wirklich…“

Kurz bevor wir das Klassenzimmer betreten, durchbohrt sie mich mit ihrem Blick. „Das willst du – wirklich, wirklich. Wenn du das alles echt nicht willst, solltest du ihm das sagen und stark bleiben. Und wenn doch, dann hör mit den Spielchen auf. Sonst wirst du am Ende nur noch mehr verletzt.“

Ich bekomme Harleys Worte den restlichen Morgen über nicht mehr aus dem Kopf.

Er hat mir wehgetan. Nach allem, was zwischen uns war, hat er mich an dem Morgen in Seattle einfach so stehen lassen. Keine Ahnung, was er danach noch alles angestellt hat. Aber es hat gewaltig wehgetan und das tut es auch jetzt noch.

Kann ich ihm das alles einfach so verzeihen?

Ich weiß, dass er es nicht leicht hatte – hat. Seine Mum ist gestorben, aber das ist noch lang kein Grund, es an mir auszulassen, mir das Herz rauszureißen und dann darauf herum zu trampeln.

Ich denke an seine Berührung von vorhin. Seine Finger haben auf meiner Haut gebrannt und mein Blut hat Feuer gefangen.

Ich will das noch einmal erleben, das kann ich nicht abstreiten. Aber ist er das wert? Oder sind wir einfach dazu bestimmt, uns gegenseitig zu zerstören?

Nach Geschichte haben Harley und ich keine Fächer mehr zusammen und zum Glück sehe ich Ashton auch nicht noch mal, zumindest nicht, bis ich in der Mittagspause in die Cafeteria gehe. Sofort, als ich den Saal betrete, sehe ich ihn.

Er steht beim Team, direkt neben Jake, der ihn wohl gerade den anderen Jungs vorstellt.

Mir dreht sich der Magen um. Das hier passiert also wirklich. Es gibt keinen Bereich meines Lebens mehr, in den er sich nicht reingezeckt hat und es gibt absolut nichts, was ich dagegen tun könnte.

Egal, wo ich bin – zu Hause, in der Schule – er ist einfach immer da, führt mich in Versuchung und beschwört alle möglichen Erinnerungen in mir herauf.

„Oh, oh, Schlampe auf zwei Uhr“, flüstert Harley, die sich gerade zu mir gesellt hat, mir ins Ohr.

Ich reiße die Augen weg von Ashton und sehe Krissy, Aria und Victoria in seine Richtung gehen.

„Hat sie ihm echt auf Ethans Party einen geblasen?“

Als sie das sagt, stöhne ich auf.

„Okay, du musst ja nicht gleich zum Tier werden, ich wollte ja nur wissen, was da los war.“

„Ich weiß nicht. Ich hab nicht nachgefragt.“ Aber wie wir so dastehen und das Spektakel weiter verfolgen, finden wir die Antwort auf ihre Frage relativ schnell heraus, denn Krissy geht direkt auf ihn zu und drückt sich ohne mit der Wimper zu zucken ganz schamlos an ihn und fährt ihm mit der Hand über die Brust.

„Wow, sie will wohl, dass du ihr mit den Fingernägeln die Augen auskratzt“, murmelt Poppy, die gerade neben uns aufgetaucht ist und das Geschehen mitverfolgt.

„Mir egal. Soll sie ihn ruhig angrapschen“, sage ich, woraufhin sie hochsieht und mir direkt in die Augen schaut.

„Mir ist der Appetit vergangen. Wir sehen uns später.“

Ich verschwende keine weitere Sekunde damit, Krissy dabei zuzusehen, wie sie sich an ihm reibt, als gehöre er ihr und stürme davon, um mich irgendwo zu verstecken und diesen bescheuerten Tag zu vergessen.

Während ich über den Gang renne, spüre ich die Tränen in meinen Augen brennen, in meinem Kopf pocht es und meine Hände zittern, während ich mit aller Macht versuche, mich zusammenzureißen, damit meine Wut, meine Reue und meine Trauer nicht aus mir herausbrechen.

Ich stürme in die Turnhalle, die jetzt genau so leer ist, wie sie es heute Morgen war und verschwinde dann in dem Büro, das sich gut versteckt um die Ecke befindet.

Wie nicht anders erwartet, ist es leer. Wie immer ist Miss Kelly nirgendwo zu sehen. Ich knalle die Tür hinter mir zu und obwohl sie mit einem lauten Knall ins Schloss fällt, fühle ich mich danach kein bisschen besser.


CHAPTER THIRTY-THREE



Ashton

Bevor ich Krissy abschütteln kann, ertönt eine laute Stimme.

„Lass den neuen Jungen in Ruhe, Krissy. Du weißt nicht, wo der seinen Schwanz schon überall hatte“, meckert die schwangere Cheerleaderin und baut sich vor mir auf.

Sie legt ihre Hand um Krissys Arm und zieht sie von mir weg.

„Du“, sagt sie und deutet mit dem Finger auf mein Gesicht, „du spielt ein ziemlich gefährliches Spiel.“

Auf einmal ist es ganz still um uns herum und mir klappt die Kinnlade runter. Ich wette, die gesamte Cafeteria hält gerade die Luft an und fragt sich, was als Nächstes passiert.

„Du hast doch keine Ahnung, wovon du da redest.“

„Ach nein?“, fragt sie, als Rubys beide Freundinnen neben ihr auftauchen. „Also ist Ruby nicht gerade hier raus gerannt, weil die Schlampe hier beschlossen hat, dass du ihr gehörst?“

Ich schiele zu Krissy, der die Beleidigung nicht das Geringste auszumachen scheint.

„Du weißt gar nichts über mich und Ruby.“

Das Team stellt sich hinter den Mädels auf, was mir zeigt, auf welcher Seite sie stehen, nicht dass ich auch nur eine Sekunde lang damit gerechnet hätte, dass sie auf meiner Seite sind, immerhin haben sie mich ja gerade erst kennengelernt, aber ich frage mich schon, ob es vielleicht schwieriger sein wird, einer von ihnen zu werden, als ich erst gedacht habe.

„Schnapp sie dir oder lass sie in Ruhe“, warnt sie mich und durchbohrt mich mit ihrem Blick, sodass ich meine Augen nicht von ihr abwenden kann. „Aber wenn du ihr wehtust, kannst du dir sicher sein, dass wir dir alle den Arsch aufreißen werden.“

Wir starren einander an und die Spannung ist kaum auszuhalten.

„Wer zum Teufel ist diese Bitch?“

„Ich bin übrigens Chelsea“, sagt sie grinsend, als könnte sie meine Gedanken lesen. „Und wir“, sagt sie und deutet erst auf sich und dann auf alle anderen um sich herum, „machen hier die Regeln. Wenn du dich daneben benimmst, ist es aus mir dir. Familie hin oder her. Ruby ist eine von uns, und du musst das nicht unbedingt werden.“

Ich will über ihre Drohungen lachen. Verglichen mit Seattle ist das alles hier ein großer Kindergarten. Da wo ich herkomme, haben die Jungs – und Mädels – Messer und Knarren dabei und keinerlei Hemmungen, die auch zu benutzen.

Aber so, wie sie mich gerade mit zusammengekniffenen Augen anstarrt, habe ich vor ihr irgendwie mehr Angst als vor jeder Waffe, die man mir ins Gesicht hält und ich weiß, dass das allein an dem Mädchen liegt, das der Grund für das alles hier ist.

„Wo ist sie?“, frage ich und rechne eigentlich damit, dass mir alle gleich sagen, ich soll zur Hölle fahren und sie in Ruhe lassen.

„Ich weiß es nicht sicher, aber ich habe da so eine Ahnung. Komm mit.“

„Baby“, ruft einer der Jungs aus dem Team, kämpft sich durch die Menge und drückt sie an sich. „Du hast mich gerade richtig scharf gemacht“, flüstert er ihr ziemlich laut ins Ohr.

„Echt jetzt? Kannst du mich einfach zu Ruby führen, verdammt?“

Beide drehen sie sich zu mir um und schauen mich böse an.

„Ganz dünnes Eis“, knurrt Chelsea, „ganz dünnes Eis.“ Dann nimmt sie den Typen an die Hand und marschiert mit ihm aus der Cafeteria und ich soll wohl mitkommen. Was ich natürlich auch tue, weil sie mich ja zu Ruby bringt.

„Hier ist also eure Zentrale?“, frage ich, als wir die Turnhalle, in der überall Cheerleader-Zeug rumliegt, betreten.

„Ashton“, murrt Chelsea, „ich führe dich zwar gerade zu ihr, aber nicht, dass du noch meinst, es sei, weil ich dich mag, das tue ich nämlich nicht. Du hast ihr wehgetan und bis du das wiedergutgemacht hast, sind wir keine Freunde, ob du es nun ins Team schaffst oder nicht. Meine Mädels haben höchste Priorität und meine Nachfolgerin steht da an oberster Stelle.“

Mich überkommt ein Anflug von Stolz, als Chelsea andeutet, dass Ruby in ein paar Monaten in ihre Fußstapfen treten soll. Ich habe sie am Wochenende auf der Bühne erlebt und gesehen, wie wichtig ihr das alles ist, ich bin mir sicher, dass sie eine ganz tolle Anführerin wird.

Chelsea blickt um eine Ecke und nickt mir dann zu.

„Sie ist da drin. Kann ich dich allein mit ihr lassen?“

„Ich würde ihr nie wehtun.“

Chelsea legt eine Hand in ihre Seite und streckt ihre Hüfte vor.

„Nicht körperlich.“ Ich kann ihr aber nicht versprechen, dass das, was gleich über unsere Lippen kommt, nicht wehtun wird, wir haben nämlich irgendwie das Talent, uns mit Worten gegenseitig zu verletzten.

„Wir warten hier.“

„Wir brauchen keine Babysitter.“

„Nein, aber wir müssen dir vielleicht nachher in den Arsch treten.“

Ich verdrehe die Augen und werfe einen kurzen Blick auf ihren Freund, der ziemlich amüsiert und erregt von ihren feurigen Worten scheint, und drehe mich schnell wieder um.

Als ich durch das Fenster des Büros blicke, sehe ich, wie sie auf dem Schreibtischstuhl kauert, die Arme um ihre Beine geschlungen und den Kopf auf die Knie gelegt hat.

Sie sieht so klein und hilflos aus und ich will sie einfach nur in den Arm nehmen und ihr sagen, dass alles wieder gut wird.

Das Knarren der Tür erschreckt sie und sie zuckt zusammen, als ich das Büro betrete.

„Lass mich bitte einfach in Ruhe. Mir geht’s gut.“

Ich starre sie ein paar Sekunden lang an und fühle mich auf einmal total schuldig.

Das ist meine Schuld.

Ich atme tief durch und suche nach den richtigen Worten.

„Es tut mir leid, Kleine.“

Sie hebt ihren Kopf so schnell, dass ich mich frage, ob es wehtut.

„Raus hier“, sagt sie zornig und sieht mich mit zusammengekniffen Augen an.

„Nein, erst wenn wir geredet haben.“ Ich mache die Tür hinter mir zu, um ihr zu zeigen, dass ich es ernst meine. Wir verlassen dieses Büro erst, wenn wir uns entweder versöhnt oder uns gegenseitig umgebracht haben. Wir werden sehen, was zuerst passiert.

„Ich habe dir nichts zu sagen, also würde ich vorschlagen, du verschwindest gleich wieder und gehst zu deiner kleinen Schlampe.“

„Ich will nichts von ihr, Ruby.“

„Genauso, wie du auch nichts von Nat wolltest? Lustig, das wirkt nämlich ganz anders.“

„Wirklich nicht…“, seufze sich und fahre mir mit den Händen über den Kopf.

„Mit Nat ist nichts gelaufen.“

„Außer dem Teil, den ich gesehen habe.“ Sie zieht eine Augenbraue hoch, stellt ihre Beine auf den Boden, steht auf und bereitet sich darauf vor, sich mit mir anzulegen.

„J-ja, außer dem, was du gesehen hast. Ich habe einen Fehler gemacht, Ruby. Ich war… ich war verloren und habe einfach jemanden gebraucht.“

„Du hattest mich, Ash. Ich war die ganze Zeit über an deiner Seite und du hast mich weggestoßen, als du mich am dringendsten gebraucht hast. Du hättest gar nicht erst in ihre Nähe gehen müssen. Wir hätten uns zusammen ins Auto setzen und egal wo hinfahren können.“

„Ich weiß. Ich hab es vermasselt“, gebe ich zu sehe ihr ganz tief in die Augen, damit sie weiß, wie ernst es mir ist.

Ich kann noch so viele Gründe vorschieben, warum es mir an dem Tag nicht gut ging, aber unterm Strich habe ich alles vermasselt. Ich habe das einzig Gute in meinem Leben vertrieben und bin, um mich abzulenken wieder in alte Verhaltensmuster zurückgefallen.

„Was anderes machst du auch nicht, Ash. Du versaust alles. Seit wir uns kennengelernt haben, tust du mir immerzu nur weh. Ich weiß, dass du mich hasst, und das kann ich auch gut verstehen, aber fuck, es ist an der Zeit, den ganzen Scheiß gut sein zu lassen. Wir werden einander nicht mehr los, ob uns das nun passt oder nicht.“

„Ich will dir nicht wehtun, Ruby.“

„Aber das kannst du doch so gut.“ Sie marschiert auf mich zu und bleibt kurz, bevor ich sie berühren könnte, vor mir stehen. „Darf ich mal?“

„Nein.“

„Nein? Willst du mich hier gefangen halten?“

„Bis du dir angehört hast, was ich zu sagen habe, ja, wenn es anders nicht geht. Ich will mich nicht mit dir streiten, Rubes.“

„Aber anders können wir nicht miteinander umgehen, ist dir das noch nicht aufgefallen? Wir haben eine toxische Beziehung, Ash. Da ist eine Katastrophe vorprogrammiert. Wir tun uns nur gegenseitig weh, unsere Eltern streiten sich. Es ist einfach…“, sie fuchtelt mit den Armen herum, „zwecklos, Ash. Und jetzt lass mich raus, damit ich mit meinem Leben weitermachen kann.“

„Was, wenn ich das nicht will?“

„Was du willst, ist mir im Moment total egal. Ich habe dir in Seattle das gegeben, von dem ich dachte, dass du es brauchst, und du hast es mit Füßen getreten. Also geh zu Krissy oder einer anderen aus dem Team, die stellen sich sicher gern zur Verfügung, sich von dir benutzen zu lassen, bis dir langweilig ist.“

„Nein“, fauche ich, mache einen Schritt auf sie zu und dränge sie so lange nach hinten, bis sie mit dem Po an den Schreibtisch stößt. Ich lege meine Finger um ihr Kinn und drücke mich an sie. „Ich will nichts von denen. Ist mir scheißegal, wozu die sich bereit erklären würden. Ich will dich, Ruby. Nur dich.“ Ich starre in ihre grünen Augen und sehe, wie sie sich mit Tränen füllen. Sie versucht, den Kopf zu schütteln, aber ich halte sie so fest, dass sie sich nicht großartig bewegen kann.

„Du lügst.“

„Tue ich das?“, frage ich spöttisch und mache noch einen Schritt auf sie zu, bis unsere Nasenspitzen sich fast berühren.

„Was willst du, Ash? Was muss ich tun, dass du mich hier rauslässt?“

Mir fällt da eine ganze Menge ein und ich muss grinsen.

„Mir sagen, was ich hören will.“

„Und das wäre?“, fragt sie und gibt sich große Mühe, dabei so zu klingen, als fände sie die Unterhaltung mit mir total langweilig, aber ich weiß, dass sie nur so tut. Ich kann das Verlangen in ihren Augen hinter ihren Tränen sehen und ich kann ihren Puls wie wild unter meinen Fingerspitzen pochen fühlen.

Ich lehne mich vor und streife ihre Wange mit meiner, bis meine Lippen ihre Ohrmuschel berühren.

„Sag mir, dass du mir gehörst.“

Sie verkrampft sich, bringt aber kein Wort hervor.

„Ruby“, knurre ich. „wir wissen beide, dass das so ist, ich muss es nur noch mal aus deinem Mund hören.“

„Ist das so?“, faucht sie. „Für dich vielleicht, aber was mich angeht, ich gehöre niemandem.“

Ich lasse von ihr ab, lehne meine Stirn an ihre, mein Atem rast wie wild aus meinem Mund und vermischt sich mit ihrem, während ich auf sie runterstarre.

„Bitte, Ruby, ich brauche…“

Ich bin so auf sie fokussiert, dass ich gar nicht sehe, wie sie ihre Hände anhebt. Ihre Handflächen schlagen auf meine Brust und ich bin so überrascht, wie stark sie ist, dass ich einen Schritt von ihr weg gehe.

„Ist mir scheißegal, was du gerade brauchst, Ash. Was zählt ist, was ich will und ich will gerade nicht in deiner Nähe sein.“

Bevor ich irgendwas antworten kann, hat sie auch schon die Tür aufgerissen und ist verschwunden.

„Fuck“, blaffe ich und ziehe mir so sehr an den Haaren, dass es wehtut. „FUCK.“

Ich mache einen Schritt zurück, bis ich mit dem Hintern gegen den Tisch stoße, ich setze mich und starre an die Decke.

Dieser ganze Scheiß hier ist Neuland für mich. Ich will ihr sagen, was ich empfinde, dass ich das alles ernst meine, aber ich habe keine Ahnung, wie ich das anstellen soll.

Als ich eine Weile später das Büro verlasse, ist die Turnhalle überraschenderweise leer – ich hatte erwartet, dass das Team mir hier auflauert und mir einen Denkzettel verpasst, weil ich eine von ihnen verletzt habe.

Als ich über den Gang gehe, klingelt es – mit meinem Mittagessen hat es sich dann wohl erledigt und ich begebe mich auf die Suche nach meinem nächsten Klassenzimmer.

Ich kann nur hoffen, dass sie jetzt was anderes hat und ich meine Ruhe habe.

Aber das ist nur Wunschdenken, denn ich sehe sie zwar den Rest des Tages über nicht mehr, verbringe allerdings die letzten beiden Stunden in der Schusslinie des Football-Teams, während die Cheerleader mich mordlustig anstarren.

Für meinen ersten Tag an einer neuen Schule war es nicht gerade toll. Es wird auch nicht besser, als ich nach dem Unterricht endlich die Umkleidekabine finde, weil ich ja mit den Jungs trainieren will, aber da der Coach leider beschäftigt ist, hat Jake das Sagen und der scheint mich unbedingt an meine Grenzen treiben zu wollen.

Als es endlich vorbei ist, tut mir alles weh und ich schwitze wie verrückt. Es ist schon lange her, dass ich so ein Workout gemacht habe.

„Ich glaube, ich hab dich vielleicht unterschätzt“, gibt Jake zu, als er sich nach dem Training, nachdem ich in der Dusche war, um mir das ganze Gras und die Matschkruste vom Körper zu waschen und mich anziehe, neben mich stellt.

„Ach ja?“

„Die meisten Jungs hätte das total fertiggemacht.“

„Ich bin aber nicht die meisten.“

„Das hab ich gemerkt“, meldet sich ein anderer Typ zu Wort, ich glaube er ist der Freund von Rubys Freundin.

„Meinst du, er hat es drauf?“, fragt er Jake, wendet den Blick aber nicht von mir ab.

„Ist noch zu früh, das zu sagen. Schauen wir mal, ob er diese Woche überlebt. Chelsea bringt ihn nämlich eventuell um.“

„Ich kann euch hören“, kommt es von dem blonden Typen auf der anderen Seite der Umkleidekabine, der wahrscheinlich der Vater von Chelseas Baby ist.

„Klappe, Dunn. Jetzt tu nicht so, als sei dir nicht voll einer abgegangen, als sie dem Typen hier vorhin in den Arsch getreten hat“, ruft Jake, was ein paar der Jungs total lustig finden.

„Das streite ich nicht ab. Aber vielleicht gehe ich jetzt heim und schwängere sie gleich noch mal. Au“, meckert er, als jemand was nach ihm wirft.

„Müssen wir uns noch mal über Ruby unterhalten?“, fragt mich Jake, während der andere Typ die Augenbraue hebt und einen auf Beschützer macht.

„Nee. Ich weiß, was ich will. Aber wenn du mir helfen willst, kannst du bei Ruby ein gutes Wort für mich einlegen.“

„Das kannst du vergessen, Alter. Aus der Scheiße musst du dich selbst rausziehen.“

„Super“, murmle ich, drehe mich von den Jungs weg und ziehe mich weiter an.

„Okay, also morgen wieder?“

„Ich kann es kaum erwarten.“

„Der Coach und ich stellen bald das neue Team zusammen. Einen neuen Captain brauchen wir auch.“

Ich antworte nicht, was ihn glaube ich ziemlich nervt, aber er lässt mich in Ruhe.

„Aces?“, fragt er die anderen in der Umkleidekabine und nach und nach verschwinden alle. Keine Ahnung, ob das eine offene Einladung war und ich auch mitkommen kann, aber ich mache keine Anstalten, den Jungs zu folgen.

Als ich fertig bin, sind sie alle weg und ich gehe allein in Richtung Parkplatz. Ich steige auf mein Motorrad und fahre nach Hause. Ich frage mich, ob Ruby auch ins Aces gegangen ist oder ob sie sich in ihrem Zimmer vor mir versteckt.

Die Antwort auf diese Frage finde ich schon bald heraus, denn als ich nach Hause komme, steht ihr kleines blaues Auto in der Einfahrt.

Ich gehe kurz in die Küche, weil ich Hunger und Durst habe und gehe dann direkt nach oben, vorbei an meiner Tür zu der von Ruby.

Ich klopfe, ich weiß, dass sie da ist, aber ich bekomme keine Antwort.

„Ruby?“

„Geh weg.“

„Willst du mit mir abhängen?“, wahrscheinlich sagt sie Nein, aber einen Versuch ist es wert. „Wir können die Chemieaufgaben zusammen machen.“

„Nein.“

Ihr wütender Tonfall bringt mich zum Lächeln: „Ruby?“

„Was, Arschloch? Ich hab keine Zeit.“

„Ich hab das vorhin ernst gemeint. Du bist die Eine für mich, Kleine.“

„Passt schon.“

„Ich warte, solange es sein muss“, sage ich leise und lehne meinen Kopf an ihre Tür.

Ich sollte einfach da reinmarschieren und mir nehmen, was mir zusteht. Die Versuchung ist groß, aber ich weiß, dass sie mich danach wahrscheinlich nur noch mehr hassen wird.

„Okay, wenn du es dir anders überlegst, ich bin nebenan.“

Diesmal bekomme ich keine Antwort, also lasse ich sie in Ruhe und kicke meine Zimmertür hinter mir zu.

Keine zehn Minuten später geht ihre Tür auf und sie stürmt über den Gang und dann die Treppe runter. Als die Haustür hinter ihr ins Schloss fällt, wackelt das ganze Haus.

Seufzend lasse ich mich auf mein Bett fallen.

Ich ziehe das jetzt durch, ich warte, bis sie sich beruhigt hat und ihr klar wird, dass ich es ernst meine, auch wenn es mir sehr schwerfällt.


CHAPTER THIRTY-FOUR



Ruby

Die Erinnerung daran, wie sich sein Körper an meinen gedrückt vorhin im Büro angefühlt hat, und zu wissen, dass er nur ein Zimmer weiter ist, war mir bald zu viel, also habe ich meine Sneakers angezogen, bin aus dem Haus gestürmt und habe mich mit Poppy und Harley im Aces getroffen.

Ich wusste, dass sie sich dort mit dem Team verabredet haben, aber ich wollte nicht mit, für den Fall, dass die Jungs Ashton mitgeschleppt haben. Ich weiß, dass er ein guter Spieler ist, Stephen hat nämlich öfter damit angegeben, dass Ashton der Captain von seinem Team in Seattle war, also gehe ich mal davon aus, dass Jake ihn für nächstes Jahr im Team haben will und dann werde ich ihn nie wieder los.

Vorhin standen sie zwar alle geschlossen hinter mir, aber wahrscheinlich nur, weil er der Neue ist. Ich bin mir sicher, dass es gar nicht lang dauert, bis er einer von ihnen ist.

Ich verbringe den Abend mit den Mädels, aber während alle fröhlich vor sich hin plaudern und übers Wochenende sprechen, bin ich ganz in Gedanken versunken, allerdings nicht so sehr, dass mir nicht auffällt, dass ich nicht die Einzige bin, die mit den Gedanken wo anders ist, denn Harley ist auch nicht so ganz da. Doch egal, wie oft ich sie auch frage, was los ist, sie will einfach nicht darüber reden. Ich gehe mal davon aus, dass das wegen dem Typen ist. Und ich verstehe zwar, dass sie nichts zu dem Thema sagen will, wünschte aber, dass sie mir irgendeinen Tipp geben könnte, damit ich weiß, wie ich ihr helfen kann.

Als ich dann wieder zu Hause ankomme, ist es schon dunkel und leider wird mir sofort, als ich die Küche betrete, klar, dass ich besser länger weggeblieben wäre, denn ich laufe direkt in eine Art Happy-Family-Dinner.

„Ruby, hast du Hunger? Komm, setz dich zu uns.“

Es prickelt in meiner Wirbelsäule und als ich den Blick von Mum abwende, sehe ich genau das, was ich erwartet habe. Ash starrt mich an.

Mein Atem stockt, als er seine dunklen, lüsternen Augen über meinen Körper wandern und seinen Blick ein wenig zu lange auf meinen nackten Beinen ruhen lässt, immerhin sitzen unsere Eltern direkt daneben.

„Ähm… nein, ich bin satt, danke. Ich geh nur kurz…“, ich mache einen großen Schritt zurück, mache auf dem Absatz kehrt, verlasse die Küche und renne nach oben.

„Ruby“, ruft Mum mir nach, ich bleibe aber nicht stehen, um herauszufinden, was sie will.

Ich mache meine Tür auf, werfe meine Tasche aufs Bett und muss lächeln, als mein Blick auf meine Blumen auf der Kommode fällt.

„Ruby?“, ruft Mum und kommt einfach rein.

„Was denn, Mum? Ich habe ganz viele Hausaufgaben.“

„Ich wollte nur… wow, die sind ja schön. Von wem sind die?“

„Äh… von dir?“, frage ich, als sei sie nicht ganz dicht.

„Von mir sind die nicht, Ruby“, sagt sie, greift nach der Karte und dreht sie um. „Wow, da hält jemand wirklich viel von dir.“

„Es… sind die echt nicht von dir?“

„Nein, Ruby. Die sind wirklich nicht von mir.“

„Stephen?”

„Maus, Stephen kauft mir nie Blumen, ich glaube nicht, dass er jetzt damit anfängt.“

„Hm. Meinst du…“

„Dass sie von Ash kommen?“, beendet sie den Satz für mich, als ich ins Stocken gerate. „Ich glaube, das ist gut möglich, Süße.“

Ich setze mich auf die Bettkante und sie setzt sich neben mich und nimmt meine Hand.

„Ich weiß, dass ich wütend war und in Seattle Dinge gesagt habe, die ich besser nicht gesagt hätte. Ich war schockiert, total überrascht. Ich hab es einfach nicht kommen sehen. Ich wäre nie auf die Idee gekommen, dass du Ash auf diese Art und Wiese mögen könntest oder er dich. Du bist mein Baby und ich vergesse manchmal einfach, dass du gerade zu einer jungen Frau heranwächst.

Ich kann nicht behauptet, dass ich das, was sich da zwischen euch beiden entwickelt hat, toll finde, weil das ehrlich gesagt gelogen wäre. Ashton ist nicht gerade die Art von Junge, die ich mir für dich gewünscht hätte. Er ist temperamentvoll, wütend, hat einen schlechten Ruf und hat sich schon so einiges geleistet, unter anderem wurde er wegen Verdacht auf Drogenbesitz verhaftet. Von außen betrachtet ist er also wirklich nicht gerade der Traum-Schwiegersohn. Aber …“, sagt sie, bevor ich Ash verteidigen kann.

Allerdings ist alles, was sie da gerade gesagt hat, wahr, also bin ich mir nicht ganz sicher, was ich entgegnen soll. „Ich habe gesehen, wie er dich ansieht. Seine Stimme wird ganz sanft, wenn er über dich spricht.“

„Wenn er über mich spricht?“, unterbreche ich sie und habe das Gefühl, ich hätte da so einiges verpasst.

„Spielt keine Rolle.“ Sie schüttelt den Kopf und lächelt mich an. „Er weiß, dass er Mist gebaut hat, als er dich einfach so weggeschickt hat…“

„Er hat noch viel mehr gemacht.“

„Da bin ich mir sicher, Süße. Ich kann nicht fassen, dass ich das sage, aber vielleicht solltest du ihm einfach eine Chance geben. Hör dir an, was er zu sagen hat und entscheide dann, was du für eine Art von Beziehung zu ihm haben willst, aber sammle erst alle Informationen. Immerhin steckt ihr beiden erst mal noch eine ganze Weile hier zusammen fest, also müsst ihr früher oder später einen Weg finden, miteinander klarzukommen. Ich will nämlich nicht in einem Haus leben, in dem man sich die ganze Zeit streitet.“

„Ich weiß nicht, Mum.“

„Du musst dich nicht sofort entscheiden, was du machen willst.“ Sie dreht sich um, dass sie mich besser sehen kann und schaut mir direkt in die Augen. „Du bist ein kluges Mädchen, Ruby. Wenn ich irgendwelche Zweifel daran hätte, dass du immer erst nachdenkst, bevor du handelst und dir der Konsequenzen bewusst bist, würden wir diese Unterhaltung jetzt gar nicht führen, aber ich vertraue darauf, dass du das tust, was dich glücklich macht. Und wenn das Ash ist, dann ist das eben so. Das Herz will, was das Herz will und was unsere Eltern oder sonst wer davon hält, spielt keine große Rolle.“

„Sprichst du da aus Erfahrung?“, frage ich und denke an ihre Geschichte mit Stephen und Dad.

„Ja, deine Großmutter hat Stephen gehasst, als wir zusammengekommen sind. Sie dachte, er würde mich beflecken.“

Ich muss lachen, wir wissen nämlich beide, dass Grandma Recht hatte.

„Wir müssen unsere Entscheidungen selbst treffen und unserem Instinkt folgen. Ich war so klug und habe mich für Stephen entschieden, als wir viel jünger waren als ihr jetzt, also vertraue ich darauf, dass du auch weißt, was du willst, obwohl du noch jung bist.“

Sie lächelt mich an und ich erwidere ihr Lächeln. „Danke, Mum. Ich weiß dein Verständnis zu schätzen.“

„Ich will nur, dass du glücklich bist, Süße. Ich hasse es, wenn du so leidest.“

Sie schließt mich in die Arme und hält mich ganz fest.

„Aber ich sollte wohl noch dazu sagen, dass dein Vater wahrscheinlich die Krise bekommt, wenn er das herausfindet.“ Ich kann mir ein lautes Lachen nicht verkneifen.

„Ich rede mit ihm, wenn er wieder da ist.“

„Besser du als ich, Ruby“, scherzt Mum. „Sicher, dass du nichts essen willst?“

„Ja, vielen Dank. Ich hab mit Poppy und den Mädels aus dem Team im Aces gegessen.“

„Okay.“ Sie drückt mein Knie leicht, steht auf und geht zur Tür. „Ruby“, sagt sie, als sie schon fast draußen ist.

„Ja.“

„Das Leben ist kurz. Das haben wir an Leanora gesehen. Vergeude es nicht.“

„Ich werde mir Mühe geben. Ich hab dich lieb, Mum.“

„Ich hab dich auch lieb, Süße. Dann lass ich dich mal deine Hausaufgaben machen.“

„Danke.” Sie macht die Tür zu und ich werfe einen Blick auf meine Chemieaufgaben, die immer noch vor mir auf dem Bett liegen, genau wie vorhin, bevor ich abgehauen bin.

Auf einmal habe ich eine Idee und bevor ich mich selbst davon überzeugen kann, dass das kein gutes Ende nehmen wird, sammle ich alle Schulsachen ein und klemme sie mir unter den Arm. Vielleicht könnte ich ein bisschen Hilfe ganz gut vertragen. Dann sind wir vielleicht auch schneller fertig.

Als ich die Hand hebe, um an seiner Tür zu klopfen, zittert sie ganz schön, aber davon lasse ich mich nicht aufhalten.

„Ja“, blafft er und die Schmetterlinge in meinem Bauch drehen durch.

Ich atme tief durch, greife dann nach dem Türknauf und öffne die Tür.

Ich bin wahrscheinlich die letzte Person, mit der er gerechnet hat, denn er schaut nicht mal von seinem Heft hoch.

„Was gibt’s? Ich hab zu tun.“

Er sitzt vornübergebeugt da. Er trägt ein weißes T-Shirt, das sich über seine breiten, muskulösen Schultern spannt und eine schwarze Jogginghose. Er ist barfuß und sein Haar ist immer noch nass vom Duschen.

„Ich… ähm…“, stottere ich, denn jetzt, wo ich hier bin, fehlen mir die Worte.

„Scheiße“, sagt er leise, so leise, dass es wahrscheinlich nicht für meine Ohren bestimmt war. „Hey.“ Er sieht zu mir hoch und obwohl der Ausdruck in seinen Augen sanfter ist, als ich es gewohnt bin, ist da auch etwas Hartes und er lächelt zwar ein wenig, wirkt aber trotzdem angespannt.

Das kann ich verstehen. Er wollte mir vorhin etwas sagen und ich bin einfach abgehauen. Aber wie er da so stand und sich verteidigen wollte, konnte ich an nichts anderes denken als daran, wie er sich in dem Keller in Seattle quasi an Nat gerieben hat und dann auch noch das mit Krissy. Wenn er mich davon überzeugen will, dass er mir die Wahrheit sagt, dann muss er einen Weg finden, diese Bilder aus meinem Kopf zu vertreiben und sie durch etwas anderes zu ersetzen.

„Hey.“ Ich lächle ihn an und ärgere mich, dass ich so nervös bin. Ich stehe an den Türrahmen gelehnt da und habe Angst, sein Zimmer zu betreten und mit ihm allein zu sein. Ich kann mich nämlich nur noch allzu gut an Seattle und die Zeit, die wir zusammen in seiner Wohnung verbracht haben, erinnern. Und allein bei der Erinnerung wird mir wieder ganz heiß. „Hast du… ähm…“

Er lehnt den Kopf ans Kopfende seines Bettes und ich stottere vor mich hin, während er seine Augen über meinen Körper wandern lässt und meine Haut unter seinem Blick quasi in Flammen steht. Ich trage zwar einen Kapuzenpulli und Eine Yogahose, aber ich könnte genau so gut nackt sein, so wie er mich anschaut.

„Sind die Blumen von dir?“

Ein Lächeln zuckt um seine Lippen und dann suchen seine Augen meine. Ich schwöre, dass meine Frage ihn ein wenig erröten lässt und jetzt fühle ich mich sogar noch mehr zu ihm hingezogen als davor. Der böse Bad Boy wird rot.

„Ja, Kleine. Sind sie. Ich wollte, dass du dich freust, wenn du heimkommst. Du hast es dir verdient.“

„Ash, das ist…“, ich schüttele den Kopf und kann die Worte nicht zurückhalten. „Danke.“

„Gerne. Willst du da noch weiter in der Tür stehen, oder hast du vor, reinzukommen?“

„Ähm…“, ich sauge meine Unterlippe in meinen Mund ein und überlege.

„Ich weiß nicht. Außer natürlich, du willst das.“ Er zwinkert mir zu und ich stöhne auf.

„Ash, nicht, sonst…“, ich deute über meine Schulter in Richtung Flur, aber ich weiß jetzt schon, dass ich es wahrscheinlich nicht fertigbringe, einfach wieder zu gehen.

„Tut mir leid. Was hast du da?“, fragt er und nickt in Richtung der Bücher unter meinem Arm.

„Chemie“, sage ich und zeige ihm das Buch, um meine Aussage zu untermalen. Ich fühle mich ganz schön blöd. „Ich dachte, wir könnten vielleicht…“

„Ich hab noch nicht angefangen. Komm, setz dich, ich such kurz meine Bücher raus.“

Ich atme tief durch, nicke und mache langsam die Tür hinter mir zu.

Ich sehe mich in seinem Zimmer um und frage mich, wo ich mich am besten hinsetze. Mein Blick fällt auf seinen Schreibtisch und den leeren Stuhl davor und ich will gerade in die Richtung gehen, damit wir so weit wie möglich voneinander entfernt sind, als mir eine Kiste auf der anderen Seite seines Bettes auffällt. Ich schaue mir an, was er da gerade gelesen hat und mir wird klar, dass das gar nicht für die Schule ist.

„Was ist das alles?“, frage ich, eindeutig ein wenig zu neugierig.

„Mums Tagebücher. Die hab ich in ihrem Zimmer gefunden, als Willow und ich ihre Sachen durchgegangen sind.“ Als er Willows Namen sagt, mustert er mich gründlich, wahrscheinlich versucht er, mir im Gesicht abzulesen, ob ich ein Problem damit habe, dass er mit einem Mädchen alleine Zeit verbracht hat. Aber dass sie ihm geholfen hat, weiß ich schon, das hat sie mir selbst gesagt. Seit ich wieder hier bin, stehen wir in Kontakt und schreiben uns fast jeden Tag. Sie hat Ash auch erlebt, als er ganz am Boden war und versteht, was ich – wir – gerade mitmache, besser als Harley und Poppy es könnten. Außerdem kennt sie ihn, was ein großer Vorteil ist. Außer natürlich, dass es ein bisschen nervt, dass sie mir die ganze Zeit erzählt, wie süß und fürsorglich er ist, auch wenn er das nie zugeben würde.

„Oh, wow. Und du liest sie?“ Was für eine dumme Frage, immerhin saß er noch vor ein paar Minuten hier und hat genau das getan, aber jetzt habe ich eben schon gefragt.

„Ja, ich hab schon einiges über sie rausgefunden, was ich nicht wusste.“

„Oh ja, was denn zum Beispiel?“

„Das hier.“ Ich bleibe auf meinem Weg zu seinem Schreibtisch stehen, als er mir ein Stück Papier entgegenhält und ich zu seinem Bett gehen muss, damit ich sehe, was das ist.

„Was… oh“, sage ich leise, als ich erkenne, dass es sich um einen Kontoauszug mit einer ziemlich eindrucksvollen Summe darauf handelt.

„Wie es aussieht, habe ich sie in vielerlei Hinsicht falsch eingeschätzt.“

„Oh?“

„Dad hat Geld geschickt, und zwar eine ganze Menge. Mum hat es einfach nur gespart. So wie es aussieht, wollte sie nach meinem Schulabschluss mit mir hierherziehen. Also nach Maddison. Sie wollte, dass ich in Dads Nähe bin und wir von vorn anfangen können.“

„Wow“, sage ich leise, weil ich nicht weiß, was ich sonst sagen soll. „W-wärst du einfach so mit ihr aus Seattle weggegangen?“, frage ich und denke an das Leben zurück, das die beiden dort hatten. Es war zwar sicher nicht das Beste, aber es war trotzdem sein Leben.

„Ich weiß nicht. Das habe ich mich die letzten Tage über auch oft gefragt, aber ich glaube nicht, dass ich das je beantworten können werde. Es spielt aber auch keine Rolle mehr. Ich bin ja hier.“

„Ja, schon. Und was machst du jetzt damit?“, frage ich und gebe ihm den Kontoauszug zurück.

„Wahrscheinlich für die Uni, denke ich mal. Das hätte sie sich gewünscht, also ziehe ich das jetzt durch.“

„Du willst studieren?“ Ich setze mich auf die Bettkante, jetzt wo ich in unsere Unterhaltung vertieft bin, spielt seine Nähe gerade keine Rolle.

„Ja, ich denke schon. Das war bisher nie wirklich eine Option, also habe ich nicht viel drüber nachgedacht. Aber jetzt… Dad hat Recht. Das hier ist meine zweite Chance. Noch mal im Junior Year anzufangen ist scheiße, aber wahrscheinlich ist es auf lange Sicht gesehen das Beste. Ich weiß, dass ich in Seattle keine Zukunft hatte. Ich hätte es nicht weg von den Jungs geschafft, wäre immer tiefer reingerutscht und am Ende tot gewesen.“

Als er den letzten Satz sagt, verkrampfen meine Finger sich um sein Bettlaken, was ihm nicht entgeht.

Er sieht erst ein paar Sekunden lang meine Hand an und lässt den Blick dann über meinen Arm hoch zu meinen Augen wandern. Ich schlucke nervös und frage mich, was er wohl als Nächstes sagt.

„Also dreht sich jetzt alles um meine Zukunft.“

Ich nicke: „Und was wünschst du dir für deine Zukunft?“

„Dich.“

Seine Ehrlichkeit verschlägt mir den Atem, wir halten den Blickkontakt und mein Herz beginnt wie wild zu rasen.

Er streckt seine Hand aus und legt sie auf meine: „Was ich vorhin gesagt habe, habe ich genau so gemeint, Ruby. Ich werde warten, solange es nötig ist, bist du merkst, dass ich es ernst meine.“

Ich nicke, weil ich so einen Kloß im Hals habe, dass ich nicht sprechen kann.

„Also… Chemie“, sagt er lachend und bricht damit die Spannung, die nach seinem Geständnis in der Luft liegt. Er holt sein Buch hervor, schlägt die Seite, die wir im Unterricht gemacht haben, auf und holt sein Heft.

„Ich hab mir gedacht…“, ich starre ihn an und ich glaube, das hier ist das erste Mal, dass ich ihn in ein Buch vertieft sehe, wie ein echter Schüler und er ist nicht mehr der Junge, der so von seinem Hass zerfressen ist, dass er an nichts anderes denken kann, als daran, wie beschissen sein Leben bisher gelaufen ist. Er scheint nicht zu merken, dass ich mich so auf ihn konzentriere und er spricht weiter über unsere Chemieaufgaben, als sei ihm das wirklich wichtig.

Mir wird klar, dass die Schule ihm vielleicht wirklich was bedeutet und dass die ganze Wut und der ganze Hass, den er in seiner Bad Boy-Hochphase auf die Welt hatte, vielleicht einfach sein Weg waren, den ganzen Scheiß, den er mitgemacht hat, zu verarbeiten.

Ich lächle ihn an, rutsche auf dem Bett hoch, bis ich neben ihm sitze und greife dabei nach seiner freien Hand.

Er kommentiert unseren Körperkontakt nicht und spricht fast ganz normal weiter, aber ich höre, wie er ein ganz kleines bisschen stockt, als er meine Wärme spürt.

Wir bearbeiten unsere Aufgabe und machen uns dann an die Hausaufgaben, die wir beide sonst noch so aufbekommen haben.

„Zeig mir mal deinen Stundenplan. Dann kann ich dich vor den Lehrern warnen.“

Er kramt seinen Stundenplan hervor und reicht ihn mir, doch bevor ich die Namen der Lehrer lese, schaue ich erst, wie viele Stunden wir gemeinsam haben. Als mir klar wird, dass wir mehr als nur Chemie zusammen haben, verkrampft sich mein Magen. Heute war quasi die Ausnahme, denn den Rest der Woche über werden wir noch viel Zeit in der Schule zusammen verbringen. Vielleicht war ein Waffenstillstand wirklich die beste Idee.

„Was?“, fragt er, als ich ein paar Sekunden lang nichts sage.

„N-nichts. Wir haben ziemlich viele Stunden zusammen“, gebe ich zu.

„Ach ja?“, fragt er, lehnt sich vor und streicht mir eine Strähne aus dem Gesicht. „Dann schaffe ich den Schulabschluss bestimmt nie.“

„W-warum nicht?“ Ich drehe den Kopf und sehe ihm direkt in die Augen. Er sieht mich voller Verlangen an und kaut auf seiner Unterlippe.

„Weil ich so viel Zeit damit verbringen werde, dich anzusehen, dass ich nicht im Unterricht aufpassen kann.“

Obwohl er dabei ziemlich ernst dreinblickt, muss ich lachen. „Ein bisschen kitschig, oder?“

„Mir egal. Es ist die Wahrheit. Du bist so schön, Kleine.“

Bei diesem Kompliment werden meine Wangen feuerrot.

„Ash“, sage ich streng, weil mir klar ist, dass ich alle Vorsicht vergesse und mich ihm ganz hingebe, wenn er so weiter macht.

„Du weißt, was ich will, Ruby. Ich werde das nicht vor dir verstecken.“

„I-ich weiß, aber…“, ich schlucke meine Nervosität runter und wende den Blick von seinen Augen, die mich total in ihren Bann ziehen, ab.

„Versteck dich nicht vor mir, Kleine.“ Seine warmen Finger legen sich um mein Kinn und er hebt es an, sodass mir nichts anderes übrigbleibt, als ihn anzusehen. „Sag mir, was du denkst.“

„Ich denke… dass ich noch nicht bereit für das hier bin.“ Ich zeige erst auf ihn und dann auf mich.

„Ich erwarte ja nicht, dass du mich gleich heiratest.“ Er lacht und durch den Klang seines Lachens verkrampfen sich alle Muskeln in meinem Unterleib vor Lust.

„I-ich weiß, aber… es gibt so viele Dinge, die ich noch nicht über dich weiß, und du bist gerade erst hergekommen und…“

Er streckt seine Arme aus und hebt mich vom Bett, als wiege ich kaum mehr als eine Feder, dann setzt er mich im Reitersitz auf seinen Schoß.

Seine Hände wandern unter meinen Pulli, bleiben aber auf meinem Bauch liegen, damit ich nicht wegrutsche.

„Ruby“, seufzt er und beugt sich vor, sodass wir Brust an Brust dasitzen. „Du hast mich erlebt, als ich ganz am Boden war, ich würde sagen, dass du mich vielleicht besser kennst als sonst irgendjemand. Du warst dabei, du warst für mich da und du hast mir geholfen, den Scherbenhaufen meines Lebens wieder in den Griff zu kriegen. Und du bist immer noch hier, verdammt. Mehr muss ich nicht wissen.“

„Das…“

„Hey“, sagt er leise. „Schau mich an.“

Ich wende den Blick ab, weil ich Angst habe, dass, wenn er mich noch länger ansieht, alles wieder hochkommt, was ich so verzweifelt zurückzuhalten versuche.

„Ich verlange nichts weiter, als dass du mir eine Chance gibst.“ Er streichelt mir mit dem Daumen über den Bauch und obwohl uns der Stoff meiner Unterwäsche trennt, bekomme ich am ganzen Körper Gänsehaut. „Glaub mir, wenn ich dir sage, dass ich dich will, dich und niemanden sonst, Ruby.“

„Ash“, seufze ich, und seine Worte und die Ehrlichkeit in seinen Augen lassen mich dahinschmelzen.

„Wir können noch mal von vorn anfangen. Ein Neustart. Das scheint gerade mein Ding zu sein. Ich führ dich aus und verwöhne dich. Du musst mich nicht mal ranlassen… zumindest nicht im Moment.“ Er zwinkert mir zu, aber die Tatsache, dass seine Erektion gegen meinen Schenkel drückt, versaut seinen Witz irgendwie. „Es ist ganz egal, wie lange du mich warten lässt. Ich will das hier. Ich will dich.“

Seine Lippen streifen mein Kinn und mein ganzer Körper verkrampft sich vor Lust.

„Oh Gott“, keuche ich, als er sich über mein Gesicht zu meinem Ohr küsst.

Die Wärme seiner Hände, die sanfte Berührung seiner Lippen. Ich falle Hals über Kopf in ein Meer der Gefühle, an die ich mich nur noch allzu gut erinnern kann.

„Ich hab dich vermisst, Kleine. Es war schlimm, als du nicht da warst. Ich hab mich noch nie so allein gefühlt. In der Wohnung war es schrecklich ohne dich. Ich musste die ganze Zeit über an dich denken.“ Während er redet und mir all die Dinge, die ich so verzweifelt hören will, aber nie gedacht hätte, dass ich sie je aus seinem Mund hören würde, sagt, küsst er sich über meinen Hals nach unten.

„Du hast mich gerettet, Ruby. Und wenn du mich lässt, werde ich dir den Rest meines Lebens zeigen, wie dankbar ich dir für alles, was du in dieser einen Woche für mich getan hast, bin.“

„Ash, ich habe das nicht gemacht, weil ich wollte, dass du…“

Als er mir mit der Zunge über den Nacken leckt, kann ich nicht weitersprechen.

„Ich weiß, aber ich will, dass du alles bekommst, was du verdient hast. Ich bin mir auch verdammt sicher, dass das nicht ich bin, aber ich bin ein egoistischer Wichser, der dich nicht einfach so gehen lässt, Ruby.“

„Du hast auch alles, was du dir wünschst, verdient.“ Ich hebe meine Hände und lasse sie nach oben wandern, greife ihm ins Haar und ziehe, bis er den Kopf aus meinem Nacken hebt. „Alles, Ash“, wiederhole ich, damit er es auch tatsächlich gehört hat.

Er schließt die Augen, hört mir zu und schüttelt dann leicht den Kopf, aber ich greife noch fester in sein Haar, damit er den Kopf nicht mehr bewegen kann und meine Worte annehmen muss.

„Neustart, ja?“, frage ich und streife seine Nasenspitze mit meiner.

Diesmal nickt er: „Okay, ja. Neustart.“

Ich rücke näher und presse meine Lippen auf seine. Und so sitzen wir lange einfach nur da und halten uns im Arm, aber nach einer Weile kann ich nicht mehr verdrängen, dass ich mehr will und ich öffne meinen Mund und streichle seine Lippen sanft mit meiner Zunge, damit er mich reinlässt.

„Ruby“, stöhnt er, nimmt meinen Kuss an und umspielt meine Zunge mit seiner. „Fuck, ich habe dich vermisst.“

Ein paar Sekunden später liege ich mit dem Rücken auf dem Bett und er beugt sich über mich und sieht mir tief in die Augen.

„Es tut mir leid. Es tut mir alles so leid, der ganze Bullshit, der ganze Schmerz.“ Die Ehrlichkeit in seiner Stimme und sein offener Gesichtsausdruck lassen mir das Herz aufgehen.

Ich strecke die Hand aus, lege sie ihm auf die Wange und liebe es, wie rau sich seine stoppelige Haut auf meiner anfühlt. „Ist schon gut.“

„Fuck, ich habe dich gar nicht verdient.“ Wieder stürzt er sich auf meine Lippen, drückt seinen Körper an meinen und wir beide sind so eng aneinandergepresst, dass ich seine Rute unweigerlich an meinem Bauch spüre. Eine Hitzewelle breitet sich in meinem Unterleib aus, aber ich sage mir, dass es keine Rolle spielt, wie gut sich das hier gerade anfühlt, denn wenn wir wirklich ganz von vorn anfangen, dann müssen wir das auch durchziehen.

So sehr ich mich auch danach sehne, meine Hände unter sein Shirt zu schieben, die Wärme seiner Haut auf meiner brennen, und seine harten Muskeln unter meinen Händen zu spüren, ich halte mich zurück. Dafür bleibt uns noch alle Zeit der Welt, aber die Chance auf einen Neuanfang bietet sich uns nur einmal und ich will das richtig machen, es langsam angehen, einander richtig kennenlernen und es genießen.

Wir küssen uns, bis wir beide ganz außer Atem sind und als er von mir ablässt, lehnt er nur seine Stirn an meine.

„Ash?“, frage ich, als mir ein Gedanke kommt. „Die Fotos, die du da angeblich von mir gemacht hast…“

„Du willst die Bilder sehen, die ich von dir gemacht habe?“, fragt er und ich sehe einen leicht verschmitzten Ausdruck in seinen Augen.

„Äh…“, ich bin mir nicht sicher, ob ich Lust habe, mir Fotos von mir aus der Nacht damals anzusehen. Die können aus weiß Gott was für einem Winkel aufgenommen worden sein.

Er dreht sich kurz von mir weg und greift nach seinem Handy, das auf dem Nachttischchen liegt. Er öffnet seine Galerie und reicht es mir dann.

„Na los“, ermutigt er mich.

Ich scrolle durch seine Bilder und nur eine Sekunde später schnappe ich schockiert nach Luft.

„Oh mein Gott, das glaub ich nicht.“ Ich scrolle weiter durch endlos viele Bilder von mir, allerdings sind es ganz andere Bilder, als ich erwartet hatte. „Ashton, das ist echt unheimlich.“

„Findest du? Ich fand dich so schön, das musste ich einfach festhalten.“

Ich schüttele den Kopf und schaue mir die Bilder von mir, wie ich schlafend in seinem Bett in Seattle liege, genauer an. Die Bilder sind kein bisschen versaut oder fragwürdig. Ich bin auch nicht nackt oder so, alles, was man von mir sieht, ist mein Gesicht, auf das die Morgensonne durch die leicht geöffneten Gardinen scheint.

Ich scrolle weiter, schließlich ist Halloween schon lange her, kann aber nichts finden. Nur tausend besoffene Partybilder und Memes, wie sie jeder andere Teenager auch auf seinem Handy hat.

„Das war Bullshit, Ruby. Ich habe nichts von dieser Nacht, nur meine Erinnerung.“

„Oh Gott, das ist ja fast genauso schlimm.“ Meine Wangen werden ganz heiß. „Ich kann nicht fassen, dass ich das wirklich machen lassen habe.“

„Das? Du meinst, dass ich dich geleckt habe, während du meinen Namen geschrien hast?“ Er reibt seine Nase an meiner, nimmt mir sein Handy aus der Hand und wirft es irgendwo aufs Bett. „Du brauchst dich vor mir nicht zu schämen, Kleine. Ich kann seither an nichts anderes mehr denken.“

„Ashton.“ Ich schlage ihm leicht auf die Brust.

„Und…“, er senkt seine Lippen auf mein Ohr. „Ich kann dir auch versprechen, dass ich das wieder tun werde.“

Bei dem Gedanken presse ich meine Beine zusammen.

„Was ist passiert, nachdem… das passiert ist? Ich kann mich nicht daran erinnern, wie ich von dem Klavier aufgestanden oder überhaupt nach Hause gekommen bin.“

„Was glaubst du, ist passiert?“, fragt er und seine Augen funkeln amüsiert.

Ich zucke mit den Achseln: „Wenn ich das wüsste, würde ich nicht fragen“, sage ich und ziehe eine Augenbraue hoch.

„Okay, also, nachdem du auf meinem Gesicht gekommen bist und mich für jede andere Frau auf diesem Planeten verdorben hast, habe ich dir was übergeworfen, dich hochgenommen und bin mit dir nach unten gegangen, zum Auto von Dad, das ich mir… ausgeliehen… habe und dann habe ich dich nach Hause gebracht. Ich habe dich ins Bett gebracht, dir einen Kuss gegeben und bin in dem Wissen, dass mein Leben sich für immer verändert hat, gegangen.“

Seine Ehrlichkeit versetzt mir einen Stich.

„Warum bist du nicht geblieben? Wir hätten am nächsten Morgen…“

„Ich wusste, was ich empfinde, aber das wollte ich damals einfach nicht einsehen. Mein Leben war… ein Desaster. Und ich habe in Seattle gelebt, es hätte nicht funktioniert und ich hätte dich nie nach Seattle einladen und dich den Leuten, mit denen ich da so rumgehangen bin, vorstellen können, wenn auch nur für ein Wochenende.“

„Was machen die Kingston Boys?“, frage ich. Diese Frage beschäftigt mich schon, seit Willow mir am Abend von Leanoras Beerdigung keine Antwort darauf geben wollte.

„Alles Illegale, was in Seattle so vor sich geht, geht auf irgendeine Weise auf ihre Kappe. Die Leute, die du kennengelernt hast, sind nur die Kinder. Aber ihre Väter. Die regieren die Stadt und die Jungs machen nur die Drecksarbeit für sie.“

„Also Drogen?“

„Ja und alles andere, was du dir so vorstellen kannst, auch.“

„Ich kann verstehen, warum deine Mum wollte, dass du von denen wegkommst.“

„Glaub mir, ich auch.“

„Also haben die dich einfach so gehen lassen?“

„Ich war da nie tief genug drin, als dass ich ihnen eine ernst zu nehmende Gefahr hätte werden können, und ich habe ihnen nie einen Grund gegeben, an meiner Loyalität zu zweifeln. Solange ich die Klappe halte und einfach mit meinem Leben weitermache, lassen sie mich in Ruhe.“

„Waren das wirklich deine Freunde?“, frage ich und denke an seine ganz offensichtliche Abneigung Axel gegenüber.

Er lacht: „Ja, da sind ein paar anständige Typen dabei.“

„Und Mädels?“, frage ich, und taste mich ganz langsam an das Thema heran.

„Nur eine. Und ich weiß genau, dass ihr beiden in Kontakt steht.“

„Willow?“

„Ja. Ich weiß über eure aufkeimende Freundschaft Bescheid.“

„Ich mag sie“, gebe ich zu. „Und du bist ihr wichtig.“

„Sie ist ein anständiges Mädchen. Wir beide halten uns jetzt schon seit ein paar Jahren gegenseitig den Rücken frei.“

„Ich bin froh, dass du sie und die anderen hattest.“

„Mh-hmm… und ich bin froh, jetzt dich zu haben.“

Er zieht an mir, bis ich unter ihm liege. Wieder einmal wandert seine Hand über meinen Oberschenkel nach oben, verschwindet untere meinem Pulli und verweilt auf meinem Bauch.

„Danke“, flüstert er an meinen Lippen.

„Hast du schon gesagt“, werfe ich ein.

„Ja, aber… ich mein es auch so.“


CHAPTER THIRTY-FIVE



Ashton

Als ich am nächsten Morgen aufwache, denke ich, dass alles nur ein Traum war und ich in Wahrheit allein mit meinem Chemiebuch im Bett liege, doch dann höre ich sie neben mir leicht schnarchen und ich reiße die Augen auf.

Sie hat die Nacht tatsächlich mit mir hier verbracht.

Ich starre ein paar Sekunden lang auf sie runter. Ihr dunkles Haar liegt ganz wirr um ihr Gesicht, ihre Augen sind geschlossen und ihre langen Wimpern liegen fast auf ihren Wangenknochen auf, ihre vollen, roten Lippen sind leicht geöffnet und sie liegt mit dem Kopf auf eine Hand gestützt da.

Ich greife nach meinem Handy, öffne die Kamera und mache ein paar Bilder von ihr. Genau wie an dem Morgen in meinem Zimmer in Seattle, ich kann einfach nicht anders. Sie ist so schön, so perfekt, dass ich das Gefühl habe, es dokumentieren zu müssen, falls es sich als eine einzige große Lüge entpuppen sollte – vielleicht ist das hier am Ende gar nicht mein Leben und sie ist gar nicht real.

Weil ich aus gutem Grund so früh wach bin, stehe ich widerwillig auf, lasse sie aber weiterschlafen und ziehe meine Jogginghose, die ich irgendwann gestern Nacht verloren habe, an. Zu wissen, dass sie da unter der Decke – genau wie ich bis gerade eben – nur Unterwäsche trägt, lässt meine Morgenlatte nur noch härter werden und ich sehne mich nach ihr.

Aber ich habe ihr versprochen, dass wir von vorn anfangen und es langsam angehen lassen – aber natürlich nicht so langsam, dass sie nicht in Unterwäsche in meinem Bett schlafen kann – und ich habe fest vor, mich auch daran zu halten.

Sie ist es wert. Das und noch viel mehr.

Mir ist klar, dass ich ihr das erst beweisen muss, aber dazu bin ich absolut bereit.

Ich verlasse mein Zimmer, so leise ich nur kann und gehe nach unten. Ich nehme mir einen Energydrink aus dem Kühlschrank und gehe dann in Dads Fitnessraum.

Das Letzte, worauf ich Lust habe, während sie fast nackt in meinem Bett liegt, ist ein Workout, aber ich habe das Gefühl, dass Jake es mir in den nächsten Wochen wohl nicht gerade leicht machen wird und obwohl er mir beweisen will, dass ich nicht das Zeug zum Rosewood Bear habe, bin ich fest entschlossen, ihn vom Gegenteil zu überzeugen.

Ich verbinde meine kabellosen Lautsprecher mit meinem Handy und mache mich an die Arbeit. Nachdem die Saison mit einer gnadenlosen Niederlage für mein Team zu Ende gegangen ist, habe ich es ein wenig schleifen lassen, also liegt jetzt eine Menge Arbeit vor mir, damit ich es in die Auswahl fürs Team und dann hoffentlich in die nächste Spiel-Saison schaffe.

Ich pusche mich, bis der Schweiß in Bächen fließt und meine Muskeln wie Feuer brennen. Es fühlt sich gut an, aber nicht mal ansatzweise so gut, wie wenn ich jetzt bei meinem Mädchen sein könnte.

Ich halte das Laufband an, mache die Musik aus und gehe nach oben, denn immerhin liegt noch der ganze Tag und eine Stunde Training mit Jake nach der Schule vor mir.

Im Haus ist es noch ganz still, als ich nach oben gehe und als ich in mein Zimmer komme, schläft Ruby immer noch tief und fest in meinem Bett, allerdings hat sie sich umgedreht und die Decke bedeckt jetzt nur noch einen ganz kleinen Teil ihres kleinen, heißen Körpers. Ich kann ihren Hintern sehen, ihre hochgeschnittene Unterhose betont ihre Kurven und ich folge der Linie über ihre schlanke Taille bis hoch zu ihrem friedlich schlafenden Gesicht.

Ich fasse mir in den Schritt und greife nach meinem immer größer werdenden Schwanz, doch dann gehe ich kopfschüttelnd ins Bad, um mir den morgendlichen Schweiß vom Körper zu waschen.

Ich schlüpfe aus meiner Jogginghose und meinen Boxershorts, gehe in die Dusche und lasse das eiskalte Wasser auf mich niederprasseln, dann wird es allmählich wärmer.

Ich halte mein Gesicht unter das strömende Wasser, versuche, jeden Gedanken an sie zu verdrängen und mich auf alltägliche Dinge wie den Unterricht und meine Hausaufgaben zu konzentrieren.

Es wäre so einfach, meine Hand nach unten wandern zu lassen und mir die Erlösung, nach der ich mich so sehne, zu verschaffen, aber ich will, dass die nicht durch meine Hand kommt. Wenn ich das nächste Mal komme, will ich das durch sie… für sie.

Ich fühle mich auf einmal beobachtet und mein Schwanz beginnt zu zucken. Ich muss mich nicht mal umdrehen, um zu wissen, dass sie gerade ins Bad gekommen ist und mich jetzt beobachtet.

„Willst du nicht reinkommen, Kleine?“

Ich weiß, dass sie gerade erschrocken nach Luft schnappt und muss lachen.

„Ich weiß immer, wenn du in meiner Nähe bist, Ruby. Das kann ich spüren.“

Schließlich drehe ich mich doch um und werfe einen Blick über meine Schulter. Als ich sie nur mit ihrem knappen Oberteil und ihrem Höschen bekleidet am Waschbecken lehnen sehe, fallen mir fast die Augen aus dem Kopf.

Sie hält eine Sekunde lang den Blickkontakt mit mir und lässt ihre Augen dann über meinen Körper nach unten wandern. Es gibt quasi nichts, was sie im Moment nicht sehen kann, denn uns beide trennt im Moment nur eine Glastür.

Sie beißt sich auf die Unterlippen, hebt eine Hand und streicht sich ihr Haar aus dem Gesicht.

Die Spannung zwischen uns knistert und ich warte voller Vorfreude ab, was sie jetzt wohl tut.

„Kleine?“

Eine Sekunde später, dreht sie sich um, macht das Schränkchen über dem Waschbecken auf und holt meine Zahnbürste und Zahnpasta hervor.

Sie beugt sich leicht vor, streckt mir ihren Hintern entgegen, gibt ein wenig Zahnpasta auf die Bürste und putzt sich die Zähne.

„Äh… ich glaube, die gehört mir, Kleine.“

Sie zuckt mit den Achseln, beugt sich weiter vor und spuckt dann den Schaum aus.

Ich balle meine Hände zu Fäusten, wie gerne würde ich sie zu mir unter die Dusche zerren und meiner Phantasie freien Lauf lassen.

Mein Schwanz tut ganz schön weh, als er vor mir auf und ab hüpft.

Ich weiß, dass sie mich erlösen würde, wenn ich nur ganz lieb frage, aber ich will mich wirklich an das halten, was wir ausgemacht haben und warten.

Ich knalle meine Hand auf den Hebel, stelle das Wasser ab und verlasse die Dusche. Ich stehe direkt hinter ihr, ihr Po drückt an meinen Magen und mein Schwanz streift ihren nackten Schenkel.

Ich lege ihr meinen nassen Arm um die Taille, ziehe sie nach oben und lege meine Lippen an ihr Ohr. Ihre Augen suchen meine im Spiegel und ich halte den Blickkontakt.

„Du spielst ein ganz schön gefährliches Spiel, dafür, dass du diese Regeln aufgestellt hast“, knurre ich.

„Vielleicht breche ich einfach gerne Regeln.“

Als sie meine Zahnbürste zurückstellen will, lege ich meine Hand um ihre.

Ich nehme ihr die Zahnbürste ab und halte sie ihr hin, damit sie mir was von der Zahnpasta drauf gibt und putze mir dann die Zähne. Dabei weigere ich mich strikt, sie loszulassen, auch wenn sie angestrengt versucht, sich aus meinem Griff zu befreien.

„Ash, du bist ganz nass.“

„Ich weiß. Du auch?“

Ich kann mich nicht zurückhalten und lasse meine Hand über ihren Bauch gleiten. Ich gehe einfach mal davon aus, dass sie mich schon aufhalten wird, wenn sie wirklich nicht weiter gehen will.

Allerdings schnappt sie nur nach Luft und lässt ihren Kopf an meine Brust fallen, während ich meine Finger unter den Spitzenbund auf ihrem Bauch schiebe.

Sie schließt die Augen, während ich sie öffne und nach ihrer Klitoris suche.

„Schau mich an“, murmle ich, die Zahnbürste immer noch im Mund.

Ihre dunklen grünen Augen finden meine sofort wieder.

Meine Finger wandern tiefer und sie ist ganz nass und absolut für mich bereit.

Ich werfe die Zahnbürste ins Waschbecken, hebe meine mittlerweile freie Hand an ihrem Hals und fühle, wie ihr Puls wie wild unter meinen Finger pocht.

„Fuck, Kleine. Bist du aufgewacht und warst sofort geil?“

Sie nickt und ihre Wangen röten sich. „Aber du warst nicht da“, flüstert sie und mir entfährt ein Stöhnen.

„Nein, ich war hier. Nackt.“

Sie wimmert als ich etwas von ihrer Nässe auf ihrer Klitoris verteile und kneife dann hinein.

„Scheiße“, keucht sie.

„Willst du kommen, meine kleine Hexe?“

Sie nickt langsam und ihre Augenlider werden ganz schwer vor Lust.

„Ich bin süchtig nach dir.“ Ich beiße ihr ins Ohr und sie lässt ihre Hüfte kreisen.

„Ash“, stöhnt sie und verkrampft sich am ganzen Körper, während sie ihrem Höhepunkt immer näher kommt.

„Darf ich dir zuschauen, wie du kommst, Kleine? Bist du ein braves Mädchen und lässt deine Augen für mich offen?“

„J-ja.“

Ich lasse meine Finger wieder zu ihrem Eingang wandern, führe zwei Finger in sie ein und bearbeite ihre Klitoris weiter mit meinem Daumen.

„Wem gehörst du, Ruby?“

„Dir.“

„Sag es“, fordere ich und knabbere ihr wieder am Ohrläppchen.

„Dir, Ash. Ich gehöre diiiir…“, schreit sie, als ihr Orgasmus sie überkommt.

Ihre Augenlider zucken und sie will sie schließen, aber sie hält den Blickkontakt mit mir, während sie sich ganz eng um meine Finger herum zusammenzieht.

„Fuck, bist du sexy.“

Als sie sich ein wenig erholt hat, ziehe ich meine Finger aus ihrer Muschi und lasse sie über ihren Bauch und ihre Brüste nach oben wandern.

„Aufmachen“, sage ich leise, was sie dann auch fast sofort tut.

Ich stecke ihr meine Finger in den Mund.

„Saugen.“

Sie befolgt meine Anweisungen, lässt ihre Zunge um meine Finger gleiten und mein Schwanz sehnt sich danach, derselben Behandlung unterzogen zu werden.

Ich lasse ihren Hals los, ziehe meine Finger aus ihrem Mund und drehe sie zu mir um.

„Fuck, bist du perfekt.“

Ich presse meine Lippen auf ihre, bevor sie etwas erwidern kann.

Ich stöhne, als ich sie schmecke, als ihre Zunge meine umspielt.

„So verdammt süß.“

Ich hebe die Arme, lege mir ihre Beine um die Hüfte und trage sie aus dem Badezimmer, reiße dann meine Lippen von ihren und werfe sie auf mein Bett.

Ich mache einen Schritt zurück und lächle, als sie schwer atmend und mit noch ganz von ihrem Höhenflug geröteter Haut nach mir greift.

„Du stellst mich wirklich auf die Geduldprobe, Kleine“, warne ich sie und mache noch einen Schritt von ihr weg.

„Das ist deine Strafe, weil du mich weggeschickt hast.“

Sie legt den Kopf schief, wahrscheinlich weil sie niedlich aussehen will, aber da sie sich dann in aller Ruhe meinen nackten Körper ansieht, wirkt es ganz anders, vor allem, weil ihr Blick fest auf meinen superharten Schwanz gerichtet ist.

Während sie mich ansieht, fährt sie sich mit der Zunge über die Unterlippe und ich verliere fast den Verstand.

„Ruby“, warne ich sie. Ich bin ungefähr drei Sekunden davon entfernt, ihr zu sagen, dass ich auf ihre Regeln scheiße und mir das nehme, was ich brauche.

Sie steht auf und sieht mir in die Augen.

„Ash“, sagt sie leise und ich strecke fast schon die Hand nach ihr aus, als ihre Lippen sich zu einem Lächeln verziehen und mir klar wird, dass sie mich die ganze Zeit über hingehalten hat. „Wir machen uns jetzt besser für die Schule fertig. Du willst doch nicht an deinem zweiten Tag hier schon zu spät kommen.“

Bevor ich irgendwas tun kann, rennt sie auch schon zur Tür.

„Ich brauche ungefähr eine halbe Stunde. Vielleicht kannst du mich nachher mitnehmen?“, scherzt sie, zieht ihre Augenbrauen hoch und verschwindet dann laut lachend aus meinem Zimmer.

Fuck. Dieses Mädchen wird mich noch umbringen.

Ich fahre mir übers Gesicht und bemerke meinen Fehler fast sofort. Ich kann sie riechen.

„Fuck“, maule ich so laut, dass sie mich sicher hören kann.

Ich ziehe mich an, sammle alles, was ich für den heutigen Tag brauche, ein und gehe dann unangemeldet in Rubys Zimmer. Wenn sie meint, ich lasse sie jetzt einfach so in Ruhe, nachdem ich meine Finger heute Morgen schon bis zum Anschlag in ihr hatte, hat sie sich aber gewaltig geschnitten.

Ich lege mich auf ihr Bett, sehe mich in ihrem Zimmer um und schaue mir die Blumen, die ich am Sonntag, bevor sie heimgekommen ist, hier abgestellt habe, an.

Sie lässt mich nur ein paar Minuten lang warten und als sie dann endlich aus ihrem Bad kommt – schon fertig angezogen und startklar – zuckt sie nicht mal mit der Wimper, als sie mich sieht.

„Wieso war mit klar, dass du hier auf mich wartest“, fragt sie mich lachend.

„Bin ich so leicht zu durchschauen? Dann muss ich mir in Zukunft mehr Mühe geben.“

„Nein“, sagt sie barsch und stellt sich zwischen meine Beine. Meine Hände wandern über ihre Schenkel nach oben und ich kneife ihr an den Hintern, dass es ein bisschen wehtun muss. „Wir sind durch mit den Spielchen. Entweder ziehen wir das jetzt durch oder wir lassen es.“

„Oh, Kleine“, sage ich, stehe auf und wiege ihr Gesicht in meinen Händen. „Wir ziehen das hier durch, aber so was von.“

„Okay, aber…”, sie sieht nervös weg.

„Aber was, Baby?“, ich blicke ihr wieder in die Augen und warte darauf, dass sie mir sagt, was sie beschäftigt.

„Können wir es in der Schule erst mal für uns behalten? Nur weil es noch so ganz frisch ist. Die Leute werden über uns reden und…“

„Was immer du willst.“ Ich gebe ihr einen Kuss auf die Nasenspitze.

Eigentlich ist es mir egal, wer alles von uns weiß. Ich würde ohne Weiteres aufs Dach der Schule klettern und es allen verkünden, aber ich stimme zu, weil ich will, dass sie glücklich ist und wenn sie Zeit braucht, dann kann sie die haben.“

„Können wir los?“

„Jep.“ Hand in Hand gehen wir nach unten. Unsere Eltern müssen schon wach sein, denn es riecht nach Toast und in der Spüle stehen zwei benutzte Teller und Tassen, aber sie selbst sind nirgends zu sehen. Was mir aber auch ganz recht ist.

„Was willst du essen? Wir haben nicht viel Zeit.“

„Dich“, sage ich, lege meine Arme von hinten um sie und sauge an der Haut an ihrem Hals.

„Dafür reicht die Zeit auf keinen Fall.“ Sie kichert, löst sich aus meiner Umarmung und macht einen Küchenschrank auf. „Hier.“ Sie wirft mir einen Müsliriegel zu, holt zwei Becher zum Mitnehmen aus dem Schrank und wirft die Kaffeemaschine an.

„Den kann ich nicht auf meinem Motorrad mitnehmen.“

„Ich kann fahren.“

„Aber ich habe nach dem Unterricht noch Training.“

„Okay, also… dann nehme ich deinen Kaffee mit.“

„Deal.“

Ein paar Minuten später steigt Ruby in ihr Auto und ich steige auf mein Motorrad und mache den Motor an.

Ich folge ihr zur Schule und muss auf dem ganzen Weg grinsen wie ein Idiot.

Als wir geparkt haben, nehme ich ihr den Kaffee aus der Hand und sie führt mich zu den Bänken, wo das Football-Team immer zusammen mit den Cheerleadern abhängt.

Als wir uns nähern, werfen Rubys Freunde uns seltsame Blicke zu und als Ruby dann von mir weggeht und zu ihnen geht, sehe ich, wie sie sie mit Fragen nur so überschütten und immer wieder in meine Richtung sehen.

„Morgen“, sage ich zu Jake, der seine Arme um eine hübsche Blondine gelegt hat.

„Morgen. Britin, das ist Ashton“, sagt er zu seinem Mädchen.

„Hey, schön, dich kennenzulernen“, sagt sie ganz freundlich und ihr britischer Akzent verwirrt mich einen Moment lang.

„Bereit für das Training heute Nachmittag?“

„Mehr als bereit.“

„Gut.“ Dann beschäftigt er sich wieder mit seiner Freundin und ich sehe mir den Rest des Teams an. Zayn, der Typ, der mich gestern Abend in der Umkleidekabine angesprochen hat, steckt Poppy gerade die Zunge in den Hals, während Harley immer noch meine Kleine zu vernehmen scheint.

Als könne sie meinen Blick auf sich spüren, sieht Ruby über die Schulter und schaut mir direkt in die Augen. Sie lächelt und es wirft mich total aus der Bahn.


CHAPTER THIRTY-SIX



Ruby

Als seine Augen auf mir landen, merke ich es sofort. Ich kann es fühlen. Mein Körper fühlt sich an, als stünde er innerlich in Flammen.

„Ruby“, sagt Harley streng, als sie bemerkt, dass ich ihr nicht mehr zuhöre. „Hör auf, mir weismachen zu wollen, dass nichts passiert ist.“

Nachdem wir hier zusammen aufgetaucht sind, habe ich versucht, das Ganze herunterzuspielen, aber weder sie noch Poppy nehmen mir irgendwas davon ab. Mein einziger Trost ist, dass Poppy momentan mit Zayns Zunge beschäftigt ist.

„Okay, na gut“, seufze ich. „Aber wir wollen nicht, dass es schon alle wissen.“

„Wenn das so ist, solltet ihr aufhören, euch anzustarren, als würdet ihr gleich übereinander herfallen.“

Ich zucke mit den Achseln. Ich kann es nicht ändern.

„Verdammte Scheiße“, meckert Harley und wirft frustriert ihre Hände in die Luft. „Ich muss mir neue Freunde suchen. Dich und Poppy bis über beide Ohren verliebt, das halte ich echt nicht aus. Ich bin nicht gern das fünfte Rad am Wagen.“ Sie lässt den Blick über die anderen Cheerleaderinnen, die hier sind, wandern, als sei sie auf der Suche nach ihrem nächsten Opfer.

„Die aus dem Senior Year nicht, das sind alles Bitches und bald sowieso weg. Ooooh… Stella.“

„Ich glaube, die ist auch nicht mehr lang hier“, sage ich und halte dann schnell die Klappe. Sollte ich das für mich behalten?“

„Was? Echt jetzt? Sie ist toll. Die brauchen wir nächstes Jahr, verdammt.“

„Ich bin mir nicht ganz sicher. Ich glaube, das steht noch nicht ganz fest.“

„Okay, wir müssen sie behalten.“

„Find ich auch. Hast du schon über das Team für nächstes Jahr nachgedacht?“, fragt Harley mich und lenkt meine Aufmerksamkeit damit erfolgreich von Ashtons lüsternen Blicken auf unsere Cheerleader-Karriere.

Ich schüttle den Kopf, weil ich nichts überstürzen will.

„Lass uns rein gehen. Ich muss noch an meinen Spind.“

Der Morgen und sämtliche Unterrichtsstunden vergehen in einem Nebel aus Langeweile und aus Lust erfüllten Blicke, die mir Ash quer durchs Klassenzimmer zuwirft, wann immer wir nicht nebeneinandersitzen können. Doch wenn wir zusammensitzen, gelingt es ihm kaum, die Sache so geheim zu halten, wie ich es eigentlich wollte, denn mit jeder Minute, die vergeht, wandert seine Hand ein Stück weiter auf meinem Schenkel nach oben.

Ich bin mir nicht sicher, ob das jemandem aufgefallen ist, aber ich habe das Gefühl, dass absolut alle mitbekommen haben, wie ich auf meinem Stuhl vor Lust vor mich geschmolzen bin.

Er hat mich heute Morgen zwar befriedigt, aber so schön es auch war, das reicht mit nicht. Nach unserer gemeinsamen Zeit in Seattle, war dieser kurze Moment mit ihm heute Morgen nur ein Tropfen auf den heißen Stein. Von dem Moment an, als ich ihn in der Dusche gesehen habe, war mir klar, dass ich gestern Abend vielleicht einen gewaltigen Fehler gemacht habe, als ich ihm gesagt habe, dass wir es langsam angehen lassen sollen, denn wie gerne hätte ich mich ganz nackt ausgezogen, mich zu ihm unter die Dusche gestellt und ihn all die verbotenen Dinge tun lassen, die er in der Dusche in seiner Wohnung in Seattle mit mir gemacht hat.

Aber ich bin stark geblieben, ich weiß nämlich, dass das die richtige Entscheidung war.

Schade nur, dass ich sie mit jeder Sekunde, die vergeht mehr und mehr anzweifle.

Er ist nicht in meiner letzten Stunde vor der Mittagspause und als ich so mit knurrendem Magen dasitze, bereit, rauszufinden, was es heute wohl zum Mittagessen gibt, frage ich mich, ob ich tatsächlich Hunger habe oder mich einfach nur nach ihm sehne.

Dann denke ich an das Büro von Miss Kelly. Die ist mit Sicherheit nicht da, also könnten wir uns ja da reinschleichen und ein bisschen Zeit zu zweit verbringen …

Jemand knallt mir eine Hand auf die Schulter und ich zucke zusammen. „Du machst es schon wieder“, meckert Harley.

„Sorry, sorry.“ Es ist nicht das erste Mal in dieser Stunde, dass sie mich auslacht, weil ich ihr nicht zuhöre und in Gedanken ganz bei Ash bin.

„Ihr seid erst seit gestern Abend zusammen und du benimmst sich wie ein liebeskranker Welpe.“ Sie lacht.

„Meckere ich etwa, wenn du von Nathan schwärmst?“, frage ich und ziehe eine Augenbraue hoch.

„Na ja, nein, aber ich habe auch nicht alles Mögliche mit ihm gemacht.“ Sie lässt ihre Finger provokant vor meiner Nase tanzen.

Ich lehne mich vor, damit niemand sonst das, was ich ihr gleich sage, hören kann: „Weil er dich noch nicht kommen lassen hat.“

„Ruby!“, kreischt sie, woraufhin unsere Lehrerin sie streng ansieht.

„Tatsache, Harley. Tatsache.“

„Ja, schon okay.“

„Wo wir gerade beim Thema sind. Hast du vor, es mit ihm zu machen oder trefft ihr euch erst mal nur einfach so?“

„Ich bin mir nicht sicher. Da haben wir nicht drüber gesprochen. Außerdem haben wir uns bisher auch nur an Orten getroffen, wo nicht viel mehr als ein bisschen küssen drin war.“

„Vielleicht solltet ihr da was planen. Ein bisschen zusammen allein sein und schauen, was passiert.“

„Ja, vielleicht.“ Sie bekommt ganz glasige Augen, als sei sie tief in Gedanken versunken, so habe ich vor ein paar Minuten wahrscheinlich auch ausgesehen, aber ich behalte das einfach mal für mich.

Dann klingelt es endlich und wir packen unsere Sachen zusammen und können endlich was essen gehen.

Der Gang, der zur Cafeteria führt, ist total voll, überall sind Leute.

„Schau mal, dein Liebster ist schon da“, sagt Harley, die größer ist als ich und deshalb bessere Sicht über das Menschenmeer hat.

Wir biegen ab und gehen in Richtung der Tische, an denen wir immer unsere Mittagspause verbringen und bei dem Gedanken, dass ich ihn gleich sehen könnte, zuckt ein Lächeln um meine Lippen. Wie lächerlich, ich habe ihn erst vor einer Stunde gesehen, vermisse ihn aber schon total.

Kein Wunder, dass Harley neue Freunde will. Ich gehe mir ja schon selbst auf die Nerven.

Gerade, als wir uns den Weg an unseren Platz bahnen, sehe ich, das jemand schneller war als ich.

Zähne knirschend und mit geballten Fäusten muss ich dabei zusehen, wie Krissy sich an ihn schmiegt.

„Hat die Bitch gestern echt nicht gecheckt, dass er kein Interesse an ihr hat?“

Als sie ihre perfekt manikürte Hand auf seine Brust legt, sehe ich rot.

Ich knurre laut, als Harleys Hand sich um meinen Arm legt, aber ich reiße mich von ihr los und marschiere auf die beiden zu.

Er kann sie nicht mal von sich wegstoßen, hebt aber gerade schon die Arme an, als ich Krissy so fest ich kann am Oberarm packe, sodass meine Nägel sich in ihre Haut bohren und reiße sie von ihm weg.

Ich schwöre, die gesamte Cafeteria hält die Luft an und verfolgt gespannt, was wohl als Nächstes kommt.

„Er hat kein Interesse, verdammt noch mal“, sage ich wütend, aber so leise, dass nur sie es hört, dann hole ich aus und gebe ihr eine schallende Ohrfeige. Ein Raunen geht durch die Menge, als Krissy sich die Hand auf den roten Abdruck, den meine Hand auf ihrer Wange hinterlassen hat, legt.

Ich mache einen Schritt auf sie zu und sie sieht mich mit tränenden Augen an. Schwer atmend warte ich ab, was sie wohl zu sagen hat, aber so weit kommt es gar nicht, denn Ashton dreht mich zu sich herum und schließt mich in seine Arme.

„Tut mir nicht leid“, brummt er, bevor er seine Lippen fest auf meine presst.

Er greift mir ins Haar, legt einen Arm um mich und zieht mich ganz eng zu sich heran.

Es ist ganz still um uns herum, als er mir seine Zunge in den Mund schiebt, damit alle wissen, dass ich ihm gehöre.

Ich kann nicht sagen, wie viel Zeit vergangen ist, als er, ganz außer Atem von unserem Kuss, von mir ablässt. Die Leute um uns herum haben ihre Unterhaltungen schon wieder aufgenommen, als er zu mir runtersieht. Wahrscheinlich war ihnen die Show dann doch zu langweilig.

„Fuck, ich liebe dich.“

Er greift mir in den Nacken und seine Lippen finden wieder meine, aber seine Worte überraschen mich so, dass ich nicht reagiere.

„Wir müssen von hier verschwinden, am besten sofort.“

„Äh…“ Bevor ich weiß, wie mir geschieht, wirft er mich über seine Schulter und um uns herum bricht lauter Jubel aus. Aber ich schaue mich nicht um, ich bin ganz bei Ashton.

Während er mit mir aus der Cafeteria marschiert, starre ich auf seinen Hintern und er lässt mich erst wieder runter, als wir auf dem Parkplatz sind.

„Zieh den an“, sagt er und wirft mir einen Helm zu, als ich wieder festen Boden unter den Füßen habe.

„W-was?“, frage ich und nehme den Helm, der fast auf den Boden gefallen wäre, an mich, weil Ashton inzwischen schon auf seinem Motorrad sitzt.

„Zieh den verdammten Helm an, Ruby“, knurrt er und sein barscher Ton löst in mir genau das aus, was er wohl auslösen soll und ich presse meine Beine zusammen und tue das, was er verlangt.

Die Maschine erwacht zum Leben und ich steige auf, weil ich einfach mal davon ausgehe, dass er das will, und kaum habe ich meine Arme um ihn geschlungen, rasen wir auch schon vom Parkplatz.

„Oh mein Gott“, kreische ich. Ich bin noch nie auf einem Motorrad mitgefahren, aber ich glaube… ich glaube, ich finde es ziemlich toll. Oder vielleicht liegt das auch nur an dem Typen, an den ich mich gerade wie ein Koalabär an einen Baum klammere.

Wir sind im Handumdrehen zu Hause, so schnell habe ich das, glaube ich, noch nie geschafft und bevor ich weiß, wie mir geschieht, stehe ich auch schon neben Ashton und wir küssen uns wieder.

„Ich brauche dich, Kleine. Ich brauche dich auf der Stelle“, knurrt er an meinen Lippen und greift mir so fest ins Kinn, dass es fast wehtut, aber ich liebe es, wie besitzergreifend er ist.

„I-ich gehöre dir.“

Er hebt mich hoch, sodass ich meine Beine um seine Hüfte schlingen kann und nachdem er die Tür aufgeschlossen hat, joggt er mit mir die Treppe hoch und stürmt mit mir in sein Zimmer.

Wir fallen zu einem Knäuel verstrickt auf sein Bett und küssen uns leidenschaftlich.

„Ashton“, stöhne ich, als er mir mein Shirt auszieht und es hinter sich auf den Boden wirft.

„Ruby, fuck.“

Er stützt sich auf einen Arm ab, küsst sich über meinen Hals nach unten, streift mein Schlüsselbein mit seinen Zähnen, zieht dann den Stoff, der meine Brust bedeckt zur Seite und saugt an meiner Brustwarze.

„Ashton“, schreie ich und räkele mich auf seinem Bett.

„Mehr“, stöhnt er zwischen seinen sanften Küssen und versenkt seine scharfen Zähne in meiner empfindlichen Haut. „Ich brauche mehr.“

Er küsst sich meinen Bauch entlang nach unten, lässt seine Finger auf meinen Rücken wandern und öffnet meinen BH. Der landet neben meinem Shirt auf dem Boden, bevor er mir meine Skinny Jeans und meine Unterhose über meine Beine nach unten zieht und mir beides zusammen mit meinen Turnschuhen, die mit einem lauten Knall auf dem Boden landen, auszieht.

Er steht noch komplett angezogen neben dem Bett und schaut auf mich runter.

„So verdammt schön, Ruby.“ Meine Haut brennt und mein Unterleib schmerzt, während er seine dunklen Augen über jeden Quadratzentimeter meiner Haut wandern lässt.

Er geht vor mir in die Knie, legt sich meine Beine über die Schultern und küsst sich meine Schenkel entlang nach oben, genau zu der Stelle, an der ich ihn am meisten brauche.

„Bist du für mich feucht, Kleine?“

„Ja“, flüstere ich, ohne zu zögern.

„Willst du meinen Mund?“

„Ja, Ash.“

Er zieht den Kopf leicht zurück, bevor er meine Mitte erreicht und statt mit der Zunge, fährt er mit seinen Fingern über meine sensible Haut.

„Perfekt. Einfach nur perfekt.“ Er führt einen Finger in mich ein, aber nur so tief, dass ich mich nach mehr sehne, dann beugt er sich vor und saugt stark an meiner Klitoris.

„Fuck“, schreie ich, hebe die Hüfte von seinem Bett und halte das Gefühl, wie er an mir saugt und meine Klitoris gleichzeitig mit seiner Zungenspitze bearbeitet, kaum aus.

Ich greife in sein Haar, aber ich bin mir nicht sicher, ob ich ihn näher zu mir heranziehen oder ihn von mir wegstoßen will, als es immer leidenschaftlicher und intensiver wird. Ich dachte, heute Morgen wäre gut gewesen, aber im Vergleich zu dem, was sich da gerade in meinem Unterleib zusammenbraut, kann es absolut nicht mithalten.

Jeder Muskel in meinem Körper ist angespannt und alles, worauf ich mich im Moment konzentrieren kann, ist die geballte Lust in meinem Inneren, die jeden Moment zu explodieren droht.

„Ash“, schreie ich, „Ash, ich komme…“ Ich erreiche den Höhepunkt rasend schnell und kann auf einmal weder sprechen noch atmen.

Eine Welle der Lust jagt die nächste und er hört erst auf, mich zu lecken und zu liebkosen, als mein Orgasmus ganz abgeebbt ist und ich nur noch leicht davon nachbebe.

Als er von mir ablässt, steht er sofort auf, wischt sich mit dem Handrücken über den Mund, und zieht sich seinen Kapuzenpulli über den Kopf. Sofort kommen seine Brust und seine Bauchmuskeln zum Vorschein und meine Augen weiden sich an jedem Zentimeter seiner Perfektion, als er seine Hose zusammen mit seiner Unterhose nach unten schiebt und sie wegkickt.

Genau wie heute Morgen ist er wunderbar hart für mich und an der glänzenden Spitze seiner Rute kann ich erkennen, wie sehr er sich nach mir sehnt, eine weitere Hitzewelle breitet sich zwischen meinen Beinen aus und mein Magen verkrampft sich.

„Rutsch ein bisschen höher“, fordert er, legt den Kopf leicht schief und bedeutet mit der Hand, dass ich mich bewegen soll.

Ich komme seiner Bitte sofort nach und er kriecht zwischen meine Schenkel und legt sie sich mit einer schnellen Bewegung um die Hüfte.

Seine Rute neckt meinen Eingang und ich kann nicht anders, als meine Hüfte zu heben, damit ich mich an ihm reibe.

„Gieriges Mädchen“, brummt Ashton und senkt sich ab, damit er sich mit den Händen links und rechts von meinem Kopf auf dem Bett abstützen kann. „Fuck, wie ich es liebe.“

Er senkt seine Lippen auf meine ab und ich kann ihm die Frage, die mir auf der Zunge liegt, nicht stellen.

Seine Zunge erkundet meinen Mund ausgiebig und als ich mich selbst schmecke, stöhne ich laut auf.

Ich schwöre, er küsst mich tiefer als jemals zuvor. Und es ist mehr als nur ein Kuss, denn so zeigt er mir, dass ich ihm gehöre. Er brennt sich auf meiner Seele ein und stellt so sicher, dass ich ihn nie wieder vergessen werde.

Seine Hände wandern über meinen Körper, er spielt mit meinen Brustwarzen und kneift sie so fest, dass ich nach Luft schnappe und er bestimmt nicht mehr atmen kann, aber er küsst mich trotzdem weiter.

Er umkreist meine Klitoris und ich bekomme fast wieder einen Orgasmus, doch dann lässt er von mir ab und gibt mir stattdessen seinen Schwanz. Er neckt mich mit seiner Spitze, bis sie vor meinen Säften trieft und dringt dann in mich ein, allerdings nicht so tief, wie ich ihn brauche.

„Ashon, bitte“, flehe ich an seinen Lippen.

„Wem gehörst du, Ruby?“

„Dir, Ashton. Ich gehöre dir. Nur dir.“

„Jaaa“, säuselt er, bevor er ganz tief in mir versinkt.

Meine Scheide weitete sich, zieht sich zusammen und passt sich seiner Größe an.

Er hört kurz auf, mich zu küssen, nimmt seine Lippen aber nicht von meinen. So liegen wir einfach einen Moment lang wie erstarrt da, atmen den Duft des anderen ein und genießen die ganzen Emotionen, die in diesem Moment zusammenkommen.

Doch dann stößt er mit der Hüfte zu und die Gefühle explodieren nur so in mir.

„Fuck“, stöhnt er, als ich meine Beine fester um ihn schlinge und meine Nägel in seinen Rücken bohre. „Das hier... genau das hier. Das ist einfach alles, Kleine. Alles.“

Und dann bewegt er sich. Seine Hüfte wiegt sich vor und zurück und im selben Moment steckt er mir wieder seine Zunge in den Mund. Er legt seine Hand in meinen Nacken, damit er meinen Kopf leicht neigen kann und seine Lippen meine versiegeln, während sich ein Schweißfilm auf unserer Haut bildet.

Jede seiner Bewegungen lässt mich höher fliegen und ich verkrampfe mich am ganzen Körper und bin bereit, mich ganz fallen zu lassen.

„Du fühlst dich so gut an, Baby. Ich komme gleich so heftig“, bringt er hervor und sieht mir dabei ganz fest in die Augen.

Seine Finger finden wieder meine Klitoris und als er sie mit zwei Fingern kneift, verliere ich die Kontrolle. Ich versinke ganz in der herrlichen Lust und weiß, dass er dort schon auf mich wartet und sich an mir festhält.

„Ashton“, schreie ich, gehe ins Hohlkreuz, kralle mich in seine Schultern und genieße meinen Orgasmus bis zur letzten Sekunde.

„Fuuuuck“, stöhnt er. „Fuck, Ruby.“ Sein Schwanz zuckt wie wild in mir und löst kleine Nachbeben in meinem ganzen Körper aus.

Er lässt den Kopf in meine Halsbeuge sinken, während wir beide nach Luft schnappen, allerdings macht er keine Anstalten, sich aus mir zurückzuziehen.

„Fuck, Ruby“, keucht er nach ein paar langen Sekunden, in denen man nichts als unseren schnellen Atem hören kann. „Kannst du dir vorstellen, wie heiß das vorhin mit Krissy war?“

Als ich ihren Namen höre, verkrampfe ich mich. „Erwähne bloß nicht ihren Namen. Vor allem nicht, solange du noch in mir bist.“

„Ach, Kleine. Deine Eifersucht ist so verdammt sexy. Aber glaube mir, egal, wessen Namen ich sage, es gibt nur einen, den ich schreie, wenn ich komme.“

Ich schlage ihm leicht auf die Schulter. „Das ist nicht lustig. Die Bitch soll ihre Finger bei sich lassen.“

„Das tut sie von jetzt an bestimmt auch. Hast du den Abdruck auf ihrem Gesicht gesehen?“

Ich schüttele den Kopf. Ich war zu wütend, um davon irgendwas mitzubekommen. Meine Erinnerung daran ist ziemlich verzerrt.

„Ich war beeindruckt. Aber du kannst nicht einfach jeder, die mich anschaut, eine knallen.“

„Sie hat nicht nur geschaut“, sage ich schmollend.

„Stimmt. Ich finde es toll, dass du so besitzergreifend bist, aber ich glaube, Hartmann hat vielleicht was dagegen einzuwenden, wenn alle Mädels in der Schule mit einem Abdruck deiner Hand auf dem Gesicht rumlaufen.“

„Du meinst, dass alle Mädels an unserer Schule dich… Scheiße“, ich schnappe nach Luft, als es mir dämmert. „Schule. Wir verpassen den Unterricht. Wie spät ist es?“

„Zu spät, als dass es sich noch mal hinzugehen lohnt. Außerdem haben wir schon was anderes vor.“ Er senkt seine Lippen auf meinen Hals und saugt meine Haut so stark in seinen Mund ein, dass es bestimmt einen Knutschfleck gibt.

Ich habe noch nie die Schule geschwänzt und zu wissen, dass ich das gerade tue, macht es mir schwer, mich zu entspannen.

„Mach dir keinen Kopf. Es ist nur ein Nachmittag.“

„Ich weiß, aber…“

Er legt seine Finger auf meine Lippen. „Entspann dich, Baby. Komm, ich lenk dich ab.“

Er lässt mein Bein los und zieht schließlich seinen mittlerweile wieder harten Schwanz aus mir heraus und legt sich dann neben mich.

Er legt mein Bein über seine Mitte und neckt mich wieder mit seiner Spitze. Er legt seine Hand auf meine Wange, greift mir ins Haar und streift meine Nase mit seiner.

„Meinst du das, was du vorhin gesagt hast, ernst?“, platzt es aus mir heraus, weil ich es einfach nicht mehr aushalte.

„Hab ich was ernst gemeint, Kleine?“

„W-was du in der Cafeteria gesagt hast“, flüstere ich und schäme mich, das Thema angesprochen zu haben. Wahrscheinlich ist ihm das rausgerutscht. Gott, das war bestimmt spontan und er kann sich gar nicht mehr erinnern, was er gesagt hat.

„Was habe ich… oh.“ Ein Lächeln zuckt um seine Lippen und er streichelt mir sanft mit dem Daumen über die Wange. Er sieht mir so tief in die Augen, dass ich schwören könnte, mein Leben hat sich in nur einer Sekunde komplett verändert. „Ja, Ruby. Ich habe es genau so gemeint.“

Ich schnappe nach Luft, weil ich ehrlich gesagt nicht damit gerechnet habe, dass er sich daran noch erinnern kann, und schon gar nicht, dass das sein Ernst war.

„So jemanden wie dich habe ich noch nie getroffen, Kleine. Du bist so stark, du lässt dir nichts von mir gefallen. Du bist einfach… meine Nummer eins.“

Seine Worte lassen mich dahinschmelzen, ich bekomme kaum noch Luft. „Ich liebe dich, Kleine. Du hast mich wieder ins Leben zurückgeholt.“

Meine Unterlippe zittert und meine Augen füllen sich mit Tränen. Ich versuche, sie weg zu blinzeln, aber jedes Mal, wenn ich die Augen aufmache, sehe ich verschwommener.

„Ich liebe dich auch, Ashton“, sage ich leise, was mich wegen dem riesigen Kloß in meinem Hals einiges an Mühe kostet. „Ich weiß nicht, seit wann das so ist, aber es ist die Wahrheit, ich liebe dich und ich will keinen Tag in meinem Leben von dir getrennt sein.“ Ich höre mich schluchzen und die Tränen, die sich in meinen Augen gesammelt habe, laufen schließlich über, als ich sehe, dass mein Geständnis auch ihm die Tränen in die Augen getrieben hat.

„Ruby“ flüstert er, schließt mich in seine Arme und hält mich so fest, dass ich fast befürchte, dass er mir gleich eine Rippe bricht, aber ich zucke nicht mal mit der Wimper, weil es sich so gut anfühlt.

Er senkt seine Lippen und flüstert mir immer und immer wieder ins Haar, dass er mich liebt und mir bricht mit jedem Wort auf wunderschöne Weise das Herz.

Als er mir irgendwann gestattet, den Kopf von seiner Brust zu heben, sehe ich die Tränen nur so über seine Wangen laufen.

„Danke, Ruby“, sagt er noch einmal und küsst mich, um mir mit seinem Körper genau wie mit seinen Worten zu zeigen, wie er für mich empfindet.
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Als ich etwas an meinem Schenkel vibrieren fühle, muss ich wohl oder übel von Ashtons Lippen ablassen. Ich habe keine Ahnung, wie viel Zeit vergangen ist oder wie viele Orgasmen er mir beschert hat, seit wir vorhin, wann auch immer das war, in sein Bett gefallen sind. Ich weiß nur, dass ich total Muskelkater habe und dass wir beide wirklich, wirklich dringend unter die Dusche müssen.

„Was zum Teufel ist… oh.“ Ich ziehe Ashtons Handy unter mir hervor und sehe Dad auf dem Bildschirm aufleuchten. „Oh Scheiße, hat die Schule ihn angerufen?“, frage ich panisch.

„Selbst wenn, ich kläre das. Keine Sorge.“ Er geht ran, aber die leichten Sorgenfalten auf seiner Stirn verschwinden schnell und stattdessen muss er ein wenig lächeln.

„W-was ist los?“

„Deine Mum und mein Dad kommen heute erst spät heim.“ Er wirft sein Handy wieder aufs Bett, legt sich auf mich und drückt mich mit dem Rücken in die Matratze. „Weißt du, was das bedeutet?“, fragt er mit einem Zwinkern in den Augen.

„Das wir uns selbst was kochen müssen?“, frage ich schüchtern.

„Hmm… und außerdem… dass ich dich noch ein paar Stunden lang zum Schreien bringen kann.“

„Oh mein Gott, Ashton“, kreische ich, als er in meine Brustwarze beißt und seine Finger nach unten wandern lässt. „Ich glaube, ich kann nicht mehr.“

„Baby, ich sag dir, wenn du nicht mehr kannst.“

„Oh mein Gott, was für ein blöder Spruch.“

Er lächelt mich an und zwinkert mir zu und ich muss laut loslachen.

„Wie wäre es mit einer Dusche und dann bestellen wir was zum Essen? Ich bin am Verhungern. Vielleicht können wir auch einen Film anschauen oder so, du weißt schon, irgendwas, das ein bisschen weniger…“

„ …Spaß macht?“

„Ich wollte sagen, irgendwas, das ein bisschen weniger anstrengend ist.“

„Okay, Baby. Dusche, Essen, Film. Klingt nach dem perfekten Date.“

„Hmm… ja wirklich, oder?“

„Du hast aber noch viel mehr verdient.“

„Dafür haben wir doch noch den Rest unseres Lebens, Ash. Ein Abend mit dir ist alles, was ich mir gerade wünsche.“

„Fuck, ich liebe dich.“ Er setzt sich auf, verschlingt unsere Finger ineinander und zieht mich zu sich hoch.“

Er hebt mich hoch und trägt mich ins Bad. Er stellt sich mit mir unter die Dusche und das kalte Wasser prasselt auf uns herunter, bevor es langsam wärmer wird.

„Ashton“, kreische ich lachend. Ich mache alles wieder gut, versprochen.“


EPILOGUE


Ruby

„Ach, schaut mal, wer da kommt“, verkündet Harley laut vor dem kompletten Football-Team und allen Cheerleadern, als wir am nächsten Tag Hand in Hand auf den Schulhof kommen.

Nach unserer Showeinlage von gestern dachten wir, dass es keinen Sinn hat, noch länger so zu tun, als sei da nichts zwischen uns. Als er mich vor der gesamten Schülerschaft der Rosewood High über seine Schulter geworfen und mich vom Schulgelände geschleppt hat, war sowieso allen klar, was wir gleich tun würden.

Mum und Stephen kamen gestern lang nach Mitternacht zurück und haben uns Gott sei Dank in Ruhe gelassen und uns keine Moralpredigt übers Schwänzen und andere Schüler ohrfeigen gehalten, also haben sie es entweder noch nicht mitbekommen oder wir kriegen heute Abend richtig Ärger. Aber eigentlich ist mir das gerade ziemlich egal. Ich stehe zu dem, was ich gestern getan habe. Krissy hat sich das selbst eingebrockt. Ehrlich gesagt, wundert es mich, dass ihr noch niemand sonst eine reingehauen hat.

„Danke, Har“, murmle ich, als ich vor ihr stehe. Ash bleibt hinter mir stehen, legt seine Arme um meine Taille und sein Kinn auf meinen Kopf.

„Was denn? Wir wissen doch alle, was ihr gestern noch so veranstaltet habt.“

„Ja, ja, du bist doch nur eifersüchtig. Wie läuft es mit Nathan?“, das ist ziemlich fies von mir, aber ich kann einfach nicht anders. Ich bin noch ganz benommen und total happy von den ganzen Endorphinen, die die vielen Orgasmen, die ich heute Morgen noch vor dem Aufstehen hatte, in meinem Hirn ausgeschüttet haben.

„Super, danke.“ Sie verdreht die Augen, was mir zeigt, dass es vielleicht doch nicht so super läuft.

„Hey, Leute, Ashton und Ethan können eine 'Ich vögle meine Stiefschwester'-Selbsthilfegruppe gründen“, ruft Jamie, einer der Jungs aus dem Junior-Team. „Aua, was denn? Ich mein ja nur.“

„Halt’s Maul, Arschloch, sonst stopf ich es dir“, blafft Ethan, einen Arm um Raes Schulter gelegt. Der Rest des Junior-Teams versammelt neugierig um Jamie.

„Ich hoffe, das ist ansteckend, ich könnte eine heiße Stiefschwester gut gebrauchen. Au“, ruft er wieder.

„Lass sie in Ruhe“, meldet sich Chelsea zu Wort. „Die sind total süß zusammen. Lass sie nur machen.“

Immer noch in Ashtons Armen drehe ich mich zu ihm um und muss lachen.

„Hey“, sage ich und sehe zu ihm hoch.

„Hey, Kleine. Bereit für unseren Literaturkurs?“

„Klar doch. Kommst du auch, Har?“

„Jep, bin schon da.“ Wir verabschieden uns von Poppy, die sich an Zayn kuschelt, und gehen ins Schulgebäude.

„Wer ist Nathan?“, fragt Ashton, der unsere Unterhaltung von vorhin eindeutig belauscht hat.

„Ein Typ von der Maddison Prep, den Harley auf Ethans Party kennengelernt hat. Sie war schon auf ein paar Dates mit ihm“, antworte ich für sie.

„Ah, du datest einen Jungen von der Prep, hm? Ich hab gehört, die lassen dich erst nach mindestens zehn Dates ran“, sagt Ash lachend.

„Halt die Klappe, du Idiot. Er ist ein Guter, stimmt’s, Har?“ Ich passe nicht auf und laufe direkt in ihren Rücken. Sie steht wie angewurzelt in der Tür zu unserem Klassenzimmer. „Har?“

Ich gehe um sie herum und sehe sie an, sie ist auf einmal ganz blass.

„Alles okay?“, frage ich und sehe den Typen an, auf den ihre Aufmerksamkeit sich zu konzentrieren scheint. Er hat hellbraunes Haar, hellblaue Augen und starrt sie an, als wolle er, dass sie vor seinen Augen in Flammen aufgeht. „W-wer ist das?“, frage ich und drehe mich wieder zu Harley, die am ganzen Körper zittert und aussieht, als würde sie gleich in Tränen ausbrechen.

„D-du erinnerst dich an Kane, der Typ, der am Sonntag bei uns war?“, flüstert sie, sodass nur Ashton und ich sie hören können.

„Ja.“ Ich schaue den Neuen wieder an und bemerke, dass er ihm ziemlich ähnlich sieht und das nicht nur, weil er total wütend vor sich hin starrt.

„Das ist sein kleiner Bruder, Kyle.“

„Okay. Und warum schaut er dich an, als wolle er dich umbringen?“

„Wahrscheinlich, weil er genau das will.“

Bereit für Harleys Geschichte?
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CHAPTER ONE



Kyle

„Na, wie fühlt es sich so an?“, fragt Kane, als ich mich neben ihn auf den Beifahrersitz fallen lasse, nachdem ich meine Paar Habseligkeiten in seinem Kofferraum verstaut habe.

„Das kann ich dir nach dreißig Sekunden noch nicht sagen, Bro.“

„Ich weiß“, er zuckt mit den Achseln. „Ich dachte nur, du merkst vielleicht schon einen Unterschied.“

„Erleichterung?“, frage ich unsicher und werfe ihm einen Blick zu.

„Fuck, Bro“, sagt er leise, fährt sich mit den Händen übers Gesicht und lehnt sich mit dem Kopf an die Nackenstütze. „Es tut mir so verdammt leid, dass du das mitmachen musstest.“

„Da kannst du doch nichts dafür“, murmle ich und schaue durchs Fenster auf das Gebäude hinter dem Stacheldrahtzaun, das ich nun endlich für immer hinter mir lasse.

„Ich hätte da sein müssen. Ich hätte dir das alles ersparen können.“ Man hört ihm an, wie sehr er das bedauert und ich verstehe ihn. Er ist der Meinung, das alles sei nur passiert, weil er sich ablenken lassen und mich allein auf der Party gelassen hat. Aber nur ich allein trage die Schuld. Es war meine Entscheidung. Mein Fehler. Höchste Zeit, dass er das alles vergisst und mit seinem Leben weitermacht.

„Das ist schon in Ordnung, Kane. Dich trifft keine Schuld. Es ist … es ist vorbei. Zeit, weiterzuleben.“

„Apropos … ich hab eine Überraschung für dich.“

Mit hochgezogener Augenbraue warte ich ab, was er mir zur sagen hat. Mit Sicherheit warten hier draußen jede Menge Überraschungen auf mich, immerhin war ich die letzten zwölf Monate so gut wie weg vom Fenster.

„Erzähl“, fordere ich ihn auf und kann es kaum erwarten, dass er den Schlüssel endlich ins Zündschloss steckt und mich weg von diesem Ort bringt, den ich für den Rest meines Lebens in meinen Alpträumen sehen werde.

„Wovon haben wir immer geträumt?“

„Äh … im Lotto zu gewinnen und nach LA zu ziehen?“, frage ich lachend, wohl wissend, dass er das auf keinen Fall ohne mein Wissen eingefädelt haben kann.

„Fast, aber nicht ganz.”

„Jetzt sag schon“, seufze ich und werfe resigniert meinen Kopf in den Nacken. Ich bin so verdammt müde. Ich will nur noch nach Hause, mich in mein einigermaßen gemütliches Bett legen und einfach einen ganzen Monat lang schlafen. Mir fallen die Augen zu und ich fühle mich zum ersten Mal seit fast einem ganzen Jahr mehr oder weniger entspannt. Ein seltsames Gefühl.

„Wir wohnen nicht mehr in Harrow Creek.“

Ich lasse eine Sekunde verstreichen, weil ich mir nicht sicher bin, ob das ein Witz sein soll, aber als er nichts weiter sagt, reiße ich die Augen auf und starre ihm direkt ins Gesicht.

„Echt jetzt?“, frage ich und klinge dabei wahrscheinlich hoffnungsvoller als nötig. Er hat schon Recht, wir haben immer davon geträumt, dieses Loch endlich hinter uns zu lassen. Aber da wir kein Geld hatten und quasi noch Kinder waren, hatten wir nicht wirklich eine Wahl.

Ich hätte aber nicht gedacht, dass sich daran großartig was geändert hätte.

„Im Ernst. Ich hab uns ein Haus organisiert.“

„Wo?”

Ich könnte schwören, dass er bei meinen Worten sichtlich blass wird, und ein schuldbewusster Blick huscht über sein Gesicht.

„Kane?“, sage ich streng, weil ich schon ahne, was jetzt kommt. „Sag bitte nicht, dass wir …“

„Rosewood.“

Dieses Wort trifft mich wie ein Schlag mitten ins Gesicht. Mir entweicht sämtliche Luft aus der Lunge und ich sacke auf meinem Sitz zusammen.

„Warum, Kane? Warum tust du mir … uns das an? Die Welt ist so groß.“

Er sieht mich besorgt an und zieht die Augenbrauen hoch. „Das war nicht gerade einfach und ich habe Hilfe gebraucht. Viel Hilfe. Wir hatten nicht besonders viele Optionen, deshalb lag die Entscheidung am Ende zwischen Rosewood und Creek, und das konnte ich einfach nicht zulassen. Nicht nach …“, er deutet auf das Gebäude hinter uns. „Du brauchst einen Neuanfang und ich habe mein Möglichstes getan, um dir einen zu bieten. Ich weiß, dass dir das jetzt vielleicht nicht gefällt, aber du hast noch ein Jahr, aus dem du jetzt das Beste machst, bevor du studieren gehst.“

Ich hasse es, dass meine erste Reaktion auf das, was er vollbracht hat, Wut ist, aber ich kann es leider nicht ändern. Ich weiß, dass ich ihm dankbar sein sollte und es kein bisschen bin. Dass ich nicht mehr nach Creek zurück muss, ist das Beste, was mir hätte passieren können. Aber nach Rosewood ziehen – an den Ort, an dem die Person, die ich nie wiedersehen will, lebt … so habe ich mir meinen ersten Tag in Freiheit nicht gerade vorgestellt.

Sie hat mich da reingebracht, da will ich ihr doch nicht gleich nach meiner Entlassung direkt über den Weg laufen. Ich balle die Fäuste und kralle mich in Kanes alten Ledersitz. Ich versuche, die Wut, die dieses Mädchen in mir auslöst, zu verdrängen.

„Rosewood ist groß, Kyle. Wahrscheinlich siehst du sie gar nicht …“, er beendet den Satz nicht und scheint meine Gedanken lesen zu können.

„Kane, das ist eine verdammt schlechte Idee“, warne ich ihn.

„Ich hab uns unser eigenes Haus organisiert und dich an der Rosewood High angemeldet, damit du deinen Abschluss machen kannst. Hoffentlich schaffen wir es so, uns die Sozialarbeiter vom Leib zu halten, bis du in ein paar Wochen achtzehn wirst.“

„Ja, dann kann ich verschwinden“, murmle ich.

„Kyle“, sagt Kane streng, seine Stimme ist tief und bedrohlich. Bei anderen funktioniert das vielleicht, die kann er damit einschüchtern, aber ich kenne ihn zu gut, als dass ich Angst vor ihm haben könnte. Er ist mein großer Bruder. Mein bester Freund. Er ist der, auf den ich mich immer verlassen und dem ich in jeder Hinsicht vertraut habe. Ich fürchte, ich muss jetzt wohl alles andere beiseiteschieben und genau das wieder tun.

„Fuck … Rosewood, echt?”

„Ich hab alle Hebel in Bewegung gesetzt, um uns das zu ermöglichen, Bro. Wir ziehen das jetzt zusammen durch.“

Ich starre meinen Bruder an. Er ist der Mensch, zu dem ich mein Leben lang aufgeblickt habe. Da kann ich jetzt auf keinen Fall Nein sagen. Nicht, nachdem er mir so beigestanden und sich so bemüht hat, mir einen Neuanfang zu ermöglichen.

„Dann gehen wir wohl besser direkt nach Hause.“

Ein Lächeln zuckt um Kanes Lippen. „Es ist nichts Besonderes, aber …“

„Es ist mit Sicherheit perfekt. Garantiert besser als mein letzter Wohnsitz.“

Kane wirft noch mal einen Blick über die Schulter, aber ich kann das einfach nicht. Ich bin durch mit diesem Ort, höchste Zeit nach vorn zu blicken, auch wenn ich da nur Rosewood und das Mädchen, das mich durch die Hölle geschickt hat, sehe.

Ich sehe aus dem Fenster, während Kane mich zu meinem neuen Zuhause fährt. Wieder draußen zu sein, fühlt sich einfach … komisch an. Ich hab alles da drin gehasst, meine Zelle, die Jungs mit denen ich sie teilen musste. Aber nach einer gewissen Zeit kommt einem das irgendwie normal vor. Jetzt frei zu sein ist … komisch.

„Was willst du als Erstes machen?“

Da muss ich gar nicht großartig nachdenken und wie aus der Pistole geschossen sage ich: „In einem bequemen Bett schlafen.“

„Oh, und ich dachte, du sagst so was wie die Nacht mit einem Mädchen verbringen oder am Strand spazieren gehen.“

„Das kann ich ja danach immer noch machen. Jetzt will ich erst mal schlafen und heiß duschen … allein.“

„Mist, ich hätte dir so gern dabei zugeschaut“, murmelt er lachend und biegt an einer Kreuzung, die ich noch nie im Leben gesehen habe, links ab. Er scheint den Weg ja schon gut zu kennen.

„Du bist also immer noch so schräg wie früher.“

„So liebst du mich doch.“

„Ja, ich schätze schon.“

Fast zwei Stunden nachdem ich den Ort, an den ich nie wieder zurückkehren will, hinter mir gelassen habe, biegen wir in eine ruhige Straße ein und Kane parkt in einer Einfahrt.

„Wow, das ist ja … schnuckelig.“

„Ich hab nie gesagt, dass wir in einer Villa leben, Ky.“

„Nein, aber das hier sieht aus wie das Häuschen von einer Oma. Nicht gerade eine Partystation.” Die Erinnerung an meine eigene Oma versetzt mir einen Stich. Noch so eine Sache, die ich ihr nie verzeihen werde.

„Wenn man bedenkt, dass wir uns in den nächsten Wochen mit einer Sozialarbeiterin und deinem Bewehrungshelfer rumschlagen müssen, ist das wahrscheinlich gar nicht schlecht.“

Ich drehe mich zu meinem Bruder, dessen Hände immer noch das Lenkrad umklammern, um. Er starrt den weißblauen Bungalow an.

„Danke“, sage ich aus tiefstem Herzen.

Ich habe vorhin vielleicht ein wenig undankbar geklungen, als er mir von seinen Plänen erzählt hat, aber ich weiß das, was er da für mich tut, echt zu schätzen.

„Ich tue das nicht nur für dich, Bro.“

„I-ich weiß. Ich will mir gar nicht vorstellen, was du für das hier alles machen musstest. Wie können wir uns das überhaupt leisten?“

„Grandma hat uns ein bisschen was hinterlassen und wie gesagt, ich hatte Hilfe.“

„Wer zum Teufel will uns zwei Assis aus Harrow Creek denn helfen?“

„Jemand, der unsere Situation versteht. Sollen wir?“, fragt er und unterbindet damit jede weitere Frage, die ich noch haben könnte.

Er stößt die Tür seines alten Nissan Skyline mit der Schulter auf und springt aus dem Auto. Manche Dinge ändern sich eben nie.

Ich folge seinem Beispiel, klettere vom Beifahrersitz und hole meine Sachen aus dem Kofferraum.

Ich gehe langsam hinter Kane die Treppe zur Veranda hoch. In der Ecke stehen eine Hollywoodschaukel und ein kleines Tischchen mit einem Aschenbecher in der Mitte.

„Wir rauchen nur draußen.”

„Geht klar, Mum”, sage ich lachend, aber als er daraufhin die Schultern sichtlich anspannt, bereue ich es sofort.

Er dreht sich zu mir um und durchbohrt mich mit einem strengen Blick.

Ich hatte nie Angst vor Kane … okay, vielleicht ein paar Mal, als ich noch jünger war, aber ich weiß, dass ich ihm jetzt locker die Stirn bieten kann, vor allem nach der ganzen Zeit, die ich in den letzten zwölf Monaten damit verbracht habe, Gewichte zu stemmen und mich mit Arschlöchern zu prügeln, und doch lässt der Ausdruck auf seinem Gesicht mich nervös schlucken.

„Es muss nur ein Sozialarbeiter bei uns reinschneien und Gras riechen, und schon fliegt uns das alles hier um die Ohren, Ky. Meinst du vielleicht, die haben mir gern das Sorgerecht für dich überlassen, auch wenn es nur um ein paar Wochen ging? Warte, das kann ich dir beantworten … nein, nein, das fanden die gar nicht toll, verdammt. Ich bin zwar älter als du, aber nicht gerade viel und mein Ruf ist auch nicht der beste. Das hier“, sagt er und zeigt auf unser Oma-Häuschen, „ist ein verdammtes Wunder. Also tust du jetzt gefälligst ein paar Wochen lang, nur ein paar Wochen lang, das, was man dir sagt, verdammt, sonst fahre ich dich persönlich wieder in den Jugendknast, weil du meine ganze harte Arbeit zerstört hast. Hast du das verstanden, Brüderchen?“

Ich beiße die Zähne zusammen und muss mich bemühen, nicht auf seinen herablassenden Ton zu reagieren.

„Verstanden“, sage ich schließlich. „Und jetzt zeig mir bitte, wo mein Bett steht.“

„Es ist noch nicht mal Mittag.“

„Ist mir scheißegal.“

„Okay. Also, Bea kommt um vier, um nachzusehen, ob du dich gut einlebst, also bist du bis dahin bitte wach, geduscht und siehst ordentlich aus.“

Mein Blick fällt auf seine nackten, tätowierten Arme, seine zerrissenen Jeans und seine Stiefel, die schon am Auseinanderfallen sind. Ordentlich, klar.

„Du weißt, was ich meine“, murmelt er, öffnet erst die Fliegengittertür, schließt dann die Haustür auf und öffnet sie.

Vor uns erstreckt sich ein fast leeres Wohnzimmer. Ich sehe zwei alte Sofas und ein kleines Tischchen in der Mitte. Vor einer – nennen wir es mal - Vintage-Küchenzeile steht ein Esstisch mit bunt zusammen gewürfelten Stühlen. Ganz … interessant. Aber tausendmal besser als der Ort, von dem ich gerade komme.

„Wenn du dir einen Job suchst, können wir uns vielleicht was Besseres leisten.“

„Das passt schon alles, Kane.“

Er sieht mich an, und wir ignorieren die Tatsache, dass wir im Moment noch nicht mal einen Fernseher haben.

„Das ist dein Zimmer.” Er stößt die Tür auf und was ich da sehe, lässt mich erleichtert aufatmen. Ein ausladendes, frisch bezogenes Doppelbett. Himmlisch.

Ich lasse meine Tasche auf den Boden fallen, hüpfe in mein Bett und strecke alle Viere von mir.

„Mein Zimmer ist den Gang runter. Die Tür dazwischen ist das Badezimmer. Mit dem Geld, das noch übrig war, hab ich dir ein neues Handy und einen Laptop gekauft.“ Er deutet mit dem Kopf zu meiner Kommode, auf der zwei Schachteln liegen.

„Kane, das hättest du nicht …“

„Hab ich aber. Ich habe ihr versprochen, dass ich auf dich aufpasse und dir dabei helfe, von vorn anzufangen. Und genau das tue ich auch.“

„Aber … was ist mir dir?“

„Mit mir?“, fragt er mit einem trockenen Lachen. „Wir leben nicht mehr in Harrow Creek. Mir geht´s super.“

„Aber was ist mit der Arbeit? Was ist mit …”

„Das spielt im Moment keine Rolle.“ Er geht zu meiner Kommode, nimmt die Schachtel mit meinem Handy und wirft sie mir zu.

„Stell dir vielleicht den Wecker, ja?“ Dann verlässt er ohne ein weiteres Wort zu sagen mein Zimmer.

Seine Schritte werden immer leiser, dann knallt die Haustür zu und auf einmal ist es still im Haus.

Ich sehe mich in meinem neuen Zimmer um. Nicht gerade der Traum meiner schlaflosen Nächte. Die Wände sind in einem schmutzigen Beige gestrichen, das Holz splittert überall, auf dem Boden sind Flecken, und das Fenster hat einen Sprung. Aber … es gehört mir.

An Einrichtung habe ich nur das Bett, die Kommode, ein Nachttischchen und eine Tür, die wahrscheinlich einen Wandschrank verbirgt.

Ich erhebe mich vom Bett, kicke meine Schuhe in die Ecke und gehe zu besagter Tür. Ich mache sie auf und entdecke ein paar meiner alten Klamotten. Die hab ich so lange nicht mehr gesehen, dass ich ganz vergessen habe, dass es sie noch gibt.

Ich öffne nacheinander alle Schubladen und finde jede Menge neuer Boxershorts und Socken und ein paar neue T-Shirts und Jogginghosen.

Ich suche mir ein paar der Klamotten aus, klemme sie mir unter den Arm und gehe das Badezimmer suchen. Ich will zwar unbedingt schlafen, aber vorher muss ich mir den Knastgeruch vom Körper waschen. Das Badezimmer ist … na ja, blau. Wirklich verdammt blau.

Aber das ist egal, denn das Wasser ist heiß und ich bin ganz alleine hier drin, sogar allein im Haus, wenn ich die Rauchschwaden von auf der Veranda, die ich auf dem Weg hierher durch eins der Fenster gesehen habe, richtig deute.

In den letzten zwölf Monaten mögen viele Dinge sich verändert haben, aber Kane gehört nicht dazu. Er ist immer noch so undurchschaubar wie früher. Ich kann nicht sagen, ob er sich über unsere neue Situation freut oder nicht. Ich weiß, dass er mich bei sich haben will. Das ist gar keine Frage. Aber will er echt in Rosewood leben? Er hasst die Menschen, die uns das alles angetan haben, genau so sehr wie ich. Und von allen Städten auf der Welt – warum ausgerechnet hier?

Das Wasser ist so heiß, dass es dampft, also ziehe ich mich schnell aus und stelle mich unter den Strahl.

Es ist so heiß, dass es auf der Haut brennt, und ich genieße jede Sekunde. Nachdem ich mich ein Jahr lang mit lauwarmem Wasser waschen musste, nehme ich diesen Schmerz gerne auf mich. Immerhin habe ich schon Schlimmeres erlebt. Ich lasse meine Hand zu der Narbe an meiner Seite wandern und erinnere mich an den Schmerz, den das Messer ausgelöst hat, verdränge das aber ganz schnell wieder – das liegt jetzt alles in der Vergangenheit und ist nichts weiter als eine kleine Erinnerung daran, warum ich nie wieder dorthin zurückwill.

Ich stehe so lange unter der Dusche, dass das Wasser allmählich kalt wird. Dann wasche ich mich schnell mit dem Duschgel, das an der Seite steht und trockne mich mit einem Handtuch, das dicker ist als alle, die ich in letzter Zeit so in den Händen hatte, ab.

Ich entdecke eine nagelneue Zahnbürste im Badschränkchen und benutze sie auch gleich. Da sind auch ein neuer Rasierer und Rasierschaum, aber dazu kann ich mich im Moment nicht aufraffen. Mein frischbezogenes Bett ruft.

Als ich nur mit einer Jogginghose bekleidet auf den Gang hinaustrete, kommt mir Kane entgegen.

Er lässt seine Augen über meinen Oberkörper gleiten und starrt einen Moment lang meine Narbe an.

„Wow, was ist denn mit meinem kleinen Bruder passiert?“

„Der war im verdammten Jungenknast, Bro.“

Ein Lächeln zuckt um seine Lippen.

„Knacki mit Narbe. Die Rosewood-Mädels werden sich um dich reißen“, sagt er lachend.

Ich lache fast mit, doch als er Mädels erwähnt, kann ich sofort nur an ein bestimmtes Mädchen denken.

Ich schüttele den Kopf und nähere mich meinem Zimmer.

„Was? Jetzt sag mir nicht, dass du jetzt am anderen Ufer fischst. Du stehst doch noch auf Muschi, oder?“

Ich zeige ihm den Mittelfinger und knalle die Tür hinter mir zu.

Ich schlage meine Decke zurück, lasse mich ins Bett fallen und genieße es, wie die kühle Baumwolle sich auf meiner Haut anfühlt.
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„Okay, hier sieht alles gut aus“, sagt Bea, als sie ihren Ordner zuklappt und mich mit einem sanften Lächeln auf den Lippen ansieht.

Wie sich herausgestellt hat, war das heute nicht meine erste Begegnung mit meiner Sozialarbeiterin. Sie hat mich drinnen schon ein paar Mal besucht. Aber im vergangenen Jahr haben so viele Leute versucht, mir zu „helfen“, dass ich mir nach ein paar Monaten gar nicht mehr die Mühe gemacht habe, mir alle ihre Namen und Gesichter zu merken. Ich habe keine Hilfe gebraucht. Ich wollte einfach nur da raus und dem Mädchen, das mich da reingesteckt hat, einen Besuch abstatten.

„Brauchen Sie sonst noch irgendwas von uns?“, fragt Kane beinahe nervös. Es ist ganz schön komisch zu sehen, wie er sich wie ein Erwachsener der Situation annimmt. Er war immer mein lustiger, leicht gestörter Bruder, ihn jetzt als meinen Erziehungsberechtigten zu betrachten, wenn auch nur solange Bea hier ist, ist echt schräg.

„Nein, du hast hier echt ganze Arbeit geleistet, Kane. Ich weiß, dass das alles nicht einfach war, aber hoffentlich laufen die nächsten Wochen glatt und dann seid ihr mich wieder los und könnt tun und lassen, worauf ihr Lust habt. Hat sich der Bewährungshelfer schon gemeldet?“

Ich nicke und erinnere mich an mein Treffen mit ihm kurz vor meiner Entlassung.

„Okay, super. Ich habe vorhin mit Direktor Hartmann gesprochen – es passt alles soweit und du kannst am Mittwoch an der Rosewood High anfangen.“

„Am Mittwoch?“, frage ich. Ich bin irgendwie davon ausgegangen, dass ich wenigstens eine Woche für mich bekommen würde.

„Ja, wir dachten, je früher du einen geregelten Tagesablauf bekommst desto besser. Ich habe ihm auch erzählt, dass du im Football-Team warst und Nachhilfe gegeben hast.“

„Super“, murmle ich und werfe Kane einen bösen Blick zu. Ganz von vorn anzufangen ist auch so schon schwer genug.

„Das wird fantastisch, Kyle. Die Rosewood High ist eine tolle Schule mit einem fantastischen Football-Team, dem du dich anschließen kannst, wenn du möchtest. Das öffnet dir alle möglichen Türen für die Zukunft.“

Ich atme tief durch. Die Zukunft. Ich habe keine Ahnung, wie die für mich aussehen soll. Ich bin auf einem Dauercampingplatz aufgewachsen und vorbestraft. Darauf hat die Welt bestimmt gewartet.

„Ja, das sehen wir dann.“

„Ja, du hast noch genügend Zeit, dir das alles zu überlegen.“

„Okay, wenn jetzt alles geregelt ist, verlasse ich euch mal wieder. Hier ist meine Karte.“ Sie schiebt sie mir über den Tisch zu. „Ich melde mich am Mittwochabend, dann kannst du mir erzählen, wie es in der Schule war. Aber wenn vorher was sein sollte, bin ich jederzeit auf meinem Handy erreichbar.“

„Danke“, murmle ich und sehe mir ihre Karte an.

Sie lächelt uns beide an, schiebt ihren Stuhl an den Tisch und verlässt dann wie bereits angekündigt das Haus.

Wir sitzen noch lange, nachdem die Fliegengittertür hinter ihr zugefallen ist, schweigend da.

Keine Ahnung, was sie wirklich von der ganzen Situation hier hält, aber ich schätze, das spielt auch keine große Rolle. Sie ist immerhin soweit zufrieden, dass wir so weitermachen können.

„Ich hab mich letzte Woche mit Direktor Hartmann getroffen“, sagt Kane eine ganze Weile später in die Stille.

„Okay.“

„Bea hat Recht. Das ist eine gute Schule. Ganz anders als die Harrow Creek High.“

„Schlimmer geht ja auch kaum, oder?“, frage ich lachend, strecke meine Beine aus und rutsche ein wenig auf meinem Stuhl nach unten.

„Da hast du Recht. Ich weiß, das ist alles gerade ganz schön viel, aber das Team hat letztes Jahr die Landesmeisterschaft gewonnen. Die ganzen guten Spieler machen dieses Jahr den Abschluss, die wären verrückt, wenn sie dich nicht aufnehmen.“

„Ich weiß nicht, Ka. Es hat sich so viel verändert.“

„Hat es das? Football war doch immer unser Ding, unser Ticket raus aus Harrow Creek.“

Ich nicke, weil ich ihm immer in dem Glauben gelassen habe, dass es unser Ding war, auch wenn es eigentlich nur seins war. Er war darin schon immer so viel besser als ich. Ich könnte wetten, dass die NFL schon hinter ihm her wäre, wenn er das Glück gehabt hätte, woanders aufgewachsen zu sein. So gut ist er. Aber leider war – ist – unser Leben eben scheiße und solche Gelegenheiten ergeben sich für Leute wie uns nicht einfach so.

So was passiert Teenagern aus Rosewood, aber nicht Teenagern aus Harrow Creek.

„Schauen wir mal“, murmle ich, stehe auf und hole mir eine Cola aus dem Kühlschrank.

„Wir haben eine Zukunft, Ky. Dafür werde ich sorgen.“

„Ich bin einfach nur froh, wieder auf freiem Fuß zu sein. Über alles andere mache ich mir später Gedanken.“

„Wo wir gerade von Freiheit sprechen … du ziehst dich besser mal um.“

„Warum?“

„Warum? Weil wir heute Abend feiern.“

„Das passt schon. Ich brauche keine …“, er durchbohrt mich mit einem Blick, der mir die Sprache verschlägt.

„Die Jungs kommen so in einer Stunde, die Mädels auch …“ Er lässt seine Augenbrauen tanzen.

„Kane, ich brauche keine …“, versuche ich es noch einmal.

„Tu es für mich. Ich will feiern. Das hier ist ein Neuanfang für uns beide, Kleiner. Von jetzt an kann es nur noch besser werden.“

Er fährt mir mit der Hand über den Kopf, wie er es immer getan hat, als wir noch klein waren, nur dass ich jetzt eben nicht mehr klein bin. Er ist 1,90 m und ich bin nicht viel kleiner und nach dem ganzen Sport, den ich im Jugendknast gemacht habe, bin ich momentan wahrscheinlich sogar ein bisschen schwerer als er.

„Na gut”, sage ich. „Aber ist das so eine gute Idee, wenn Bea uns doch im Auge hat?“

„Alles gut, die ist doch happy. Lass uns einfach einen Abend lang Spaß haben, ja?“

„Okay, gut.”
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Als ich aufwache, hämmert es in meinem Kopf wie verrückt.

Verdammter Kane.

Murrend drehe ich mich auf die Seite und hoffe, dass mein Magen sich wieder beruhigt, als ich gegen jemanden stoße.

Ich reiße die Augen auf und mein Herz beginnt zu rasen, als ich nicht nur eins, sondern gleich zwei halbnackte Mädels in meinem Bett entdecke.

Oh Gott, verdammte Scheiße.

Was ist letzte Nacht passiert?

Ich hebe die Decke an und stelle fest, dass ich noch meine Boxershorts trage.

„Verschwindet auf der Stelle“, blaffe ich, meine Stimme ganz rau durch meinen Kater und den Schlafmangel.

Ich schüttele beide Mädels wach.

„Verschwindet aus meinem Bett.“

Beide sehen genauso fertig aus, wie ich mich fühle, tun aber, was ich gesagt habe und schleppen sich aus dem Bett in Richtung Tür.

Der Anblick der beiden, wie sie mit ihrem verschmierten Make-up und ihren hochgerutschten Kleidern, aus denen fast ihre Brüste rausfallen, zur Tür gehen, löst rein gar nichts in mir aus und ich frage mich einen Moment lang, ob das daran liegt, dass die beiden mir nicht gefallen, oder daran, dass ich gestern Nacht vielleicht auf meine Kosten gekommen bin.

Das Letzte, woran ich mich erinnern kann, ist, dass ich Wodka direkt aus der Flasche getrunken habe, während Kane zur Feier des Tages einen Joint rumgereicht hat.

Keine Ahnung, wer die Mädels waren, wann sie gekommen und wie sie überhaupt hier gelandet sind.

„Verdammte Scheiße“, murmle ich, ziehe mir die Decke über den Kopf und erlaube mir, noch mal einzuschlafen.

Als ich ein paar Stunden später wieder aufwache, ist mein Bruder gerade dabei, alle möglichen Leute rauszuwerfen. Keine Ahnung, wer noch alles da ist, aber es interessiert mich jetzt auch nicht so sehr, dass ich nachschauen will.

Ungefähr zehn Minuten lang ist es ziemlich laut, doch dann werden die Stimmen leiser und die Schritte kommen von immer weiter weg.

„Ky, bist du wach?”, fragt Kane, nachdem er an meiner Tür geklopft hat.

„Geh weg“, maule ich und drehe mich auf den Rücken.

„Willst du was essen?”

Ich will Nein sagen, aber mir knurrt der Magen und der Gedanke an etwas Anständiges zu essen motiviert mich aufzustehen und mir eine saubere Jogginghose anzuziehen.

„Wow, du bist ja ein Anblick.“

„Halt die Klappe“, murre ich, quetsche mich an ihm vorbei – er steht im Türrahmen – und marschiere ins Bad.

„Übrigens gern geschehen“, sagt er lachend, als ich die Tür hinter mir zuknalle und sofort nach meiner Zahnbürste greife.

Während ich mir die Zähne putze, schaue ich nicht hoch und hoffe, dass mit dem faulen Geschmack in meinem Mund auch mein Kater und meine Gedächtnislücke von gestern Abend verschwindet. Doch als ich fertig bin, wage ich einen Blick in den Spiegel und schnappe nach Luft.

Ich bin voller Lippenstift.

„Verdammte Scheiße.“

Ich fahre mir übers Gesicht, streiche mir das Haar nach hinten, stelle das Wasser an und ziehe mich dann aus.

„Gute Party, was?”, fragt Kane, als ich mich an den Tisch setze, während er am Herd steht und Bacon anbrät.

„Können wir das bitte lassen?“ Ich rutsche auf meinem Stuhl nach unten, bis ich den Kopf bequem ablegen kann und schließe die Augen, während sein tiefes Lachen den Raum erfüllt.

„Sag mir bitte, dass du dich wenigstens daran erinnerst.“

Ich fühle seinen brennenden Blick auf meiner Haut, öffne mühsam die Augen und starre ihn an.

„Nein, ich hab absolut keinen Plan, was passiert ist, aber die Lippenstiftspuren sind ein Indiz.“

Der Penner besitzt die Frechheit, mir ins Gesicht zu lachen.

„Ich hab dir doch gesagt, du sollst mit dem Wodka langsam machen – immerhin warst du ein ganzes Jahr lang trocken.“

„Passt schon. Wenigstens kann ich mich so auch nicht mehr an meine Fehler erinnern.“ 

„Wer sagt denn, dass du welche gemacht hast? Zwei Mädels sind nie ein Fehler, Ky.“

„Wenn du meinst. Ist das da bald fertig?“

Er stellt mir einen Teller unter die Nase und mir läuft das Wasser im Mund zusammen.

„Gewöhn dich besser nicht dran. Ich hab uns zwar ein Haus besorgt, aber ich bin nicht dein Butler“, murmelt er und setzt sich auf seinen Stuhl.

„Das erwarte ich auch gar nicht.“

„Ich hab heute frei, aber ab morgen werde ich nicht besonders oft hier sein.“

„Was arbeitest du?”, frage ich und denke an den ganzen semi-legalen Scheiß, den wir vor meiner Festnahme so gemacht haben, um an Geld zu kommen. Er wird jetzt mit Sicherheit einen besseren Job haben, sonst hätte er doch nie das Sorgerecht für mich bekommen.

„Spielt keine Rolle“, murmelt er und stopft sich ein Stück Bacon in den Mund. Oder vielleicht auch nicht. „Du solltest dir wahrscheinlich lieber Gedanken um dein eigenes Leben machen als um meins. Du gehst ab morgen wieder auf die Highschool.“ Er zwinkert mir zu und mir sticht es im Magen.

Ich will meinen Abschluss machen, das wollte ich schon immer, aber als man mich vor etwas mehr als einem Jahr in das Polizeiauto eingeladen hat, wusste ich, dass es jetzt noch schwerer sein würde als schon davor. In Harrow Creek hat fast niemand einen Abschluss, also sah es für mich von vornherein schon schlecht aus, egal was ich so draufhabe.

„Ich kann es kaum erwarten.“ Mein enthusiastischer Tonfall verrät ihm, was ich davon halte, wieder Schüler zu sein. Ich wäre jetzt eigentlich im Senior Year, aber jetzt darf ich wohl nochmal im Junior Year anfangen und habe ein ganzes Jahr verloren. Aber ich kann nicht leugnen, dass das meine eigene Schuld ist.

„Tu mir bitte einen Gefallen.“ Sein ernster Tonfall lässt mich aufschauen.

„Klar.“

„Halte dich von ihr fern.“

Ich pruste los: „Du verarschst mich, oder?“

„Nein. Ich musste versprechen … äh … ich habe allen versichert, dass du dich auf deinen Arsch setzt und dich auf die Schule konzentrierst. Keine Racheaktionen.“ Er zieht eine Augenbraue hoch.

„Du verarschst mich doch“, wiederhole ich, und kann nicht glauben, dass er das echt von mir verlangt – nach allem, was passiert ist.

Er zuckt mit den Achseln, was mich nur noch mehr ankotzt.

„Halte dich einfach von ihr fern.“

Er knallt seinen Teller in die Spüle und verschwindet dann auf sein Zimmer.

„Gilt das auch für dich, wenn du sie wiedersiehst?“, rufe ich ihm nach, aber statt mir zu antworten, knallt er seine Tür so stark zu, dass das ganze Haus wackelt.


CHAPTER TWO



Harley

„Wer ist Nathan?“, fragt Ashton, der Freund meiner besten Freundin, auf dem Weg zu unserer Englischstunde.

Wenn ich an ihn denke, kann ich ein breites Grinsen nicht unterdrücken.

Ich habe ihn seit unserem Date am Sonntag nicht mehr gesehen, aber wir schreiben fast jeden Tag.

Er ist süß. Wirklich verdammt süß. Und er behandelt mich wie eine Prinzessin, als sei ich ihm wirklich wichtig. Das ist schön. Vor allem weil meine besten Freundinnen jetzt beide einen Freund haben und ich die ganze Zeit das fünfte Rad am Wagen bin.

„Ein Typ von der Maddison Prep, den Harley auf Ethans Party kennengelernt hat. Sie war schon auf ein paar Dates mit ihm“, antwortet Ruby für mich, während ich in Erinnerungen an die Zeit mit ihm schwelge.

„Ah, du datest einen Jungen von der Prep, hm? Ich hab gehört, die lassen dich erst nach mindestens zehn Dates ran.“ Bei diesem Kommentar bleibt mir die Spucke weg.

Wir haben uns geküsst, er hat seine Hand über meinen Oberschenkel bis zu meiner Taille wandern lassen, aber mehr ist bisher nicht gelaufen.

„Halt die Klappe, du Idiot. Er ist ein Guter, stimmt’s Har?“

Als wir unser Klassenzimmer betreten, bin ich ganz in Gedanken versunken. Ich denke an Nathan und an unseren Abschiedskuss am Sonntag. Das war … nett.

Dann schaue ich schnell hoch, bevor ich noch gegen einen Tisch laufe, ich sitze nämlich ganz hinten und das ist ein ganz schöner Slalomlauf. Doch dann wird mir auf einmal der Boden unter den Füßen weggerissen.

Ich bleibe wie angewurzelt stehen und Ruby läuft gegen meinen Rücken, während mein Herz so wild zu schlagen beginnt, dass es fast aussetzt.

„Har?“, fragt Ruby besorgt und geht um mich herum, sodass sie mir in die Augen sehen kann.

Das, was sie da sieht, lässt sie laut nach Luft schnappen, aber ihre Reaktion ist nicht das, was mir im Moment Sorgen bereitet.

„Alles okay?”, ich löse den Blick von ihm und sehe Ruby an, die ihn mit finsterem Blick mustert.

Ich muss fast lachen. Sie ist so klein und niedlich, schaut ihn aber gerade an, als würde sie gleich zu ihm rüber gehen und ihm den Kopf abreißen.

„W-wer ist das?“, fragt sie und richtet den Blick wieder auf mich. Mir kommen die Tränen.

Ich öffne den Mund, aber es dauert ein paar Sekunden, bis ich etwas sagen kann.

„D-du erinnerst dich an Kane, der Typ, der am Sonntag bei uns war?“, flüstere ich so leise, dass niemand außer den beiden mich hören kann.

Ich erinnere mich daran, wie ich am Sonntagabend nach Hause gekommen und ihm dort begegnet bin und der Verrat, den meine Mutter an mir begangen hat, trifft mich wieder wie ein Schlag ins Gesicht. Dass sie sich nach allem, was passiert ist, freiwillig mit den Legend-Brüdern abgibt, versetzt mir einen Stich.

Ich weiß, dass sie gerne verlorene Teenager rettet, aber dass sie dabei so tief sinken würde, hätte ich nie gedacht.

Kein Wunder, dass sie so verlegen war, als ich nach Hause gekommen bin.

„Ja.“ Sie nickt und richtet ihre Aufmerksamkeit dann wieder auf ihn.

Ich tue dasselbe und mein Verdacht bestätigt sich: seine hellblauen Augen sind fest auf mich gerichtet.

Aber der unbeschwerte Ausdruck, den ich aus unserer Kindheit kenne, ist längst verschwunden. Stattdessen spiegelt sich nun blanker Hass, wie ich ihn noch nie im Leben gesehen habe, in seinen Augen.

Ich schlucke nervös.

Ich habe ihm das angetan.

„Das ist sein kleiner Bruder, Kyle.“ Als ich seinen Namen ausspreche, versagt mir die Stimme und das ärgert mich.

Was ich getan habe, war richtig. Okay, vielleicht nicht akzeptabel in unseren Kreisen und ich wollte mit Sicherheit nicht, dass Kyle dafür bestraft wird, aber er hat trotzdem einen Fehler gemacht.

„Okay. Und warum schaut er dich an, als wolle er dich umringen?“

„Wahrscheinlich, weil er genau das will.“

Ich schlucke meine Angst und Nervosität runter und atme tief durch.

Mein Instinkt sagt mir, dass Wegrennen wohl das Beste wäre. Weit weg von seinen kalten, bösen Augen, an einen sicheren Ort, wo er mich nicht finden kann.

Aber was würde das bringen?

Er ist jetzt hier und ich habe das Gefühl, dass er mich findet, ganz egal, wohin ich gehe.

„Rein oder raus?“, mault jemand auf dem Gang und ich werde mit einem Schlag wieder in die Gegenwart gerissen und daran erinnert, dass ich wie angewurzelt in der Tür stehe.

„Rein, sorry“, murmelt Ruby und schiebt mich ein wenig zur Seite, damit die anderen vorbei können. „Was hast du jetzt vor?“

„Ich setze mich auf den Hintern und mache meine Aufgaben, Ruby. Und was hast du so vor?“ Ich will sie nicht so anmaulen, aber ich kann einfach nicht anders. Meine Emotionen fahren gerade einfach Achterbahn.

„Bist du sicher? Wenn du schwänzen …“

„Nein“, unterbreche ich sie, weil ich mir denken kann, was sie mir vorschlagen will, „ich laufe nicht vor ihm weg.“

Ein stolzes Lächeln zuckt um Rubys Lippen.

„Das finde ich toll, Har. Ziehen wir es durch.“

„Wenn ich ihm eins auf die Fresse geben soll, sagt einfach Bescheid“, bietet Ashton an und ich zucke zusammen. Ich hatte ganz vergessen, dass er das alles gerade mitbekommen hat.

„Guten Morgen miteinander. Bitte setzt euch und lasst uns da weitermachen, wo wir in der letzte Stunde aufgehört haben“, ruft unsere Lehrerin über das Gerede im Klassenzimmer hinweg.

Wir drei gehen nach hinten zu unseren Plätzen. Je näher ich Kyle komme, umso schwerer fällt mir das Atem.

Es kommt mir so vor als würde er mir die Luft abschnüren. Ich weiß, er hätte wahrscheinlich am liebsten, dass ich tot bin, aber ich könnte wetten, dass er mich vorher noch so richtig leiden sehen will.

Seine berechnenden Augen folgen mir, als ich an ihm vorbei gehe und erst als ich an meinem Platz angekommen bin, kann ich wieder richtig durchatmen. 

Es wäre so leicht gewesen, einfach wegzulaufen. Aber leider würde das langfristig nichts bringen, schließlich muss ich ja irgendwann wieder in die Schule gehen.

Ich setze mich neben Ruby und hole meine Bücher aus der Tasche.

Mir ist klar, dass sie jede meiner Bewegungen gespannt verfolgt. Ich kann ihren Blick auf mir brennen fühlen, aber sagen tut sie nichts. Zumindest noch nicht.

Ich hatte gehofft, ich wäre davongekommen, ohne meine Reaktion auf Kanes Anwesenheit bei uns zu Hause erklären zu müssen. Ich dachte, das wäre eine einmalige Sache gewesen und wir könnten das schnell wieder vergessen und hinter uns lassen. Aber es sieht so aus, als hätte ich mich da geirrt, denn allem Anschein nach, war das alles andere als eine einmalige Sache. Es war eine Warnung. Ein Zeichen, dass meine gesamtes Leben auf den Kopf gestellt würde.

Ich wünschte, ich hätte Bescheid gewusst… wenn ich gewusst hätte, was passieren würde, dann hätte ich… Ja, was hätte ich dann getan?

Ich atme tief durch.

Nichts hätte ich tun können.

Meine Vergangenheit. Meine Entscheidungen. Meine Fehler. Das alles holt mich jetzt in Form des unglaublich heißen Kyle Legends ein.

Ich lasse meinen Blick über seine umgedrehte Schildmütze gleiten. Sein blondes Haar schaut darunter hervor. Ich sehe mir seine Schultern an – sie sind so viel breiter als in meiner Erinnerung – und lasse den Blick dann zu seinen nackten Armen gleiten, die locker an seinem Stuhl herunterhängen. Er hat vor Frust die Fäuste geballt, weshalb seine Unterarme ganz angespannt sind, und seine Venen hervorstechen.

Diese Version von Kyle Legend ist definitiv anders als die, an die ich mich erinnere.

Als die Realität mich einholt, dreht sich mir fast der Magen um.

Kyle ist kein böser Mensch. Wenn ich ehrlich bin, war er sogar immer ziemlich toll. Und trotz allen Problemen, die ich so mit ihm habe, bin ich mir sicher, dass alle anderen hier ihn lieben werden.

Er und Zayn waren immer super eng – zumindest, bis wir umgezogen sind und ein besseres Leben angefangen haben.

Ich frage mich, wie die Beziehung der beiden jetzt wohl aussieht, nach dem, was ich getan habe.

Wird Kyle seine Wut auch an Zayn auslassen, oder ist die allein mir vorbehalten?
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Unsere Englischstunde ist die reinste Folter und ich durchlebe den Moment, in dem ich ihn zum ersten Mal gesehen habe, immer und immer wieder. Das einzig Gute daran ist, dass wir so mit unseren Aufgaben beschäftigt ist, dass Ruby mich nicht mit den tausend Fragen, die ihr eindeutig auf der Zunge brennen, löchern kann.

Da wir danach andere Fächer haben, habe ich noch zwei Stunden lang meine Ruhe, aber ich weiß, dass das nicht von Dauer ist, denn die Mittagspause rückt näher und egal, wo ich hingehe, Ruby wird mich aufspüren und mir die ganze Geschichte bis ins letzte Detail aus der Nase ziehen.

Als es klingelt und die Schüler aus dem Klassenzimmer in Richtung Cafeteria strömen, liegt mir die Angst wie ein Stein im Magen. Erst als ich auf den Gang hinaustrete, höre ich das Getuschel um mich herum.

Ich war den ganzen Morgen über so sehr in Gedanken versunken, dass die Gerüchte vielleicht schon seit Stunden die Runde machen, aber ich bekomme es erst jetzt mit.

„Ich hab gehört, er saß wegen versuchten Mordes.“

„Und dann nur ein Jahr? Also bitte. Bullshit. Das war höchstens Körperverletzung.“

Kopfschüttelnd gehe ich an der Gruppe Mädels vorbei.

„Er ist so heiß. Habt ihr euch mal seine Arme angeschaut?“

„Ja, mich dürfte er sich gern mal über die Schulter werfen.“

Ich verdrehe die Augen, doch mit jedem Schritt, den ich mich der Cafeteria nähere, werden die Gerüchte verrückter und absurder.

Ruby ist schon da und ich muss mir ein genervtes Stöhnen verkneifen, als sie aufspringt und auf mich zugerannt kommt.

Ich weiß, dass sie mir nur helfen will, aber ich würde mich im Moment am liebsten in Luft auflösen.

„Alles okay?“, fragt sie und mustert mich von oben bis unten.

„Klar.“

„Hast du ihn noch mal gesehen?“

Ich schüttele den Kopf und folge ihr zu unserem Tisch. „Das ist aber nur eine Frage der Zeit. Hast du Zayn gesehen?“

„Noch nicht. Aber der kommt bestimmt gleich.“

Ich setze mich neben sie und schaue mich suchend in der Cafeteria um, kann ihn aber nirgendwo sehen.

„Also, ich hab schon die verrücktesten Sachen über diesen Kerl gehört. Das meiste davon ist offensichtlich Quatsch. Aber… willst du mir vielleicht mal das Nötigste erzählen?“ Sie sieht mich streng an und zieht dabei eine Augenbraue hoch.

„Nicht wirklich“, murmle ich. Ich sehe mir die Schlange bei der Essensausgabe an. Am liebsten würde ich mich auch anstellen gehen, einfach nur, damit ich was zu tun habe, mir ist nämlich klar, dass ich im Moment nichts runterbringe.

„Har“ seufzt sie, greift nach meiner Hand und sieht mich besorgt an. „Lass dir von mir helfen.“

„Es ist nicht so, dass ich das nicht will. Das tue ich nämlich. Es ist nur… ich will einfach nicht über die ganze Sache nachdenken müssen, und darüber reden schon gar nicht.“

„Das verstehen ich”, sie drückt meine Hand, „wenn du deine Meinung doch änderst, bin ich da. Aber darf ich dir eine Frage stellen?“

„Klar.“

„Er hat nicht tatsächlich jemanden… umgebracht, oder?“

Bei der Vorstellung kann ich mir ein Lachen nicht verkneifen.

„Nein, Rubes. Soweit ich weiß, hat er niemanden umgebracht.“

„Aber er war im Jungendknast, richtig?“

„Das sind schon zwei Fragen“, stelle ich fest. „Aber ja, er saß ein Jahr.“

„Okay, und…“, ich ziehe belustigt eine Augenbraue hoch, jetzt wären wir nämlich schon bei Frage drei, doch dann wird es um uns herum auf einmal still und sie verstummt. „Scheiße“, flüstert sie.

Ich verkrampfe mich am ganzen Körper, mir wird ganz heiß und ich gebe dem Bedürfnis, einfach aufzustehen und wegzulaufen beinahe nach.

Er ist erst seit ein paar Stunden hier und macht mich trotzdem schon ganz wahnsinnig. Und ich bin mir sicher, dass er es nicht mal darauf anlegt.

Ich verdränge das mulmige Gefühl, atme tief durch und schaue hoch.

Mein Bruder steht mit keinem geringeren als dem verdammten Kyle Legend an seiner Seite vor uns.

Ich beiße die Zähne zusammen – wie die beiden dastehen, als seien sie immer noch die besten Freunde, obwohl sie sich seit Jahren nicht gesehen haben. Ich schwöre, wenn er von der ganzen Aktion gewusst hat, bringe ich ihn um. Wenn er davon gewusst und mich nicht gewarnt hat. Wenn er davon gewusst hat und das alles in Ordnung findet… Ich balle die Fäuste so fest, dass meine Nägel sich in meine Haut bohren und es so sehr wehtut, dass es mich nicht wundern würde, wenn ich ein bisschen blute.

„Leute, das ist Kyle. Er ist ein Hammer-Running-Back.“ Seine Worte sind zwar an Jake gerichtet, aber mir entgeht nicht, dass er mir auch kurz einen Blick zuwirft. „Er fängt heute im Junior Year an. Ihr müsst ihn unbedingt für nächstes Jahr im Team aufnehmen.“

„Legend, ja, ich hab schon von deinem Talent gehört“, sagt Jake und sieht dabei total aufgeregt aus. Es ist kein Geheimnis, dass er sich Sorgen darum macht, was aus dem Team wird, wenn er und die anderen Jungs aus dem Senior Year mit der Schule fertig sind.

„Das ist doch alles Bullshit, Zayn“, blaffe ich und bin auch schon von meinem Stuhl aufgesprungen, bevor mein Gehirn überhaupt begriffen hat, was hier vor sich geht.

Zayn sieht mich besorgt an und Kyle sieht ziemlich amüsiert aus.

„Das ist schon okay, Har.“

„Willst du mich verarschen? Hast du gewusst, dass er hier auftauchen würde?“, fauche ich und spüre die Tränen in meinen Augen brennen.

„Nein, ich war heute Morgen genau so überrascht wie du.“

„Du weißt, dass Mum das eingefädelt hat, oder?“

„Willst du das echt hier besprechen?“, fragt er ruhig und lässt seinen Blick über unser Publikum gleiten.

„Ich fasse es einfach nicht.“ Ich verziehe angewidert das Gesicht, wie kann er Kyle einfach so ohne Weiteres wieder in sein Leben und in sein Team lassen?

„Du machst da wirklich aus einer Mücke einen Elefanten.“ Es ist das erste Mal seit jenem Abend, dass ich seine Stimme höre und mir klappt die Kinnlade runter.

Ich sehe direkt in seine blauen Augen und knirsche mit den Zähnen. Wir starren uns an und ich schnappe nach Luft. Die Spannung zwischen uns ist elektrisch, genau wie an jenem Abend, aber das verdränge ich ganz schnell wieder.

Nichts Gutes ist aus jener Nacht hervorgegangen und das wird auch so bleiben.

„Das ist Bullshit Zayn. Aber gut zu wissen, auf welcher Seite du stehst.“

„Harley, warte“, ruft Zayn mir nach, als ich endlich dem Verlangen, das ich schon den ganzen Tag über verspüre, nachgebe. Ich laufe davon.

„Harley, was ist…“, ich weiche Ruby, die meine Flucht aus der Cafeteria unterbinden will, aus und renne auf den inzwischen fast leeren Gang hinaus.

Ich habe keine Ahnung, wo ich gerade hingehe, aber das spielt im Moment auch keine wirkliche Rolle. Ich muss einfach nur weg von ihm und den Erinnerungen an den Abend damals.

Es war eigentlich eine ganz normale Party in Harrow Creek, wie tausend andere, auf denen ich schon war. Vielleicht war es naiv von uns, zu glauben, wir könnten nach unserem Umzug einfach so wieder dort aufkreuzen, als sei nichts gewesen… als gehören wir noch dazu.

Als ich beim Football-Stadium ankomme, ist die Tür nicht abgeschlossen.

Es ist niemand hier, genau wie ich es gehofft hatte, also gehe ich auf der Tribüne die Treppe hoch und suche mir einen Platz ganz oben.

Ich setze mich auf einen der roten Plastikstühle und verberge mein Gesicht in den Händen.

Die Tränen, die ich schon den ganzen Morgen lang zurückhalte, beginnen zu fließen.

Er sollte nicht hier sein und meine eigene Mutter hätte ihm nicht auch noch dabei helfen sollen.

Ihr Verrat schmerzt so sehr, dass mir das Atmen schwerfällt.

Nichts von alle dem ist meine Schuld. Ich war an dem Abend damals das Opfer, und ich sollte jetzt nicht immer noch die sein, die leidet.

„Aber er konnte auch nichts dafür, oder?“, wirft eine schwache Stimme in meinem Kopf ein. Und doch wurde er so hart dafür bestraft.

Wie durch ein Wunder bin ich immer noch allein im Stadion, als es klingelt.

Mathe.

Dafür habe ich jetzt echt keine Nerven. Das Einzige, was Mathe noch schlimmer machen würde, wäre, wenn er auch da wäre.

Seufzend hole ich meinen Schminkspiegel aus der Tasche und schminke mich nach.

Als ich das Klassenzimmer betrete, bin ich spät dran.

Alle Augen sind auf mich gerichtet, aber ich halte meinen Blick fest auf den Boden gerichtet, während ich mich stammelnd bei Mr. Wilson entschuldige und dann auf meinen Platz gehe.

Ich hole meine Bücher hervor und fange dann mit den Aufgaben, die er an die Tafel geschrieben hat, an ohne mich umzusehen oder mit jemandem zu sprechen.

Ich starre die Gleichung im Mathebuch, die ich lösen soll, an. Überall Zahlen, Buchstaben und Symbole, die vor meinen Augen auf und ab hüpfen, bis mir schwindelig wird.

Ich kann nicht in Worte fassen, wie sehr ich Mathe hasse.

Ich gebe mir Mühe. Ich beiße mir an der Aufgabe die Zähne aus, bis ich mich am liebsten weinend in eine Ecke setzen würde.

Ich hasse die Tatsache, dass ich das hier nicht verstehe. Allen anderen um mich herum scheint es total leicht zu fallen. Bei Zayn und meiner älteren Schwester Letty sieht es immer so einfach aus. Wenn wir alle zusammen sind, fühle ich mich immer wie die dämliche kleine Schwester.

Die beiden haben immer überall Supernoten und scheinen dafür nicht mal besonders viel lernen zu müssen, während ich mir ein Bein ausreiße und trotzdem kaum weiterkomme.

Ich seufze, lehne mich auf meinem Stuhl zurück und schließe die Augen.

Ich hasse es, mich wie eine Versagerin zu fühlen. Da komme ich mir schwach vor und ich bin alles andere als schwach.

Dann gibt uns Mr. Wilson einen Berg Hausaufgaben auf und es klingelt endlich und alle packen ihre Sachen zusammen und hauen ab.

„Harley, kann ich kurz mit dir sprechen?“, ruft er mir durchs Klassenzimmer zu, bevor ich mich davonschleichen kann.

Mit einem mulmigen Gefühl im Bauch gehe ich auf ihn zu.

„Wie kann ich Ihnen helfen, Sir?“

„Wir sollten uns über deinen letzten Test unterhalten.“ Die ganze Luft entweicht auf einen Schlag aus meiner Lunge.

„So gut, was?“

„Harley, wir wissen beide, dass du schon das ganze Jahr lang Probleme hast. Ich weiß, dass dir das nicht gefällt, aber ich glaube wirklich, du brauchst Nachhilfe.“

Ich sage das, was ich immer sage, wenn er dieses Thema anschneidet: „Das passt schon, danke.“

„Harley“, seufzt er, lehnt sich auf seinem Stuhl zurück und schlägt ein Bein über das andere. „Das war kein Vorschlag. Ich melde dich bei der Nachhilfe an. Ich hab da ein paar Superschüler in meinem Statistikkurs, die dir mit Sicherheit weiterhelfen können.

„Das ist schon okay, Zayn kann mir helfen.“

„Harley“, sagt er diesmal ein wenig strenger. „Du brauchst ein wenig Hilfe. Sobald das Senior Year anfängt, wird es nur noch schwerer. Wir dürfen keine Zeit verlieren.“

„Aber…“

„In ein paar Tagen meldet sich die Person, die man für dich ausgesucht hat bei dir. Ihr könnt dann selber abmachen, wie oft, wann und wo ihr euch trefft, aber du kannst dir sicher sein, dass ich das überprüfen werde und ich erwarte, dass sich hier was tut.“ Er legt zwei Finger auf den Test von letzter Woche und schiebt ihn mir über sein Pult zu.

Ich versuche, den riesigen Kloß in meinem Hals runterzuschlucken, als mein Blick auf die fette Fünf neben meinem Namen fällt.

So sehr ich ihm auch widersprechen will, ist mir auch klar, dass ich keine Argumente habe. Und wenn Mum mitbekommt, dass ich den Test verhauen habe, habe ich sowieso keine Wahl. Sie hat mir schon so oft angeboten, für Nachhilfestunden zu bezahlen, aber ich schaffe es immer wieder, sie davon zu überzeugen, dass das nicht nötig ist. Ich fürchte, dass meine Sturheit und Dummheit mir jetzt so richtig in den Arsch beißen.

„Ich werde Sie nicht enttäuschen“, murmle ich, schnappe mir den Test und gehe damit zur Tür.

„Du bist eine gute Schülerin, Harley. Lass dich von einer Note nicht verunsichern.“

Seine Worte hallen in meinen Ohren nach, als ich auf den Parkplatz hinausgehe.

Normalerweise hätten wir jetzt Cheerleader-Training, aber weil wir gerade eine Woche Pause machen, haue ich lieber schnell ab. Es wollen wahrscheinlich alle ins Aces und im Moment will ich niemanden sehen und ich muss auch nicht dabei gewesen sein, wenn mein großer Bruder seinen früheren besten Freund mitten in unser neues Leben zerrt. 

Ich parke vor unserem Haus und sehe Mums Auto in der Einfahrt stehen. Der Anblick allein genügt mir schon und ich würde am liebsten auf dem Absatz kehrtmachen, aber ich kann ihr auch nicht ewig aus dem Weg gehen. So wie es aussieht, hat sie nämlich schon viel zu lange Geheimnisse vor mir.

Ich knalle die Haustür viel stärker als nötig zu und ein paar Sekunden später höre ich auch schon Schritte auf dem Parkett.

Als sie um die Ecke biegt, mache ich einen großen Schritt auf sie zu.

„Warum hast du mir nichts davon gesagt?“, frage ich wütend und fühle, wie mir das Blut in den Adern kocht. „Warum hast du mir nicht gesagt, dass du ihm hilfst? Warum? Warum hast du mich einfach ins offene Messer laufen lassen?“

„Harley“, sagt sie sanft, was mich nur noch mehr aufregt. „Du weißt, dass ich mit dir nicht über meine Klienten sprechen kann.“

„Bullshit, Mum“, fauche ich, was ihr gar nicht gefällt. „Hier geht es um mein Leben. Scheiß auf deinen Job.“

„Harley, ich verstehe, dass du verärgert bist, aber…“

„Verärgert? Verärgert? Das trifft es nicht mal im Ansatz, Mum. Als ich in meine Englischstunde gekommen bin, war er einfach da. Keine Vorwarnung, nichts.“

„Zu meiner Verteidigung, ich dachte, er fängt erst nächste Woche an.“

„Tolle Ausrede“, murmle ich, kehre ihr den Rücken zu und streiche mir mein rotes Haar aus dem Gesicht.

„Das ist aber die Wahrheit. Jetzt, wo Kane das Sorgerecht hat, bin ich nicht mehr involviert. Bea hat sich den beiden angenommen. Tut mir leid, Harley.“

„Nein“, sage ich und starre in ihre dunklen Augen. „Nein. Das ist nicht genug. Warum hast du denen überhaupt geholfen?“ 

„Weil es das Richtige war, und das weißt du auch. Du hast selber gesagt, dass Kyle an besagtem Abend nichts falsch gemacht hat, warum hätte ich also nicht helfen sollen, als Kane zu mir bekommen ist?“

„Du wusstest, dass er mich hassen würde, wenn er wieder rauskommt. Du wusstest, dass er mich dafür verantwortlich machen würde, dass sein Leben den Bach runter gegangen ist.“ Er war zwar nicht derjenige, der mir an dem Abend etwas angetan hat, aber dabei war er trotzdem. Er wusste, was los war und er hat nichts dagegen getan.

Sie schluckt und macht ein schuldbewusstes Gesicht.

„Es war nicht deine Schuld, Harley.“

„Meinst du, das wüsste ich nicht? Ich bin diejenige, die mit den Erinnerungen leben muss. Es ist sein gutes Recht, mich zu hassen.“

„Ich bin mir sicher, dass er das nicht…“

„Warst du dabei? Hast du gesehen, wie er mich angeschaut hat?“

„Hm, nein.”

„Das war ein Fehler, Mum. Ich weiß, dass du allen verlorenen Teenagern da draußen helfen willst, aber da hättest du Grenzen setzen müssen. Weiß Letty, dass du Kane geholfen hast?“

Wieder schuckt sie nervös.

„Super, dann weiß ich wenigstens, dass du uns alle drei belogen hast. Du musst es ihr sagen. Sie hat genau so ein Recht darauf, zu erfahren, dass die Legends nach Rosewood gezogen sind, wie ich es gehabt hätte.“

„Letty wird das egal sein. Die studiert und hat ihren Spaß.“

Ich schüttele den Kopf. „Wenn du das echt glaubst, bist du vielleicht nicht so klug, wie du immer tust.“

„Harley“, sagt Mum streng und klingt dabei ziemlich verletzt.

Meine Mum war immer mein Vorbild, die einzige Person, zu der ich aufschauen konnte. Was sie geschafft hat, ist… unglaublich. Doch im Moment kann ich ihr kaum in die Augen sehen.

„Ich bin dann mal auf meinem Zimmer“, murmle ich und gehe zur Treppe.

Ich werfe mich auf mein Bett, kicke meine Sneakers in die Ecke, vergrabe mein Gesicht im Kopfkissen und kann mir einen wütenden Schrei nicht verkneifen.

Erinnerungen an jene Nacht überkommen mich. Ich kann den Gras- und Zigarettenqualm riechen, als sei es erst gestern gewesen. Ich erinnere mich an seine Hände auf meinem Körper und daran, wie sehr seine Berührungen auf meiner Haut gebrannt haben. Ich erinnere mich daran, wie sich alles um mich herum gedreht hat, bevor ich komplett die Kontrolle verloren habe. Ich erinnere mich an ein zweites Paar Hände, an die Panik, an den Moment, in dem das Verlangen in mir ins genaue Gegenteil umgeschlagen ist. Ich erinnere mich daran, wie sehr ich von dort verschwinden wollte, aber ich konnte Letty nirgendwo mehr sehen und so sehr ich auch nach Hilfe rufen wollte, ich habe kein Wort hervorgebracht und einfach die Kontrolle verloren. Ich wusste, dass die Polizei zu rufen absolut lebensmüde war. Wenn man in Harrow Creek lebt, ruft man nicht einfach die Polizei. Wir verlassen uns nicht auf andere – wir halten uns auch nicht an Gesetze – und regeln alles unter uns. Mir war also sofort, als ich auf den grünen Hörer geklickt habe, klar, dass das der Anfang vom Ende war. Ich wünschte nur, sie hätten den Richtigen einkassiert.

Erst als es eine Weile später an meiner Tür klopft, wird mir klar, dass ich eingeschlafen sein muss. So viel zum Thema Hausaufgaben.

Ich drehe mich auf den Rücken und schaue an die Decke, als Zayns Stimme ertönt.

„Har? Kann ich reinkommen?“

Der Klang seiner tiefen Stimme ruft mir alles, was heute passiert ist, wieder in Erinnerung.

Kyle Legend ist jetzt wieder ein Teil meines Lebens. 

Ich lasse meinen Kopf auf mein Kissen fallen und kneife die Augen zusammen.

„Ja, komm rein“, rufe ich widerwillig.

Die Tür öffnet sich einen Spalt weit und er schlüpft in mein Zimmer und macht sie gleich wieder hinter sich zu.

„Ich hatte keine Ahnung, Har. Ich schwöre.“

Ich atme tief durch und halte den Blick weiterhin an die Decke gerichtet. Ich kann ihn einfach nicht anschauen.

„So wie du ihn beim Team angepriesen hast, sah das aber ganz anders aus.“

„Was hätte ich denn sonst machen sollen, ihn ignorieren? Kyle ist ein guter Mensch und das weißt du auch.“

„Tue ich das?“

„Har“, sagt er streng, macht ein paar Schritte in meine Richtung und setzt sich auf meine Bettkante. „Er war gerade ein Jahr lang im Jugendknast.“

„Ich weiß“, fauche ich. „Wegen mir ist er da überhaupt erst gelandet, du erinnerst dich?“

„Nee, ich bin mir nämlich ziemlich sicher, dass das Zeug in seiner Tasche der Grund für seine Verhaftung war“, murmelt er.

„Ich war diejenige, die die Polizei gerufen hat. Ich habe das alles angeleiert.“

„Nein“, sagt er und greift nach meiner Hand, die ich schnell wegziehe. Auf seinen Beistand und seine Unterstützung pfeife ich im Moment. Ich will einfach nur allein sein. „Das war doch nicht deine Schuld.“

„Bring das mal Kyle bei.“

„Der weiß das auch, Har. Er will einfach mit seinem Leben weitermachen.“

Seine Worte schockieren mich so sehr, dass ich ihm unwillkürlich in die Augen sehe.

„Du verarschst mich. Hast du nicht gesehen, wie er mich vorhin angeschaut hat?“

„Wir haben geredet, Harley. Er wirft dir nichts von all dem vor.“

„Dann lügt er. Frag Ruby und Ashton. Die können dir sagen, wie er mich angeschaut hat.“

„Wahrscheinlich war er nur überrascht. Er will einfach nur von vorn anfangen. Den Abschluss machen. Das alles hinter sich lassen. Und das solltest du auch tun.“

Genau, und jedes Mal, wenn er mich sieht, schaut er mich an, als wolle er mir den Kopf abreißen? Klar. Das wird bestimmt ein Kinderspiel.

„Na gut“, sage ich seufzend, weil es einfach nichts bringt, mit Zayn zu diskutieren.


CHAPTER THREE



Kyle

Ich sitze umringt von den Spielern der Rosewood High Bears in einem Diner, direkt neben mir mein früherer bester Freund, Zayn Hunter.

Als er vorhin mit einem breiten Grinsen im Gesicht auf mich zugekommen ist, war ich mir erst nicht sicher, ob das ein Witz sein sollte.

Der Abend, an dem ich auf dem Rücksitz eines Polizeiautos gelandet bin… es ist sein gutes Recht wegen allem, was vor meiner Verhaftung passiert ist, auf mich sauer zu sein.

Das heißt, falls er überhaupt weiß, was davor alles passiert ist.

Aber so wie es aussieht, war er ehrlich, denn kaum hat er mich in seinem neuen Leben willkommen geheißen, hat er mich auch schon dem ganzen Team vorgestellt und dafür gesorgt, dass ich meinen Hintern nach der Schule zum Training bewege.

Ich weiß, dass Kane will, dass ich mich dem Team anschließe, aber ich wollte eigentlich die Füße stillhalten und mich auf die Schule konzentrieren, aber so wie es aussieht, kann ich das wohl vergessen, ich bin nämlich mitten in der Elite von Rosewood gelandet.

„Du kommst also frisch aus dem Jugendknast?“, fragt ein Typ mit dunklem Haar und noch dunkleren Augen, der mir gegenübersitzt. Alle anderen haben heute hinter meinem Rücken über mich getratscht, waren dabei allerdings nicht besonders diskret. Aber den Typen hier scheint das nicht zu jucken, der nimmt kein Blatt vor den Mund.

„Ja. Ich saß ein Jahr“, sage ich.

Er nickt verständnisvoll und ich bin erleichtert, dass er mich nicht zu verurteilen scheint.

„Ich bin Ash. Ich hab erst am Montag hier angefangen.“

„Dann bin ich also nicht der einzige Neuzugang“, sage ich grinsend.

„Ich glaube, im Moment nehmen die jeden, der einen Ball werfen kann, bei sich auf.“

„Danke, jetzt fühl ich mich richtig gut“, murmle ich, was er total lustig findet.

„Also, was geht bei dir und Harley?“, fragt er, was mir die Sprache verschlägt.

„Äh…“

„Ruby, ihre beste Freundin, ist mein Mädchen.“ Er nickt einer kleinen Brünetten zu, die mit den Cheerleadern am Tisch nebenan sitzt. Als sie ihn sieht, leuchten ihre Augen sofort auf.

Irgendwie kommt sie mir bekannt vor, aber ich habe heute so viele neue Gesichter gesehen, dass alle Leute langsam anfangen, gleich auszusehen und das einzige Gesicht, das klar und deutlich aus der Menge hervorsticht ist das von ihr. Das Gesicht, das ich schon ein ganzes verdammtes Jahr lang vor mir sehe. Ich habe mich an dem Abend um sie gekümmert. Ich hätte nie zugelassen, dass ihr irgendwas passiert, und doch hat sie die Bullen gerufen und mich ans Messer geliefert.

„Wir kennen uns von früher“, sage ich achselzuckend, ziehe meine Cola zu mir heran und nehme einen Schluck.

„Also ist die deine Ex?“

Ich spucke ihm beinahe mein Getränk ins Gesicht. „Nein, so war das nicht gemeint.“ Nicht wirklich.

Bilder aus jener Nacht, bevor alles eskaliert ist, tauchen vor meinem geistigen Auge auf und ich rutsche unruhig auf meinem Stuhl herum, denn bei der Erinnerung daran, wie sie mit gespreizten Beinen auf mir saß, schwillt mir schon wieder der Schwanz an.

Harley ist schön, das könnte ich nie leugnen. Aber noch wichtiger – sie war immer die kleine Schwester meines besten Kumpels. Tabu, keine Frage.

Aber dann sind die Hunters weggezogen und sie und Letty waren auf einmal auf der Party und irgendwie ist ohne die Anwesenheit ihres großen Bruders alles aus dem Ruder gelaufen und ich habe komplett verdrängt, dass ich sie nicht anfassen darf.

„Okay, hat sie deine Katze umgebracht oder so? Du hast nämlich vorhin geschaut, als wolltest du ihr den Kopf abreißen.“

„Nein, so war das nicht. Ich war einfach nur überrascht, sie wiederzusehen“, lüge ich. „Jetzt erzähl mal von dir, wo hast du vorher gewohnt?“

Er erzählt kurz von seinem Umzug aus Seattle, geht aber nicht sonderlich ins Detail, obwohl die Schatten in seinen Augen kaum zu übersehen sind.

„Also, was meinst du?“, fragt Zayn und setzt sich neben mich. „Meinst du, du hast es noch drauf auf dem Feld?“

„Fick dich, Hunter. Ich heiße nicht nur Legend, ich bin auch eine.“

„Immer noch derselbe eingebildete Wichser“, gibt er trocken zurück und klopft mir auf die Schulter. „Ich muss dann los, mein Mädel wartet auf mich. Schön, dich hier zu haben, Alter. Ich glaube, es wird dir hier gefallen.“

„Ja? Ich hab auf jeden Fall schon Schlimmeres gesehen.“

Er kichert und denkt dabei garantiert an die Harrow Creek High – was für ein Loch – aber verglichen mit dem Jugendknast und den Pennern, mit denen ich mich da abgeben musste, war das noch das reinste Paradies.

„Harley…“, sagt er leicht zögernd.

„Das passt schon, Mann. Das ist alles vorbei. Zeit, nach vorn zu blicken.“

Er klopft mir auf die Schulter. „Geht klar, Alter. Wenn du irgendwas brauchst, weißt du ja, wo ich bin.“

Das tue ich nicht. Ich habe keine Ahnung, wo er wohnt, aber es dauert sicher nicht lange, das rauszufinden.

Ich muss an das Mädchen denken, mit dem er zusammenlebt. Vielleicht sollte ich mich doch mal nach seiner Adresse erkundigen.

„Klar. Danke für alles.“ Ich deute mit dem Kopf auf die Jungs am Tisch. Ich hatte nicht mit dem hier gerechnet, aber ich weiß es wirklich zu schätzen. Ich dachte, ich müsste mich an der Rosewood vorsehen, aber so wie es aussieht, habe ich mir da ganz umsonst Sorgen gemacht… aber vielleicht auch nicht, es ist nämlich offensichtlich, dass Zayn nicht die ganze Wahrheit kennt.

„Gerne. Ich freue mich, dass du hier bist. Wir müssen uns bald mal zusammensetzen und quatschen. Jus schmeißt am Samstag eine Party“, sagt er und zeigt auf einen der Jungs am anderen Ende des Tisches. „Du kommst doch, oder?“

„Auf jeden Fall.“

„Mega“, er nickt wieder, kehrt uns dann den Rücken zu und verlässt das Diner.

„Okay, du kennst Harley von früher und bist Zayns bester Kumpel. Da ist eine Katastrophe ja vorprogrammiert.“

Ich sehe Ash mit zusammengekniffenen Augen an. Ich bin mir nicht sicher, ob ich von seiner direkten Art genervt oder beeindruckt bin.

„Sieh dich vor, Alter. Das könnte noch kompliziert werden.“

Er lacht vor sich hin und schüttelt den Kopf. „Ich verrate dir mal was.“ Er beugt sich über den Tisch, damit er mir etwas ins Ohr flüstern kann und ich kann einfach nicht anders, als ihm entgegenzukommen. „Die Mädels da…“, er blickt wieder in Richtung der Cheerleader, „sind zwar süß und sexy und sehen aus als seien sie… leichte Beute. Aber lass dir eins gesagt sein – wenn die mal ihre Krallen ausfahren, ist alles vorbei, Alter.“ Er lehnt sich zurück und schaut mich todernst an, doch dann zuckt ein Lächeln um seine Lippen. „Ich kann dir die Kratzer auf meinem Rücken zeigen.“ Er zwinkert und ich kann mir ein Lachen nicht verkneifen.

„Klingt nach Spaß.”

„Alter, du hast ja keine Ahnung.“

„Und Harley ist eine von denen?“

„Mein Mädchen übernimmt bald das Team und Harley ist ihre Rechte Hand. Wenn du dich also von allem, was zwischen euch war, nicht abschrecken lässt, dann viel Glück, Alter.“

„Ich bin mir nicht sicher, ob mich das jetzt mehr anmacht oder abschreckt.“

Ashton wirft seinen Kopf in den Nacken und lacht. „Nachdem du das letzte Jahr ja mit einer Horde Kerle eingesperrt warst, würde ich mal sagen: Ersteres.“ Er greift nach seiner Cola, leert sein Glas und steht auf. „Ich bin dann mal weg, ich habe noch ein Date mit meiner Süßen.“ Er zwinkert mir zu. „Wir sehen uns morgen.“

Ich nicke und sehe ihm zu, wie er seine Aufmerksamkeit wieder auf sein Mädel richtet. In mir regt sich etwas, als er auf sie zugeht und sie in seine Arme nimmt. Wahrscheinlich, weil es bei mir schon eine Ewigkeit her ist. Ich lasse meinen Blick über die übrigen Cheerleader wandern und bleibe schließlich bei einem Paar dunkler Augen hängen. Das sind zwar nicht die, in denen ich gerne versinken würde, aber immerhin besser als nichts.

Ein schüchternes Lächeln zuckt um ihre Lippen und ihre Bäckchen werden ganz rot, als ich auf sie zugehe.

„Hey, ich glaube, dich kenne ich noch gar nicht“, sage ich und setze mich auf den Platz neben sie, den Ruby gerade freigemacht hat. „An dich würde ich mich nämlich erinnern.” Was für ein peinlicher Spruch, aber als ich das breite Lächeln auf ihrem Gesicht sehe, ist mir klar, dass ich damit ins Schwarze getroffen habe.

„Ich bin Aria, und du bist …“

„Einsam.“

Sie kichert und legt ihre Hand auf meinen Oberarm, den ich gerade um die Lehne ihres Stuhls gelegt habe.

„Haben die Jungs dich nicht anständig begrüßt?“, fragt sie und lässt ihre Finger über meine Schulter wandern. Ich sehe mir ihre langen Fingernägel an und muss unwillkürlich an Ashtons Warnung denken.

Jetzt muss auch ich lächeln. Gegen die Creek-Mädels, die ich so gewohnt bin, wirken die Ladys hier wie Teddybärchen. Eine Rosewood-Cheer-Tussi macht mir mit Sicherheit keinen Stress.

„Nicht so, wie ich es gern gehabt hätte“, grummle ich. Ich lehne mich so weit zu ihr vor, dass mein Atem ihr Ohr streift und sie bekommt eine Gänsehaut. „Hast du nicht Lust, mir die Stadt zu zeigen… allein?“, flüstere ich so leise, dass nur sie mich hören kann.

„Das klingt…“

„Aria”, blafft ein anderes Mädchen.

Wir drehen uns beide zu ihr um und mir fallen fast die Augen aus dem Kopf, als ich ein dunkelhaariges Mädchen mit einem kugelrunden Bauch erblicke, das mit den Händen in die Hüfte gestemmt dasteht und Aria wütend anstarrt. 

Verdammte Scheiße.

„Ja, ich bin schwanger, Arschloch. Na und?”, mault sie, als sie bemerkt, wo ich hinschaue.

„Äh… p-passt.”

„Aria, wir gehen. Verabschiede dich von deinem Knacki.“

„Bitte was?“, frage ich und ziehe die Augenbrauen schockiert hoch.

„Richtig gehört.”

„Aus, Chels.“ Einer der Jungs, der vorhin mit mir am Tisch saß, tritt auf sie zu und legt ihr von hinten die Hände auf ihren Babybauch.

„Gut zu wissen, dass die Bears so potent sind“, sage ich trocken.

Chels – wahrscheinlich Chelsea – wird knallrot und verkrampft sich am ganzen Körper, während ihr Typ – den man mir mit Sicherheit schon vorgestellt hat, allerdings kann ich mich nicht an seinen Namen erinnern, laut loslacht.

„So sieht´s aus, Mann. Wir sind ja nicht umsonst die Champions.“

„Shane“, sagt sie empört.

„Was, Baby? Ich hab nur ein bisschen Spaß mit dem Neuen.“

Ich beiße die Zähne zusammen – kein besonders schöner Spitzname. So hat man mich am Anfang auch an dem anderen Ort genannt. Wenn ich an meinen „Einstand“ denke, den ein paar der älteren Insassen, die dachten, ihnen gehört der Laden, mir beschert haben, wird mir ganz anders.

„Wie du meinst”, murmelt sie und befreit sich aus seiner Umarmung. „Halt dich von meinen Mädels fern.” Sie zeigt mit dem Finger direkt auf mich und dann auf ihr Team, während sie mich mit zusammengekniffenen Augen ansieht.

„Sieht aus, als hättest du schon genug eigene Probleme, mach dir also um mich keine Sorgen. Ich bin ganz brav… meistens zumindest.“

Sie knurrt – knurrt mich tatsächlich an.

„Okay, Mamabär.” Der Typ nimmt sie wieder in den Arm und küsst sie auf den Hals, aber ihr böser Blick verlässt mich keine Sekunde lang, auch wenn sie die Zuwendung ihres Freundes sichtlich genießt.

„Halt dich von meinen Mädels fern“, wiederholt sie, als ihr Freund sie aus dem Diner zerrt.

„Also“, sagt Aria und wendet sich wieder mir zu. „Du wolltest doch eine Stadtführung?“ Ihre Augen landen auf mir und wahrscheinlich sollte die Aussicht, Zeit mit ihr zu verbringen, irgendwas in mir auslösen, aber ich fühle rein gar nichts.

„Vielleicht ein anderes Mal?“, ich stehe auf und sehe ihr ihre Enttäuschung deutlich an.

Ich werfe einen Blick auf das Team, aber die Jungs sind alle in ihre eigene Unterhaltung verwickelt.

Unbemerkt verlasse ich das Diner und schaue auf den Ozean hinaus.

Als ich noch klein war, habe ich immer davon geträumt, dass wir nach Rosewood ziehen und dort jeden Tag zum Strand gehen. Einmal sind wir hier durchgefahren und ich kann mich noch an den schillernden Ozean und die ganzen glücklichen Familien unten am Strand erinnern. Es sah so verlockend aus und mit sechs oder sieben hätte ich mir nichts Besseres vorstellen können.

Damals hatten wir zwar unsere Eltern noch, aber das Leben war alles andere als perfekt. Wenn ich gewusst hätte, wie schlimm alles noch werden würde, hätte ich vielleicht nicht aus dem Fenster gesehen und auf bessere Zeiten gehofft, sondern mich einfach nur gefreut, dass wir vier beisammen waren. Besonders lang hatte unser Glück nämlich nicht mehr vorgehalten.

Seufzend sehe ich mich auf dem Parkplatz um.

So, wie es aussieht, habe ich dank Kanes Party nicht nur ein paar Mädels vergessen, denn als ich später zu Hause ankomme, steht mein Auto unbenutzt in der Einfahrt. Ich bin heute Morgen also direkt daran vorbeigegangen, weil ich so dringend an der Rosewood High anfangen wollte. Ich verdrehe die Augen.

Ich habe nicht oft an mein Auto gedacht. Irgendwie bin ich davon ausgegangen, dass Kane es verkauft hat. Ich habe auf jeden Fall nicht damit gerechnet, es wiederzusehen, so viel steht fest.

Mein Schwarzer VW Golf sieht noch genau so aus, wie ich ihn in Erinnerung habe. Kane scheint ihn sogar gewaschen zu haben.

Ich gehe darauf zu und sehe mir seine mattschwarzen Reifen und die Sportstoßstange an, die ich einbauen ließ, bevor ich weg war.

Es fühlt sich an, als sei inzwischen eine Ewigkeit vergangen.

Ich klopfe auf die Motorhaube und kann mir ein Lächeln nicht verkneifen, auch wenn es ziemlich armselig ist, dass ich aus dem Jugendknast entlassen werde und draußen nur mein Bruder und mein Auto auf mich warten.

Abgesehen von Kanes Freunden, die am Montagabend bei uns waren, hab ich noch keinen der Typen, mit denen ich früher abgehangen bin, wiedergesehen.

Ich weiß auch, warum. Ich muss gar nicht groß darüber nachdenken, warum sie alle nicht gerade begeistert sein werden, dass ich wieder draußen bin, aber irgendwie tut es trotzdem ganz schön weh, dass ich denen allen so egal bin. Ich bin mit diesen Wichsern aufgewachsen. Und habe alles für sie getan und genau deshalb bin ich am Ende auch im Knast gelandet.

Ich habe es gehasst, das Zayn weggezogen ist. Er war der Einzige dort, der mich verstanden hat.

Ich steige in mein Auto und lehne den Kopf zurück.

Ich wünschte, ich könnte mir sicher sein, dass die Jungs sich auch weiterhin von mir fernhalten, aber ich weiß, dass das alles nur eine Frage der Zeit ist. Als ich verhaftet wurde, haben sie nicht nur mich einkassiert. Ich hatte nämlich dazu auch Grays Stoff in der Tasche.

Das vergisst er nicht einfach so, nur weil ich gesessen habe. Ich schulde ihm was und es ist nur eine Frage der Zeit, bis er hier auf der Matte steht und seine Kohle will.

Meine Hände verkrampfen sich ums Lenkrad, bis meine Knöchel ganz weiß sind.

Ich will mit den ganzen Typen von dort nichts mehr zu tun haben. Ich bin zwar nicht gerade begeistert davon, hier in ihrer Nähe zu sein, aber es ist immer noch tausendmal besser, als wieder in diesem Loch zu leben.

Als ich zu Hause angekommen bin, war Kanes Auto nicht da. Er hat mir immer noch nicht erzählt, was er so macht, nur, dass er nicht oft zu Hause sein wird.

Ich mache mir ein Sandwich mit dem, was ich im Kühlschrank finde. Das stelle ich zusammen mit einer Dose Cola vor mich auf den Tisch und hole die Bücher, die ich heute in der Schule bekommen habe, hervor und fange mit den Hausaufgaben an.

Ich habe heute in jeder einzelnen Stunde einen Test bekommen und muss dazu nicht nur die normalen Hausaufgaben machen, sondern auch noch alle möglichen anderen Aufgaben, weil ich so viel nachzuholen habe.

Ich hab’s verstanden, ich muss mich hier beweisen.

Mit Sicherheit haben die Lehrer alle meine Zeugnisse aus Harrow Creek gesehen, aber sogar mir ist klar, dass meine Noten nicht gerade dem Klischee eines Creek-Schülers entsprechen. Meine Mitschüler sind ständig durchgefallen und mussten sich auf eine Zukunft ohne Schulabschluss einstellen, aber ich hatte immer nur Einser.

Ich hab hart dafür gearbeitet. Härter als alle anderen um mich herum. Ich hatte Pläne, und in diesem Loch zu leben und mit Drogen, Waffen oder Menschen zu handeln, hat nicht gerade dazugehört.

Ich schüttele den Kopf – alle Leute, die ich von früher kenne, tun wahrscheinlich noch genau das Gleiche wie vor einem Jahr.

Creek ist ein finsterer Ort. Es gibt nicht viele, die es da raus schaffen und etwas aus ihrem Leben machen. Und es sieht ganz so aus, als seien die Hunters – und hoffentlich wir – da die große Ausnahme.

Die Statistik-Aufgaben mache ich zuerst. Die fallen mir am leichtesten, danach kann ich alles andere machen.

Als ich mit den Hausaufgaben fertig bin, ist Kane immer noch nicht zu Hause. 

Ich packe alles für einen weiteren Tag an der Rosewood High zusammen, gehe duschen und lege mich dann hin.

Wie ich da so liege und an die Decke starre, kann ich an nichts anderes denken als an den panischen Ausdruck auf ihrem Gesicht, wie sie da so in der Tür gestanden und mich angesehen hat.

Sie hat absolut nicht damit gerechnet, dass ich hier auftauchen würde, so viel war klar. Aber ich verstehe gar nicht, warum, immerhin war doch Jada Hunter diejenige, die Kane geholfen hat, das alles einzufädeln. Warum hat sie Harley nicht vorgewarnt, dass ich auf einmal wieder Teil ihres Lebens sein würde? Sie hätte sich sicher gefreut, wenn ihre Mutter sie nicht ins offene Messer hätte laufen lassen, aber ich muss zugeben, dass ich ihren schockierten Gesichtsausdruck genossen habe.


CHAPTER FOUR



Harley

Nathan: Ich hab eine Überraschung für dich.

Als ich seine Nachricht lese, bekomme ich Schmetterlinge im Bauch. Seit er mich nach unserem Essen am Sonntag nach Hause gebracht hat, schreiben wir jeden Tag, aber wiedergesehen habe ich ihn noch nicht und ich kann es kaum erwarten. Ich hasse es, dass er in Maddison County lebt.

„Was grinst du denn so?“, fragt Ruby, als sie und Poppy sich neben mich auf die Bank setzen.

„Nachricht von Nathan.“

„Ohhh“, trällert Ruby und lässt ihre Augenbrauen tanzen.

„Siehst du ihn am Wochenende?“, fragt Poppy.

„Ich glaube schon. Er sagt, er hat eine Überraschung für mich.“ Ich zucke mit den Achseln.

„Das heißt, dass er dir an die Wäsche will“, sagt Ruby lachend. 

„Wir kennen uns doch erst ein paar Wochen“, werfe ich ein und frage mich, ob ich das sage, um die beiden oder mich selbst zu beruhigen.

„Zeit spielt keine Rolle. Wenn es sich richtig anfühlt, fühlt es sich richtig an.“ Ruby zuckt mit den Achseln.

„Ich lass es einfach mal laufen“, sage ich, obwohl ich nicht leugnen kann, dass es mir im Magen sticht.

Als wir uns das erste Mal gesehen haben, war die Spannung zwischen uns beiden sofort elektrisch und als er mich geküsst hat… wow. So was habe ich erst einmal im Leben empfunden und ich musste ihn einfach wiedersehen, außerdem ist er dazu noch ein richtig netter Kerl.

Er ist in vielerlei Hinsicht perfekt und alles, was ich mir je gewünscht habe, zumindest sage ich das immer, aber je mehr Zeit vergeht, umso stärker wird in mir das Gefühl, dass irgendwas nicht ganz stimmt. Ich rede mir ein, dass es daran liegt, dass wir noch nie Zeit zu zweit verbracht haben. Bisher haben wir uns nämlich immer auf einer Party, im Kino oder in einem Restaurant getroffen. Wie gerne wäre ich mal mit ihm allein, weit weg von den neugierigen Blicken anderer Leute. Ich will ihn besser kennenlernen. Dann sehen wir, ob die Funken, die auf der Party zwischen uns geflogen sind, auch da sind, wenn wir alleine sind.

Harley: Ich kann es kaum erwarten. x

„Er ist morgen auch auf Justins Party, oder?“, fragt Ruby.

„Ähmm… keine Ahnung. Ich hab nicht vor…“, ich beende den Satz nicht, weil den beiden nicht gefallen wird, was ich ihnen zu sagen habe.

„Was hast du nicht vor?“, fragt Ruby mit hochgezogener Augenbraue.

„Ich hab nicht vor, hinzugehen.“

„Was? Warum nicht? Du musst, vor allem, wenn Nathan auch kommt.“

„Es liegt nicht an ihm. Es liegt an…“

„Kyle.“

„Nein, bitte nicht schon wieder das Thema“, jammere ich.

„Was ist passiert, Har?”, fragt Poppy und legt mir ihre warme Hand auf den Schenkel.

„Ich… äh… Er ist meinetwegen in den Knast gewandert“, gebe ich zu und starre den Boden unter meinen Füßen an, doch als die beiden nichts sagen, schaue ich dann doch wieder zu ihnen hoch.

„Das haben wir uns schon gedacht, Har.“

„Oh.“

„Ich hab ihn nicht bei den Bullen verpfiffen. Die waren wegen was anderem da. Ich wusste nicht mal, dass er was dabeihatte. Ich hab ihn total in die Scheiße geritten”, gebe ich zu.

„Das konntest du doch nicht wissen.“

„Ich hätte die Bullen nicht rufen sollen. Das macht man da, wo wir herkommen, einfach nicht.“ Die beiden starren mich an, als wäre mir ein zweiter Kopf gewachsen. Ich kann auch verstehen, warum. Poppy war zwar schon öfter mit in Harrow Creek und versteht ein bisschen, was da so abgeht, aber nur wenn man dort gelebt hat, kann man das so richtig nachvollziehen.

„Du hattest sicher einen guten Grund.“

„J-ja, zumindest dachte ich das. Aber es lief alles ein bisschen anders als geplant.“

„Das ist doch nicht deine Schuld.“

„Das spielt keine Rolle. Ich fühle mich trotzdem dafür verantwortlich. Das hat er nicht verdient.“

„Hast du mit ihm gesprochen?“

Ich schüttele den Kopf.

„Vielleicht solltest du das. Leg alle Karten offen auf den Tisch. Zayn scheint zu glauben, dass er dir nicht mehr böse ist. Und er kommt mir jetzt auch nicht wütend vor“, sagt Poppy.

„Du hast auch nicht gesehen, wie er mich gestern Morgen angeschaut hat“, murmle ich.

„Sie hat Recht. Das war krass“, stimmt Ruby mir zu.

„Er war einfach nur überrascht. Das hat er doch selber gesagt.“

„Du hast aber schnell die Seiten gewechselt, Pops. Team Kyle, was?”

„Nein, gar nicht. Ich bin auf deiner Seite, immer. Das weißt du doch. Ich sag nur, was ich von ihm und Zayn mitbekommen habe. Er scheint ein ganz anständiger Kerl zu sein.“

„Ja, das war er.“ Ich erinnere mich an eine Zeit, in der alles noch einfacher war. Eine Zeit, in der mein größtes Problem war, dass ich bis über beide Ohren in den besten Freund meines Bruders verknallt war.

„OMG, du willst was von ihm, oder?“, kreischt Ruby fast.

„Was? Nein. Nein, wie kommst du denn darauf?“, sage ich, fast ein wenig zu laut.

„Ähm… weil das ganz offensichtlich ist. Ich meine, er ist echt heiß. Ich kann verstehen, was dir an ihm gefällt, aber…“

„Er hasst mich. Und das auch aus gutem Grund.“

„Sicherlich nichts, was man nicht mit einem kleinen Blowjob beheben könnte.“

„Was?“, kreische ich. „Ruby, das hast du jetzt nicht echt gesagt.“

„Sie hat aber Recht. Es ist echt krass, zu was ein Kerl bereit ist, wenn du ihm nur gut…“, ich halte Poppy die Hand vor den Mund.

„Das will ich nicht hören“, sage ich streng. „Ich will gar nicht wissen, warum du vor meinem Bruder in die Knie gehst.“ Allein bei dem Gedanken kommt es mir hoch.

„Sprich einfach mit ihm, Har“, sagt Ruby. „Das hast du mir doch auch tausendmal bei Ash geraten, weißt du noch? Und das hat auch geklappt.”

„Du bist mit ihm im Bett gelandet“, füge ich hilfreicherweise hinzu.

„Siehst du?”, sagt Poppy. „Das musst du auch.“

„Ihr beiden seid echt keine große Hilfe. Ich brauche ein paar Single-Freundinnen“, beschwere ich mich und das auch nicht zum ersten Mal.

„Ach, du liebst uns doch.“

„Tue ich das? Tue ich das wirklich?“, ich verdrehe die Augen über die beiden.

Zum Glück klingelt es dann, bevor meine Freundinnen mich dazu überreden können, mit ihm zu reden oder mich nach drinnen schleppen können, wo er gerade mit dem Team abhängt.

Er ist erst seit ein paar Tagen hier, hat sich aber schon super eingelebt. Mir ist auch nicht entgangen, dass er hier perfekt reinpasst und ich fühle mich plötzlich in meiner eigenen Schule fehl am Platz.

„Ich hab jetzt Volleyball. Da kann ich mir wenigstens vorstellen, dass der Ball sein Kopf ist.“

Die beiden lachen, verabschieden sich von mir und dann brechen wir alle in verschiedene Richtungen auf.

Wenigstens bin ich in der Turnhalle vor ihm sicher, da sind nämlich gerade nur Mädels. Es ist noch nicht mal ein Tag vergangen und ich fühle mich so unsicher wie ich es in meiner ganzen Zeit hier an der Rosewood High nicht getan habe.

Wir hatten bisher nicht wieder gemeinsam Unterricht, aber ich weiß, dass es nur eine Frage der Zeit ist, bis ich in ein Klassenzimmer komme und er schon dort auf mich wartet.

„Alles okay?“, fragt Stella, als sie mir die Tür zur Umkleidekabine aufhält.

„Ja”, murmle ich, aber meiner Stimme fehlt dabei jede Begeisterung.

„Wir haben dich gestern im Aces vermisst.“

„Ich hatte total viele Hausaufgaben auf.“

„Klaaar.“

„Was soll das denn heißen?“

„Harley, ich bin doch nicht blöd. Ich hab die Gerüchte gehört.“

„Natürlich hast du das”, sage ich leise. „Nein, er hat niemanden umgebracht und auch keinem damit gedroht.“

„Oh, das hab ich damit nicht gemeint. Ich meine, dass ihr beiden eine gemeinsame Vergangenheit habt.“

Ich reiße den Kopf so schnell zu ihr herum, dass es ein Wunder ist, dass ich mir nichts zerre. „W-was? Was hast du genau gehört?”

„Nicht viel, aber du gehst ihm und dem Team auf einmal aus dem Weg. So was fällt den Leuten eben auf und daraus ziehen sie dann ihre Schlüsse.“

„Du meinst die Cheerleader?” Wir wissen alle, was die Bitches aus dem Senior Year für Tratschtanten sind. Wenn die nicht gerade einen Schwanz im Mund haben, erzählen sie irgendeine Scheiße rum.

„Da läuft nichts zwischen uns.“

„Aber ihr seid alle zusammen aufgewachsen, oder? Und du gehst ihm auch aus dem Weg?“

„Ja, ja. Stella, ich…” eine Gruppe Mädels platzt in die Umkleidekabine und geht lachend und quatschend an uns vorbei. Stella wartet ab, lässt mich dabei aber keine Sekunde aus den Augen. „Kyle war Zayns bester Freund, bevor wir dann hergezogen sind. Wir sind zusammen aufgewachsen, und ich war an dem Abend dabei, als er… als er verhaftet wurde. Mehr musst du im Moment nicht wissen.“

„Geht klar, Harley.”

„Stella, ich…“

„Das passt schon, Harley. Ich hab verstanden. Aber wenn du reden willst, ich bin da, okay? Ich war über die letzten Jahre verteilt an tausend Schulen, ich hab schon alles gesehen. Wenn du also die Meinung einer Außenstehenden brauchst, ich bin da.“

„Danke. Das weiß ich echt zu schätzen.“

Sie nickt mir zu und wir fangen an, uns umzuziehen.

„Also, bist du bereit, nächste Woche mit dem Training weiterzumachen?“, fragt sie und spricht damit Gott sei Dank ein Thema an, über das ich mich ganz gern unterhalte.

„Ja. Nach dem ganzen Stress vor den Meisterschaften, hätte ich nie gedacht, dass ich das mal sagen würde, aber ich freue mich drauf.“

„Aber das Vortanzen wird ziemlich hart, oder? Chelsea ist eine echte Perfektionistin.“

„Jep. Ich kann das verstehen, sie will ihr Team im Top-Zustand weitergeben. Wir müssen uns echt ins Zeug legen.”

„Das müssen wir allerdings.”
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Nachdem ich etwas von meiner überschüssigen Energie beim Volleyball rausgelassen habe, fühle ich mich besser. Mir ist vorher gar nicht aufgefallen, wie sehr mir regelmäßiger Sport gefehlt hat, nachdem wir nach den Meisterschaften plötzlich mit dem Training aufgehört haben. Als ich mich anziehe und auf den Heimweg mache, sage ich mir, dass ich mir ab morgen wieder ganz früh den Wecker stellen muss, damit ich vor der Schule joggen gehen kann. Hoffentlich hilft mir die frische Morgenluft auch dabei, ein wenig den Kopf freizukriegen.

„Harley”, ruft Mr. Wilson, als wir uns auf dem Gang begegnen.

Mir gelingt es gerade so, mir ein genervtes Stöhnen zu verkneifen, als ich auf ihn zugehe.

„Ja bitte, Sir?”, sage ich höflich.

„Ich dachte, dich interessiert es vielleicht, dass ich dir einen Nachhilfelehrer gefunden habe. Ich habe ihm deine Nummer gegeben und jetzt liegt es an euch beiden, euch in Verbindung zu setzen und was auszumachen. Ich vertraue darauf, dass du mich nicht enttäuscht, Harley. Du weißt, wie wichtig es ist, dass deine Mathenote sich verbessert.“

Bei seinen Worten rutscht mir das Herz in die Hosentasche. Irgendwie hatte ich gehofft, er würde das ganz schnell wieder vergessen und ich könnte meine immer schlechter werdende Mathenote einfach weiterhin ignorieren.

„Ich werde mir Mühe geben, Sir.“

„Wenn es irgendwelche Probleme gibt, weißt du, wo du mich findest.“

„Gut.“

„Ich freue mich schon darauf, deinen nächsten Test zu korrigieren.“

„Dann sind wir ja schon zwei“, murmle ich vor mich hin und gehe zu meinem Spind.

Ich mache die Tür auf, stecke meinen Kopf in meinen Spind und kann es mir gerade so verkneifen, laut loszuschreien. Mein Blick fällt auf die Fotos von Ruby, Poppy und mir, die ich an die Rückwand gepinnt habe und ein Lächeln zuckt um meine Lippen.

Ich sehe meine Bücher durch und suche die, die ich heute noch brauchen werde, heraus, als mein Handy in meiner Tasche zu vibrieren beginnt.

Unbekannt: Glückwunsch, Nachhilfeschülerin. Sieht ganz so aus, als hättest du mich jetzt am Hals. Fangen wir gleich in einer Stunde an…

Dann schickt er mir noch eine Nachricht mit seiner Adresse.

Ich weiß, Mr. Wilson hat gesagt, wir sollen die Nachhilfestunden selber ausmachen, aber ich hatte irgendwie angenommen, dass wir uns wenigstens in der Bücherei treffen würden.

Ich trommle mit dem Finger auf meinem Handy herum und überlege, was ich antworten soll. Ich will schreiben, dass ich kein Interesse habe, und hoffe, dass der Nachhilfelehrer, wer auch immer er sein mag, genau so wenig Bock auf ein Treffen hat wie ich.

Harley: Wer ist da?

Unbekannt: Dein neuer Nachhilfelehrer. Komm zu mir nach Hause und finde es heraus…

Ich sehe aus dem Augenwinkel, wie sich irgendwas bewegt, und als ich hochsehe, kommt gerade das gesamte Football-Team, mein Bruder und Kyle eingeschlossen, lachend aus der Umkleidekabine. Wahrscheinlich sind sie gerade mit dem Training fertig geworden.

„Alles klar, Schwesterchen?“, ruft Zayn, als er mich sieht.

Ich nicke ihm zu, bin aber weniger begeistert, ihn zu sehen. Ich bin immer noch verärgert, dass er Kyle einfach so wieder in seinem Leben aufgenommen hat, und das ärgert mich wiederum noch mehr, denn natürlich hat er jedes Recht dazu.

Meine Haut kribbelt, als Kyle seinen Blick über meinen Körper wandern lässt und dabei angewidert das Gesicht verzieht.

Wut überkommt mich und ich zeige ihm den Mittelfinger.

Ich habe jetzt echt keine Nerven für seinen Bullshit. Vor allem nicht jetzt, wo ich gerade erfahren habe, dass ich den Abend mit irgendeinem Nerd verbringen muss.

Er reißt die Augen weit auf und schüttelt den Kopf über meine Geste.

Ich verdrehe die Augen über die Jungs und sehe ihnen nach, wie sie in Richtung Parkplatz gehen und von dort aus geht’s wahrscheinlich weiter ins Aces. Gott sei Dank gehe ich heute nicht dahin.

Ich packe die Sachen, die ich brauche, zusammen und verlasse ein paar Minuten später dann auch das Schulgebäude.

Ich gehe nach Hause, um mich ein wenig frisch zu machen. Da ich nach der Schule eigentlich nichts vorhatte, habe ich mir nicht die Mühe gemacht, nach dem Volleyball zu duschen und ich schätze, mein neuer Nachhilfelehrer wird nicht gerade begeistert sein, wenn ich total verschwitzt bei ihm auf der Matte stehe.

Als ich heimkomme, ist Mum zu Hause, aber wie immer hat sie sich in ihrem Büro verschanzt. Wir haben seit gestern Nachmittag nicht mehr gesprochen. Ich glaube, sie will mir ein wenig Zeit geben, damit ich mich wieder abrege, aber ich habe eigentlich nicht vor, ihr in nächster Zeit zu vergeben. Mir so etwas Großes zu verheimlichen, war falsch, auch wenn sie der Meinung war, Kyle würde erst am Montag in der Schule auftauchen.

Ich dusche mich schnell, föhne mir die Haare und ziehe mir ein sauberes Shirt und einen Rosewood High-Kapuzenpulli über. Ich habe keine Lust, mich großartig hübsch zu machen, also trage ich nur ein wenig Mascara und einen farblosen Lippenbalsam auf.

Ich schaue in den Spiegel, kämme meine Haare noch mal durch und schnappe mir meine Tasche. Das Rot wächst so langsam raus und ich muss mir echt mal wieder die Haare färben, aber ich glaube, es wäre mal an der Zeit für was Neues. Pink vielleicht. Zeit für ein Statement. Ich will ihm zeigen, dass sein plötzliches Auftauchen hier mich kein bisschen tangiert – was natürlich total gelogen ist, weil ich jede Sekunde, seit er hier aufgetaucht ist, auf der Hut bin.

Ich tippe die Adresse, die mir vorhin geschickt wurde, in mein Navi und folge ihm durch Rosewood. Ich kenne die Gegend zwar, weiß aber nicht genau, in welche Straße ich muss.

Ich fahre die komplett zugeparkte Straße entlang. Ich sehe das Haus zwar, muss aber ziemlich weit davon weg parken und den Rest zu Fuß gehen. Die Häuser hier sind alle leicht heruntergekommene Bungalows, aber das Viertel ist in Ordnung.

Ich durchquere die leere Einfahrt und gehe auf die Veranda zu – sieht nicht danach aus, als wäre jemand zu Hause.

Ich sehe mich um und frage mich, ob ich vielleicht vor dem falschen Haus stehe, aber die Hausnummer steht in großen Buchstaben auf dem Briefkasten am Gehweg, also gehe ich weiter und ziehe dabei meine Tasche ganz eng an meinen Körper. Ich bin etwas nervös.

Die Treppe quietscht unter meinen Schritten und kündigt meine Ankunft lautstark an.

Ich öffne die Fliegengittertür und klopfe an.

Stille.

Ich klopfe wieder.

„Hallo?“, rufe ich, als ich immer noch keine Antwort bekomme.

Ich schnaube und ärgere mich über die Zeit, die ich hier verschwendet habe und will gerade auf dem Absatz kehrt machen, als ich hinter mir Schritte höre.

„Überraschung, Mäuschen.”


CHAPTER FIVE



Kyle

Ich drücke mich von hinten an sie und kann mir ein Lächeln nicht verkneifen, als es sie spürbar schüttelt.

Ich konnte mein Glück kaum fassen, als Mr. Wilson mir den Namen und die Nummer meiner neuen Nachhilfeschülerin weitergegeben hat.

Ich hatte kein Mitspracherecht, was die Nachhilfe angeht. Bea hat mich einfach angemeldet. In Harrow Creek war Nachhilfe geben – neben Football – das Highlight meines Schulalltags. Ich habe mein ganzes Junior Year lang einem jüngeren Schüler Nachhilfe gegeben. Der Junge, der mir zugeteilt wurde, hat alles, was ich ihm beigebracht habe, wie ein Schwamm aufgesaugt. Und es hat sich gut angefühlt, an dieser beschissenen Schule auch mal etwas Nützliches zu tun.

„K-Kyle?”, stottert sie, als könnte sie kaum glauben, dass das hier gerade passiert.

„Ich habe mich schon gefragt, wann du dich endlich trauen würdest, mit mir zu sprechen. Ich schätze mal, das Schicksal hat das für uns geregelt, hm?“ Ich streife ihr Ohr mit meiner Nasenspitze und wieder einmal schüttelt es sie.

„Ich habe keine Angst vor dir, Kyle.“

„Und das ist vielleicht der größte Fehler, den du bisher gemacht hast, Mäuschen.“

„Hör auf, mich so zu nennen“, faucht sie.

„Warum? Das gefällt dir doch, weißt du nicht mehr? An dem Abend habe ich das auch zu dir gesagt.“

„Aufhören”, faucht sie. „Hör einfach damit auf.“

Ich mache einen Schritt nach vorn und sie muss das gezwungenermaßen auch tun, und ich greife nach dem Türknauf.

Mit einer Hand auf ihrer Taille und meinem Körper immer noch fest an ihren Rücken gedrückt, schiebe ich sie ins Haus und mache die Tür hinter uns zu.

Bevor sie weiß, wie ihr geschieht, drehe ich sie zu mir herum und drücke sie mit dem Rücken an die Wand. Sie schnappt erschrocken nach Luft, reißt die Augen auf und öffnet den Mund.

„Du gehst mir aus dem Weg, Mäuschen.“ Ich stütze mich links und rechts von ihr an der Wand ab, sodass sie nicht weglaufen kann. „Und das gefällt mir gar nicht.“

„K-kannst du es mir verübeln? Du hast mich ja nicht gerade mit offenen Armen empfangen.“

Sie sieht mir in die Augen und versucht, selbstbewusst rüberzukommen, aber ich höre das leichte Zittern in ihrer Stimme.

„Und ich habe mich so darauf gefreut, dir wieder… näherzukommen.“

„Was auch immer du mit mir vorhast, Kyle, lass es uns hinter uns bringen.“

Ich höre mich selbst trocken lachen.

„Wie kommst du darauf, dass ich irgendwas mit dir vorhabe?“

Sie knurrt mich an und meine halbgare Erektion droht, ganz hart zu werden. Ich liebe es, wenn sie so temperamentvoll ist. Das ist so sexy.

Im Haus ist es immer noch still, während wir einander anstarren und alles, was zu hören ist, ist unser lauter Atem.

Das Wissen, dass meine Nähe das mit ihr macht, lässt mich schmunzeln.

Das Vibrieren eines Handys lenkt mich kurz ab. Meins kann es nicht sein, das ist nämlich in meiner Tasche.

Ich senke meinen Arm und lasse ihn um sie herum bis zu ihrem Hintern wandern und taste, bis ich genau das finde, wonach ich gesucht habe.

„Kyle, was machst du…”

„Das hier nehme ich mal an mich. Ich weiß ja, dass man dir mit Handys nicht trauen kann.“ Ich fische ihr das Handy aus der Tasche und stecke es in meine, wo ich es eine Weile verwahren werde. „Heute kommt dich niemand retten, Mäuschen.“ Ich senke meine Lippen auf ihr Ohr. „Nicht mal, wenn du schreist.“ Sie schluckt nervös und ich vernehme ein leises Wimmern.

Ich mache einen Schritt zurück und schaue ihr direkt in die Augen.

„Ich glaube, du hast mich vorhin angelogen.“

Sie schüttelt den Kopf.

Ich hebe den Arm und streichle ihr mit dem Handrücken über die Wange. Ihre Haut ist weich und warm, genau, wie ich sie in Erinnerung habe. Ich lege meine Finger unter ihr Kinn und hebe es leicht an.

„W-was machst du da?“, stottert sie, während ich sie mustere.

Sie sieht immer noch genau gleich aus. Ihre dunklen, mysteriösen Augen ziehen mich magisch an, ihre goldene Haut sieht zum Anbeißen aus und der süße Duft, den sie verströmt, verrät mir, dass sie auch genauso göttlich schmeckt. Ihre vollen Lippen sehnen sich danach, geküsst zu werden und als sie ihre Unterlippen in den Mund einsaugt und darauf herumkaut, nimmt das Bedürfnis in mir, sie auf der Stelle zu nehmen, fast Überhand.

„Ich habe den Abend damals nicht vergessen.“ Die Erinnerung macht meine Stimme ganz tief. Lust und Wut vermischen sich in meinem Kopf und mir wird davon ganz schwindelig. „Ich erinnere mich daran, wie es sich angefühlt hat, als du auf meinem Schoß saßt und darauf hin und her gerutscht bist.“ Ich senke mein Gesicht zu ihrem hinab, sodass ich ihren Mundwinkel mit meinen Lippen streife. „Wie sehr du dich danach gesehnt hast, dass ich dich anfasse.“

Ich lasse meine Fingerspitzen über ihre nackten Beine nach oben wandern und sie bekommt sofort eine Gänsehaut und zuckt zusammen, als ich ihr Haut berühre.

„Oder bin ich dir nicht genug? Vielleicht rufe ich Gray an und frage, ob er sich uns anschließen will?“ Das ist ganz schön unter der Gürtellinie und ich treffe damit auf einen Nerv, denn sie versteift sich auf einmal spürbar am ganzen Körper.

„Fick dich, Kyle. FICK DICH”, schreit sie und holt aus, um mir eine Ohrfeige zu verpassen, aber da bin ich schneller.

Ich drücke ihren Arm über ihrem Kopf an die Wand.

Ich atme schwer und werde immer wütender.

„Aber genau das willst du doch, oder? Uns beide. Zwei Kerle, die dich anfassen. Zwei Kerle, die dir den Verstand rauben.” Ich lasse meine Hand über ihren Körper nach oben wandern, drücke ihre kleine Brust durch ihren Kapuzenpulli und lege meine Finger an ihren Hals. Ich erinnere mich, dass Gray genau das an jenem Abend gemacht hat und wie verstört sie ihn daraufhin angeschaut hat.

„Nimm deine verdammten Finger da weg“, donnert sie. 

„Kane müsste bald kommen.” Das ist eine Lüge, ich habe nämlich mal wieder keine Ahnung, wo er sich herumtreibt. „Vielleicht will der auch mal.“

Sie knirscht mit den Zähnen und starrt mich an.

„Wie schade, dass wir das, was wir damals angefangen haben, nie zu Ende gebracht haben, was?“

Ihre Augen mustern mich und ein Lächeln breitet sich auf ihrem Gesicht aus. „Haben die Jungs im Knast dir nicht ausgeholfen? Ich wette, die waren alle total scharf auf dich. Der Nerd mit der Brille, der springt, wenn sie pfeifen. Ich wette, die Wölfe haben dich geliebt, Rotkäppchen”, faucht sie.

Ich komme ihr so nahe, dass unsere Nasen sich berühren und wir dieselbe Luft atmen.

„Du passt jetzt besser auf, was du sagst“, warne ich sie.

„Und du passt besser auf, wo du hinfasst.“

Bevor ich weiß, wie mir geschieht, durchfährt mich ein unglaublicher Schmerz im Schritt und ich sinke in die Knie.

„Du verdammte Bitch”, schreie ich und halte mir mit tränenden Augen die Hand in den Schritt.

„Ups”, sagt sie ganz unschuldig und blickt stolz zu mir runter. „Aber schau an, wie leicht du dich unterkriegen lässt.“ Sie geht vor mir in die Hocke und lässt ihre Augen über meinen Körper gleiten. „Sag mal, Ky, wie viele der Jungs im Knast sind bei dir gelandet, hm?“

„Eifersüchtig?“, frage ich, als der Schmerz endlich nachlässt und ich langsam versuche, aufzustehen.

„Darauf, dass die sich mit dir vergnügt haben?“ Sie denkt einen Moment lang nach. „Ich glaube, das hatte ich schon.“

Ich baue mich vor ihr auf und mit meinen 1,87 m bin ich um einiges größer als sie. Wir stehen Brust an Brust da und ich starre auf sie hinunter und die Wut flackert mir in den Augen, während mir all die Dinge durch den Kopf gehen, die ich gern mit ihr machen würde. Und obwohl sie all das sehen kann, gibt sie nicht nach. Kein bisschen.

Dummes Mädchen. Dummes, dummes Mädchen.

Und wie wir so dastehen und darauf warten, dass der jeweils andere aufgibt, kommt draußen ein Auto zum Stehen. Ich erkenne das Geräusch sofort und kann mir ein Lächeln nicht verkneifen.

„Ah, perfektes Timing, sieht ganz so aus, als sei unser Spielkamerad jetzt auch da.“

Harley streckt den Hals und schluckt nervös.

„Weißt du, Kane hatte schon immer was für Hunter-Mädels übrig. Es macht ihm sicher nichts aus, dass du das falsche bist.“

Sie macht einen großen Schritt zurück und reißt panisch die Augen auf.

„Lauf, Mäuschen, und sag Mr. Wilson, dass du keine Nachhilfe haben willst. Aber das ist erst der Anfang. Du schuldest mir was, Mäuschen. Also schlage ich vor, dass du von jetzt an einfach das machst, was ich dir sage.“

Als Kanes Stiefel auf der Veranda zu hören sind, fährt sie herum.

„Dann kann die Party ja losgehen, was?“

Wir starren einander immer noch an, als Kane die Tür aufmacht und das Haus betritt.

„Ky… Harley?“ Ich sehe nicht zu ihm hoch, sondern halte den Blick fest auf sie gerichtet, aber ich weiß trotzdem, dass er mich besorgt und mit zusammengezogenen Augenbrauen ansieht. Er hat mir extra gesagt, dass ich mich von ihr fernhalten soll, und trotzdem steht sie jetzt hier mitten in unserem kleinen Häuschen.

Ich wusste, dass es ganz schön riskant war, ihr meine Adresse zu geben. Aber ich hatte absolut keinen Bock, sie in der Bücherei zu treffen, wo uns alle möglichen Leute gesehen hätten.

Schließlich kann sie dem Drang, höflich zu sein, aber nicht widerstehen, wendet den Blick von mir ab und schaut Kane an.

„Hey“, sagt sie mit krächzender Stimme. „Schön, dich wiederzusehen.“

Kane wirft mir einen misstrauischen Blick zu.

„Ist… alles in Ordnung hier?“ 

„Ja, alles super. Du wirst nicht glauben, wen Mr. Wilson mir als Nachhilfeschülerin zugeteilt hat. Das muss Schicksal sein.“

„Oder verdammt schlechtes Karma”, murmelt Harley leise.

„Sicher, dass das eine gute Idee ist?“ Er macht einen Schritt auf uns zu und sieht uns beide abwechselnd an.

„Na klar. Es ist schön, dass wir uns nach all den Monaten wiedersehen. Oder, Mäuschen?“ Ich lasse meine Hand über ihren Rücken nach unten bis auf ihren Hintern wandern und drücke fest zu.

„Ja“, bringt sie unter Schmerzen hervor. „Das ist super. Wir haben viel nachzuholen.“

„O-okay. Aber braucht man für Nachhilfe nicht Bücher oder so?“

„Wir dachten, wir quatschen erst mal ein bisschen, oder, Har?“

„Klar.“

„Ich hol mir nur kurz was zu trinken und stör euch dann nicht weiter.“ Kane sieht uns beide noch mal eindringlich an, scheint aber nichts zu sehen, was ihn besonders beunruhigt, denn dann geht er zum Kühlschrank und verlässt mit einer Dose Cola in der Hand das Zimmer.

Ich weiß, dass er mit den Hunter-Mädchen selber schon genug Theater hatte. Er hat schon einiges mit Letty durch und dann hat Harley mich auch noch in den Knast gebracht, also wundert es mich irgendwie, dass er sie nicht sofort rauswirft.

Als er seine Zimmertür hinter sich zumacht, setze ich mich auf den Küchentisch.

„Hol deinen Kram raus.”

„W-was?”, fragt sie und steht immer noch wie angewurzelt mitten im Raum.

„Nimm deine Tasche und hol deinen Kram raus. Wo fangen wir an?“

Ein amüsiertes Lachen fällt von ihren Lippen. „Das ist nicht dein Ernst, oder? Willst du jetzt echt Mathe machen?“

Nein, das will ich absolut nicht, aber das muss sie ja nicht unbedingt wissen.

„Ich brauche die extra Nachhilfe-Punkte für meinen Abschluss.“ Eine Lüge. „Wenn du jetzt gehst, muss ich Wilson sagen, dass du meine Hilfe abgelehnt hast und dann hast du mich schon zum zweiten Mal in zwei Jahren in die Scheiße geritten. Also, warum machst du nicht einfach, was ich dir sage, setzt dich auf deinen hübschen kleinen Hintern und fängst an, zu lernen.“

Sie öffnet den Mund, um zu antworten und schaut sehnsüchtig in Richtung Tür, aber als sie sich dann endlich bewegt, tut sie das in meine Richtung.

„Braves kleines Mäuschen.“

„Fick dich, Kyle.”

„Ah, ich freue mich immer, wenn ich so höfliche Schüler habe, dann macht mir das Unterrichten gleich doppelt so viel Spaß.“

„Glaub mir, mit Spaß hat das hier nichts zu tun.“

„Hm, vielleicht müssen wir unseren Stundenplan dann um ein paar außerschulische Aktivitäten erweitern. Ich weiß, dass du jetzt schon ganz feucht für mich bist.“


CHAPTER SIX



Harley

Er zieht meine Tasche zu sich heran und holt meine Bücher raus, als hätte er das gerade eben nicht gesagt. Ich öffne den Mund, um etwas zu sagen, schließe ihn dann aber gleich wieder, denn mir fehlen einfach die Worte.

Mir dreht sich der Kopf, mein Hirn scheint einen Wackelkontakt zu haben und ich zittere immer noch am ganzen Körper, weil er mir gerade so nah war.

Ich würde ja gerne sagen, dass es mich anekelt, wenn er mich anfasst und dass ich ihn nur aus dem Grund nicht von mir gestoßen habe, weil ich komplett unter Schock stand, aber das wäre gelogen.

Ich denke an die Funken, die in meinem Inneren geflogen sind, als er mich angefasst hat und spüre, wie ich dabei ganz rot werde. Genau wie auf der Party damals.

Ich weiß ganz genau, was an dem Abend noch passiert wäre, wenn alles ein wenig anders gelaufen wäre. Wenn ich auch nur geahnt hätte, dass mir jemand was ins Getränk gemischt hat oder dass jemand anders als Kyle was mit mir vorhatte, dann wäre ich so weit und so schnell gerannt, wie meine Beine es zugelassen hätten.

„Hast du davon gewusst?”, platzt es aus mir heraus, weil ich wenigstens eine der Fragen, die die Party bei mir aufgeworfen hat, beantwortet haben will.

„Habe ich wovon gewusst?”, fragt er und hält den Blick weiter auf mein Buch gerichtet.

„Hast du gewusst, dass er mir was untergemischt hat?“ 

Er erstarrt, atmet tief durch und sieht mich dann mit seinen hellblauen Augen an. Nur, dass sie heute nicht die Farbe haben, die ich gewohnt bin, denn seine Wut und sein Hass auf mich lassen sie fast silbern wirken.

„Was denkst du denn, Mäuschen?“, fragt er mich zurück.

„Wenn ich das wissen würde, hätte ich dich doch verdammt noch mal nicht gefragt, oder?“, fahre ich ihn an, weil die Situation mich gerade einfach nur frustriert. Ich hatte von vornherein schon keinen Bock auf eine Nachhilfestunde und auf das hier hätte ich wirklich gern verzichtet.

Ich schaue zur Tür und frage mich, ob er mich tatsächlich gehen lassen würde, wenn ich jetzt weglaufen würde.

„Na los“, fordert er mich auf, als könne er meine Gedanken lesen. „Versuch es und schau, wie weit du kommst.”

„Ich hasse dich“, sage ich vor Wut kochend.

„Oh, Mäuschen. Glaub mir, das was du für mich empfindest kommt nicht mal im Ansatz an das heran, was ich für dich empfinde.“

„Dann lass mich einfach gehen, dann musst du mich nicht mehr sehen.“

„Und wo wäre da der Spaß dabei?“

Ich sehe ihm dabei zu, wie er sich auf die Seite, die aufgeschlagen vor ihm liegt, konzentriert. Er trägt seine Baseballmütze verkehrtherum, so wie er es die ganze Woche über getan hat, sein dunkelblondes Haar schaut seitlich darunter hervor und auf seinem Kinn kann ich ganz leichte Stoppeln erkennen. Die Brille, wegen der ich ihn vorhin geneckt habe, trägt er schon lange nicht mehr, aber ich weiß noch, wie sehr er sie als Kind gehasst hat.

Auf seiner rechten Augenbraue hat er eine kleine Narbe, an die ich mich nicht erinnern kann und seine Nase ist ganz leicht schief. Vielleicht bilde ich mir das nur ein, ich bin mir nämlich nicht sicher, ob ich seine Nase schon mal so ausgiebig betrachtet habe, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass sie früher gerader war. Ich frage mich, was für ein Leben er in den letzten zwölf Monaten geführt hat.

Er rutscht auf seinem Sitz herum, was mir zeigt, dass ihm meine Aufmerksamkeit nicht entgangen ist, auch wenn er nicht zu mir hochsieht oder sonst irgendwie reagiert.

„Also, Algebra?”, fragt er und mir sticht es im Magen. Als wäre es nicht schon schlimm genug, mit ihm hier festzusitzen, jetzt müssen wir auch noch Mathe machen.

Er nimmt einen neutralen Gesichtsausdruck an und konzentriert sich dann auf das, wofür ich hier bin.

„Also, Mr. Wilson sagt, wir sollen am besten hier anfangen, weil du damit die meisten Probleme hast.“ Als er das sagt, dreht sich mir fast der Magen um. Ich hasse es, wenn Leute mich für blöd halten, nur weil es mir ein wenig Schwierigkeiten bereitet, ein paar Zahlen zusammenzuzählen.

„Super”, murmle ich und greife nach meinem Heft und einen Stift.

Er rutscht mit seinem Stuhl näher an mich heran und zeigt mir einen Lösungsweg, den ich so noch gar nicht kenne, doch so sehr ich mich auch zu konzentrieren versuche, ich spüre die Wärme, die von seinem Arm aus geht, ganz deutlich auf meinem und bin deshalb unglaublich abgelenkt, auch wenn die Aufgaben gerade mehr Sinn ergeben, als sie es sonst tun.

„Harley?”, fragt er ein paar Minuten später und reißt mich damit aus meinen Gedanken.

„Ja.“

„Ich hab dich was gefragt.“

„Ähm…“, mit glühenden Wangen starre ich ihn an und kneife die Augen zusammen. „Das… das sehe ich auch so.”

„Das siehst du auch so.“ Er lacht, klingt dabei aber kein bisschen amüsiert, nur verärgert. „Blöderweise war das aber keine Frage, die sich mit Ja oder Nein beantworten lässt.“

„Ähm…“, wieder gerate ich ins Stocken und mein Herz rast wie verrückt.

„Z-zehn.“

„Verdammte Scheiße, Harley”, meckert er, erhebt sich aus seinem Stuhl und marschiert quer durch den Raum. „Das ist kein Spaß hier, Mäuschen.”

„Meinst du, das weiß ich nicht?“, erwidere ich barsch, stehe auf und sehe ihm dabei zu, wie er auf und ab marschiert. „Das alles hier… ist echt ein verdammtes Chaos.”

„Dieses… Chaos”, sagt er, bleibt stehen und durchbohrt mich mit seinem Blick, „ist mein Leben“, blafft er. „Verdammte Scheiße, Harley.“ Er verbirgt sein Gesicht in seinen Händen und einen Moment lang tut er mir tatsächlich leid. Ich sehe den Jungen von früher, der immer so verletzlich war und sich einfach nur eine bessere Zukunft gewünscht hat. Doch dann mischen sich verschwommene Erinnerungen an jenen Abend darunter und das Bild von ihm verschwindet genauso schnell, wie es gekommen ist wieder.

„Du verschwindest jetzt besser aus meinem Haus.“ Seine Stimme ist so tief und leise, dass ich erst glaube, ich hätte mich verhört.

„W-was?“

„Raus hier. Verschwinde auf der Stelle“, mault er, dann geht irgendwo eine Tür auf und Kane kommt auf mich zu.

Er ist oben ohne und als ich ihn sehe, verschlägt es mir kurz den Atem, denn… wow, aber als ich Kyle knurren höre, fällt mir plötzlich wieder ein, wo ich bin und dass ich gerade am Gehen war.

„Sehr gerne. Das hier war sowieso ein Fehler.“

„Nur weil du jetzt gehst, ist das hier aber noch nicht zu Ende.“

„Sollte es aber sein.“

„Das ist es aber nicht“, warnt er mich und ich stopfe meine Bücher in die Tasche und gehe zur Tür.

„Warte”, sage ich, mache auf dem Absatz kehrt und starre ihn an. „Handy?”, frage ich und strecke meine Hand aus. Ohne mein Handy gehe ich nämlich nirgendwohin.

Er greift in seine Hosentasche und fischt es heraus. Dann blickt er kurz auf den Bildschirm und muss grinsen.

„Kyle”, sagt Kane streng. Er hat eindeutig durchschaut, was sein Bruder so im Schilde führt.

Ich stehe wie angewurzelt da, als er auf mich zukommt. Er bleibt erst stehen, als wir quasi zusammenstoßen und ich stolpere nach hinten und stoße mit dem Rücken gegen die Tür.

„Kyle?“, frage ich leise. Wenn ich die Hitze, die von ihm aus geht so deutlich spüre und seine wütenden Augen so in meine starren, kann ich kaum denken.

„Kyle“, ermahnt Kane seinen Bruder erneut, der ihn aber komplett ignoriert, weil er sich ganz auf mich zu konzentrieren scheint.

„Das. Hier. Ist. Noch. Nicht. Vorbei“, sagt er so leise, dass nur ich ihn hören kann.

„E-es tut mir l-leid“, stottere ich, weil ich einfach irgendwas sagen und dann verschwinden muss, bevor ich noch etwas tue, das ich bereuen würde. Von solchen Momenten habe ich nämlich schon genug und sie machen mir Alpträume.

Ein teuflisches Lächeln zuckt um seine Lippen.

„Das kommt ein bisschen spät, findest du nicht auch, Mäuschen?“, er greift um mich herum und schiebt mir das Handy dabei wieder in die Hosentasche, aus der er es vorhin genommen hat.

Er haucht mir ins Ohr und als ich seinen Atem auf meiner empfindlichen Haut spüre, schließe ich die Augen.

„Ich melde mich bald wegen unserer nächsten Stunde. Ich hoffe, die wird dann ein bisschen…“, ich schnappe nach Luft, als seine Hand unter meinen Kapuzenpulli wandert und sich auf meine Rippen legt, „zufriedenstellender.“

Bevor ich weiß, wie mir geschieht, ist seine Hand auch schon wieder verschwunden und er macht die Tür hinter mir auf. Kreischend stolpere ich nach hinten und lande auf meinem Hintern.

„Uuups“, sagt Kyle achselzuckend, wobei sein Blick auf meine ausgestreckten Beine wandert.

„Verdammt noch mal, Bro”, donnert Kyle und eilt mir zur Hilfe.

Ich greife nach seiner ausgestreckten Hand und lasse mich von ihm hochziehen.

„D-danke”, flüstere ich, als ich wieder festen Boden unter den Füßen habe, bin aber nicht in der Lage, ihm in die Augen zu sehen, wenn er so nah vor mir steht. Seine Gegenwart allein macht mich nervös, von seinem nackten Oberkörper so dicht vor meiner Nase mal ganz zu schweigen.

„Gib ihm Zeit. Er kriegt sich schon wieder ein.“

Ich werfe einen Blick auf Kanes kleinen Bruder, der vor Wut schäumend hinter ihm steht. Er atmet schwer und hat seine Lippen fest aufeinandergepresst, sein Kiefer zuckt vor Frust und seine Augen sind wieder ganz dunkelgrau.

Als er bemerkt, dass ich ihn mustere, reißt er erschrocken die Augen auf, reißt sich dann aber zusammen und legt wieder seinen wütenden Gesichtsausdruck auf.

„Ja, das sehen wir dann.“ Ich werfe mir meine Tasche über die Schulter, kehre den beiden den Rücken zu und versuche, mich so anmutig wie nur möglich davonzumachen. 

Ich habe schon fast sein Grundstück verlassen, als Kyles Stimme mich innehalten lässt.

„Trag beim nächsten Mal bitte auch das knappe rote Höschen, Mäuschen.“

Ich hebe die Hand und zeige ihm im Gehen den Mittelfinger, ohne mich dabei zu ihm umzudrehen.

Arschloch.

Als ich in meinem Auto sitze, verriegle ich die Türen, lehne den Kopf zurück und schließe die Augen.

Mein Herz rast wie wild, meine Hände schwitzen und ich gehe unser Treffen noch einmal in Gedanken durch.

Mir war klar, dass unser erstes Zusammentreffen in einer Katastrophe enden würde, aber so schlimm hatte ich es mir nicht vorgestellt.

„Verdammte Scheiße“, murmle ich vor mich her.

Mein Handy vibriert in meiner Tasche und mir fällt plötzlich ein, dass es das vorhin, bevor Kyle es konfisziert hat, auch schon getan hat.

Ich hebe den Hintern an, ziehe es aus der Tasche und schaue auf das Display. Eine neue Nachricht im Gruppenchat mit den Mädels und jede Menge Nachrichten von Nathan.

Wenn ich daran denke, dass Kyle gesehen hat, dass er mir geschrieben hat, wird mir schlecht. Aber das ist doch lächerlich. Es ist mein gutes Recht einen Freund zu haben, und der darf mir ja auch wohl schreiben. Zwischen Kyle und mir lief nie wirklich was. Nur, weil ich jahrelang für ihn geschwärmt habe und es da einen Abend gab, aus dem sich mehr hätte entwickeln können, wenn unsere Leben danach nicht kopfgestanden hätten, heißt das noch gar nichts.

Ich lese seine Nachrichten.

Nathan: Hattest du einen schönen Tag? Ich hab heute total viele Hausaufgaben.

Nathan: Ich kann es kaum erwarten, dich am Wochenende zu sehen.

Nathan: Ich hasse unser Wohnheim. Hier hört jemand so laut Musik, dass ich meine eigenen Gedanken kaum hören kann. Was machst du gerade?

„Gott.”

Ich antworte erst mal nicht und öffne unseren Gruppenchat, in dem Ruby vorschlägt, dass wir uns am Samstag vor Justins Party alle bei ihr fertig machen können.

Ich lasse meinen Finger über dem Bildschirm kreisen und überlege, wie ich aus der Nummer wieder rauskomme, lasse es dann aber sein. Mir ist klar, dass das alles nichts bringt. Vor allem nicht, wenn Nathan auch kommt.

Wieder öffne ich den Chat mit ihm.

Harley: Sorry … ich hab mit einem Kumpel Hausaufgaben gemacht. Was steht am Wochenende an? Sollen wir am Samstagabend was unternehmen?

Er fängt sofort an zu tippen, antwortet mir aber genau das, was ich befürchtet habe.

Nathan: Wir beide sehen uns am Freitag. Am Samstag ist Justins Party. Die schmeißt er ja für euch, also musst du kommen.

Ich stöhne auf. Dass die Party für unseren Erfolg bei den Meisterschaften sein soll, ist nur ein lahmer Vorwand – nicht, dass man in Rosewood zum Feiern einen Vorwand bräuchte. Ob ich da jetzt dabei bin oder nicht, juckt echt niemanden. 

Harley: Ich würde lieber mit dir alleine Zeit verbringen.

In mir kommt ein wenig Hoffnung auf, dass die Aussicht auf ein wenig Zweisamkeit die Party in den Schatten stellen wird.

Nathan: Das können wir hoffentlich noch ganz oft.

Ich verdrehe die Augen. Aus der Nummer komme ich einfach nicht mehr raus, oder?

Ich werfe mein Handy aufs Armaturenbrett, lasse den Motor an und drücke aufs Gas, ich kann es kaum erwarten, Kyle und alles, was heute in seinem Haus passiert ist, hinter mir zu lassen.

Wenn das nur so einfach wäre.


CHAPTER SEVEN



Kyle

„Das nennst du also dich von ihr fernhalen?“, blafft Kane und starrt mich mordlustig an.

Ich schüttele den Kopf, drehe mich um und gehe auf mein Zimmer.

„Du lässt mich jetzt nicht einfach so stehen“, donnert er, woraufhin ich in der Tür stehenbleibe. „Das alles hier hab ich nur für dich gemacht. Alles, verdammt. Da kannst du wenigstens das tun, was man dir sagt.“

„Fick dich, Kane. Was glaubst du denn, habe ich mit ihr vor?“

Er tritt ganz nah an mich heran. Er verkrampft die Schultern und ballt frustriert die Fäuste.

„Du bist angepisst, das verstehe ich. Aber du lässt sie besser in Ruhe.“

„Und warum das?”, frage ich provokant. „Weil du Letty nie wieder über den Weg laufen willst?“

Als er das Gesicht verzieht, ist mir klar, dass ich ins Schwarze getroffen habe.

„Sie hat damit gar nichts zu tun.“

„Ach nein? Warum interessiert es dich dann so brennend, was ich mit Harley vorhabe? Sie geht dich doch gar nichts an.“

„Nein, das tut sie wirklich nicht. Und das gilt für die gesamte Familie.“ Er lügt, das sehe ich ihm deutlich an. „Du bist sauer auf sie. Du willst Rache für das, was sie dir angetan hat, das kann ich gut verstehen. Gott, das geht mir doch genau so. Aber du musst jetzt nach vorn blicken, sonst landest du am Ende nur wieder da, wo du gerade herkommst.“

Ich schnaube: „Du glaubst also, ich will ihr was antun? Da müsstest du mich aber besser kennen.“

Ich wende mich von ihm ab, knöpfe meine Jeans auf, streife sie ab und ziehe mir meine Jogginghose an.

„Ich weiß nur, dass du dich rächen willst, aber ich sag dir eins, Brüderchen. Danach geht´s dir auch nicht besser.”

„Vorsichtig, Bro. Sonst erzählst du mir noch aus Versehen, was an dem Abend zwischen dir und Letty gelaufen ist.“

„Hier geht es nicht um mich“, brüllt er und wird dabei ganz rot.

„Es geht immer um dich, Kane“, sage ich wütend, schlüpfe in meine Sneaker und stürme an ihm vorbei.

„Nein, Kyle. Das alles hier ist für dich, damit du eine Zukunft hast. Warum sonst hätte ich bitte Jada Hunter gefragt, ob sie mir mit dem ganzen Scheiß hier helfen kann? Ich will mit der ganzen Sippe nichts zu tun haben. Das ist alles nur für dich, Arschloch.”

„Oh, jetzt kannst du auf einmal verraten, wer dir geholfen hat.“

„Ich dachte, das reibe ich dir lieber nicht gleich unter die Nase. Schlimm genug, dass wir jetzt hier leben.”

„Passt schon, Bro.“

Ich verlasse das Haus und renne sofort los.

Ich brauche irgendein Ventil für die ganze Energie, die sich in mir angestaut hat, seit ich sie angefasst habe.

Ich versuche, den Anblick ihrer dunklen Augen zu vergessen, aus denen sie mich wie ein verschrecktes Mäuschen angesehen hat.

„Fuck”, schreie ich, als auf einen Pfad zwischen ein paar Häusern biege und an Geschwindigkeit zulege. Egal, was ich jetzt tue, ich muss mich davon abhalten, ihre Adresse herauszufinden, um das, was wir angefangen haben, zu Ende zu bringen.

Ich balle die Fäuste und erinnere mich daran, wie sie gebebt hat, als ich meine Finger über ihre Schenkel nach oben wandern lassen habe, und mir ist klar, dass ich mit meiner Vermutung richtig lag. Wenn ich noch etwas weiter gegangen wäre, wäre ihr rotes Spitzenhöschen klatschnass gewesen.

Verlangen fließt durch meine Venen und mein Schwanz beginnt zu zucken, obwohl ich so schnell laufe.

Ich muss echt dringend mal wieder vögeln.

Ich denke an die Mädchen, mit denen ich neulich aufgewacht bin. Mit den beiden ist definitiv nichts gelaufen. Dann würde ich mich nämlich ein wenig leichter fühlen, aber bei mir herrscht der totale Samenstau, seit ich zwölf Monate lang mit nur meiner Hand zu Ablenkung eingesperrt war.

Ich denke plötzlich an die Cheerleaderin aus dem Diner. Die würde sicher nicht Nein sagen, doch noch während ich darüber nachdenke, verliere ich komplett das Interesse.

Ich renne weiter, bis meine Muskeln brennen und ich komplett verschwitzt bin. Die Gegend, in die ich mich verirrt habe, kenne ich nicht und ich finde nur durch Zufall wieder nach Hause.

Wie nicht anders zu erwarten war, ist Kanes Auto verschwunden, als ich mich langsam die Einfahrt entlangschleppe. Zum Glück hat er die Tür aber nicht abgeschlossen. Die Nacht auf der Veranda zu verbringen, weil er Penner mich ausgesperrt hat, hätte mir gerade noch gefehlt.

Ich bahne mir meinen Weg durchs Haus in Richtung Badezimmer, als etwas auf dem Esstisch mir ins Auge sticht.

Ich nehme das kleine Tütchen Gras und den Zettel, der daneben liegt, entgegen.

Chill mal ein bisschen, ja?

Ich schüttle den Kopf, lasse beides auf dem Tisch liegen und gehe weiter.

Ich stehe unter dem warmen Strahl und lasse mir vom Wasser den Stress des heutigen Tages vom Körper waschen, doch wie ich da so stehe, kann ich nur an sie denken. Ich wusste, dass es keine gute Idee war, sie zu mir nach Hause einzuladen, aber ich konnte mir unser erstes Treffen einfach nicht irgendwo vorstellen, wo uns jemand hätte sehen können.

Wenn ich daran denke, wie weich ihr Körper sich angefühlt hat, zuckt mein Schwanz. Ich erinnere mich an das leise Wimmern, das ihr entfahren ist, als ich sie angefasst habe. Dann bin ich in Gedanken plötzlich wieder auf der Party vor über einem Jahr und sie sitzt mir mit gespreizten Beinen in ihrem kurzen Kleidchen auf dem Schoß und tanzt. An dem Abend hat sie auch ein rotes Höschen getragen.

Ich umgreife meine Rute und erinnere mich daran, wie ich ihr Höschen beiseitegeschoben und meine Finger durch ihre Nässe gleiten lassen habe.

„Fuck“, zische ich und stütze mich mit der anderen Hand an der gefliesten Wand vor mir ab, während ich mich weiter bearbeite und dabei nur an sie denke. Ihr superheißer Körper, ihre gebräunte Haut, ihre faszinierenden Augen und ihre vollen Lippen.

„Fuck.“ Mein Stöhnen hallt durch unser kleines Badezimmer, als ich auf den Boden der Dusche komme.

Ich halte den Kopf unter das sprudelnde Wasser, doch kaum hat mein Puls sich wieder normalisiert, wird mir auch schon klar, dass mein Workout und meine Hand gerade eben mir kein bisschen von dem verdammten Druck genommen haben.

Ich und meine verdammte Sehnsucht nach ihr gehen mir ganz schön auf die Nerven. Ich stelle das Wasser ab und verlasse die Dusche.

Nachdem ich mich abgetrocknet und mir was Frisches angezogen habe, schnappe ich mir das Tütchen Gras, setze mich draußen auf die Hollywoodschaukel und tue genau das, was Kane vorgeschlagen hat: chillen.
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„Heute Abend bei mir. Wir haben sturmfrei“, verkündet Zayn nach dem Training am Freitag nach der Schule.

Seine Worte zaubern mir ein Lächeln aufs Gesicht. Ich bin zwar erst seit ein paar Tagen hier, aber es wird Zeit, endlich herauszufinden, wo er – mit Harley – lebt.

„Legend, bist du am Start?“, fragt er und kommt mit einem Handtuch um die Hüfte gewickelt zu mir rüber.

„Na klar. Ich kann es kaum erwarten, zu sehen, wie man in Rosewood feiert.“

„Heute Abend machen wir aber einen Ruhigen. Richtig gefeiert wird dann morgen, oder, Jus?“, ruft er Justin zu, bei dem dieses Wochenende wohl offiziell gefeiert wird.

„So sieht’s aus, Mann. Meine Eltern sind schon weg, aber heute Abend hat Nathan mich rausgekickt, damit er mit deiner Schwester chillen kann.“

Als Justin Harley erwähnt, stöhnt Zayn auf, aber mir sticht es gleich noch viel mehr im Magen, wenn ich mir vorstelle, dass sie den Abend allein mit ihrem Freund in einem leeren Haus verbringt.

Ich will mehr über ihn und seine Beziehung zu Harley erfahren, aber ich verkneife mir die Fragen. Nicht, dass Zayn noch hellhörig wird. Soweit ich weiß, hat er keine Ahnung, was auf der Party abgegangen ist, er weiß nur, dass Harley die Bullen gerufen hat und ich deswegen gesessen habe. Ich bin mir sicher, dass er mich nicht sofort in seinen Freundeskreis aufgenommen hätte, wenn er auch nur den Hauch einer Ahnung hätte, dass ich seine Schwester angefasst habe.

„Du stellst besser mal ein paar Hausregeln für heute Abend auf. Ich lasse nicht zu, dass irgendein Privatschüler meine Schwester verdirbt, Jus.“

„Nee, Nathan ist ein Guter, Bro. Außerdem hat er mir erzählt, was er heute Abend vorhat. Der Penner ist ihr so verfallen, das ist echt nicht mehr witzig.“

„Ich will gar nicht wissen, was der so mit meiner Schwester vorhat.“

Ein paar andere Jungs necken Zayn noch ein bisschen und reiben ihm unter die Nase, was Harley heute Abend alles anstellen könnte, aber als er dann einen der Jungs am Kragen packt und an die Wand drückt, halten zum Glück dann alle den Mund. Gott sei Dank, ich war nämlich kurz davor, selbst was ganz Ähnliches zu machen und ich habe keine Lust, dass hier alle möglichen Fragen aufkommen und die Leute sich wundern, was mich mit Zayns kleiner Schwester verbindet. Gott, da will ich nicht mal selber drüber nachdenken. Ich für meinen Teil will Rache und das war’s.

Rache.

Sobald alle angezogen sind, verlassen die Jungs einer nach dem anderen die Umkleidekabine, doch Zayn bleibt auf seinem Weg zur Tür noch mal neben mir stehen, als ich gerade dabei bin, meine feuchten, verschwitzten Klamotten in meine Tasche zu stopfen.

„Willst du gleich mitkommen? Wir können Pizza bestellen, bevor die anderen Penner auftauchen.“

„Äh…“

„Ich hab Gras und Wodka.“ 

„Klingt super, Alter.” Nicht, dass er mir das erst schmackhaft machen muss, aber ich will einfach nicht zu enthusiastisch rüberkommen.

„Fahr mir einfach nach.”

„Die Fahrt zu Zayn nach Hause dauert nicht lang und ich kann es kaum fassen, als er vor einem riesigen Haus parkt.

Ich wusste ja, dass seine Mum sich was aufgebaut hat, aber Scheiße, Mann. Diese Villa da ist echt ein Upgrade zu den vergammelten Wohnwägen, in denen wir aufgewachsen sind.

„Wow, die Bude ist ja…“, sage ich, nachdem ich hinter ihm geparkt habe, aus dem Auto gestiegen bin und mir sein riesiges Haus genauer ansehe.

„Ich weiß, Mann. Ein ganz schöner Schock, wenn man direkt aus Harrow Creek kommt.“

„Verdammt richtig.“

„Komm, ich führ dich rum und dann bestellen wir was zu essen.“

Ich nicke und folge ihm nach drinnen.

„Gott”, murmle ich vor mich hin, als ich den riesigen Flur betrete und die ausladende Treppe sehe, die in den ersten Stock hochführt.

„Guten Abend”, säuselt Zayn, als er sich nach links dreht. Ich höre jemanden auf uns zukommen und als ich hochsehe, springt sein Mädchen ihm gerade in die Arme.

„Zayn”, sagte eine andere mir wohlbekannte Stimme – die mir Gänsehaut macht – streng. „Was zum Teufel macht er hier?“

„Wir hängen nur ein bisschen ab, bevor die Jungs kommen. Ich dachte, das macht dir bestimmt nichts aus, du bist ja mit deinem Lover verabredet.“ Zayn macht einen Schritt zur Seite und als er die letzten paar Worte ausspricht, finden Harleys Augen meine.

Ich nicke ihr zur Begrüßung zu.

„Großer Abend, was?”, frage ich und nehme eine Dose Cola, die Zayn mir aus dem Kühlschrank geholt hat, entgegen.

Sie starrt mich einen Moment lang an und kneift dabei die Augen zusammen.

„Ich mach mich dann mal fertig.“

Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, hüpft Harley von ihrem Barhocker und stürmt davon.

„Wow, das lief ja gut“, murmle ich und setze mich auf den gerade freigewordenen Platz.

„Ich geh mal kurz…”

„Lass sie einfach, Pops. Sie wird sich dran gewöhnen müssen, dass er jetzt öfter hier ist.“

Poppy sieht mir in die Augen.

„In der Schule, ja, aber du hättest ihn direkt mit hierherbringen und ihn ihr unter die Nase reiben müssen?“

„Ich will einfach nur mit meinem alten Freund abhängen. Ist das denn so schlimm, Baby?“, er schließt sie in die Arme und reibt seine Nase an ihrem Hals.

„Soll ich euch beide lieber allein lassen?“, frage ich amüsiert.

„Nee, ich geh mal nach Harley sehen. Sei einfach… ein bisschen feinfühliger.“ Poppy sieht mich streng an und kneift ihre Augen zusammen.

„Was? Ich war doch gerade total nett, oder?“, frage ich defensiv. Ich habe aber tatsächlich keine Ahnung, was Harley ihren Freundinnen über mich erzählt hat. Entweder tappen die genau wie Zayn im Dunkeln oder sie wissen über absolut alles, was zwischen uns vorgefallen ist, Bescheid.

So, wie Poppy mich gerade ansieht, gehe ich mal von Letzterem aus. Das war ja zu erwarten. Mädels erzählen einander immer alles.

„Ich komm nachher wieder zu euch runter.“ Poppy gibt Zayn einen sanften Kuss, lässt aber von ihm ab, bevor er ihr an die Wäsche gehen kann.

Er sieht ihr nach und beginnt dabei fast zu sabbern.

„Ich kann es nicht fassen, dass deine Mum euch erlaubt, im selben Haus zu wohnen“, murmle ich und frage mich, warum er ihr nicht einfach nachgeht und sich das, was er ja so offensichtlich will, nimmt.

„Das ist ein bisschen komplizierter. Wenn sie nicht bei uns leben würde – keine Ahnung, was dann mit ihr wäre.“

„Deine Mum hilft gern Teenagern in Not, was?“

„Das kannst du laut sagen. Sollen wir dann?”, fragt er und deutet mit dem Kinn in Richtung Tür.

„Gern.“

Er führt mich durchs Haus, als sei das vollkommen normal – was es für ihn wohl auch ist – aber mir klappt beim Anblick der verschiedenen Räume beinahe die Kinnlade runter. Dieses Haus ist riesig und das veranschaulicht mir noch mal deutlich, was Jada alles geschafft hat. Aus Harrow Creek zieht man nicht einfach weg, und die, denen das doch gelingt, sind normalerweise nicht so erfolgreich im Leben. Was eindeutig beweist, dass Jada Hunter etwas ganz Besonderes ist.

Von so was träumen alle Kids in Harrow Creek, wissen aber gleichzeitig auch, dass das für immer ein Traum bleiben wird. Aber wenn ich mir das hier so ansehe, bin ich mir da nicht mehr so sicher. Wenn ich ein gutes Abschlussjahr an der Rosewood High hinlege, schaffe ich es vielleicht an irgendeine Uni und dann könnte ich was – irgendwas – Besseres mit meinem Leben machen, als es in Creek zu vergeuden.

„Das hier ist mein Hobbyraum.“

„Und der ist größer als unser ganzes Haus.“ Ich sehe mich im Raum um und erblicke einen riesigen Flachbildfernseher, der beinahe die ganze Wand einnimmt, eine Fensterfront und zwei monströse Sofas, einen Kühlschrank und alles, was eine Gruppe Jungs noch so brauchen könnte, um sich die Zeit zu vertreiben.

„Du bist hier jederzeit willkommen, Mann. Mi casa es su casa.“

„Ich bin mir nicht sicher, ob das alle, die hier leben, so sehen.“

„Harley kriegt sich schon wieder ein. Lass ihr einfach ein wenig Zeit.“

Ich stimme ihm zu, weil ich sonst nicht viel anderes tun kann, aber ich glaube auch, dass das alles tendenziell eher besser als schlimmer wird.

Ich lasse mich auf einem der Sofas nieder und lege meine Beine auf den Beistelltisch.

„So lässt es sich leben, Alter. Du hast echt ein Glück, du Penner. Ich hoffe, das ist dir klar?“

„Ja.“ Er lacht. „Ja, das ist es.“ Er setzt sich auf die andere Couch und schaut mich an. „Also, was hast du so geplant? Ein Jahr Rosewood und dann…?”

„Schauen wir erst mal, ob ich das Jahr hier überlebe.“ Er lacht.

„Ich weiß, du bist erst seit drei Tagen hier, aber verglichen mit dem Zirkus, den wir so gewohnt sind, ist das hier der reinste Kindergarten. Hier macht dir keiner Ärger. Außerdem schaffst du es bestimmt bald ins Team und Nachhilfe gibst du auch wieder, oder?“

„Äh… j-ja. Ich kann mich gar nicht erinnern, dass ich dir davon erzählt habe“, murmle ich und weiß genau, dass ich das nicht getan habe, weil ich ihm nämlich nicht erzählen wollte, dass Harley meine Schülerin ist.

„Nee, Ash hat mir das erzählt. Du willst doch studieren, oder?“

„Ja, ich glaube schon. Aber ich weiß gar nicht, ob das überhaupt eine Option ist. Kane hat alles, was wir hatten, in unser Haus gesteckt und es war bestimmt auch nicht billig, mich hierher zu bringen. Ich habe keine Ahnung, was die Zukunft so bringt.”

„Was auch immer du willst, Alter. Schau dir mal ein paar Unis an und erkundige dich, was man alles für ein Stipendium braucht, die wären doch blöd, wenn sie dich nicht nehmen.“

„Sehen wir dann. Eins nach dem anderen.“

Es klopft und Ashton steckt seinen Kopf zur Tür herein.

„Alles klar?“ Er setzt sich neben mich. „Ruby ist oben und hilft Harley“, führt er aus.

„Also hängt ihr beide immer hier ab, während die Mädels sich oben die Haare machen und so?“, frage ich und sehe die beiden grinsend an.

„Ja, das trifft es.“ 

„Ihr wisst schon, dass die da oben wahrscheinlich gerade über euch reden, oder?“

„Nee, die reden über dich. Harley verabscheut dich, Mann.”


CHAPTER EIGHT



Harley

„Wie ich ihn hasse”, jammere ich, als ich an meinem Schminktisch sitze und mir Locken mache und Ruby dazukommt.

Poppy seufzt: „Konzentrier dich einfach auf den heutigen Abend. Du kannst doch nicht auf ein Date mit deinem Freund gehen, wenn du noch sauer auf einen anderen Kerl bist. Vor allem nicht, wenn du uns nicht mal sagst, warum.“

Ich öffne den Mund und will den beiden von unserer Nachhilfestunde erzählen, bringe aber kein Wort heraus.

„Du hast Recht. Du hast Recht. Ich denk jetzt einfach nur an Nathan.“

„Weißt du denn, was er vorhat?“

„Nee, nur dass wir sturmfrei haben, weil Justin hier abhängt und sein kleiner Bruder irgendwo anders ist.“

„Also ist heute der große Abend?“, fragt Ruby und lässt aufgeregt die Hüften kreisen.

Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich bei ihren Worten Schmetterlinge im Bauch bekommen sollte, aber da regt sich nichts. Irgendwie bin ich total gleichgültig.

Ich kann nur an ihn und an den Nachmittag bei ihm zu Hause gestern denken und daran, wie sehr ich ihm wehtun will. Ich will ihm zeigen, dass ich nicht einfach so nach seiner Pfeife tanze. Ich lasse mich nicht auf seine Spielchen ein.

Verdammter Kyle. Er ist erst seit drei Tagen hier und treibt mich schon komplett in den Wahnsinn.

„Ich weiß nicht.”

„Du könntest wenigstens versuchen, ein bisschen aufgeregt oder nervös zu wirken… oder sonst irgendwelche Emotionen zeigen.“

„Das tue ich auch, sobald ich bei ihm zu Hause bin und sehe, was er sich überlegt hat. Im Moment ist mein Kopf einfach zu voll und ich weiß gar nicht, was ich erwarten soll. Ich will mich nicht auf irgendwas einstellen, was am Ende gar nicht passiert.“

„Wie kannst du da nur so cool bleiben? Ich wäre ein nervöses Wrack.“

Ich sehe Ruby im Spiegel an.

„Was?“

„N-nichts. Was ziehst du an?“

Ich deute auf das Kleid, das an meiner Schranktür hängt.

„Voll süß.”

Dann herrscht für einen Moment lang peinliche Stille, während ich den beiden dabei zusehe, wie sie sich hinter meinem Rücken einen besorgten Blick zuwerfen.

„Wollt ihr mir nicht sagen, worum es in eurer telepathischen Unterhaltung geht?“, fauche ich und bin langsam ganz schön gereizt.

„Wir machen uns nur Sorgen um dich. Seit Kyle hier ist, bist du…”

„Bin ich, was?“

„Irgendwie komisch drauf. Wir machen uns einfach nur Sorgen, ob du das Ganze verkraftest.“

„Da gibt es nichts zu verkraften. Er ist hier. Ich ignoriere ihn. Fertig.”

„Deshalb habt ihr auch gerade über ihn geredet, als ich reingekommen bin?“, Ruby zieht eine Augenbraue hoch.

„Er ist unten bei Zayn“, sage ich zu Ruby.

„Oh.“

„Alles gut. Es fühlt sich nur komisch an, dass er hier ist. Mein Leben in Rosewood ist… anders als das Leben, das ich geführt habe, als wir uns gekannt haben.“

Poppy sieht mich mit zusammengekniffenen Augen an. „Verheimlichst du uns da was? Er ist Zayns Freund, ich weiß, dass du in ihn verknallt warst, aber… gibt es da noch was?“

Die beiden starren mich an und mir wird ganz heiß.

Ich öffne den Mund und will lügen, bringe aber kein Wort heraus.

„Hab ich’s doch gewusst.”

„Du darfst Zayn aber nichts davon verraten, Pops. Sonst bringt er mich um.“

„Zayn sitzt doch selber im Glashaus, Har. Er vögelt deine beste Freundin, also kann er ja wohl nicht viel sagen. Du hast ihn deshalb auch oft genug vorgewarnt.”

„Das ist was anderes“, murmle ich. „Er darf nicht wissen, was da was zwischen uns gelaufen ist. Das liegt jetzt alles hinter aus. Aus und vorbei.“

„Und deshalb nimmt es dich auch noch so mit?“, fragt Poppy freundlicherweise.

„Ich war jung. Mehr war das nicht.“

„Aber du hast ihn geküsst?“

„Genug”, blaffe ich, knalle mein Glätteisen auf den Tisch und stehe auf. „Das ist alles vorbei. Ja, da war was zwischen uns, aber das war ein Fehler. Es ist aus. Da ist nichts mehr. Er hasst mich und das aus gutem Grund. Was ich jetzt brauche, ist mich so weit wie möglich von ihm fernzuhalten und ich sollte auch nicht an ihn denken, während ich mich für mein Date mit meinem Freund fertig mache.“ Ich sehe die beiden streng an und sie lassen es dann auch gut sein und reden über irgendwas, was Poppy vorhin in Physik aufgeschnappt hat.

Ich höre gar nicht weiter zu, setze mich und schminke mich weiter, wobei ich mich darauf zu konzentrieren versuche, was der heutige Abend wohl bringen mag, statt mir nur Gedanken über den Jungen, der da gerade unten bei Zayn ist, zu machen.

„Okay, ich bin bereit.” Ich komme aus dem Bad, wo ich gerade in mein Kleid geschlüpft bin, strecke die Arme von mir und warte ab, was meine Mädels dazu zu sagen haben.

„Wunderschön, wie immer.”

„Nathan wird es die Sprache verschlagen“, sagt Ruby. „Trägst du einen BH?”, fragt sie, als ich mich vor den beiden, die es sich auf meinem Bett gemütlich gemacht haben, umdrehe und ihnen den offenen Rücken präsentiere.

„Nein. Sendet das vielleicht ein falsches Signal? Ich will nicht, dass er denkt,…“

„Das ist perfekt so. Er wird es lieben.“

„Okay”, sage ich leise, atme tief durch und ziehe das kurze Kleid ein wenig nach unten. Und plötzlich bin ich dann doch ganz schön nervös.

„Jacke drüber und los geht’s. Lass ihn nicht noch länger warten“, sagt Poppy und erhebt sich von meinem Bett, dicht gefolgt von Ruby, die es wohl kaum erwarten können, ihre Freunde wiederzusehen.

Okay, dann mal los.

Als wir die Treppe runtergehen, dringen die Stimmen der Jungs zu uns hoch.

„Harley, Baby, du machst mich fertig“, verkündet Justin und legt sich die Hand auf die Brust, als hätte er einen Herzinfarkt. „Warum erlaube ich ihm noch mal, den Abend mir dir zu verbringen?“

„Weil ich dir jeden Finger einzeln breche, wenn du es wagst, sie anzurühren“, knurrt Zayn, der gerade mit Knabberzeug und Getränken beladen aus der Küche kommt.

Justin lässt seine Augen über meinen Körper wandern und starrt meine Beine länger an, als es sich gehört. Mir wird ganz heiß unter seinem Blick und das, obwohl mein Bruder ihn mit seinen Blicken durchbohrt.

„Har, meinst du nicht, du solltest ein bisschen was…“

„Ein bisschen was – was?“, blafft Poppy ihren Freund an und baut sich vor ihm auf, als wolle sie mich beschützen. „Sie sieht toll aus.“

„Heiß“, korrigiert sie Justin und verschwindet dann schnell, bevor Zayn ihm eine verpassen kann.

Zum Glück gelingt es Poppy, Zayn zu beruhigen und als sie ihre Hände über seine Brust nach oben wandern lässt, hat er mich komplett vergessen.

„Schnell, verschwinde, solange er abgelenkt ist“, sagt Ruby lachend und schiebt mich in Richtung Haustür.

„Sicher, dass das so geht?“, ich sehe an mir herunter und zweifle wieder an meinem Outfit.

„Du siehst umwerfend aus, Har. Nathan wird es lieben.“

„Aber meinst du nicht, dass er vielleicht denkt…“

„Har, er ist ein Teenager, das würde er auch denken, wenn du einen Kartoffelsack anhättest.“

„Wahrscheinlich“, murmle ich und sehe sehnsüchtig die Treppe hoch. Irgendwie würde ich mich gerade am liebsten verkriechen.

Letzte Woche um diese Zeit hätte ich mir nichts lieber gewünscht, als allein Zeit mit Nathan zu verbringen. Aber jetzt… jetzt, wo er hier ist, steht mein Leben Kopf und ich weiß nicht mehr, was ich will.

„Er ist ein Guter, Har. Er wird nichts tun, was du nicht auch willst.“ Das sagt sie mit so einer Überzeugung, dass es mich innerlich schüttelt.

Ich habe immer behauptet, dass ich einen netten Jungen will, jemanden, den mein Vater auch absegnen würde, aber ich weiß, dass ich das nur sage, weil ich schon Erfahrungen mit Bad Boys gemacht habe.

Gegen meinen Willen wandern meine Gedanken wieder zurück zu gestern Nachmittag mit Kyle und daran, wie es sich angefühlt hat, zwischen seinem Körper und der Tür eingekeilt zu sein. Mein Herz rast wie verrückt. Wenn er die Möglichkeit dazu gehabt hätte, hätte er sich genommen, was er wollte. Wenn Kane nicht da gewesen und zugesehen hätte, wäre da mit Sicherheit noch mehr passiert. Ich konnte in seinen Augen sehen, wie schwer es ihm fiel, sich zurückzuhalten und seine Berührungen sprachen Bände.

Und du hättest es zugelassen. Ich versuche, die leise Stimme in meinem Kopf zum Schweigen zu bringen und drehe mich dabei wieder zu Poppy und Ruby um. Die beiden stehen immer noch neben der Treppe, doch meine Aufmerksamkeit gilt jemand anderem. Nämlich dem Jungen mit den gefährlichen Augen, der da bei Zayns Hobbyraum in der Tür steht.

Als unsere Blicke sich treffen, stockt mir der Atem, dann lässt er seinen Blick über meinen Körper wandern. Er trägt wie immer seine Baseballmütze und dazu einen schwarzen Kapuzenpulli, bei dem er die Ärmel bis zu den Ellenbogen hochgeschoben hat. Seine Hände hat er in den Hosentaschen. So angespannt, wie seine Unterarme gerade wirken, könnte ich schwören, dass er die Hände in den Taschen zu Fäusten geballt hat und zu wissen, dass ich so eine Reaktion in ihm auslöse, macht mir eine Gänsehaut.

„Okay, also…”, sage ich und halte seinem intensiven Blick stand. „Ich schätze, wir sehen uns dann später. Tut nichts, was ich nicht auch tun würde.“

„Sollten wir das nicht zu dir sagen?“, kichert Ruby.

Ich grinse in Kyles Richtung, drehe mich wieder um und greife nach der Tür, damit ich endlich hier rauskomme und sehe, was der Abend so für mich bereithält, doch bevor ich dann gehe, macht Poppy den Mund auf und sagt etwas, bei dem ich am liebsten vor Scham im Boden versinken würde.

„Kondome hast du dabei, oder?“

„Fuck, Mann, das will ich gar nicht wissen“, murrt Zayn und stürmt davon.

„Bis später dann.” Die Aufregung, die mich noch vor ein paar Sekunden fest im Griff hatte, verschwindet, als ich die Tür hinter mir zumache und einmal tief durchatme.

Heute Abend wird super, das wünschst du dir doch schon, seit du Nathan vor ein paar Wochen kennengelernt hast.

Auf wackeligen Beinen gehe ich zu meinem Auto, lasse mich auf den Fahrersitz fallen, lehne den Kopf zurück und atme tief durch, um mich zu beruhigen.

Dann reiße ich mich zusammen, lasse den Motor an und fahre langsam aus der Einfahrt, doch als ich hochsehe, blicke ich ihm in die Augen – er steht im Gang am Fenster und starrt mich an.

Da ich jetzt keine Nerven für seine hasserfüllten Blicke habe, schaue ich schnell weg und tue so, als hätte ich ihn gar nicht gesehen. Dann biege ich auf die Straße und trete ordentlich aufs Gas, damit ich schnell von ihm wegkomme.

Je schneller, desto besser. Mein Leben war super, bevor er mit seinem hübschen Gesicht und seinen gequälten Augen hier reingeplatzt ist.

In der Schule lief es – bis auf Mathe – gut, das Cheerleading war der Hammer und ich hatte einen netten Freund, jemanden, der nett zu mir war und mir immer ein Lächeln aufs Gesicht zaubern konnte.

Warum kommt mir das alles auf einmal nur so sinnlos vor?

Verdammter Kyle.

Ich schaffe es in Rekordzeit zu Justin nach Hause und parke neben seinem Porsche.

Ich bin so nervös, dass meine Hände am Lenkrad zittern. Ich schüttele den Kopf, klappe die Sonnenblende runter und checke mein Haar und Make-up im Spiegel, bevor ich aussteige.

Ich mache mir viel zu viele Gedanken. Ich bin doch einfach nur hier, um Zeit mit ihm zu verbringen.

Ich bin noch nicht mal am Haus angekommen, als die Haustür auch schon aufgeht und Nathan seine Augen über meinen Körper wandern lässt – genau, wie ein anderer es vor nicht allzu langer Zeit getan hat.

Ich verdränge jeden Gedanken an ihn, als ich die paar Stufen zur Veranda hochgehe.

„Harley, du siehst einfach… wow.“

Ein Lächeln zuckt um meine Lippen, als ich seine ausgestreckte Hand ergreife. Er führt unsere ineinander verschlungenen Hände zu meinem Rücken, zieht mich zu sich heran und gibt mir einen Kuss.

„Hey”, sage ich beinahe schüchtern, als er von mir ablässt.

„Hey, ich freu mich so, dass du gekommen bist“, sagt er und lässt seine Augen zwischen meinen hin- und herwandern.

„Ich mich auch”, flüstere ich und meine es auch so. Jetzt, wo ich hier bin und alles, was bei uns zu Hause gerade passiert ist, hinter mir lassen kann, bin ich ziemlich aufgeregt.

Er lächelt mich an und ich denke an den Abend vor ein paar Wochen bei Ethan zurück, als ich ihn kennengelernt habe. Sein dunkles Haar ist perfekt gestylt, seine haselnussbraunen Augen strahlen genau wie an dem Abend und sein Gesicht ist so scharfkantig, dass ich meine Finger am liebsten über seine markanten Züge gleiten lassen würde.

„Komm rein, dir muss doch total kalt sein.“

Er zieht mich ins Haus und macht die Tür hinter mir zu, ohne dabei von mir abzulassen.

„Ich… äh… wusste nicht, was ich anziehen soll.“

„Du bist immer schön, Harley, egal, was du trägst.“ Er legt mir eine Hand in den Nacken und mir wird ganz warm im Bauch.

Seine Lippen streifen wieder meine und dann fährt er mir mit der Zunge über die Unterlippe. Ich öffne bereitwillig den Mund für ihn und er zögert keine Sekunde. Seine andere Hand wandert auf meine Taille und er zieht mich ganz eng zu sich heran, bis ich seine Rute deutlich spüren kann.

„Hast du was gekocht?“, frage ich, als er mir schließlich eine Atempause gönnt. 

„Mehr oder weniger. Kochen ist nicht so meins. Komm.“ Er verschlingt unsere Finger ineinander und zieht mich weiter ins Haus, erlaubt mir aber unterwegs, meine Stiefel auszuziehen und sie bei den anderen im Flur zu lassen.

Während wir so den Gang entlanggehen, wird es immer dunkler und aus Justins Wohnzimmer sehe ich es funkeln.

„Oh, wow”, sage ich leise, als ich das Zimmer betrete und die Lichterkette über einem kleinen Picknick sehe, das er in der Mitte des Zimmers auf einer Decke ausgelegt hat.

Ich sehe zu ihm rüber – er wartet ganz schüchtern auf meine Reaktion.

„Ist das extra für mich?“

Er zuckt mit den Achseln: „Ich wollte einfach, dass dir der heutige Abend in guter Erinnerung bleibt.“

Mir werden die Knie ganz schwach, ich kann mir einfach nicht helfen. Nathan ist der perfekte Freund. Er ist alles, was ich mir, seit ich in Rosewood bin, gewünscht habe.

„Es ist perfekt. Was gibt es zu essen?“, frage ich, als ich die Decke betrete und mich neben den Picknick-Korb setze.

„Einfach alles, was mir so in den Kopf gekommen ist.“ Er lacht, setzt sich auf die andere Seite des Korbs, macht den Deckel auf und präsentiert mir Unmengen von Essen. 

„Du weißt schon, dass wir nur zu zweit sind, oder?“, frage ich, nur um sicherzugehen, dass er nicht das Football-Team eingeladen hat oder so.

„Ich weiß. Ich wusste nur nicht, was du magst. Wir waren nur zweimal zusammen essen und da gab es beide Male Pizza, also…“

„Ich verstehe.“ Ich helfe ihm, alles auf der Decke auszubreiten und kann mir ein Lächeln nicht verkneifen.

„Ich hoffe, du hast Hunger“, sagt er, als wir endlich alles aus dem Korb geräumt haben.

„Ja, hab ich. Ich war so nervös, dass ich heute Mittag nichts runtergebracht habe“, gebe ich zu. Allerdings verschweige ich ihm dabei, dass das nicht nur an ihm lag. Aber hier ist Kyle absolut Tabu.

„Ja?”, fragt er und klingt so begeistert, als hätte ich ihm gerade verkündet, dass morgen Weihnachten ist.

„Ja. Es ist schön, endlich mit dir allein zu sein.“

„Ja, endlich, oder? Irgendwas Bestimmtes?”, fragt er und hält dabei die Fernbedienung hoch.

„Musik?“

„Gern.“

Er klickt sich durch ein paar Kanäle, bevor er sich für einen entscheidet, lehnt sich dann zurück und stützt sich auf seine Ellenbogen, sodass ich ihn in aller Ruhe mustern kann.

Er trägt ein dunkelblaues Henley-Shirt, an dem die Ärmel bis zu den Ellenbogen hochgekrempelt sind und dazu dunkle, beinahe schwarze Jeans. Gar nicht so ein krasser Kontrast du dem, was Kyle so trägt, allerdings trägt Nathan Markenklamotten, mit denen er an seiner Privatschule mit Sicherheit Aufsehen erregt, aber mich beeindruckt das nicht besonders. Es sind ja nur Klamotten. Welcher Name da auf dem Etikett steht, ist mir total egal.

Ich kann den Blick nicht von dem Streifen nackter Haut abwenden, der unter seinem Shirt hervorragt und als ich den roten Gummizug seiner Boxershorts sehe, beiße ich mir auf die Unterlippe. Nathan ist ganz schön in Form, das kann ich nicht leugnen, aber er ist viel schlanker als er. Aber das ist wahrscheinlich auch nicht besonders schwer, denn es sieht ganz so aus, als hätte Kyle das gesamte letzte Jahr im Knast im Fitnessstudio verbracht.

Wenn ich daran denke, wie lange er eingesperrt war, sticht es mir im Magen, aber ich verdrängt den Gedanken ganz schnell wieder. Darüber sollte ich jetzt gerade nämlich nicht nachdenken.

Ich sitze nämlich gerade mit einem unglaublichen Jungen hier, der mich ansieht, als sei ich etwas ganz Besonderes und in Gedanken bin ich bei jemand anders – jemand, an den ich nicht denken will.

„Alles okay? Du scheinst ein wenig abwesend.“ Sein besorgter Tonfall gefällt mir nicht. „Ich weiß, wir haben die Woche über nicht besonders viel gesprochen, aber ich hatte gehofft, dass das daran lag, dass du so viel zu tun hattest?“, fragt er zögernd.

„J-ja, das hatte ich. Tut mir leid, die Woche war ziemlich verrückt. Ich hab mich mit meiner Mum gestritten und in der Schule war unglaublich viel los. Tut mir leid, ich will die Zeit hier mit dir einfach nur genießen.“

Er lächelt mich an und die Anspannung scheint Gott sei Dank von ihm abzufallen.

„Entspann dich einfach, ja? Heute Abend brauchst du dir um nichts davon Gedanken zu machen.“

Ich atme tief durch. „Das klingt super.”

„Hier”, sagt er und reicht mir eine Schüssel Chips, die neben mir auf der Decke steht. Ich greife zu und stecke mir ein paar davon in den Mund.

„Also, ihr beiden habt dieses Wochenende sturmfrei? Wirst du nicht in der Schule vermisst?“

„Nein, das fällt gar nicht weiter auf. Und meine Eltern juckt das auch nicht.“

Er verzieht dabei keine Miene, aber ich sehe da etwas in seinen Augen aufblitzen. Schmerz.

„Wieso willst du nicht in einem anderen Bundesstaat studieren?“, frage ich. Er hat mir schon erzählt, dass er an der MKU angenommen wurde, aber so, wie er über seine Schule und seine Eltern redet, wundert es mich, dass er in der Gegend bleiben will.

„Ich weiß nicht”, murmelt er, den Mund voll Pastete. „Hier ist eben mein Zuhause. Es fühlt sich richtig an, hierzubleiben.“

„Macht Sinn.”

„Bist du mit deiner Entscheidung schon weitergekommen?“

„Nee, noch nicht. Ich hab aber noch viel Zeit“, sage ich, doch noch während ich das sage, höre ich die Stimme meiner Mutter, die mir immer damit Ohren liegt, dass ich endlich meine Zukunft planen soll.

Ich verstehe ja, dass sie unbedingt will, dass wir drei eine anständige Ausbildung bekommen, aber auf den ganzen Druck könnte ich echt gut verzichten. Als Allererstes muss ich jetzt an meiner Mathenote arbeiten, sonst kann ich das mit den Bewerbungen echt vergessen.

Wir quatschen über Gott und die Welt und essen das Essen, das vor uns ausgebreitet ist.

„Sicher, dass du keins willst?“, fragt er, als er sein zweites Bier aufmacht.

„Nein, vielen Dank. Ich muss noch fahren.“

„Sicher?”, fragt er und sieht mich verschmitzt an.

Mir wird vor Nervosität und Vorfreude ganz anders.

„Ich… äh… ich weiß nicht. Aber ich will mir die Option offenhalten.“

„Meinst du, du musst heute noch vor mir wegrennen?“

„Wer weiß. Vielleicht entpuppst du dich ja als Mörder“, scherze ich.

Er muss lachen. „Könnte sein. Bist du fertig?“ Er deutet mit dem Kopf auf das ganze übriggebliebene Essen, das wir beide schon eine ganze Weile nicht mehr angerührt haben.

„Ja, ich bin voll. Vielen Dank, das war lecker.“

„War doch nur ein Picknick.“

„Das beste Picknick, das ich je hatte“, sage ich, zwinkere ihm zu und helfe ihm, alles zusammenzupacken.

„Du musst dich nicht bei mir einschleimen, Kleine. Ich gehöre schon dir.”

Ich schüttele den Kopf und folge ihm in die Küche, wo wir alles abstellen.

„Gibt’s auch was zum Nachtisch?“, frage ich, während ich ihm dabei zusehe, wie er ganz mühelos durch die Küche gleitet und alles aufräumt.

Ich beiße mir von innen auf die Backe und sehe den Muskeln auf seinem Rücken beim Tanzen zu, während er vor sich hin arbeitet.

„Ja, ich hab…”, als er bemerkt, dass ich ihn anstarre, gerät er ins Stocken. „Fuck“, sagt er leise, hebt seine Hand, fährt sich durchs Haar und sieht mich an.

Als er seine Augen über meinen Körper gleiten lässt, wird mir heiß und meine Brustwarzen werden unter seinem Blick ganz hart und reiben von innen an meinem Kleid.

„Was?“, frage ich und kann mir ein schüchternes Lächeln nicht verkneifen, als er ein paar lange Sekunden lang nichts sagt.

„Du, du bist so… ich weiß auch nicht.“

„Äh, das nehme ich mal als Kompliment. Also, Nachtisch?”

„Oh, j-ja.” Er räuspert sich, dreht sich zum Kühlschrank und mir entgeht nicht, dass er sich kurz in den Schritt greift und alles zurechtrückt, bevor er die Tür aufmacht.

Zu wissen, dass ich so eine Wirkung auf einen Kerl wie Nathan habe, fühlt sich fantastisch an.

Ich stoße mich von der Küchenablage, an die ich mich gelehnt habe, ab, gehe auf ihn zu, lege ihm einen Arm um die Hüfte und schaue in den Kühlschrank.

„Ich hab die hier”, sagt er und holt zwei Becher Mousse au Chocolat hervor.

„Perfekt. Ich brauch ein bisschen was Süßes.“

Ich nehme ihm einen Becher aus der Hand und er macht den Kühlschrank zu, aber bevor ich damit die Küche verlassen kann, dreht er mich um, bis ich wieder mit dem Rücken an die Küchenablage gedrückt dastehe, doch diesmal tritt er an mich heran.

Ich öffne meine Beine und lasse ihn einen seiner Schenkel dazwischenschieben, sodass unsere Hüften sich treffen. Er schaut zu mir runter und sieht mich fragend an.

„Ich bekomme einfach nicht genug von dir, Harley“, flüstert er, legt seine Hand auf meine Taille und lässt sie nach oben bis auf meine Rippen, ganz knapp unter meiner Brust, wandern. Die fühlt sich auf einmal ganz schwer an und sehnt sich nach seiner Berührung.

„Ich bin noch eine ganze Weile hier, Nathan.“

„Du raubst mir den Verstand“, gibt er zu und streift meine Nase mit seiner. „Aber ich will das Richtige tun.”

Ich habe keine Ahnung, ob er schon mal was mit einem Mädchen hatte. Bei seinem guten Aussehen und er Tatsache, dass er einer der besten Basketball-Spieler der Maddison Prep ist, würde es mich wundern, wenn er nicht schon ein paar Erfahrungen gesammelt hätte. Er weiß nämlich absolut, was er sagen und tun muss, um mich zum Dahinschmelzen zu bringen. Aber ich weiß es zu schätzen, dass er es langsam angehen lässt. Ich habe ihm zwar nicht gesagt, dass ich noch Jungfrau bin, aber ich glaube, er weiß es trotzdem. Deshalb hält er sich auch zurück. Damit ich das Tempo vorgebe.

„Du sagst das so, als sei ich ein braves kleines Mädchen“, flüstere ich so nah an seinen Lippen, dass ich seine Körperwärme spüren kann.

„Harley”, stöhnt er, als hätte er Schmerzen und ich spüre, wie seine Rute immer steifer wird.

Wenn ich wie viele andere Mädels aus dem Cheerleader-Team wäre, würde ich vielleicht schon vor ihm knien. Aber so bin ich eben nicht und so will ich auch nicht sein.

Der Ruf unseres Teams muss sich deutlich verbessern und sobald die Seniors den Abschluss gemacht haben, wollen Ruby und ich genau daran arbeiten – falls wir tatsächlich offiziell die Führung übernehmen.

„Küss mich.“

Seine Finger verkrampfen sich an meinen Rippen und eine Sekunde später finden seine Lippen meine und er gibt mir einen leidenschaftlichen Kuss.

Anders als vorhin, als ich hier angekommen bin, hält Nathan sich jetzt nicht mehr besonders zurück. Sein Kuss ist heftig, feucht und schmutzig und ich gebe mich ihm und Nathan ganz hin.

Als seine Zunge in meinen Mund eintaucht, entfährt ihm ein Stöhnen und mir wird auf einmal ganz heiß.

„Harley, fuck”, seufzt er an meinen Lippen.

Er stellt seinen Nachtisch beiseite, legt seine große Hand um meinen Schenkel, hebt mein Bein vom Boden und schlingt es sich um die Hüfte, sodass ich ganz für ihn offen bin.

Ich schnappe nach Luft, lasse von seinen Lippen ab und spüre seine Härte an meiner empfindlichen Mitte.

„Gut, hm?”, fragt er selbstsicher, doch bevor ich etwas erwidern kann, senkt er seinen Kopf und drückt seine Lippen auf meinen Hals.

„Oh Gott”, wimmere ich, als er an der zarten Haut unter meinem Ohr saugt. Mein ganzer Körper bebt.

„Wir gehen besser mal in ein anderes Zimmer“, murmelt er ein paar Minuten später, seine Lippen immer noch auf meine Haut gedrückt.

„Äh… j-ja“, stimme ich ihm zu, aber meine Knie sind im Moment so weich, dass ich mir nicht sicher bin, ob sie mich überhaupt tragen würden. 

Er lässt von mir ab und sieht zu mir herunter, doch als meine Augen auf seinen Lippen landen, muss ich lachen.

Ich strecke die Hand aus, fahre ihm mit dem Daumen über seine volle Unterlippe und wische ihm meinen Lippenstift ab.

„Das ist nicht unbedingt deine Farbe“, sage ich und halte ihm meinen Daumen mit dem dunklen Make-up unter die Nase.

„Mir egal, was der für eine Farbe hat, solange er auf deinen Lippen war. Komm.“

Er macht einen Schritt zurück und zum Glück falle ich nicht um, obwohl meine Beine sich wie Wackelpudding anfühlen. Er nimmt die beiden Becher Mousse von der Arbeitsfläche mit einer Hand und gibt mir die andere.

Ich frage mich, ob er gleich mit mir nach oben gehen will und bin schon drauf und dran, zu protestieren, als er mich wieder in Richtung Wohnzimmer schiebt.

Meine Reaktion darauf, dass heute mehr passieren könnte, gefällt mir gar nicht, vor allem, weil ich gerade eben noch Wachs in seinen Händen war.

Vielleicht soll es heute Abend einfach nicht sein.

Ich hasse es, ihn enttäuschen zu müssen, wenn ich das hier jetzt nicht durchziehe, aber ein großer Teil von mir weiß auch, dass er das verstehen wird.

Als wir an der Treppe vorbeikommen, zögere ganz unwillkürlich.

„Was… oh. Wolltest du…”, er beendet den Satz nicht und ich schaue an ihm vorbei ins Wohnzimmer, weil ich die Erregung in seinen Augen nicht sehen will.

„Nein, hier ist super. Wir könnten… ähm… einen Film schauen oder so.“

„Ja”, stimmt er mir zu und führt mich, ohne mit der Wimper zu zucken weiter.

Er wirft ein paar Kissen vom Sofa auf den Boden und wir machen es uns wieder auf der Decke bequem, während er auf der Suche nach etwas Passendem durch die Kanäle zappt.

Er entscheidet sich schließlich für irgendeine Highschool-Komödie und legt die Fernbedienung beiseite. So was schaue ich sonst nicht unbedingt, aber ich will nicht meckern. Ich hab so das Gefühl, dass wir von dem Film sowieso nicht viel mitbekommen werden.

Als er meinen Becher öffnet, bin ich immer noch dabei, eine bequeme Haltung zu finden.

„Hier”, sagt er und hält mir einen Löffel Schokotraum unter die Nase.

„Ich kann selber essen”, sage ich lachend.

„Einen Löffel, für mich“, er schenkt mir ein Lächeln, bei dem mir die Knie weich werden und ich gebe nach.

Ich öffne den Mund und schließe ihn gleich wieder um den Löffel. Die Süße explodiert beinahe sofort auf meiner Zunge und ich kann es mir nicht verkneifen, die Augen zu schließen und aufzustöhnen. Das ist so verdammt lecker, genau das habe ich jetzt gebraucht.

„Fuck, Babe. Du machst mich fertig.“

„Das ist so lecker.“

„Ja?”, fragt er, steckt den Löffel wieder in den Becher, probiert aber selbst nicht, sondern stellt ihn auf den Boden und rückt näher an mich heran. „Das werde ich gleich rausfinden.”

Er legt seine Hand in meinen Nacken und wiegt sanft meinen Kopf, während seine Lippen meine finden.

„Mmm… Und ich dachte, süßer ginge gar nicht mehr.“

Er drückt sich an mich, schiebt ein Bein unter meins und küsst mich weiter.

„Nathan”, stöhne ich, als er sich wieder meinem Nacken widmet und an meiner Haut leckt, saugt und knabbert.

Mir wird am ganzen Körper heiß und meine Haut fühlt sich auf einmal zu eng an.

„Ja, Babe? Sag mir, was du brauchst.“

„Ich… ich…“, stottere ich, denn obwohl mein Körper genau weiß, was er braucht, bin ich mit dem Kopf nicht ganz bei der Sache.

Seine Hand gleitet über meinen Körper. Ich schnappe nach Luft, als sein Daumen meine Brustwarze streift, aber er hört nicht auf, sondern lässt seine Hände weiter bis zu meinen nackten Schenkeln wandern.

„Dein Kleid, Harley. Ganz schön gefährlich.“

Ich beiße mir auf die Unterlippe und frage mich wieder, ob ich vielleicht besser was anderes angezogen hätte.

„Hast du eine Ahnung, wie sexy du gerade bist?“, schwer atmend sehe ich ihm dabei zu, wie er mich von oben bis unten mustert. „Was ich gern alles mit dir machen würde”, murmelt er und mein Magen verkrampft sich. Doch ich werde aus meinen Gedanken gerissen, als seine Lippen meine finden und ich mich wieder einmal ganz in seinem Kuss verliere und mich seinen brennenden Berührungen hingebe.

Seine Hand wandert bis unter den Saum meines Kleides.

Mir wird ganz heiß und eine Sekunde später fährt er mit dem Daumen über den Stoff zwischen meinen Beinen.

„Fuck, Babe. Du bist klatschnass“, flüstert er mir ins Ohr.

Er drückt ein wenig fester und ich gehe ins Hohlkreuz.

„Willst du, dass ich dich anfasse, Babe? Willst du, dass ich dich kommen lasse?“, sagt er mit tiefer, rauer Stimme an meinem Ohr und ich schließe die Augen.

Mein Atem kommt schubweise, ein Herz rast wie wild in meinem Brustkorb und ich spüre seinen schnellen Atem an meinem Hals und an meiner Schulter.

„Nathan”, stöhne ich wieder, als seine Lippen meinen Hals finden und er so fest daran saugt, dass ich mit Sicherheit einen Knutschfleck bekomme. „Oh Gott”, entfährt es mir, als er mein Höschen beiseiteschiebt und mich zu erkunden beginnt.

Als er bemerkt, dass ich bereit für ihn bin, stöhnt er auf und mein ganzer Körper bebt.

Ich kneife die Augen zusammen, gehe wieder ins Hohlkreuz und versuche, das, was er in mir auslöst, zu genießen.

Es ist nicht das erste Mal, dass mich jemand auf diese Weise berührt, aber er ist nicht… „Nein“, rufe ich und schrecke hoch.

Es dauert einen Moment, bis mir klar wird, was ich da tue, doch als ich es begriffen habe, verberge ich mein Gesicht in meinen Händen.

„Es tut mir leid”, murmle ich, aber da ich mir die Hände vors Gesicht halte, habe ich keine Ahnung, ob er mich hören kann.

Mein Gesicht glüht und meine Augen füllen sich mit Tränen, weil ich ihn gerade so unsanft abgewiesen habe. Und der Grund dafür… nein. Das geht einfach nicht. Ich will gar nicht darüber nachdenken, sonst gibt es wirklich kein Zurück mehr.

„Tut mir leid“, sagt er sanft, umgreift mein Handgelenk und versucht, mir die Hände vom Gesicht wegzuziehen, aber ich widersetze mich ihm. „Das ist meine Schuld. Ich hätte dich nicht drängen dürfen. Tut mir leid.“

Ich atme tief durch, um mich zu beruhigen, wische mir über die Augen und senke meine Hände.

„Ich gehe jetzt besser.“

„Nein, Harley. Das ist schon okay. Du musst nicht…“

„Doch, muss ich. Es tut mir so leid, dass ich dir den Abend verdorben habe. Das alles hier“, sage ich und zeige auf alles, um mich herum, „das alles hier war perfekt. Es tut mir leid.“

Ich renne weg, bevor er aufstehen kann und bin schon im Gang, wo ich mir die Schuhe anziehe und in meine Jacke schlüpfe, als er mich schließlich einholt.

„Lauf bitte nicht weg. Wir können doch den Film anschauen und einfach chillen.“

Er legt seine Hände auf meine Oberarme, um mich aufzuhalten und als ich mich weigere, ihm in die Augen zu sehen, geht er ein wenig in die Knie, sodass mir nichts anderes übrigbleibt.

„Es tut mir leid“, flüstere ich wieder und klinge dabei total emotional.

„Harley, halt.“ Er legt eine Hand auf meine Wange und fängt die Träne, die mir übers Gesicht kullert mit dem Daumen auf. „Das macht nichts.“

Ich wende den Blick von ihm ab, weil es mir peinlich ist, ihn anzusehen, doch als ich nach unten sehe, ist die Erektion in seiner Hose noch deutlich sichtbar und ich hasse mich gleich noch mehr.

Was ist nur los mit mir, verdammt? Vor mir steht der liebste, süßeste Kerl, den man sich vorstellen kann, und fleht mich an, den Abend mit ihm zu verbringen, aber wenn ich die Augen schließe, ist da nur er.

Es ist über ein Jahr vergangen, seit ich auch nur in seiner Nähe war. Ich sollte eigentlich gar nicht mehr an den Abend zurückdenken und schon gar nicht sollte ich zulassen, dass mich das alles so verfolgt, wenn ich doch einen schönen Abend mit meinem Freund verbringen könnte.

„Mir… mir schon. Es tut mir leid.”

Ich löse mich aus seinem Griff, mache die Haustür auf und eile davon.


CHAPTER NINE



Kyle

Es tut gut, sich mal wieder als Teil einer Gruppe zu fühlen und als ich mir Zayns Freunde so ansehe, frage ich mich, ob das hier von Anfang an für mich vorbestimmt war.

Im Hintergrund läuft Musik und wir sehen uns alle möglichen Football-Shows an, es scheint aber niemand wirklich hinzusehen, weil alle entweder zu betrunken sind oder ein Mädchen auf dem Schoß haben. Okay, eigentlich sind nur Zayn und Ashtons Freundinnen hier. Aus irgendeinem Grund wurden die anderen heute nämlich nicht eingeladen. Ganz fair finde ich das ja nicht, aber so ist es eben.

„Vielleicht nehmt ihr beiden euch mal ein Zimmer. Ich hab dich zwar vermisst, Bro, aber deinen Schwanz muss ich nicht unbedingt gesehen haben“, lalle ich in Richtung Zayn, der gerade quasi von Poppy geritten wird. „Außer, ihr wollt, dass ich mitmache. Ich könnte deiner Kleinen bestimmt ein paar Ding beibringen.“

„Halt die Fresse, Legend, und behalte deinen Pfoten bei dir“, knurrt er, hebt dabei aber nicht mal den Kopf vom Hals seiner Freundin.

„Reg dich ab”, spotte ich. „Ich wette, Ash ist nicht so selbstsüchtig.“

„Da wäre ich mir nicht so sicher, Mann. Wenn du auch mal ein bisschen Zuwendung brauchst, warte, bis die Cheerleaderinnen morgen Abend dicht sind. Die werden Schlange stehen, um dich anständig in Rosewood willkommen zu heißen.“

„Zayn“, kreischt Poppy. „Du bist ein Schwein.“

„Willst du jetzt etwa behaupten, dass das nicht stimmt?“ Er sieht sein Mädchen mit einer hochgezogenen Augenbraue an.

Ihre Lippen sind ganz angeschwollen von seinen Küssen, ihre Wangen sind rot und ihre Augen vor Lust ganz weitaufgerissen. Ich greife mir in den Schritt und rücke meine halbgare Erektion zurecht. Fuck, wie gern hätte ich auch ein Mädchen auf dem Schoß, das so aussieht.

„Ähm… nein, das stimmt schon. Da sind ein paar ganz schöne Schlampen dabei. Sei einfach vorsichtig, ja? Wir wissen nämlich, wen die schon alles durchhaben.” Sie lässt ihren Blick einmal über alle Anwesenden gleiten und konzentriert sich dann wieder auf ihren Freund.

„Hey, ich hab nur Augen für eine Frau.“

„Ja, jetzt vielleicht”, fügt sie hinzu.

„Oh ja und genau das werde ich dir jetzt auch beweisen. Entschuldigung.” Zayn steht mit Poppy im Arm auf, sagt allen seinen Freunden, dass sie sich verpissen sollen und verlässt dann den Hobbyraum.

„Hunter, du bist so eine Muschi“, ruft ihm jemand nach.

„Lasst uns von hier verschwinden. Die aus dem Junior Year machen bei Richstone’s Party. Sollen wir auch?“

Alle stimmen ihm begeistert zu und ein paar Minuten später machen sich allmählich alle auf den Weg.

„Fury, Rubes, kommt ihr?”

„Ja, sie kommt auf jeden Fall.“

„Ashton.“ Falls Ruby ihn damit zurechtweisen wollte, scheitert ihr Versuch kläglich, denn sie stöhnt seinen Namen fast.

„Fuck, ich muss auch mal wieder vögeln“, murmelt Justin, bevor er den anderen aus dem Zimmer folgt.

„Okay, ich lass euch zwei dann mal allein.“

„Das weiß ich zu schätzen, Mann“, sagt Ash und gibt Ruby einen Kuss auf die Brust. „Morgen früh Workout?”

„Klar. Schreib mir, wenn du gerade nicht an einem Mädchen klebst.“

Er zeigt mir hinter Rubys Rücken den Mittelfinger und ich stolpere aus dem Zimmer und mache die Tür hinter mir zu, um den beiden ein wenig Privatsphäre zu gönnen.

Ich bin schon drauf und dran, das Haus zu verlassen, als ich mich umsehe und mein Blick auf die Treppe hinter mir fällt. Mir kommt eine Idee und auf einmal kann ich mir ein Grinsen nicht verkneifen.

Jada ist nicht zu Hause und die zwei Pärchen, die sich noch im Haus befinden, sind definitiv beschäftigt, also…

Bevor ich den Gedanken zu Ende denken kann, bin ich schon auf halbem Weg die Treppe hoch und hoffe, dass die mich zu Harleys Zimmer führt.

„Oh Gott, Zayn”, schreit Poppy, als ich oben angekommen bin.

Ich schüttle den Kopf und frage mich, wie Jada und Harley das nur jeden Tag aushalten, bevor ich vor der Tür gegenüber der, durch die das Gestöhne kommt, stehenbleibe und das Zimmer dahinter betrete.

Mir ist fast sofort klar, dass das hier ihr Zimmer ist, nicht nur, weil die Wände denselben Rotton haben wie ihr Haar, sondern auch weil es hier nach ihr riecht. Alles hier drin schreit Harley.

Ich mache die Tür hinter mir zu, mache ein paar Schritte nach vorn und sehe mir alles genau an.

Ich bleibe vor dem Bücherregal am anderen Ende des Zimmers stehen und sehe mir die unglaublich vielen gerahmten Fotos, die da stehen, genauer an, als die Tür hinter mir aufgeht.

Ich war so darin vertieft, einen Eindruck aus ihrem Leben zu gewinnen, dass ich draußen gar keine Schritte gehört habe.

Ihr Schluchzen dringt durch den Raum und als ich mich umdrehe, steht sie mit dem Rücken zur Tür da und hat das Gesicht in den Händen verborgen.

Okay, damit hätte ich jetzt nicht gerechnet.

Ich öffne den Mund und will etwas sagen, merke aber schnell, dass mir die Worte fehlen.

Ich sehe ihr ein paar Sekunden lang dabei zu, wie sie weinend dasteht.

Ein Teil von mir genießt es, sie leiden zu sehen, nach all dem, was ich ihretwegen im letzten Jahr durchgemacht habe, aber irgendwo in meinem Inneren habe ich einen weichen Kern, dem sie leidtut und der ihr helfen will. Doch als ihr dann auffällt, dass sie Publikum hat, ist es nicht meine nette Seite, die zum Vorschein kommt.

Ich mache einen Schritt auf sie zu und der Boden unter meinen Füßen knarrt so laut, dass es ihr Schluchzen übertönt.

Sie hebt den Kopf, reißt erschrocken die Augen auf, und ihr entfährt ein Schrei.

Eine Millisekunde später stehe ich vor ihr und drücke meine Hand auf ihren Mund, damit Zayn sie nicht hört.

Ihre vor Tränen fast überlaufenden Augen finden meine. Verwirrung, Schock und Schmerz spiegelt sich darin.

„Hey, Mäuschen. Was für eine Überraschung, dich hier zu sehen.“ Ich lächle sie an, während ihre Fingernägel sich in meinen Unterarm bohren und sie verzweifelt versucht, meine Hand von ihrem Mund zu bekommen.

„Verschwinde sofort aus meinem Zimmer, Arschloch“, schnaubt sie, als ich von ihr ablasse. 

Ich muss lachen und mache einen großen Schritt auf sie zu, sodass sie mit dem Rücken an die Tür gedrückt dasteht.

„Ich glaube, ich bleib noch ein bisschen, wenn’s dir recht ist. Du siehst aus, als könntest du ein wenig Gesellschaft vertragen, Mäuschen.“ Ich hebe die Hand, um ihr eine Träne aus dem Gesicht zu wischen, aber sie reißt ihren Kopf zur Seite, bevor ich sie berühren kann.

„Was ist los? Hat er keinen hochgekriegt?”

„Du kannst mich mal, Kyle.“

„Ah, war das etwa das Problem?“ Ich lehne mich so weit vor, dass meine Lippen ihr Ohr streifen. „Dass er nicht ich war?“

Sie schnappt nach Luft, versucht aber gar nicht, mir zu widersprechen, was ich ziemlich interessant finde.

„Lass mich verdammt noch mal in Ruhe und verschwinde aus meinem Haus.“

Sie knallt mir die Hände auf die Brust und versucht, mich wegzuschieben, aber gegen mich kann sie einfach nichts ausrichten.

„Irgendwie niedlich, dass du denkst, du kommst gegen mich an.“ 

„Wenn du mich einfach in Ruhe lassen würdest, gäbe es keinen Grund, warum ich dich anfassen, geschweige denn schubsen müsste.“

„Das würde doch aber gar keinen Spaß machen. Ich will ja nicht, dass du mich vergisst.“

„Glaub mir, das ist unmöglich“, faucht sie und starrt mich mit einem angewiderten Ausdruck im Gesicht an.

„Und warum, wenn ich fragen darf, Mäuschen? Bin ich da drin?” Ich tippe ihr mit zwei Fingern an die Schläfe.

„Kannst du mal aufhören, mich anzufassen?“

„Nein. Nein, ich glaube nicht, dass ich das kann. Und weißt du auch, warum?”

„Wenn ich dir den Gefallen tue und mir das anhöre, tust du mir dann auch einen und verschwindest aus meinem verdammten Zimmer?“

Ich tue so, als würde ich tatsächlich darüber nachdenken. „Nein.”

Sie verdreht die Augen und ich strecke die Hand aus und lege meine Finger unter ihr Kinn.

„Au”, meckert sie und zieht an meinem Arm, in der Hoffnung, dass ich sie loslasse.

„Was ist heute Abend vorgefallen, Mäuschen? Was hat der Wichser getan, dass du noch vor Mitternacht Tränen überströmt hier auf der Matte stehst?“

„N-nichts.“

„Echt jetzt? Ihr beiden hattet heute Abend das ganze Haus für euch – das hab ich zumindest gehört – also warum seid ihr jetzt nicht nackt?“

Ich mache einen Schritt auf sie zu, schiebe mein Knie zwischen ihre Schenkel und drücke sie an die Wand.

„N-nur weil wir st-sturmstrei haben, heißt das nicht, dass…“

„Willst du mir jetzt weismachen, dass ihr Mensch ärgere Dich nicht gespielt habt, Mäuschen?“ Sie versucht, den Blick von mir abzuwenden, aber ich greife fester zu, sodass sie mir nur in die Augen und nirgendwo anders hinschauen kann.

„Also, was ist passiert?”

Sie presst die Lippen aufeinander und weigert sich, mir zu antworten, aber was auch immer sie dazu bewogen hat, vor ihm wegzulaufen, scheint ihr immer noch durch den Kopf zu spuken, denn in ihren Augen sehe ich eine Menge unvergossener Tränen.

Die Spannung zwischen uns ist elektrisch und ich flehe sie tonlos an, mir alles zu erzählen, damit ich weiß, ob ich dem dämlichen Hurensohn aufs Maul hauen muss, weil er ihr wehgetan hat, während sie mich anfleht, es gut sein und sie in Ruhe zu lassen.

Sie weiß es zwar noch nicht, aber in unserem stillen Wettkampf kann es nur einen Gewinner geben.

„Soll ich dir sagen, was ich denke, wenn du dich schon weigerst, mir zu sagen, was ich wissen will?“

Sie sieht mich mit zusammengekniffenen Augen an, sagt aber immer noch nichts.

„Okay.“ Ich grinse sie an. „Ich glaube, unser Privatschüler ist gar nicht der, den du wirklich willst. Ich glaube, du weißt, dass er dir nicht das geben kann, was du brauchst. Du glaubst, dass er der ist, den du wollen solltest. Du glaubst, bei ihm bist du versorgt, mit seinem tollen Schlitten und seinem fetten Sparbuch.

Aber er lässt dich einfach kalt, oder?

Du lebst jetzt nämlich hier, Harley, aber im Herzen wirst du immer ein Mädchen vom Dauercampingplatz bleiben.“

Während ich rede, atmet sie immer schneller, ihr Atem kommt schubweise und ihre Nasenflügel weiten sich, weil sie nach Luft schnappen, dabei aber ganz eindeutig nicht den Mund öffnen will.

„Ich glaube…”, fahre ich fort, „dass er dich anfasst, als seist du aus Glas. Als seist du zerbrechlich und er müsste ganz vorsichtig sein. Aber ich…“

Sie japst „Kyle”, als ich ihr ihre Jacke vom Arm reiße und sie hinter mir auf den Boden werfe.

Ein paar Sekunden später habe ich ihre beiden Hände auch schon mit meiner Hand über ihr gegen die Tür gedrückt.

„Oh, auf einmal kannst du doch reden. Dann habe ich also Recht, oder?“

„Du hast keine Ahnung, wovon du da redest.“

Ein überhebliches Lächeln zuckt um meine Lippen. „Ach, nein? Ich kenne dich, Harley Hunter. Ich kenne dich besser, als du denkst und ich weiß genau, was du brauchst. Soll ich es dir beweisen?“

Sie hält den Blickkontakt und sieht mich trotzig an, als fordere sie mich heraus, genau das zu tun, was ich gerade angekündigt habe, obwohl sie sich nicht traut, es laut auszusprechen.

Ich drücke mich an sie und genieße es, ihre Körperwärme zu spüren. Es ist viel zu lange her, seit ich einen anderen Körper an meinem gespürt habe und ich sehne mich sofort nach mehr.

Haut auf Haut.

Bei der Vorstellung, dass sie nackt unter mir liegt und ich ihr zeige, wo der Hammer hängt, tut mir mein Schwanz direkt weh.

„Du bist so schön, wenn du weinst.“ Mein Tonfall ist jetzt beinahe sanft und sie kneift misstrauisch die Augen zusammen.

Ich lehne mich vor und gebe ihr einen Kuss auf die Wange. Ich schmecke ihre salzigen Tränen auf meiner Zunge und das Verlangen, das in mir wächst, explodiert beinahe.

Ich habe keinerlei Zweifel daran, dass ich sie sofort vom Boden heben, an die Tür drücken und auf der Stelle nehmen könnte. Sie mag sich wehren. Sie mag mich hassen. Aber was ihr Körper will, kann sie nicht vor mir verbergen. Sie wollte es damals auf der Party und sie will es auch jetzt, obwohl sie den Abend mit ihrem Schlappschwanz von einem Freund verbracht hat.

„Da gibt es allerdings ein Problem.“ Ich lege ihr meine Hand zärtlich auf die Wange und wische eine frische Träne mit dem Daumen weg. Ich lehne mich noch ein wenig vor, sodass unsere Lippen sich fast berühren und sage ihr, was ich wirklich denke. „Ich hab die Tränen hier nicht ausgelöst. Das war er.”

Sie schnappt nach Luft, als ich meine Hand an ihren Hals lege. Sie öffnet den Mund und reißt die Augen weit auf.

„Und jetzt verrat mir eins, Mäuschen. Warum hat der Hurensohn dich an eurem großen Abend zum Weinen gebracht?“

„Bitte geh”, fleht sie, klingt dabei aber nicht besonders überzeugend. Sie sagt das nur, weil sie glaubt, dass sie es sagen muss.

„Mäuschen, tu nicht so, als wärst du ein braves kleines Mädchen, wir wissen beide, dass du das nicht bist. Sag mir die Wahrheit.”

„Du kannst mich mal.“

„Glaub mir. Genau das werde ich in ungefähr dreißig Sekunden auch tun.“

Sie schluckt nervös unter meinen Griff, während ich ihren Puls wie wild unter meinen Fingern hämmern spüre.

„Oh, das ist es also, was du willst? Du willst, dass ich die vögle, Mäuschen?“

„Nein, ich…“

„War er nicht Manns genug dazu? Sollen wir ihm mal zeigen, wie das geht?“

Ich drücke meine Lippen auf ihren Hals und beiße in die empfindliche Haut genau über der Stelle, an der mein Daumen sich in ihr Fleisch bohrt.

„Kyle”, schreit sie und hebt das Knie an, als wolle sie es mir wieder in den Schritt rammen.

Diesmal nicht, Baby.

Ich schiebe mein Knie wieder zwischen ihre Schenkel und drücke es an ihre Muschi, weil mir klar ist, dass sie dem Drang, sich daran zu reiben, nicht widerstehen kann, wenn sie so geil ist, wie ich glaube, dass sie es ist.

„Fuck, du schmeckst so gut, so übel kannst du doch gar nicht sein.“

Ich streife ihr Schlüsselbein mit meinen Zähnen und verbrenne mir fast die Lippen, so heiß ist sie.

„Hat er das auch mit dir gemacht, Mäuschen? Hat er jeden Zentimeter deines sündigen Körpers geküsst, bevor er dich zum Weinen gebracht hat?“

„Kyle, ich brauche...”, wimmert sie, beendet ihren Satz aber nicht, als ich mich über ihr Dekolletee bis zu ihrem Brustansatz vorarbeite.

„Waren seine Lippen auch hier, Mäuschen? Hat er auch rausgefunden, dass du nichts drunter trägst?“

Sie schüttelt den Kopf und es fällt mir schwer, ein Lächeln zu verbergen.

„Was für ein dämlicher Wichser. Da bekommt er dich auf dem Silbertablett serviert und packt dich nicht wie ein Geschenk aus. Er hätte sich alles nehmen können.“

Ich ziehe an ihrem Kleid, bis ihre Brust zum Vorschein kommt. Klein, perfekt und bereit für meine Lippen.

„Oh Gott“, keucht sie, als ich ihre Spitze in meinen Mund einsauge und meine Zunge um ihre harte Knospe kreisen lasse.

„Ist es das, was du wolltest, Mäuschen?“

„Fuck, hör auf, Kyle. Wir sollten nicht...“

„Scheiß auf alles, was wir tun oder lassen sollten, Harley. Du schuldest mir was und ich will dich für das, was du mir angetan hast, bestrafen.“

„W-was hast du vor?“

Ich gebe ihr keine Antwort, in erster Linie, weil ich keine habe.

Ich habe mir schon tausendmal vorgestellt, wie ich mich an ihr rächen könnte, für alles, was sie mir an dem Abend angetan hat. Doch wie wir jetzt so dastehen und mir ihr Duft in die Nase steigt und ich sie schmecke, will ich sie einfach nur auf der Stelle nehmen.

Ich will sie diesem dämlichen Hurensohn, der nicht Manns genug war, sie für sich zu beanspruchen, wegnehmen.

Ich arbeite mich wieder über ihren Hals nach oben und küsse mich über ihre Wange bis zu ihren vollen Lippen.

Mir läuft das Wasser im Mund zusammen, so sehr will ich sie küssen. Ich will noch einmal erleben, wie es sich anfühlt, sich an in ihr zu verlieren und alles um mich herum und den ganzen Mist in unserem Leben einfach mal zu vergessen.

Aber das tue ich nicht.

Stattdessen finde ich den Saum ihres Kleides und hebe ihn an, auch wenn der nicht gerade viel verdeckt.

„Was ist hiermit, Mäuschen?”

Ich reibe meine Finger an ihrer Spitzenunterwäsche. Sie zittert unter meinem Griff und schluckt nervös, während ihr Puls durch die Decke geht.

Ein Wimmern kommt über ihre Lippen, aber ich weigere mich, ihr noch irgendwas zu geben, bis sie mir antwortet.

„Mäuschen?“

Ihre Augen finden meine und sie sieht mich wütend und frustriert an.

„Wenn du mehr willst, musst du erst meine Frage beantworten.“

„Ich hasse dich”, sagt sie wütend.

„Und doch bist du klatschnass für mich. Lügst du mich da gerade an, Mäuschen?“

„Nein. Ich hasse dich wirklich, verdammt.“

„Gut”, blaffe ich, was sie ziemlich erschreckt. „Weil ich dich nämlich auch verdammt noch mal hasse. Und jetzt raus damit, hat er dich angefasst?“

Ihre Augen funkeln und ein Lächeln zuckt um ihre Lippen.

„Ja”, verkündet sie stolz. „Ja, er hatte seine Finger an meiner Muschi. Wolltest du das hören?“

In meinem Inneren explodiert irgendwas und ich reiße meine Hand von ihrem Hals und schlage neben ihrem Kopf gegen die Tür.

„Kyle, what the fuck?”

„Das hier …”, sage ich und lege ihr meine Hand, die sogar durch ihr Höschen ganz nass wird, in den Schritt und verbrenne mich fast an ihrer überhitzten Haut. „Das hier gehört mir. Hast du das verstanden?”

„Er ist m-mein Freund.“

„Vor dem du heute Abend weinend weggelaufen bist. Ich glaube, das überlegst du dir noch mal, Mäuschen.“

„D-deinetwegen?”, stottert sie.

Ein gemeines Lachen kommt über meine Lippen. „Nein, Mäuschen. Du gehörst nämlich schon mir.“

„Kyle”, kreischt sie, als ich ihr Höschen zur Seite schiebe und meinen Finger in ihrer feuchten Scheide versenke.

„So verdammt feucht für mich, Mäuschen. Wie lange träumst du schon davon, dass ich dich so anfasse?“

Sie öffnet den Mund, aber ich schiebe meinen Finger tiefer in sie hinein und sie bekommt kein Wort heraus.

Ich drücke mich mit dem ganzen Körper an sie, während ich sie weiter mit dem Finger bearbeite und sie von innen streichle, bis ihre Muskeln sich um mich herum zusammenziehen. Sie legt ihre Hände auf meinen Unterarm und bohrt ihre Nägel in meine Haut, versucht aber zu keiner Zeit, mich wegzustoßen oder an meinem Arm zu ziehen – genau, wie ich es erwartet hatte.

„Hat es sich mit ihm auch so gut angefühlt?“, stöhne ich ihr ins Ohr, während mein Schwanz an ihrer Hüfte streift und sich nach ein wenig Zuwendung sehnt.

Sie schüttelt heftig den Kopf.

„Kyle”, keucht sie, als ich einen zweiten Finger in sie einführe. „Oh Gott.“

Ich winkle die Finger an und finde ihre magische Stelle, während ihre Säfte mir nur so über die Hand laufen.

„Bist du bei ihm gekommen?“, flüstere ich ihr ins Ohr, aber sie bleibt diesmal still. „Antworte mir, oder ich höre auf. Bist. Du. Bei. Ihm. Gekommen?”

Sie schüttelt den Kopf, allerdings nicht ganz so enthusiastisch wie vorhin.

Ein Lächeln zuckt um meine Lippen. Der verdammte Privatschüler, so ein Schlappschwanz.

„Warum, Mäuschen? Warum hat er das nicht hinbekommen?“, ich ziehe den Kopf ein wenig zurück und sehe ihr dabei zu, wie sie auf meiner Hand reitet.

Die Träger von ihrem Kleid sind ihr über die Schulter gerutscht und der Ausschnitt ihres Kleides sitzt jetzt ganz tief. Ihre Brüste sind zwar noch bedeckt, aber ich kann trotzdem beinahe alles sehen. Sie atmet schwer und jedes Mal, wenn sie nach Luft schnappt, kann ich ihre Brustwarzen sehen.

Sie nähert sich ihrem Höhepunkt mit rasender Geschwindigkeit und beißt sich auf die Unterlippe, wobei ihr Gesicht knallrot ist und sie die Augen fest zusammengekniffen hat.

„Sieh mich an”, fordere ich und hasse die Tatsache, dass sie in Gedanken gerade ganz wo anders sein könnte. Vielleicht stellt sie sich ja gerade vor, ich sei er.

Eine Sekunde später flackern ihre Augenlider und ihre dunklen, Lust erfüllten Augen finden meine.

„Warum bist du bei ihm nicht gekommen, Mäuschen?“

„W-weil… Scheiße”, sie schnappt nach Luft, als ich meinen Daumen auf ihre Klitoris drücke. Ihre Augenlider flackern, aber sie schließt sie nicht ganz.

„Weil?“

„Oh Gott“, wimmert sie und ihre Muschi zieht sich ganz fest zusammen, während ihr Orgasmus sie überkommt.

Ich halte sofort inne.

Es dauert ein paar Sekunden, bis sie verstanden hat, was Sache ist und dann verzieht sie wütend das Gesicht.

„Du bist ein verdammtes Arschloch, Kyle.“

„Was anderes hab ich nie behauptet, Mäuschen. Und jetzt, sag mir, was ich wissen will, dann gebe ich dir vielleicht, was du brauchst.“

„Vielleicht?”, fragt sie empört.

„Na ja, so wie es aussieht, wäre ich ja nicht der Erste, der dich heute Abend hängenlässt.“

Sie verzieht wütend das Gesicht.

„Und jetzt, Mäuschen, sag mir, warum er es dir nicht besorgen konnte.“

„Warum willst du das unbedingt wissen?“

„Weil du weinend nach Hause gekommen bist. Ich will wissen, was er gemacht hat, damit ich weiß, ob ich ihn umbringen oder ihm nur die Fresse polieren muss.“

„Nein“, ruft sie, „fass ihn nicht an.“

„Warum nicht?“, knurre ich und komme ihr dabei so nahe, dass unsere Nasen sich fast berühren und wir dieselbe Luft atmen.

„W-weil…“, ich streichle ihren G-Punkt, damit sie weiterspricht. „Weil er nicht du ist”, rutscht es ihr raus und als ihr klar wird, was sie da gerade zugegeben hat, reißt sie erschrocken die Augen auf.

Ein breites Grinsen breitet sich auf meinem Gesicht aus und mir schwillt die Brust.

„Hast du an mich gedacht, Mäuschen, während er dich gefingert hat?“

Sie presst ihre Lippen fest aufeinander, damit sie nichts sagt, was sie gleich wieder bereuen könnte.

„Fuck, hast du auch nur eine Ahnung, wie hart du mich gerade machst?“

Ich greife nach ihrer Hand, mit der sie sich an die Tür stützt und lege sie mir in den Schritt.

„Kyle”, wimmert sie, als ihre Finger meine Rute ertasten.

Ich muss die Zähne zusammenbeißen und mich ganz schön zurückhalten.

„Also, noch mal zum Mitschreiben…“, ich bewege meine Finger wieder. „Er hatte seine Finger bis zum Anschlag in deiner Muschi, aber du hast die Augen zugemacht und dir vorgestellt, er wäre ich. Fuck, Mäuschen.“

„Kyle, Kyle, fuck”, wimmert sie, als ihr verlorengeglaubter Orgasmus sie wieder überkommt.

Sie verkrampft sich am ganzen Körper und gibt sich ganz der Lust hin, die ich in ihr ausgelöst habe.

„Du wirst es noch bereuen, dass du das gerade zugegeben hast, Mäuschen“, warne ich sie mit tiefer Stimme.

Als ihr Körper erschlafft, lasse ich sofort von ihr ab und mache einen Schritt zurück. Wenn ich jetzt nämlich nicht sofort auf Abstand gehe, kann ich mich gleich nicht mehr bremsen.

„Aufmachen”, fordere ich und halte meine Finger an ihre Lippen.

Sie weigert sich, was mich nur noch wütender macht.

„Aufmachen, hab ich gesagt”, knurrte ich und lege meine Hand wieder an ihren Hals.

Sie öffnet überrascht den Mund und ich schiebe meine noch ganz warmen Finger hinein.

Sie lutscht und leckt an meinen Fingern und schmeckt sich selbst und ich kann mich nicht mehr zurückhalten.

Ich ziehe meine Finger aus ihrem Mund und drücke meine Lippen auf ihre, weil ich sie auch schmecken will. Ich schiebe ihr meine Zunge in den Mund und suche nach ihrer. Ich rechne schon halb damit, dass sie mich gleich von sich stößt und mir wieder das Knie in den Schritt rammt, aber sie sackt in meinen Armen zusammen und küsst mich zurück.

Ich strecke die Hand aus, umgreife ihren Oberschenkel und hebe sie hoch, ziehe sie von der Wand und trage sie durch ihr Zimmer.

Als ich mit dem Schienbein gegen ihr Bett stoße, lasse ich sie sofort los, werfe sie auf die Matratze und sehe ihr dabei zu, wie sie leicht darauf abfedert, ihr Kleid ist ihr bis auf die Taille hochgerutscht und ich genieße den Anblick ihres winzigen, klatschnassen Höschens.

Ich hebe die Hand, fahre mir mit dem Daumen über die Unterlippe und denke daran, wie ihre Lippen sich angefühlt haben.

„Beim nächsten Mal“, warne ich sie, „wirst du mich nicht so einfach wieder los.“ Ich mache auf dem Absatz kehrt und marschiere zur Tür.

Bis auf ihr lautes Atmen macht sie keinen Mucks.

„Und Harley?“, frage ich, den Blick fest auf den Boden unter meinen Füßen gerichtet, denn wenn ich sie ansehe, kann ich für nichts garantieren: „Schaff dir den Privatschüler vom Hals, sonst mach ich ihn fertig.“


CHAPTER TEN



Kapitel Zehn

Harley

Ich lag gestern Nacht noch ewig wach, habe mich hin und her gewälzt und versucht, alles, was gestern Abend passiert ist, zu vergessen.

Als ich Nathan stehengelassen habe, war ich unglaublich sauer auf mich selbst. Das war echt daneben.

Er ist perfekt. Absolut alles an ihm ist perfekt und doch haben sich seine Berührungen nicht mal ansatzweise so angefühlt, wie seine.

Kyles Hände brennen auf meiner Haut, wie ich es sonst noch nie erlebt habe. Die Nacht mit ihm ist zwar schon über ein Jahr her, aber meine Erinnerung daran ist so frisch, als sei es erst gestern gewesen.

Ich weiß noch ganz genau, was jede seiner fordernden Berührungen mit mir gemacht hat. Ich erinnere mich daran, wie erregt ich war, als er mir schmutzige Dinge ins Ohr geflüstert hat und mein Höschen weg geschoben hat.

Vor dieser Nacht hat mich noch nie jemand berührt. Und ich hätte auch nicht damit gerechnet, dass mich an dem Abend jemand anfassen würde, aber da wusste ich auch noch nicht, wie betrunken ich später noch sein würde.  

Ich reiße die Augen auf, starre meine verschlossene Tür an und stelle mir vor, wie das gestern Abend wohl ausgesehen haben muss – seine Hand unter meinem Rock, seine Lippen auf meiner Haut und seine andere Hand an meinem Hals.

Automatisch wandert meine Hand zu meinem Hals, genau dahin, wo er mich berührt hat. Die Stelle ist ein wenig empfindlich, aber einen blauen Fleck habe ich nicht, so fest hat er nicht zugedrückt. So blöd ist er nicht, allerdings bin ich mir nicht sicher, ob ich ihn hätte aufhalten können, wenn er weitergemacht hätte.

Wie er mich angesehen hat, was er gesagt hat, wie er mich berührt hat. Das alles hat mich – wie immer – total gelähmt und so sehr ich mich vielleicht auch wehren wollte, so war mir auch sofort, als er seinen Körper gegen meinen gedrückt hat, klar, dass es nichts bringen würde.

Ich atme tief durch und bereue jeden Moment des gestrigen Abends.

Ich hätte was anderes anziehen sollen. Ich hätte das mit Nathan gar nicht so weit kommen lassen sollen – oder wenigstens hätte ich mir mehr Mühe geben können, mir Kyle aus dem Kopf zu schlagen – und ich hätte Kyle sofort, als ich nach Hause gekommen bin vor die Tür setzen sollen.

Dann vibriert mein Handy auf dem Nachttisch und ich werde aus meinen düsteren Gedanken gerissen.

Zögernd drehe ich mich um und greife danach.

Als ich sehe, dass es ein Anruf von Nathan ist, bleibt mir fast das Herz stehen.

Hätte er mir nicht einfach schreiben können?

Ich überlege, ob ich ihn ignorieren soll. Ich erinnere mich an Kyles Worte. Aber ich will Nathan nicht abschießen. Ich mag ihn wirklich und ich will sehen, was sich da noch alles zwischen uns entwickelt.

Wenn er nur nie hier aufgetaucht wäre, könnte ich mich vielleicht einfach auf das Hier und Jetzt konzentrieren.

Wie dumm von mir, dass ich mich so von der Vergangenheit beeinflussen lasse. Ich drücke auf Annehmen und halte mir das Handy ans Ohr.

„Hey,“ ich versuche, erfreut zu klingen, höre mich aber einfach nur verschlafen an.

„Scheiße, hab ich dich geweckt?“

„Nein, ist schon okay. Ich liege schon eine Weile wach.“

„Tut mir leid wegen gestern Abend.“

„Du musst dich doch nicht entschuldigen. Ich sollte das tun. Ich hab dir den Abend versaut.“

„Kein bisschen. Ich hab ihn doch mit dir verbracht.“ Bei diesen Worten schmelze ich dahin und ich kann mir ein Lächeln nicht verkneifen.

„Was hast du heute so vor?“

„Ich weiß nicht, aber Justin scheint irgendwas vor der Party heute Abend geplant zu haben. Warum, willst du dich treffen?”

„Nicht, wenn du schon was vorhast. Wir sehen uns ja auf der Party.“

„Ich kann absagen”, bietet er an.

„Nein, das passt schon. Dann treff ich mich mit den Mädels. Aber ich kann es kaum erwarten, dich später zu sehen. Ich will gestern Abend wiedergutmachen.“

„Harley, ich mein es ernst. Das ist schon okay. Lass uns einfach nur unseren gemeinsamen Abend genießen. Ich erwarte nichts von dir. Kein Stress.“

Wenn ich daran denke, wie sehr er sich gestern gewünscht hat, dass wir mehr machen, sticht es mir im Magen, doch dann muss ich an Kyle denken und daran, wie er meine Hand nur eine Stunde nachdem ich bei Nathan war, an seinen Schwanz gedrückt hat.

Fuck, ich bin so ein schlechter Mensch.

Nathan und ich haben unseren Beziehungsstatus noch nicht besprochen und er könnte nebenbei locker was mit zwanzig Mädels von der Maddison Prep am Laufen haben, aber irgendwie bezweifle ich das stark. Er scheint nicht der Typ für so was zu sein.

Ich bin hier die, der man nicht vertrauen kann.

Schuldgefühle überkommen mich. Ich sollte wohl auf Kyle hören und die Sache beenden, bevor es richtig ernst wird. Aber ein Kleiner, egoistischer Teil in mir will das nicht. Bevor er hier aufgekreuzt ist, lief alles super. Er kann doch nicht einfach so in mein Leben platzen und schon geht alles den Bach runter.

„O-okay. Dann sehen wir uns später, ja?“

„Ja, ich kann es kaum erwarten.“

Ich lege auf und frage mich, ob ich da gerade das Richtige getan habe.

So sehr ich mir auch wünsche, dass Nathan und ich eine gemeinsame Zukunft haben, befürchte ich aber auch, dass wir zum Scheitern verurteilt sind, solange Kyle in Rosewood ist, ganz egal, wie sehr ich versuche, auf Abstand zu gehen.

Das hast du ja gestern Abend super hinbekommen, sagt eine leise Stimme in meinem Kopf, aber ich ignoriere sie und verkrieche mich wieder unter meiner Bettdecke.

Aber ich habe nicht mal eine Minute lang meine Ruhe, dann klingelt mein Handy schon wieder.

Ich hole es unter meinem Kopfkissen hervor, wohin ich es nach dem Gespräch mit Nathan verbannt habe und werde sofort von einer grinsenden Ruby angestarrt.

„Morgen.“

„Alles okay?“, fragt sie sofort und mir bleibt fast das Herz stehen.

„Ja, warum?“

„Scheiße”, murmelt sie vor sich hin. „Was ist gestern Abend passiert?“

„Ähm… Nathan hat uns ein romantisches Picknick im Wohnzimmer vorbereitet und es war …“

„Das meine ich nicht. Ich rede von dem, was danach passiert ist. Ich hab ihn gesehen, Har. Ich hab ihn die Treppe runterkommen sehen und als wir gegangen sind, stand dein Auto in der Einfahrt. Jetzt versuch mir nicht weiszumachen, dass er nicht bei dir war.“

Diesmal bin ich diejenige, die leise vor sich hin flucht.

„Woher willst du wissen, dass er nicht bei Zayn war?“

„Weil Zayn bis zum Anschlag in Poppy gesteckt hat.“

„Ihhh, na vielen Dank.”

“Was ist passiert, Harley?”

“Okay, na gut”, schnaube ich. „Das mit Nathan lief nicht so gut. Ich war früher als erwartet wieder zu Hause und habe Kyle dabei überrascht, wie er in meinem Zimmer rumgeschnüffelt hat.“

„Und mehr nicht? Er hat nur rumgeschnüffelt?“

„Ja, also wir haben… kurz geredet.“ Das ist nicht gelogen, immerhin haben wir tatsächlich ein paar Worte gewechselt.

„Ihr habt geredet?“, fragt sie und glaubt mir ganz eindeutig kein Wort.

„Ja, das war keine große Sache“, sage ich und versuche dabei ganz gelassen zu klingen, damit sie nicht weiter nachbohrt. „Also, was geht heute Nachmittag, machen wir uns wie geplant bei dir fertig?“, frage ich in der Hoffnung, dass der plötzliche Themenwechsel sie ablenkt.

„Ja, aber ich muss noch in die Mall, ich hab nichts zum Anziehen.“

„Das bezweifle ich stark, Rubes.“

„Ich will aber was Neues. Ich hol dich in einer Stunde ab, ja?“

„Wie spät ist es?”, ich nehme das Handy genau in dem Moment vom Ohr, als Ruby „nach elf“ sagt.

„Gott“, murmle ich. „Ja, okay, ich beeil mich.“

„Gut, ich erwarte nämlich einen ausführlichen Bericht über alles, was gestern Abend passiert ist, Harley Hunter.“

„Hast du gerade echt meinen ganzen Namen gesagt?“, frage ich und tue ganz schockiert.

„Hab ich und ich pack auch noch deinen zweiten Vornamen aus, wenn du nicht…“

„Ja, ja. Verstanden. Du musst mir nicht gleich drohen.“

„Gut. Und jetzt schwing deinen Arsch in die Dusche und mach dich fertig.“

„Okay, bis dann.“

Einen Moment später schlage ich die Decke zurück und gehe in Richtung Tür, bleibe aber auf halben Weg zum Badezimmer stehen und rufe Poppy, die wahrscheinlich noch bei meinem Bruder im Bett liegt.

Ich klopfe an. „Pops, bist du da?“

Es dauert ein paar Sekunden, doch dann höre ich es rascheln und sie antwortet mir schließlich: „Ja, was geht?“

„Rubes und ich gehen in die Mall. Kommst du mit?”

„Geht leider nicht, wir fahren nach Maddison, die Kinder besuchen. Aber ich komm später auch zu ihr, dann können wir uns fertig machen.

„Okay, passt. Weitermachen.”

Ich höre Zayns tiefes Lachen durchs Zimmer hallen und dann kreischt Poppy und ich sprinte quasi ins Bad, damit ich nicht noch mehr mitbekommen muss.

Es gibt so viele Jungs an unserer Schule, warum musste eine meiner besten Freundinnen sich da ausgerechnet meinen Bruder als Spielgefährten aussuchen?

Ich dusche, ziehe mich an und schlendere ein paar Minuten bevor Ruby kommt, die Treppe runter. Doch als ich um die Ecke biege und Mum mit ihrem Kaffee und ihrem iPad in der Küche sitzen sehe, bereue ich es sofort.

„Hey, Süße. Was hast du Schönes vor?“, fragt sie und mustert mein Outfit. Es ist nichts Besonderes, nur eine Jeans und ein Pulli, scheint ihr aber zu gefallen – nicht, dass mir das wichtig wäre.

„Shoppen mit Ruby”, antworte ich kalt. Sie hat schon ein paar Mal versucht, mit mir über diese ganze Kyle-Sache zu reden, aber darauf habe ich echt keinen Bock. Wenn es nach mir ginge, hätte sie Kyle überhaupt nicht erst geholfen.

„Das wird bestimmt schön. Kauft ihr euch was für die Party heute Abend?“

„Mal sehen”, sage ich gereizt.

Sie atmet tief durch: „Harley, ich weiß, dass du sauer auf mich bist…“

„Sauer? Ich bin mehr als nur sauer, Mum. Es kotzt mich an, dass du ihm geholfen hast, aber irgendwie kann ich das sogar verstehen. Aber dass du mir das nicht erzählt hast…“

„Ich weiß, das war ein Fehler. Aber jetzt ist doch alles in Ordnung, oder? Ich hab gehört, dass er gestern Abend hier bei Zayn war und sich bisher auch ganz gut einlebt.“

„Ja, klar. Läuft alles super.” Vielleicht klammern wir mal aus, dass er versucht, mein Leben zu ruinieren und sich an mir zu rächen, weil er wegen mir im Knast gelandet ist – ansonsten ist alles perfekt.

„Er war immer so ein lieber Junge und hatte so einen guten Einfluss auf Zayn. Ich bin froh, dass die beiden sich wieder haben.“

„Er hatte einen guten Einfluss?“, ich kann die Worte einfach nicht zurückhalten und mit Sicherheit hört sie mir mein Entsetzen an.

Mum sieht mir in die Augen und wartet wohl darauf, dass ich noch mehr sage, aber zum Glück höre ich in dem Moment Rubys Auto vorfahren und bin gerettet.

„Ruby ist hier. Bis später.”

Und bevor sie noch etwas sagen kann, bin ich auch schon weg.

„Perfektes Timing“, murmle ich, als ich mich auf den Beifahrersitz fallen lasse.

„Warum, was ist los?”, sie sieht mich mit zusammengezogenen Augenbrauen an.

„Ach, Mum hat versucht, mit mir zu reden.“

„Ignorierst du sie immer noch?“

„Ich ignoriere sie nicht, ich geh ihr nur aus dem Weg.“

„Okay, das ist ja quasi das Gleiche. Rede einfach mit ihr. Lass alles raus.“

„Ich dachte, du hättest mittlerweile begriffen, dass ich nicht darüber reden will.“

„Ich weiß, aber vielleicht würde dir das guttun. Deine Mum will doch nur helfen.“

„Genau das ist der Grund für das ganze Theater“, murmle ich. Wenn sie es sich nicht zur Aufgabe gemacht hätte, jeden verlorenen Teenager zu retten, hätte ich den ganzen Mist jetzt gar nicht am Hals.

„Also weiter, was ist passiert?“

„Du lässt auch wirklich nicht locker, was?“

„Auf gar keinen Fall, Har. Wenn du mir alles erzählst, spendier ich dir einen Karamell-Latte-Macchiato, den magst du doch so gern.“

„Nathan war total süß. Er hat echt viel vorbereitet und es war einfach perfekt“, gebe ich zu. „Aber ich es vermasselt.“ Ruby wirft mir einen Blick zu, sagt aber nichts und wartet ab, bis ich alles ausgespuckt und ihr erzählt habe, wie es dazu gekommen ist, dass ich Justins Haus schon so früh verlassen habe.

„Ich glaube, du machst das Ganze schlimmer, als es ist. Klingt doch, als hätte er das total verstanden.“

„Ja und das macht es noch viel schlimmer. Er war so verständnisvoll. Und er wollte trotzdem, dass ich bleibe, aber mir war das alles einfach so peinlich.“

„Es war einfach nicht der richtige Zeitpunkt.“

„Aber woher weiß man so was denn?“, frage ich, weiß aber schon im Vorfeld, was sie gleich sagen wird.

„Keine Ahnung. Das weiß man einfach.“ 

„Aber was, wenn er nicht mein Erster sein soll?“, flüstere ich und es fällt mir schwer, die Worte laut auszusprechen, weil ich Angst habe, dass sie wahr sein könnten.

„Wenn du das wirklich glaubst, machst du vielleicht lieber mit ihm Schluss.“

„Nein, das glaube ich nicht. Es ist nur… ich weiß auch nicht. Ich mag ihn, Rubes. Ich mag ihn wirklich. Er ist süß und lieb und einfühlsam, und…“

„Nicht das, was du willst“, beendet sie meinen Satz.

„Nein, er ist genau das, was ich will“, widerspreche ich.

„Okay, dann kann er dir einfach nicht das geben, was du brauchst.“

Ich öffne den Mund und will etwas antworten, überlege es mir aber anders, bevor ich noch etwas sage, das ich bereuen könnte.

„Okay und was ist dann passiert? Du hast gesagt, er hat rumgeschnüffelt, aber ich hab ihn die Treppe runterkommen sehen. Er hat doch nicht nur geschnüffelt.” Sie dreht sich zu mir und sieht mich fragend an.

„Vielleicht hat er das zu Ende gebracht, was Nathan angefangen hat“, räume ich leise ein.

„Harley“, kreischt sie.

„Ich weiß, ich weiß. Ich bin der schlimmste Mensch, der je gelebt hat.“ Ich schlage mir mit der Faust auf den Schenkel und bin total sauer auf mich selbst. „Er war einfach da und hat all diese schrecklichen Dinge gesagt und ich hab einfach…“

„Du konntest einfach nicht anders.“

„Ja, woher weißt du das… Ah, Ash.“

„Wie gesagt, die Guten sind nicht immer so toll wie ihr Ruf. Aber die Bad Boys…”

„Mann, was für ein Chaos. Ich hasse ihn, Ruby. Ich mein das ernst.“

„Was ist passiert, Harley? Ich meine, was ist an dem Abend passiert?“

Ich schüttle den Kopf, denn auch wenn ich ihr gerade alles über den gestrigen Abend erzählt habe, hierfür bin ich einfach noch nicht bereit.

„Das war einfach eine Party, die total außer Kontrolle geraten ist. Ich habe Panik bekommen und die Bullen gerufen und er war derjenige, den sie einkassiert haben.“

„Warum? Was war denn mit den anderen?“

„Die sind alle abgehauen.“

„Und warum hat er das nicht auch gemacht?“

„W-weil er mir g-geholfen hat.“ In mir kommen so viele Emotionen und Erinnerungen an diese Nacht hoch, dass mir die Stimme wegbleibt.

„Okay, also, wenn er dir geholfen hat, warum hasst du ihn dann?“

„Weil… weil ich ihn einfach hasse. Aber von jetzt an halte ich mich von ihm fern. Letzte Nacht war ein riesiger Fehler.“

„Du weißt schon, dass er heute Abend auch kommt, oder?“

„Ja, aber mein Freund kommt auch und ich habe mir fest vorgenommen, ihn für gestern Abend zu entschädigen.“

„Har, mach das nicht nur weil du denkst, dass du ihm was schuldest.“

„Tue ich nicht”, werfe ich ein. „Ich mache das, weil ich es will.“

„Aber bitte… tu nichts, das du am Ende bereust.“

„Ich glaube, dafür ist es jetzt ein wenig spät.“

Ruby sieht mich unglaublich ernst an, seufzt dann und steigt aus dem Auto. Ich nehme ihr das nicht übel, ich habe genau so wenig Bock auf diese Unterhaltung wie sie.

Ich tue es ihr gleich und treffe sie am Kofferraum wieder.

„Lass uns ein bisschen shoppen und dann sieht die Welt gleich wieder ganz anders aus. Komm, suchen wir dir was richtig Heißes zum Anziehen, dann haust du heute Abend alle um.“

„Ich dachte, du brauchst was Neues“, erinnere ich sie.

„Die Mall ist für alle da. Wir können auch was für Poppy kaufen, wenn wir was Passendes finden.“

„Klingt gut.“ Ich hake mich bei ihr unter und gemeinsam gehen wir zum Eingang. „Danke, dass du für mich da bist.“

„Hey, beste Freunde zwingen einen immer, ihnen alle Geheimnisse zu verraten und geben einem dann dämliche Ratschläge. Dafür sind die doch da.“

„Du hast mir aber keine dämlichen Ratschläge gegeben“, versichere ich ihr.

„Das vielleicht nicht. Aber nach allem, was Ash und ich so veranstaltet haben, wundert es mich, dass du mir überhaupt zuhörst.“

„Rubes, der Junge liebt dich über alles. Für so was würde ich töten.“

„Na ja, glücklicherweise musst du das vielleicht gar nicht. Was aber nicht für die zwei Jungs, die ein Auge auf dich geworfen haben, gilt. Von denen könnte einer draufgehen.“

„Nathan ist nicht so einer. Ich glaube nicht, dass der sich prügeln würde.“

„Und der andere?”

„Hmm …” Ich denke an unsere Kindheit in Harrow Creek und die ganzen Schlägereien, in die Zayn, Kyle und die anderen so verwickelt waren, zurück. „Ja, der schon.“

„Ich hoffe, Nathan weiß, was ihm da blüht. Der sieht sich lieber vor, wenn der Junge aus Harrow Creek nämlich mit ihm fertig ist, hat er mit Sicherheit nichts mehr zu lachen.“

„Echt jetzt, Rubes?”, murmle ich und bin von dem Gedanken, dass die beiden sich meinetwegen die Köpfe einschlagen könnten, gar nicht begeistert. „Die werden sich nicht prügeln.”

„Das sehen wir dann. Oh, schau mal das Kleid“, sagt sie und zeigt auf ein rotes Kleid im Schaufenster einer unserer Lieblingsläden. Ich kann nicht fassen, wie schnell sie das Thema gewechselt hat. „Das musst du anprobieren. Da geht Nathan einer ab, wenn er dich nur anschaut.“

Ich muss laut loslachen, wehre mich aber nicht, als sie mich an der Hand nimmt und in den Laden schleppt, wo sie auf der Suche nach dem Kleid alle möglichen anderen Kleidungsstücke, die wir beide probieren sollen, einsammelt.

Wir finden eine Umkleidekabine, die groß genug für uns beide ist und dann beginnt die Suche nach dem besten Outfit für heute Abend.

„Das Rote zuerst”, befiehlt sie, als ich mir die Jeans ausziehe.

„Na gut.“ Ich mache meinen BH auf – so tief, wie das Kleid geschnitten ist, kann ich da nie im Leben was drunter anziehen – lasse ihn zu Boden gleiten und nehme das Kleid vom Bügel.

„Okay, was willst du… verdammte Scheiße, Ruby“, ich schnappe nach Luft, als ich die Bissspuren auf ihren Brüsten sehe. „Gott, hat er tatsächlich versucht, dich aufzufressen?”

Sie wird ganz rot und kann sich ein Lächeln nicht verkneifen.

„So ungefähr. Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich auch ein paar Schürfwunden vom Teppich in Zayns Hobbyraum auf dem Rücken habe.“ Sie dreht sich um und präsentiert mir die roten Striemen auf ihrem Rücken.

„Alter. Ihr zwei könnt die Finger echt nicht voneinander lassen, was?“

„Doch klar.“ Sie zwinkert mir frech zu und schaut sieht sich dann das Kleid, in das ich eingehüllt bin, genauer an. „Das kaufst du”, verkündet sie und zieht sich dann das Kleid, in das sie gerade geschlüpft ist über die Taille nach oben.


CHAPTER ELEVEN



Kyle

„What the fuck, was soll das?”, blaffe ich Ashton an, von dessen Ohrfeige mir die Wange brennt. Ich reibe mir das Gesicht und frage mich, was ich ihm denn getan habe.

„Wegen dir bin ich gestern Nacht nicht zum Zug gekommen“, grummelt er, als wir von meinem Haus aus starten und die Route entlangjoggen, die ich vor ein paar Tagen entdeckt habe.

Die letzten beiden Menschen, mit denen ich gestern Abend, als ich bei den Hunters die Treppe runtergekommen bin, gerechnet hätte, waren Ruby und ein ziemlich zufrieden dreinblickender Ash.

Die beiden haben den leeren Hobbyraum gestern ganz eindeutig noch für sich genutzt, nachdem ich gegangen bin. Die zwei so glücklich zusammen zu sehen, hat meine Laune nicht gerade verbessert, vor allem nicht, weil ich gerade Harley oben zurückgelassen hatte.

Ich habe nur kurz „ciao“ gemurmelt und bin direkt an den beiden vorbei zur Tür gegangen. Mir war klar, dass ich keine Sekunde länger im Haus der Hunters bleiben konnte, sonst hätte ich auf dem Absatz kehrt gemacht und wäre direkt wieder nach oben gegangen und hätte da weitergemacht, wo ich stehengeblieben war.

Als ich an den beiden vorbei gegangen bin, konnte ich ihre schockierten Blicke auf mir brennen spüren. Ruby wollte etwas sagen, so viel war klar, als sie einen Schritt nach vorn gemacht hat, aber Ash hat sie am Arm gepackt und zu sich herangezogen.

„Ich habe Ruby nicht hochgehen und nach Harley sehen lassen und zur Strafe hat sie mich dann nicht mehr rangelassen.“

„Wow, wie hast du das nur überlebt?“, frage ich trocken.

„Was war denn los?”

„Was meinst du?“

„Na ja, du warst doch bei ihr oben, oder? Wir wissen, dass sie wieder da war, wir haben ihr Auto gesehen.“

„Ja, ich war bei ihr.“ Er sieht zu mir rüber, während wir weiter nebeneinanderher joggen. „Wir haben… einfach ein paar Dinge geklärt.“

„Okaaaaay.“

„Was?“

„Ach, nichts. Aber wir haben dich gesehen, Alter. Was auch immer ihr da geklärt habt… also …“

„What the fuck, Mann. Harley und ich… wir hatten noch eine Rechnung offen.“

„Ja, na ja, so wie du ausgesehen hast, ist die immer noch offen.“

„Du bist echt ein Penner.“

„Na komm, wer im Glashaus sitzt…“

Ich lege ein wenig an Tempo zu und höre ihn noch eine Weile hinter mir lachen.

„Also, was geht jetzt bei euch beiden?“, fragt er, als er mich ganz mühelos einholt.

Ich atme tief durch. „Bevor ich an dem Abend damals verhaftet wurde, ist einiges passiert.“

„Sie hat die Bullen gerufen, oder?“

„Ja“, seufze ich. „Meine Clique hat… hat es zu weit getrieben. Harley ist zwischen die Fronten geraten und ich habe dafür bezahlt.“

Als ich in der Ferne den Ozean erblicke, komme ich langsam zum Stehen und wir gehen zusammen zum Strand runter und setzen uns in einer abgelegenen Düne in den Sand.

„Okay. Also hasst du sie, weil sie die Bullen gerufen hat?“

„Ja, und…”, ich gerate ins Stocken, weil ich wirklich nicht darüber reden will.

„Und…“

„Ich weiß nicht, Alter.“ Ich ziehe meine Knie ganz nah zu mir heran und lege meine Arme darauf ab, während ich auf den glitzernden Ozean vor uns hinausblicke.

Das hier ist definitiv nicht Harrow Creek.

Ich schüttle den Kopf, um die Erinnerung an diesen Ort zu verdrängen. Verglichen mit Rosewood war das echt die Hölle.

„Willst du was von ihr?“ Diese Frage bringt mein Herz zum Rasen.

Ja, ich will was von ihr. Ich will ihr Schmerzen bereiten. Aber das muss er nicht unbedingt wissen.

„Sie ist Zayns kleine Schwester – selbst, wenn ich wollte, sie ist Tabu.“

Er sieht mich ein paar Sekunden lang ziemlich amüsiert an.

„Mit Tabus brauchst du mir gar nicht kommen. Ich vögle meine Stiefschwester.”

Ich kann nur den Kopf schütteln. „Wie ist das eigentlich zustande gekommen?“, frage ich und bin froh, dass es zur Abwechslung mal nicht um mich geht.

„Das hat so ähnlich angefangen wie bei dir. Ich hab sie gehasst, ich wollte ihr wehtun. Aber dann ist mir klargeworden, dass sie der Hammer ist.“

„Ich hab nie gesagt, dass…“

„Das ist auch gar nicht nötig. Alter, das sieht ein Blinder.“

„Okay”, murmle ich, wende schnell den Blick von ihm ab und schaue wieder auf den Ozean hinaus.

„Sei… sei einfach ein bisschen vorsichtig. Nicht, dass du noch was tust, was du hinterher bereust. Es gibt nämlich Dinge, die man nicht verzeihen kann.”

„Ich will gar nicht, dass sie mir verzeiht, verdammt.“

„Ich weiß. Ich mein ja nur.“

Dann herrscht ein paar Minuten lang eine angenehme Stille, während wir den Wellen dabei zusehen, wie sie auf den Strand schlagen. Wir hören irgendwo in der Ferne Kinder spielen und ich frage mich, wie mein Leben wohl ausgesehen hätte, wenn ich eine anständige Familie gehabt hätte und hier aufgewachsen wäre.

Ich atme tief durch und Ashton scheint genau zu wissen, was ich denke.

„Das Leben hier ist was ganz anderes, was?“

„Ja, kann man so sagen.“

Wir haben nicht besonders viel über seine Vergangenheit gesprochen, aber ich weiß genug, um zu verstehen, warum wir so gut miteinander klarkommen. Wir wissen, wie hart das Leben sein kann. Wir haben Armut, Verzweiflung und Hoffnungslosigkeit miterlebt. Wir wissen auch beide, wie es ist, jemanden zu verlieren.

„Warst du schon dort?”, fragt er und meint damit wahrscheinlich Harrow Creek.

„Nee. Das hab ich auch nicht vor. Mein Leben dort war zu Ende, als die Bullen mich eingesackt haben.“

„Keine Familie mehr?”

Ich schüttele den Kopf, auch wenn er mich gerade gar nicht ansieht. „Unsere Eltern sind gestorben, als wir noch klein waren. Grandma ist gestorben, als ich weg war. Jetzt sind nur noch Kane und ich übrig.”

„Ziemlich scheiße.“

„Kann man nichts machen. Kann nur besser werden, oder?“

„Und was ist mit den Jungs dort? Du wurdest doch wegen Drogenbesitz verhaftet, gibt es da nicht jemanden, der sein Zeug wiederhaben will?“

Bei dieser Frage läuft es mir eiskalt den Rücken runter.

Ich weiß, dass ich noch nicht mal eine ganze Woche hier bin, aber ich wundere mich trotzdem, dass ich von niemandem etwas gehört habe. Gray war noch nie einer, der Dinge einfach so gut sein lässt und als ich hochgenommen wurde, hatte ich die Taschen voll mit seinem Schnee.

„Ja, ich glaube nicht, dass er das vergessen hat.“ Ich könnte nach Creek fahren und nach ihm suchen, dann wäre die Warterei vorüber, aber ich habe absolut keinen Bock, mich direkt in die Höhle des Löwen zu begeben.

„Okay, ich steh hinter dir, Alter. Falls du mich brauchst.”

Ich schaue ihn an: „Danke. Das weiß ich echt zu schätzen.“

„Du kommst heute Abend aber schon auf die Party, oder?“

„Fuck, na klar, ich war ein ganzes Jahr lang eingesperrt. Da lass ich mir so was doch nicht entgehen, Mann.“

Ein paar Minuten später stehe ich auf und klopfe mir den Sand vom Hintern.

Ich nicke ihm zu. „Sollen wir?”

„Jep. Gehen wir.“
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Kane ist den ganzen Tag lang weg. Ich hab immer noch keine Ahnung, was er eigentlich macht, aber da er ja nie hier ist, kann ich ihn auch nicht wirklich fragen.

Den restlichen Nachmittag über mache ich meine Hausaufgaben und springe dann noch mal vor der großen Party unter die Dusche.

Erinnerungen an alle möglichen Creek-Partys überkommen mich und ich frage mich, wie anders die Leute hier wohl feiern. Ich hoffe, ganz anders, schließlich bin ich nach der letzten Party, auf der ich war, im Knast gelandet.

Ich schlüpfe gerade in meine Sneaker, als draußen jemand hupt. Ich schnappe mir mein Handy, schließe die Tür hinter mir ab und jogge dann die Straße runter.

Zayn wartet ganz gemütlich am Straßenrand.

„Abend”, murmle ich und lasse mich auf dem Beifahrersitz nieder.

„Wo ist Poppy?“

„Die macht sich mit den Mädels zusammen fertig. Die kommen dann direkt zur Party.“

Ich nicke und bin ganz aufgeregt bei dem Gedanken, dass ich Harley heute noch sehe.

Ich bin zwar erst seit ein paar Tagen hier, aber wie ich so mit Zayn durch Rosewood fahre, wird mir klar, dass ich mich allmählich an diesen Ort hier gewöhne.

Am Anfang war es echt komisch, die ganzen luxuriösen Villen überall zu sehen. Ich war mein Leben lang alte Wohnwägen gewohnt, die auf jedem halbwegs bewohnbaren Fleckchen Land herumstanden.

„Komisch, oder?“, fragt Zayn, der mir ansieht, was mich gerade beschäftigt. „Eine ganz andere Welt. Aber eine gute.“

„Ja, das sehe ich langsam auch so. Ich kann verstehen, warum Kane hierherkommen wollte.“

„Überall besser als zurück nach Harrow Creek.“

„Ja, total.”

„Gehst du immer noch deinen Vater dort besuchen?“

„Leider. Der Depp weigert sich immer noch, wegzuziehen.“

„Ich schätze, manchen gefällt das Leben da.“

„Ja, solche Idioten.”

„Hat sich Gray gemeldet?”, fragt er und genau wie vorhin bekomme ich allein bei seinem Namen schon Herzrasen.

„Nein, bei dir?“

„Nee, Mann. Die haben alle schon lang bevor du eingefahren bist, den Kontakt mit mir abgebrochen.“

Ich fühle mich sofort schuldig, denn genau das habe ich auch getan. Ich habe Zayn sofort als er Harrow Creek verlassen, hat den Rücken zugekehrt. Allerdings nicht ganz freiwillig.

„Hör mal… es tut mir so…“

„Das ist schon okay, Ky. Ich kann das verstehen.“

„Ja, na ja. War trotzdem scheiße.“

„Ich bin abgehauen. Ich musste, dass ich von vorn anfange. Ich hab nicht damit gerechnet, dass ich dann noch dazu gehören würde.“

Ich atme tief durch. „Ich hab dich vermisst, Alter.“

„Oh, Legend, jetzt werd nicht sentimental.“

„Keine Sorge, ich will dich nicht ins Bett kriegen“, sage ich trocken.

„Heb dir das für die Cheerleaderinnen auf, Mann. Wo wir gerade beim Thema sind, willst du wissen, mit welchen man am meisten Spaß hat?“

„Geht klar. Das ganze letzte Jahr über hatte ich nur meine Hand. Ich nehme jede Hilfe, die ich kriegen kann, Alter.“

Er lacht laut los und erklärt mir dann haarklein, bei welcher Cheerleaderin ich es heute Abend versuchen soll und von welcher ich lieber die Finger lasse. Ich mache an den richtigen Stellen die richtigen Geräusche und spiele ihm glaubwürdig vor, dass mich das alles interessiert. Aber die Wahrheit ist, dass ich mich heute Abend nur mit einem einzigen Mädchen beschäftigen werde und es ist mir scheißegal, ob sie der Meinung ist, sie sei mit ihrem Freund gekommen oder nicht. Der hat genau so einen Denkzettel verdient wie sie, weil er sie einfach tränenüberströmt gehen lassen hat. Was für ein Loser.

Als Zayn vor Justins Haus parkt, stehen schon jede Menge Autos in der Einfahrt.

„Okay, dann mach dich mal bereit für deine erste Party im Rosewood-Style.“

„Solang die Party heute anders endet als meine letzte, ist alles in Ordnung.“

Auf dem Weg zur Haustür klopft mir Zayn auf die Schulter.

Drinnen wimmelt es nur so von Menschen und die allermeisten kenne ich nicht, aber nach drei Tagen an der Rosewood High ist das ja auch kein Wunder. Ich folge Zayn in die Küche, wo sich schon beinahe das ganze Football-Team versammelt hat.

„Hunter, mein Freund”, lallt Justin, der eindeutig schon eine ganze Weile am Feiern ist. „Legend.“ Er hält mir eine Flasche Bier hin, die ich dankend entgegennehme und auch gleich aufmache.

„Danke, Mann“, murmelt Zayn und nimmt auch ein Bier entgegen.

„Das hier ist mein Cousin Nathan.“ Er nickt in Richtung eines ziemlich versnobbt aussehendem Typen in einem gebügelten weißen Hemd. Genau, wie ich ihn mir vorgestellt habe.

Zayn nickt ihm zu, aber mir fällt auf, dass die beiden sich ganz schön lange ansehen und Zayn dabei ziemlich grimmig dreinblickt.

Nachdem ein paar Sekunden vergangen sind, nippt Nathan ziemlich nervös an seinem Drink.

Ja, an deiner Stelle hätte ich auch Angst, du Wichser.

Das Bier geht allmählich in Wodka über und als wir es uns ins Justins Hobbyraum gemütlich gemacht haben, macht ein Tütchen Gras, das irgendwer aus dem Ärmel geschüttelt hat, die Runde.

Keine Ahnung, warum jeder Teenager hier seinen eigenen Hobbyraum hat. Kane und ich hatten als Kinder nicht mal jeder ein eigenes Zimmer. Aber sobald der Joint meine Lippen berührt, ist das alles einen Moment lang total unwichtig.

„Fuck, tut das gut”, werfe ich in den Raum.

„Ethan hat immer das beste Gras“, murmelt Zayn neben mir.

Ich reiche den Joint weiter und stehe auf: „Ich geh mal pissen.“

„Den Gang runter rechts”, verkündet irgendwer, der uns ganz eindeutig belauscht hat, hilfreicherweise.

Ich verlasse den Raum und merke, dass sich mir von dem ganzen Wodka so langsam der Kopf dreht, aber die Aussicht, ein paar Stunden lang der Realität zu entkommen, gefällt mir. Das habe ich bitter nötig.

Ich gehe den Gang, auf dem es vor Leuten nur so wimmelt, entlang. Und natürlich hat sich vor dem Klo schon eine Schlange gebildet. Als ich eine Terrassentür sehe, überlege ich es mir anders. Sicher hat Justin nichts dagegen, wenn ich seine Blumen ein wenig wässere.

Draußen am Pool sind auch jede Menge Leute, die lachen, tanzen und sich amüsieren.

Ich verschwinde in eine dunkle Ecke ganz hinten im Garten und verrichte mein Geschäft, während hinter mir geplantscht wird.

Als ich fertig bin, drehe ich mich um, beobachte das Grüppchen am Pool eine Weile aus dem Schatten und frage mich, wie es sich wohl anfühlt, wenn man sich um absolut gar nichts Sorgen machen muss.

Mädels in Bikinis flirten mit Jungs, die sie mit Wasser bespritzen, während andere sich ein wenig abseits halten, tanzen und sich rhythmisch zur Musik bewegen.

Mir juckt es in den Fingern, wie gern hätte ich jetzt ein Mädchen, dass sich so eng an mich drückt.

Keine Ahnung, wie lange ich hier wie ein verdammter Spanner im Garten stehe, aber irgendwann wird mein Verlangen nach einem Drink und noch ein paar Zügen einfach zu groß.

Ich kämpfe mich durchs Gebüsch und verschwinde auf der Suche nach der Küche wieder im Haus.

Ich kämpfe mich durch die Menschenmenge an der Tür und erreiche schließlich die Küchenablage, auf der vorhin alle möglichen Flaschen aufgereiht waren.

Ich nehme mir eine Flasche, lehne mich an die Küchenzeile und schraube den Deckel ab.

Der Privatschüler, Justin und ein paar andere Typen reichen gerade ein paar Pillen rum.

Ich sehe dabei zu, wie einige der Jungs sie sich direkt in den Mund stecken, doch unser Privatschüler und ein paar andere zögern.

„Willst du auch?”, fragt Justin, als er bemerkt, dass ich zusehe.

„Nee, Alter. Passt. Aber euch viel Spaß.“ Ich drehe mich zu Nathan um, der seine Pille immer noch in der Hand hält und dabei wie ein totales Weichei aussieht. „Rein damit, mit den Dingern geht’s nachher im Bett so richtig ab“, verarsche ich ihn. „Du hast doch ein Mädel, oder?“

Sein Gesicht verzieht sich zu einem Lächeln. „Ja, sie ist unterwegs.“

Bei seinen Worten sticht es mir im Magen.

„Dann los, nimm die und zeig ihr, wo der Hammer hängt“, sage ich und kann nur hoffen, dass ich weiß, was ich da tue.

„Okay, dann los“, sagt er und nickt Justin zu.

„Scheiß drauf. Lassen wir es krachen.“


CHAPTER TWELVE



Harley

Als ich aus Rubys Auto steige, ziehe ich mein Kleid ein wenig runter, weil ich weder Ash noch den anderen Leuten, die vor Justins Haus rumlungern, zu viel zeigen will.

„Komm, Süße. Ich brauch was zu trinken“, ruft Ruby, die schon ganz schön gut dabei ist.

„Ich darf dich heute wieder nach Hause tragen, was?“, murmelt Ash hinter uns, als Ruby und Poppy sich links und rechts bei mir unterhaken und wir zusammen auf Justins Haus zugehen.

„Wenn du Glück hast”, ruft sie ihm über die Schulter zu. „Du darfst die Situation auch schamlos ausnutzen.“

Er meckert und ich muss lachen, weil ich nämlich sehr gut weiß, dass er nicht mehr zum Zug gekommen ist, seit sie Kyle gestern Abend aus meinem Zimmer stürmen sehen hat. Und dabei hat er sich wirklich bemüht, immerhin ist er vorhin, als Ruby geduscht hat, einfach zu ihr ins Bad gegangen. Mir war aber auch ohne ihr fieses Grinsen klar, dass sie sich von ihm verwöhnen lassen und ihm im Gegenzug kein bisschen Erleichterung gegönnt hat. Er hat ausgesehen, als wollte er jemanden umbringen, als sie ihn mit seinem Samenstau aus dem Zimmer geschmissen hat.

Er tut zwar so, als sei er total angepisst, aber ganz still und heimlich genießt er Rubys Spielchen, da bin ich mir sicher. Genau wie Ruby.  

„Hey, Ash“, sagt sie, bleibt stehen und dreht sich zu ihm um. „Hab ich schon erwähnt, dass ich heute keine Unterwäsche trage?“ Sie schiebt ihr Kleid ein wenig nach oben, als wolle sie ihm und allen, die es sonst noch so interessiert – was dank ihrer kleinen Ansage wahrscheinlich alle Jungs in Rosewood sind, das, was sie gerade gesagt hat, beweisen.

„Wag es ja nicht”, knurrt er.

„Dann musst du nachher selber nachschauen. Und jetzt sei ein braver Junge und hol uns allen was zu trinken.“

Er verdreht die Augen, geht aber direkt in die Küche, während wir anderen in Justins Hobbyraum gehen. Aber wahrscheinlich will er sich nur selber was holen und nicht Rubys Butler spielen. Ich glaube, ein bisschen Alkohol würde ihm nicht schaden.

„Na endlich“, ruft Zayn, als wir durch die Tür kommen. Eine Sekunde später ist er auch schon vom Sofa gesprungen und umarmt Poppy. „Fuck, siehst du heiß aus”, murmelt er leise, aber leider laut genug, dass ich es mitbekomme.

„Ihh, echt jetzt!“

„Verpiss dich, Har. Geh deinen Privatschüler suchen.“

„Der hat wenigstens Stil“, murmle ich und tue dann genau das, was er mir gerade geraten hat.

„Bist du dir da sicher?“, ruft er mir nach, aber ich ignoriere ihn.

„Danke”, sage ich zu Ash, als er mir mit zwei Plastikbechern in der Hand entgegenkommt.

„Das machen wir aber jetzt nicht immer so.“

„Unglaublich, was Jungs alles machen, wenn sie es nötig haben“, sage ich, als er auf Ruby, die mit ein paar Mädels aus dem Team zusammensteht, zugeht.

Ich streife auf der Suche nach Nathan durchs Haus. Dabei ziehe ich die Aufmerksamkeit mehrerer Jungs auf mich, was beweist, dass Ruby, was das Kleid betrifft, Recht hatte. Und wenn ich nicht wüsste, dass Nathan hier ist und gleichzeitig befürchte, dass Kyle das auch ist, würde ich die Aufmerksamkeit auf jeden Fall genießen. Aber so kann ich das nicht und wieder einmal muss ich mich fragen, ob mein Outfit ein Riesenfehler war.

„Wow, Baby-Hunter, hat dein Bruder dich schon so gesehen?“, lallt Justin, eindeutig total dicht, als ich in die Küche komme. „Du sieht zum Anbeißen aus, Kleine.“

„Halt die Klappe, Jus. Und glotz meine Möpse nicht an.“

Er hält in gespielter Unschuld die Hände hoch, nimmt den Blick aber nicht von meinem Dekolletee. Auch schon egal.

Ich sehe mich in der Küche um und finde Nathan endlich, aber mir fallen fast die Augen aus dem Kopf, als ich sehe, wie dunkel seine sind und neben wem er da gerade steht.

Natürlich hat der verdammte Kyle ihn vor mir gefunden.

Nathan grinst übers ganze Gesicht, als er mich sieht und genau wie jeder andere Typ hier lässt er seine Augen über meinen Körper gleiten und dabei steht ihm der Mund offen.

„Hey”, sage ich, als ich mich Nathan nähere und Kyle dabei den Rücken zukehre. „Hast du einen schönen Abend?”

„Harley, fuck.“ Er lallt so sehr, dass ich ihn kaum verstehen kann.

„Wie viel hast du denn schon getrunken?“, frage ich lachend.

„Genug, um dir zu sagen, dass du verdammt heiß aussiehst und dich zum Tanzen aufzufordern – und zwar jetzt auf der Stelle.“

Er legt seine Arme um meine Taille, zieht mich zu sich heran und presst mir, ohne einen weiteren Gedanken zu verschwenden, seine Lippen auf den Mund.

Seine Zunge findet ihren Weg in meinen Mund und ich schmecke den Alkohol deutlich. Ich küsse ihn eifrig zurück und bin erleichtert, dass es nach dem gestrigen Abend nicht komisch zwischen uns ist. Seine Hände wandern über meinen Rücken nach unten bis zu meinem Hintern und er drückt mich fest an sich.

Ich spüre seine immer härter werdende Erektion an meinem Bauch und wir küssen uns weiter. Mir wird ganz heiß bei dem Gedanken, dass ich das gerade in ihm auslöse. Na ja, zumindest rede ich mir ein, dass das der Grund dafür ist und nicht der Blick, mit dem die Person, die ich seit meiner Ankunft hier ignoriere, mich durchbohrt.

„Lass uns tanzen”, flüstere ich, als Nathan irgendwann von mir ablässt.

Ich strecke meine Hand aus und versuche, ihm meinen Lippenstift vom Gesicht zu wischen, allerdings ohne großen Erfolg.

Er legt mir den Arm um die Taille und führt mich aus der Küche.

Ich fühle Kyles Blicke immer noch auf meiner Haut brennen und kurz bevor wir um die Ecke biegen, werfe ich ihm einen Blick über die Schulter zu und kann mir ein Lächeln nicht verkneifen.

Er sieht mich so mordlustig an, dass sich mir fast der Magen umdreht, aber davon lasse ich mich nicht aufhalten. Das letzte Nacht hätte nicht passieren dürfen, aber das geht auf seine Kappe, nicht auf meine. Er hatte nichts in meinem Zimmer verloren. Er hätte mich nicht anfassen dürfen.

Der ganze Wodka, den wir bei Ruby getrunken haben, fließt durch meine Adern und wärmt mich von innen und es fällt mir leichter, das alles zu verdrängen und einfach Spaß zu haben. Und zu sehen, wie die Muskeln in seinem Hals zucken und wie er seine Hände zu Fäusten ballt, macht mir auf jeden Fall Spaß.

Ich hebe den Arm, zeige ihm über die Schulter den Mittelfinger und verschwinde aus seinem Gesichtsfeld.

Wir bewegen uns in Richtung der Tanzfläche, die Justins Eltern sonst als Wohnzimmer dient und als wir uns der zum dröhnenden Bass tanzenden Menge anschließen, schließt Nathan mich in die Arme.

Heute ist alles ganz anders als gestern Abend, als ich mit Nathan das romantische Picknick hier hatte und ich bin ganz aufgeregt und habe die Hoffnung, dass der Abend heute, anders als gestern, nicht in einem Desaster endet.

„Ich hätte nicht gedacht, dass du noch kommst“, lallt er mir ins Ohr und bewegt sich – wenn auch im falschen Takt – zur Musik.

„Die wichtigsten Leute kommen immer später“, rufe ich ihm über die Musik hinweg zu.

„Und das Warten hat sich gelohnt. Du siehst unfassbar gut aus.“ Er hebt seinen Arm hoch, damit ich mich für ihn einmal um die eigene Achse drehe.

Als ich das tue, fliegt mein Rock zur Seite und er ergötzt sich am Anblick meiner nackten Beine.

„Ich will dich. Jetzt”, stöhnt er mir ins Ohr, als er mich wieder zu sich heranzieht und mir seine Rute in den Bauch rammt.

Von dem rücksichtsvollen Jungen von gestern Abend, dem meine Gefühle so am Herzen lagen, ist nicht mehr viel übrig und an seine Stelle ist einer von den Typen getreten, mit denen ich besser umgehen kann.

Ich sehe ihn an – seine Pupillen sind riesig.

„Was hast du eingeworfen?”, frage ich ihn.

„Keine Ahnung, aber ich fühle mich fantastisch.“

„Nathan, ich…”, weiter komme ich nicht, denn er nutzt meinen geöffneten Mund aus, um mir wieder seine Zunge in den Hals zu stecken.

Sein Kuss ist feucht und schmutzig und ich gebe mich ihm ganz hin.

Der Geruch von Alkohol umgibt mich und ich vergesse ganz, dass jede Menge anderer Leute im Zimmer sind und küsse ihn so, als wären wir wieder ganz allein.

Keine Ahnung, was gerade für ein Lied läuft, das Einzige, worauf ich mich konzentrieren kann, ist das, was er in mir auslöst. Ich stehe zwar nicht ganz so in Flammen wie gestern Abend, als ich an meine Zimmertür gedrückt dastand, aber fast, und das ist mir im Moment genug.

„Ich hab dich gestern Abend vermisst“, stöhnt er mir ins Ohr und bedeckt mein Gesicht mit Küssen. „Sag mir, dass du heute länger bleibst.”

Ich trinke den Becher, den Ash mir vor einer Ewigkeit in die Hand gedrückt hat, in einem Zug aus. Dann stelle ich ihn auf einem Regal ab und drehe mich wieder zu Nathan um.

Aus seinen Augen quilt die Lust und ich spüre seinen steinharten Schwanz zwischen uns beiden, aber Nathan macht trotzdem den Eindruck, als könne er kaum die Augen aufhalten.

„Ich bleibe so lang, wie du mich hierhaben willst.“

Das Lächeln auf seinen Lippen lässt mich dahinschmelzen und als ein neues Lied anfängt, drehe ich mich in seinen Armen und drücke mich mit dem Hintern an seinen Schritt.

Doch als ich zur Tür sehe und feststelle, dass wir einen Zuschauer haben, bereue ich die Aktion sofort wieder.

Ich sehe Kyle kopfschüttelnd an, gehe in die Knie und reibe mich auf dem Weg nach oben lasziv an Nathans Körper.

Kyle verzieht wütend das Gesicht und zerquetscht den Plastikbecher in seiner Hand.

Ich lächle ihn an, hebe die Arme und fahre Nathan durchs Haar, dann drehe ich meinen Kopf und finde seine mehr als bereiten Lippen.

Er lässt seine Hände über meine Taille nach oben wandern, bis seine Daumen meine Brustwarzen streifen.

Ich schnappe nach Luft und mir verkrampft sich der Magen, während eine Hitzewelle durch meinen Unterleib zieht.

Ich halte meine Augen geschlossen und genieße das Gefühl, das sich in meinem Körper ausbreitet, aber als sich auf einmal jemand anders frontal an mich drückt und ich ein weiteres Paar Hände auf meiner Taille spüre, bin ich wie versteinert.

„What the…”, als ich in ein Paar wütender, mir wohlbekannter Augen starre, gerade ich ins Stocken. „Nimm sofort deine Pfoten da weg.”

Er wendet den Blick von mir ab und schaut Nathan an, der immer noch hinter mir tanzt und von der plötzlichen Spannung zwischen Kyle und mir nichts mitzubekommen scheint.

„Guter Stoff, was?”, fragt Kyle Nathan.

„Ja, Mann. Ich fühl mich mega.“

„Oh ja“, stimmt ihm Kyle mit aufgesetzter Miene zu. Er lügt. Seine Augen sind zwar auch dunkel, wahrscheinlich aber nur vor Wut und was immer Nathan da genommen hat – Kyle hat das Zeug nicht angerührt.

„Was zur Hölle machst du da?“, frage ich, als er seine Hüfte an meiner reibt und sie im Takt zur Musik kreisen lässt – ganz im Gegensatz zu dem Jungen hinter mir, der im Moment nur zu der Musik in seinem Kopf zu tanzen scheint. „Was hast du ihm gegeben?“

„Ich?”, fragt er ganz unschuldig, als könne er nicht fassen, dass ich ihn das gerade gefragt habe. „Justin ist derjenige, der Drogen mit auf die Party gebracht hat. Ich hab meine Lektion schließlich gelernt. Und zwar auf die harte Tour, Mäuschen.“

Falls Nathan irgendein Problem damit hat, dass ich quasi zwischen ihm und Kyle eingequetscht bin, lässt er sich auf jeden Fall nichts anmerken. Er lässt weiter seine Hüfte kreisen, reibt sich mit dem Schritt an meinem Hintern, greift mir fest in die Hüfte und hält mich ganz fest an sich gedrückt.

„Du gehst jetzt besser“, warne ich Kyle.

„Jetzt sei nicht so, Mäuschen. Wir wissen doch beide, wie gern du es hast, wenn dich zwei Kerle auf einmal anfassen.“

„Fick dich, Kyle.” Ich knalle ihm meine Hände auf den Brustkorb, aber falls ihm das in irgendeiner Weise wehtun sollte, lässt er sich nichts anmerken – was mich ziemlich ankotzt.

„Jetzt komm schon. Wir wissen beide, dass du klatschnass bist, weil ich dich anfasse, nicht wegen der Muschi da hinter dir.“

„Träum weiter. Und red nicht so über ihn, er kann dich hören.“

„Mäuschen, der ist gerade so drauf, der hat keine Ahnung, was hier abgeht.“

„Ich kann das einfach nicht fassen. Ich…“, als er sich vorbeugt, kann ich nicht weitersprechen, denn er drückt seine Brust fest gegen meinen Mund und flüstert Nathan irgendwas ins Ohr.

Als Kyle einen Schritt zurück macht, atme ich erleichtert auf.

Er hält ein paar Minuten lang den Blickkontakt mit mir und lässt seine Augen dann über meinen Körper nach unten wandern. Er saugt seine Unterlippe in seinen Mund ein und versenkt seine Zähne darin. Dieser Anblick sollte mich kalt lassen, aber ich kann es nicht ändern, mir wird ganz heiß.

Er nimmt seine Mütze kurz vom Kopf, fährt sich durchs Haar und setzt sie dann gleich wieder auf.

Dann schickt er mir einen Luftkuss, sieht zu Nathan hoch und nickt.

Ich bewege mich erst wieder, als Kyle das Zimmer verlassen hat und ich ihn nicht mehr sehen kann.

Immer noch in seinen Armen drehe ich mich zu Nathan um und sehe ihn neugierig mit zusammengekniffenen Augen an.

„Was zum Teufel war das denn?“

„Ich hab nur Spaß, Babe. Komm, gehen wir was trinken, ja?“

Da ich dringend eine Pause brauche, willige ich ein. Wir bahnen uns unseren Weg in die Küche, wo er mir Wodka einschenkt und sich dann mit der restlichen Flasche amüsiert. Justin kommt auf Nathan zu, der sich für ein paar Sekunden von mir wegdreht, aber ich denke mir nichts weiter dabei, nippe an meinem Drink und sehe ein paar Mädels dabei zu, wie sie sich auf dem Weg zur Haustür ungeschickt anrempeln.

Ich habe keine Ahnung, wie viel Uhr es ist, aber es ist auf jeden Fall spät. Als wir hier angekommen sind, war die Party bereits in vollem Gange, wir haben uns echt ewig Zeit gelassen. Rubys Wodkaflasche hat sich quasi von selbst geleert, während wir uns geschminkt und uns die Haare gemacht haben und wir hatten einfach jede Menge Spaß auf unserer kleinen Privatparty.

„Lass uns wohin gehen, wo es ein wenig ruhiger ist“, schlägt Nathan vor, als er sich wieder zu mir dreht und mir seine Hand in den Nacken legt.

„J-ja, okay”, stimme ich ihm zu. Ich bin zwar mit dem Vorsatz hergekommen, Zeit mit ihm allein zu verbringen und den gestrigen Abend wiedergutzumachen, aber ich hätte nicht damit gerechnet, dass er so neben der Spur sein würde. Keine Ahnung, ob er in der Lage ist, eine Unterhaltung zu führen, an die er sich später auch erinnert.

„Komm.“ Er verschlingt unsere Finger ineinander, führt mich den Gang hinunter und dann die Treppe hoch.

„Nathan, ich weiß nicht…”

„Schh“, lallt er. „Ist schon okay. Keine Sorge. Nur du und ich.“

Das Lächeln, das sich auf seinen Lippen ausbreitet, lässt mir die Knie weich werden und genau das war es auch, was mich an unserem ersten Abend in Ethans Haus wie magisch angezogen hat, also folge ich ihm mit meinem halbvollen Becher in der Hand.

Er führt mich zu einem Zimmer ganz am Ende des Ganges und wir schlüpfen schnell durch die Tür. Das hier ist das Gästezimmer und gehört im Moment wahrscheinlich ihm.

„Mmmm“, murmelt er, als er von hinten seine Arme um mich legt, und seine Lippen meinen Hals finden. „Schon besser. Nur du und ich.”

Die Musik von unten lässt den Boden unter unseren Füßen vibrieren, aber er holt trotzdem sein Handy aus der Tasche und verbindet es über Bluetooth mit den Lautsprechern, die auf dem Nachttischchen stehen.

Er schraubt die Flasche in einer Hand auf, nimmt einen großen Schluck und sieht mir dabei die ganze Zeit fest in die Augen. Dann lässt er den Blick langsam über meinen Körper gleiten und ich erinnere mich plötzlich wieder daran, warum ich ihn heute Abend sehen wollte.

„Dein Kleid, Babe. Das ist der Hammer.“

„Danke.“ Ich mache einen Schritt nach vorn und lasse meine Hände über seine Brust wandern. „Das mit gestern Abend tut mir echt leid.” Ich streife seine Lippen mit meinen und er erwidert meinen Kuss sofort.

Seine Hand wandert meinen Rücken entlang nach unten und findet meinen Hintern. Ich bin mir ganz sicher, dass er sich so was gestern Abend, als er nüchtern und nicht auf irgendwelchen Drogen war, nicht getraut hätte.

Er geht mit mir rückwärts bis zum Sofa, das unter dem Fenster steht und zieht mich auf sich, sodass ich ihm breitbeinig auf dem Schoß sitze.

„Ich mag dich so, Harley“, gibt er zu, lässt von meinen Lippen ab, setzt seine Wodkaflasche an und nimmt wieder einen großzügigen Schluck.

Er hält mir die Flasche hin und ich nehme an. Der unverdünnte Wodka brennt mir im Hals und ich bereue es sofort, doch als sich die Wärme ein paar Sekunden später in meinem Bauch ausbreitet, ändere ich meine Meinung schnell.

„Ich mag dich auch.” Ich nehme noch einen Schluck, gebe ihm dann die Flasche zurück und lehne mich vor, damit ich ihn am Hals küssen kann.

Seine Hand wandert über meinen Schenkel nach oben, verweilt auf einem nackten Hintern und presst mich an seinen Schritt, die Wodkaflasche liegt neben uns auf dem Sofa und ist längst vergessen.

„Fuck, Babe. Wenn du so weitermachst, komme ich gleich in meine Boxershorts“, lallt er fröhlich.

„Das können wir aber nicht zulassen, oder?“ Bei meinen Worten leuchten seine Augen auf und ein enthusiastisches Lächeln zuckt um seine Lippen, als meine Finger nach seinem Hosenbund tasten.

„Harley?“

„Schh“, flüstere ich und will ihm zwei Finger auf die Lippen legen, was beim zweiten Anlauf auch klappt. „Lass es mich wiedergutmachen.”

Ich knöpfe ihm die Hose auf, doch bevor ich weitergehen kann, höre ich, wie jemand am Türknauf hinter mir dreht.

Ich atme tief durch und weiß genau, wer sich da gerade zu uns gesellt hat. Ich muss mich gar nicht erst umdrehen, ich kann seine Anwesenheit spüren. Dieses Kribbeln überkommt mich nur, wenn er mich ansieht.

„Was machst du hier?“, frage ich, ohne ihn anzuschauen.

„Ich will ein bisschen mitfeiern, Mäuschen. Ich finde, ein bisschen Spaß muss sein, aber da unten waren einfach zu viele Leute, meinst du nicht?“

„D-du verschwindest b-besser“, stottere ich, als ich die Wärme, die von seinem Oberkörper ausgeht, auf meinem nackten Rücken spüre.

„Jetzt sei nicht so, Mäuschen.“ Seine Finger gleiten über meinen nackten Hals und unter seiner vertrauten Berührung schließe ich unwillkürlich die Augen.

„Kyle.“ Ich raune seinen Namen, als er sich fester an mich drückt.

„Weitermachen, Mäuschen.“ Seine Finger wandern meinen Arm hinab und ich schließe die Augen unter seiner Berührung.

Verdammter Wodka.

„Du gehst jetzt besser“, wiederhole ich, wohlwissend, dass das hier in einem Desaster enden wird. „Du solltest gar nicht hier sein.“

„Deinem Süßen hier scheint das aber nichts zu machen.“

Ich reiße die Augen auf und schaue Nathan an. Mir stockt der Atem, als ich sehe, dass seine Augen geschlossen sind.

Er ist bewusstlos.

Gott sei Dank hebt und senkt sich sein Brustkorb, also lebt er noch.

„Was hat er genommen?”

„Nur ein bisschen Acid. Er muss sich nur ordentlich ausschlafen, dann ist er wieder fit.“

Sein Daumen streichelt über die Stelle, unter der mein Puls rast und ich verdränge das Bedürfnis, mich ihm hinzugeben.

„Kyle“, bringe ich hervor und versuche dabei, so stark wie möglich zu klingen. „Du gehst jetzt besser.“

„Warum? Ich glaube nicht, dass dein Junge hier gerade besonders an dir interessiert ist. Außer natürlich du stehst darauf, Bewusstlosen einen zu lutschen.“

„Ich dachte, du seist derjenige, der auf so was steht“, blaffe ich.

„Mäuschen”, knurrt er und zieht mich von Nathans Schoß hoch, bis ich wieder auf meinen Beinen stehe, allerdings ohne mich zu sich umzudrehen. „Wenn du wirklich glaubst, ich hätte Hand an dich gelegt, als du bewusstlos warst, bist du dümmer, als ich dachte. Du hast keinen Grund, mich zu hassen, Mäuschen. Na ja… zumindest noch nicht.”

„W-was hast du v-vor?“, ich versuche, mich aus seinem Griff zu lösen, doch der Arm, den er um meine Taille geschlungen hat, drückt mich nur noch enger an ihn.

„Wir amüsieren uns jetzt ein bisschen, Mäuschen.“

„Aber Nathan …“

„Nathan muss begreifen, wem du gehörst. Denn… ich verrate dir mal ein Geheimnis“, flüstert er mir ins Ohr und sein Atem in meinem Nacken macht mir am ganzen Körper eine Gänsehaut.

Ich lehne meinen Kopf nach hinten an seine Schulter und schließe die Augen. Ich habe so viel getrunken, das alles um mich herum anfängt, sich zu drehen, aber ich verdränge das und versuche, mich stattdessen auf seine Berührungen zu konzentrieren. Ich kann nicht anders, es fühlt sich einfach zu gut an.

„Mir”, flüstert er. „Du gehörst mir.“

„Du kannst mich mal, Kyle.“ Ich versuche, mich aus seinem Griff zu lösen und zu meiner großen Überraschung lässt er mich sogar. Doch mir wird schnell klar, dass ich da einen großen Fehler begangen habe, denn ich stoße mit dem Rücken gegen die Wand neben dem Sofa und dann legt er auch schon seine Hand an meinen Hals, sodass ich mich nicht bewegen kann.

„Ja, genau das habe ich mir auch gedacht.“

Er lässt seinen Blick über meinen Körper nach unten wandern und bleibt an den zwei kleinen, roten Dreiecken, die meine Brüste bedecken, kleben. Ich werfe einen Blick auf Nathan.

Er wird das doch nicht in seiner Anwesenheit durchziehen, oder?

Keine Ahnung, warum ich mir diese Frage überhaupt stelle. Die Antwort ist doch ganz offensichtlich, da muss ich nur die Augen aufmachen.

„Doch, Mäuschen. Genau das“, antwortet er mir und ich frage mich, ob ich das gerade aus Versehen laut ausgesprochen habe. „Und falls er aufwacht, lernt er gleich eine wichtige Lektion.“

Er hebt die Hand, die nicht an meinem Hals liegt und fährt damit von meinem Schlüsselbein angefangen dem Stoff entlang bis zur meinem Brustansatz und dann weiter runter, fast bis zu meinem Bauchnabel, wo das Oberteil in den Rock übergeht.

„Dieses Kleid“, murmelt er, fast als würde er mit sich selbst sprechen: „Verdammt mutig von dir, Mäuschen. Das hast du extra angezogen, um mich ein bisschen aufzumischen, was?“

„Nein, ich habe das angezogen, weil ich vorhatte, den Abend mit meinem Freund zu verbringen, den du ja unter Drogen setzen musstet.“

„Wow, jetzt mal langsam, Mäuschen.“ Er sucht den Blickkontakt. „Ich hab gar nichts mit deinem Freund gemacht. Er hat sich den Scheiß ganz allein eingeworfen, weil er ein verdammter Vollidiot ist.“

„Nein, das ist er nicht. Er ist einfach…“

„Nicht in der Lage, sich ordentlich um dich zu kümmern. Ich meine, wenn er das wäre, dann hättest du nicht an mich gedacht, als du noch vor einer Minute breitbeinig auf seinem Schoß gesessen hast.“

„Ich hab nicht…“

„Lüg mich nicht an, Mäuschen.“ Als mir ein Stöhnen entfährt, drückt er noch ein wenig stärker zu.

“D-das tue ich nicht.“

„Klaaar“, sagt er langsam. „Dann tun wir mal so, als seist du seinetwegen feucht, okay? Nur so zum Spaß. Und die hier sind auch wegen ihm steinhart und sehnen sich danach, in den Mund genommen zu werden.“ Er umkreist eine meiner Brustwarzen mit seinem Zeigefinger und sie wird nur noch härter für ihn. „Und wir wissen beide, dass dein Höschen jetzt komplett hinüber ist. Oder willst du das etwa auch abstreiten?”

„Kyle“, wimmere ich, während er mich weiter quält.

„Bettel, so viel zu willst. Ich verlasse dieses Zimmer erst, wenn ich dir bewiesen habe, dass ich Recht habe.“

„Dann mach“, sage ich und strecke meine Arme von mir. „Hau rein.“

Ein böses, aber hungriges Grinsen umspielt seine Lippen.

Er macht einen Schritt zurück, lässt von meinem Hals ab und ich hole tief Luft. Meine Augen schnellen zur Tür, aber ich schaffe es nicht rechtzeitig, mich in Bewegung zu setzen.

„Denk nicht mal dran.”

Ich schlucke meine Nervosität runter und sehe wieder zu Kyle, der sich gerade den übrigen Wodka aus der Flasche, die neben Nathan auf dem Sofa liegt, reinzieht.

Er sitzt auf der Bettkante, schraubt den Deckel ab und führt die Flasche an seine Lippen.

Er schluckt und sein Adamsapfel hüpft auf und ab, während die Muskeln in seinem Hals zucken. Ich kann einfach nicht wegsehen.

Ohne die Flasche wieder zuzumachen, stützt er sich mit den Ellenbogen auf seine Knie, lässt die Flasche zwischen seinen gespreizten Beinen baumeln und sieht mich durch seine Wimpern hindurch an.

„W-was?“

„Du schuldest mir was, Mäuschen.“

Meine Finger, die immer noch an die Wand hinter mir gedrückt sind, zucken, während seine Worte sich in mein alkoholisiertes Gehirn vorarbeiten.

„Fick dich einfach, Kyle.”

„Weißt du… genau das ist das Problem. Ich bin lange allein eingesperrt gewesen… wegen dir.“

Ich öffne den Mund, um ihm zu sagen, dass das nicht meine Schuld ist, aber leider wäre das gelogen. Ich hab die Polizei gerufen, ich bin schuldig.

„Vor ein paar Minuten warst du noch mehr als bereit, ihm ein wenig zur Hand zu gehen.“ Er sieht kurz in Nathans Richtung und schaut mich dann mit hochgezogener Augenbraue an. „Also“, sagt er, stellt seine Flasche auf den Boden und stützt sich auf seine Handflächen ab.

Ich stehe einfach nur da und starre ihn an, während mein Herz wie wild in meiner Brust hämmert.

Er hält den Blickkontakt und sieht ziemlich ungeduldig aus, dann saugt er seine Unterlippe in den Mund ein. Ich tue es ihm gleich und sehne mich danach, ihn zu schmecken.

Der Kuss, den er mir gestern Abend gegeben hat… das war einfach nicht genug.

Meine Finger, die immer noch an die Wand gedrückt sind, verkrampfen, als ich meine Augen über seinen Kiefer wandern lasse, runter über das enge schwarze T-Shirt, das er trägt, das jeden einzelnen Muskel, der sich darunter verbirgt, hervorhebt, über den Streifen Haut, der über dem schwarzen Bund seiner Boxershorts hervorragt, bis zu seiner dunklen Jeans.

Meine Augen verweilen auf der Beule in seinem Schritt und in meinem Bauch kribbelt es wie verrückt, wenn ich daran denke, dass er so auf mich reagiert. Genau wie ich auf ihn. Unser gegenseitiger Hass ist aufregend und macht süchtig. Das ist gefährlich. Aber das bedeutet nicht, dass ich jetzt kneife – wenn überhaupt, dann spornt es mich nur noch mehr an.

„Harley?”, fragt er, seine tiefe Stimme vibriert durch meinen Körper und meine Augen wandern unwillkürlich wieder zu seinen.

Ich sehe ihn mir einen Moment lang genauer an. Der süße Junge aus meiner Kindheit ist immer noch da drin. Aber es ist auch ganz offensichtlich, dass er sich im letzten Jahr sehr verändert hat. Sein Zorn, seine harten Worte und seine schmerzenden Berührungen. Das alles ist neu und ich weiß, dass das allein meine Schuld ist.

Ich weiß nicht genau, was er im Jugendknast alles erlebt hat. Und vielleicht werde ich das auch nie herausfinden. Aber ich weiß, dass ihn das verändert hat. Ich habe ihn verändert und ich kann nicht anders, als mich zu fragen, ob ich den kleinen Jungen, der trotz seiner Herkunft so viel Potential hatte, vielleicht ganz kaputt gemacht habe.

„Meine Geduld hat Grenzen, Mäuschen.“

Ich halte den Blickkontakt mit ihm und mache einen Schritt auf ihn zu. Ein süffisantes Lächeln breitet sich auf seinem Gesicht aus, doch der Anblick lässt meine Nervosität und Vorfreude nur noch wachsen.

Eine Sekunde später bin ich auch schon zwischen seinen Beinen – er zieht mich einfach magisch an.

Er setzt sich auf, drückt seine Brust an meinen Bauch und lässt seine Hände an meinen Schenkeln bis zu auf meinen nackten Hintern nach oben wandern.

„Ich schwöre bei Gott, wenn du nichts drunter…“, seine Hände wandern höher und als er den Gummizug meines Tangas ertastet, gerät er ins Stocken. „Hat er dich angefasst?”, knurrt er.

Ich will mich seinem elektrischen Blick entziehen, aber das schaffe ich nicht, und so halte ich den Kopf leicht geneigt, damit unser Blickkontakt nicht abbricht.

Ich schüttle kaum merklich den Kopf und bin mir nicht sicher, ob er es überhaupt mitbekommt.

„Mäuschen”, sagt er sanft. „Hat der Wichser dich heute Abend angefasst?“

Er lässt seinen kleinen Finger den schmalen Stoffstreifen zwischen meinen Pobacken entlang wandern, bis er meinen Eingang erreicht. Als er bemerkt, dass der Stoff komplett durchnässt ist, entfährt ihm ein Stöhnen.

Er beugt sich vor, sieht mir dabei aber weiterhin in die Augen, und öffnet direkt über meiner linken Brust den Mund. Dann saugt er meine empfindliche Haut in seinen Mund ein.

„Kyle“, stöhne ich, als es anfängt, wehzutun und dann beißt er zu.

„M-e-i-n-s.“

„Du bist irre”, kreische ich und sehe mir den schmerzenden Abdruck auf meiner Brust an.

„Ja, und wer ist daran schuld, hm, Mäuschen?“, bevor ich etwas erwidern kann, greift er in dem Stoff meines Höschens und reißt es mir vom Leib. 

Als ich es reißen höre und die kühle Luft auf meinem erhitzten Unterleib spüre, schnappe ich nach Luft.

„Ich glaube, es gefällt dir, wenn ich ein bisschen irre bin, hm?“ Er hebt seine Hand, schiebt sie vorn unter meinen Rock und erkundet mich mit seinem Finger, bevor er meine Nässe auf meiner Klitoris verteilt.

„Oh Gott.“ Ich strecke die Hand aus, weil ich mich irgendwo festhalten muss und lege sie auf seine Mütze. Weil mir das aber noch nicht reicht, reiße ich sie ihm vom Kopf, greife ihm ins Haar und ziehe so fest, dass es ihm mit Sicherheit wehtut.

Seine Augen suchen meine und ich sehe ihm seine Erregung deutlich an. „Füg mir so viel Schmerz zu, wie du nur kannst. Davon werde ich nur noch härter.”

Ohne groß darüber nachzudenken, hole ich mit der anderen Hand aus und verpasse ihm eine Ohrfeige. Ich schlage so fest zu, dass sein Kopf zur Seite geht, und dass obwohl ich ihn noch immer festhalte.

Ich höre ihn knurren. „Fuck, dafür wirst du bezahlen.“

„Ich dachte, das tue ich schon. Du bist doch schon dabei, mich zu bestrafen, oder?“

Bevor ich weiß, wie mir geschieht, drückt er so fest auf meine Schultern, dass ich unwillkürlich vor ihm in die Knie gehe.

„Ich wollte dich noch ein wenig schonen“, sagt er so sanft, als wäre er noch der süße Junge, den ich von früher kenne, aber ich sehe den Abgrund, der hinter seinen Augen klafft. „Aber du hat es dir vermasselt. Mehr als nur einmal.”

„W-was meinst du…“ Dank des ganzen Wodkas in meinem Blut ist mein Gehirn nicht ganz auf der Höhe und ich starre ihn einfach nur an.

„Steht dir gut, auf Knien um Verzeihung zu bitten, Hunter. Ich hoffe, das ist dir klar.“

„Fick dich, Legend.” Ich sehe ihn mit zusammengekniffenen Augen an und hoffe, dass er sieht, wie sehr ich ihn trotz des Verlangens, das in mir brennt, hasse.

Das muss ihm genauso gehen.

Er streckt seine Hand aus und legt sie mir auf die Wange. Eine fast liebevolle Geste und ich schließe unwillkürlich die Augen.

„Hast du schon mal jemandem einen geblasen, Mäuschen?“

Wieder schüttle ich den Kopf so leicht, dass ich mir nicht sicher bin, ob er es mitbekommt.

„Gut. Dann wirst du dich an das hier mit Sicherheit erinnern.“ Er steckt mir seinen Daumen in den Mund und ich schließe automatisch die Lippen darum und sauge. „Fuck.“

Er schließt einen Moment lang die Augen und mir wird klar, was ich gerade für eine Macht über ihn habe.

Ich könnte aufstehen und das Zimmer verlassen und ihn hier mit seiner ausgebeulten Hose und meinem bewusstlosen Freund zurücklassen, oder aber ich tue etwas, das ich in meiner Fantasie schon oft getan habe und lasse ihn die Kontrolle noch ein wenig mehr verlieren.

Ich sehe lächelnd zu ihm hoch. Meine neugewonnene Macht steigt mir zu Kopf. Ich bin zwar diejenige, die jetzt vor ihm kniet und ihn um Verzeihung bittet, aber wenn wir das hier durchziehen, habe ich das Sagen und das weiß er genau.

Er nimmt seine Hand von mir, lehnt sich wieder zurück und biete sich mir förmlich auf dem Silbertablett an.

„Dann mal los. Wir haben die ganze Nacht.“

Ich starre ihn an und knirsche mit den Zähnen. Mir dreht sich der Kopf vor Wodka, Lust und Hass. Keine Ahnung, was davon am stärksten ist, aber mir ist auch klar, dass ich nicht einfach aufstehen und gehen werde, auch wenn ich das ganz offensichtlich tun sollte.

Eine leise Stimme in meinem Kopf sagt mir, dass ich zu Nathan rüber schauen soll, aber ich kann einfach nicht. Wenn ich ihn nämlich hinter mir liegen sehe, verändert das alles. Und im Moment habe ich absolut nicht das Bedürfnis, irgendwas zu ändern.


CHAPTER THIRTEEN



Kyle

Ich sehe zu ihr runter, mein Herz hämmert wie wild in meiner Brust und mein Schwanz fängt langsam an, wehzutun. Sie streckt ihre Hände aus und lässt sie zögernd über meine Schenkel nach oben wandern.

Ihre Berührungen brennen auf meiner Haut – genau, wie ich es mir vorgestellt habe – und vor Vorfreude auf das, was jetzt gleich passieren wird, läuft mir das Wasser im Mund zusammen.

Ich hatte nicht vor, sie dazu zu drängen. Aber dann hat sie mir eine geknallt. Meine Wange brennt immer noch wie Feuer und ich muss dagegen ankämpfen, über die schmerzende Stelle zu reiben.

Sie fummelt zögernd an meinem Hosenbund herum. Ich weiß, dass ich ihr helfen könnte, dann wäre der Knopf im Handumdrehen offen, aber es macht einfach zu viel Spaß, ihr zuzuschauen.

„Du machst mich fertig, Mäuschen“, knurre ich, woraufhin sie mir sofort in die Augen sieht.

Ihre sind so dunkel, dass ich Gefahr laufe, von ihnen verschluckt zu werden und in ihren endlosen Tiefen zu versinken. Und ich gebe gern zu, dass das genau das ist, was ich im Moment am liebsten tun würde. Mich verlieren. In ihr und allem, was sie mir geben kann.

Der Abend damals. Die Party. Es hätte alles nicht so enden sollen. Sie hätte mir gehören sollen, egal, was ihr Bruder dann mit mir gemacht hätte oder was die anderen in Harrow Creek davon gehalten hätten. Ich wollte sie schon so lange, die Chance hätte ich mir nicht entgehen lassen dürfen.

Aber Gray hat mir alles versaut.

Harley glaubt, dass alles ihre Schuld ist und damit hat sie teilweise Recht. Aber obwohl sie diejenige war, die die Polizei gerufen hat, kann ich ihr Verhalten auch ein wenig verstehen. Wenn Gray sich nicht so aufgeplustert und sich für Gott gehalten hätte, wäre nichts von dem, was dann noch passiert ist, geschehen.

Die Wut überkommt mich und meine Finger verkrampfen sich im Bettlaken unter mir. Er hat uns das alles angetan. Und mich zu dem hier gemacht.

Ich gehe ihm im Moment zwar aus dem Weg, aber ich weiß, dass ich das auch nicht ewig machen kann und ich werde das, was er getan hat, nie vergessen. Wie er uns beide verletzt hat. Seine Scheißdrogen sind mir dabei total egal. Das alles geht mir am Arsch vorbei. Im Gegensatz zu dem Mädel, das da gerade vor mir auf dem Boden kniet. Meine Zukunft. Das bedeutet mir alles.

Als es ihr endlich gelingt, meinen Knopf zu öffnen und sie mir dann den Reißverschluss runterzieht, schlägt mein Magen einen Salto.

Ich hebe meine Hüften an, um ihr ein wenig zu helfen, und sie zieht mir meine Jeans aus. Ihre Augen sind ganz auf meinen Schwanz fixiert und das, obwohl er immer noch von meinen Boxershorts umgeben ist.

Ich weiß, dass sie noch Jungfrau ist. Ich kenne den Grund dafür, warum sie gestern Abend vor dem Wichser hier abgehauen ist und die Vorstellung, dass ich der Erste bin, den sie auf diese Art und Weise berührt, lässt mir die Brust anschwellen. Ganz egal, was von jetzt an passiert, das hier wird sie ihr Leben lang nicht mehr vergessen.

„Angst, Mäuschen? Ich beiße nicht, zumindest nicht, solange du noch da unten bist.“

Sie atmet tief durch, sieht mich wieder mit ihren dunklen Augen an und lässt ihre warmen Finger über die Haut an meiner Leiste gleiten, bevor sie an meinen Boxershorts zieht. Ich hebe die Hüfte und sie zieht an dem Stoff, bis ich untenrum ganz nackt bin.

„Kyle, ich…” Wieder einmal strecke ich meine Hand nach ihr aus, lege sie ihr an die Wange und ich streichle sie sanft mit dem Daumen.

„Es wird nicht geredet, Mäuschen“, warne ich sie und rutsche bis ganz an die Bettkante vor.

„O-okay.“ Ich lasse meine Hand nach oben wandern, greife ihr ins Haar und zwinge sie dazu, mich anzusehen.

Unter ihrem Blick zuckt mein Schwanz und ein Lächeln breitet sich auf meinen Lippen aus, als sie nach Luft schnappt.

Sie zögert eine Sekunde lang und ich rechne fast damit, dass sie sich gleich aus meinem Griff löst und in Richtung Tür rennt. Ich bereite mich schon mal seelisch darauf vor, denn wenn ich das hier falsch interpretiert habe und sie das alles nicht will, lasse ich sie gehen, so viel ist klar. Ich bin ja kein Arsch.

Doch als sie sich dann bewegt, ist es zum Glück in meine Richtung.

Ihre Hände gleiten meine nackten Oberschenkel hinauf, während ihre Augen immer noch auf meinen Schwanz fixiert sind. Ihre Finger streifen meine Rute und diese einfache Berührung genügt und mein ganzer Körper steht unter Strom.

Das halte ich auf keinen Fall lang durch.

Allerdings verdränge ich diesen Gedanken gleich wieder, denn ich glaube nicht, dass das Harley im Moment besonders interessiert und das Gleiche gilt auch für mich selbst.

„Mäuschen”, bringe ich hervor und die Sehnsucht, ihre zarten Hände an mir zu spüren, ist überwältigend. „Oh, fuck.“ Ich nehme meine Hand von ihrem Haar und stütze mich wieder auf meine Ellenbogen, als sich ihre Finger um meine Rute legen.

Ich lasse den Kopf in den Nacken fallen, als sie langsam zu pumpen beginnt, ich beiße die Zähne zusammen und versuche langsam meine Selbstbeherrschung wiederzuerlangen.

„Fuuuuck”, stöhne ich, als ich den Kopf langsam wieder hebe und bemerke, dass sie mich mustert. Ich öffne den Mund und will etwas sagen, weiß aber nicht mehr, wo oben und unten ist, als sie ihren Kopf ein wenig absenkt.

„Das wolltest du also, Ky?“ Ihre Lippen kreisen über meiner Spitze und ihr heißer Atem streift meine überhitzte Haut.

Wieder greife ich ihr ins Haar und sie verkrampft sich, wahrscheinlich weil sie glaubt, dass ich ihren Kopf gleich nach unten drücke. Was ich mit Sicherheit auch eines Tages tun werde, aber jetzt ist nicht der richtige Moment dafür.

Sie mag mich zwar hassen, aber ich bin kein totales Schwein.

„Harley, hör auf, mich so zu quälen.“

„Warum?“, fragt sie leise. „Verdient hättest du es.“ Sie sieht mir fest in die Augen und ich sehe ihr ihren Trotz deutlich an.

„Und du hättest es verdient, dass ich… fuck.“ Ihre Zunge streift meine Spitze und leckt das Präejakulat, das sich ganz vorn angesammelt hat, auf und mir verschlägt es die Sprache.

Sie leckt an meinem Schwanz als sei er ein verdammtes Eis am Stiel und saugt ihn dann in ihren heißen kleinen Mund ein.

„Verdammte Scheiße. Fuck, Harley.“ Meine Finger verkrampfen sich so sehr in ihrem Haar, dass wahrscheinlich nicht mehr viel fehlt, bis ich ihr ein paar Strähnen ausreiße, aber ich kann einfach nicht anders.

Es fühlt sich so verdammt gut an.

Ich sehe ihr dabei zu, wie sie den Kopf absenkt und mich so tief in sich aufnimmt, dass ich bis zum Anschlag in ihr stecke, dann macht sie ein wenig langsamer, um sich nicht zu verschlucken.

Sie hält meinen Schwanz immer noch fest in ihrer kleinen Hand und macht einfach alles richtig, auch wenn sie sich dessen mit Sicherheit nicht bewusst ist.

„Fühlst du dich jetzt, wo ich deinen Schwanz im Mund hab, besser?“, fragte sie, legt den Kopf schräg und leckt sich über die Unterlippe. „Fühlst du dich mächtig?“

Unter ihrem Blick atme ich schwer, während sie mich weiter langsam mit der Hand bearbeitet.

„Mächtig? Du hast ja keine Ahnung, Mäuschen“, stöhne ich. Ich glaube, uns dürfte beiden klar sein, wer von uns beiden sich gerade mächtig fühlt.

Die Vorstellung, dass sie mich einfach so sitzenlassen und abhauen könnte, überkommt mich und ich halte sie noch fester. Sie sollte gehen – ich glaube, wir wissen beide, dass das im Moment das einzig Richtige wäre, aber wir wissen auch, dass das nicht passieren wird.

Ich setze mich auf, ziehe sie zu mir heran und drücke meine Lippen auf ihre. Ich stecke ihr die Zunge in den Mund und ein paar Sekunden später spüre ich ihre.

Ihr entfährt ein leises Stöhnen, das genauso gut von mir hätte kommen können. Ich will, dass alle ihre Lustschreie mir gelten und sie mich nach mehr anfleht.

Unser Kuss ist schmutzig, unsere Zähne stoßen aneinander und wir beißen uns, bis es wehtut. Ganz genau so sollte es sein, verdammt.

Ich sauge ihre Unterlippe in meinen Mund ein und ramme meine Zähne so fest in ihr Fleisch, dass es mich nicht wundern würde, wenn es blutet.

„Mach weiter, Mäuschen. Ich will in deinem heißen kleinen Mund kommen.“

Ich drücke sie wieder zwischen meine Beine und sie nimmt mich sofort wieder in den Mund, ohne mit der Wimper zu zucken, fast so, als hätte sie mich schon vermisst.

„Fuck, ja”, stöhne ich und sehe dabei zu, wie sich ihr Kopf hebt und senkt.

Am liebsten würde ich für immer so weitermachen, aber nach einer peinlich kurzen Zeit ist mir klar, dass ich es nicht mehr lange schaffe.

„Mäuschen”, stöhne ich, weil ich sie auf das vorbereiten will, was gleich kommt. Sie hält kurz inne, also hat sie mich gehört, macht dann aber weiter.

Sie nimmt mich noch tiefer in sich auf als vorhin and ich verliere komplett die Kontrolle.

„Fuck. Fuck. Harley“, stammele ich, als mein Schwanz wie wild zu zucken beginnt und ich in ihrem Hals komme. Mein Stöhnen hallt in der Stille des Raumes wider, während mein Körper erschlafft und meine Muskeln nach diesem Höhepunkt, nach dem ich mich so lange gesehnt habe, wie verrückt zucken.

Mir wird erst klar, dass ich quasi auf dem Bett kollabiert bin, als sie etwas sagt und ihre Stimme von weit weg zu kommen scheint. Von viel zu weit weg.

„Wo bist du…“

„Jetzt sind wir quitt, Ky.“

Ich setze mich auf und sehe sie rückwärts in Richtung Tür gehen.

„Glaubst du, dass es das jetzt war? Meinst du, du bläst mir einfach schnell einen und dann ist alles andere vergessen?“ Ich stehe auf, ziehe meine Hose hoch und schüttle den Kopf. „Das war erst der Anfang, Mäuschen.“ Ich gehe ganz nah an sie heran. Ich lege ihr die Hand an den Hals und presse meine Lippen auf ihre.

„Kyle, was hast du…”, ich drücke zu, sodass sie nichts mehr sagen und ich sie weiter küssen kann.

Ich stütze mich mit dem anderen Arm an der Wand neben ihrem Kopf ab, drücke mich an sie und schiebe mein Knie zwischen ihre Schenkel, damit ich die Hitze, die von ihr ausgeht, fühlen kann.

Ich küsse sie, bis meine Lunge brennt.

„Das hier ist noch nicht vorbei, Mäuschen“, flüstere ich ihr ins Ohr. „Und bist du jetzt ein braves Mädchen und tust, was man dir sagt, oder muss ich dich dazu zwingen?“

Ich spüre, wie sich ihre Brust hebt und senkt und ihre kleinen Hände verkrampfen sich um mein Shirt. Ich bin mir nicht sicher, ob es Absicht ist, aber sie zieht mich zu sich heran und diese Geste allein spricht Bände.

„Kommt darauf an, was es ist.“

Ich lache, bin aber kein bisschen amüsiert. So sehr ich es auch liebe, wenn sie mir trotzt, bin ich nicht sicher, ob ich im Moment die Nerven dafür habe. Ich weiß, was ich will und ich verliere so langsam die Geduld.

„Leg dich aufs Bett, Mäuschen.“ Ich lasse meine Hand nach unten wandern und kneife sie in die Seite, während ich an ihrem Hals sauge und auch diesmal sicherstelle, dass ich einen blauen Fleck hinterlasse. Ich will, dass sie morgen in den Spiegel sieht und sich an jede Sekunde mit mir erinnert. „Jetzt.“ Ich drehe mich mit ihr im Arm um und schiebe sie in Richtung des Bettes, das mitten im Zimmer steht.

Sie gerät auf ihren hohen Schuhen ins Stolpern, findet aber ihr Gleichgewicht wieder.

„Auf den Rücken”, fordere ich und sie rutscht auf dem Bett nach oben, bis sie in der Mitte liegt, dann hebt sie ihren Kopf an und sieht mir dabei zu, wie ich mir den Weg durchs Zimmer in ihre Richtung bahne.

„Spreiz die Beine, Mäuschen.“

„Wa…“

„Keine Widerworte. Du hättest weglaufen können, als sich dir die Gelegenheit dazu geboten hat.“

„Ich… ich glaube nicht, dass…“

„Mäuschen”, warne ich sie mit tiefer Stimme.

Zitternd atmet sie ein, öffnet aber langsam ihre Beine.

„Weiter.“ Ich lasse meine Augen über ihre gebräunte Haut wandern, doch ihr Kleid verbirgt die Stelle, die ich wirklich sehen will. Auch wenn ihr dieses Kleid gutsteht. Sie sieht heiß darin aus, aber ich glaube, auf dem Boden würde es sich noch besser machen.

„Weg mit dem Kleid.”

Die Zeit scheint langsamer zu vergehen, während ich darauf warte, dass Harley meine Anweisungen befolgt, doch als sie es dann endlich tut, bliebt die Zeit komplett stehen.

Sie ist so verdammt schön.

„Kyle, was hast du… oh mein Gott“, kreischt sie, als ich mich aufs Bett stürze, ihre Schenkel umgreife und meinen Mund auf ihre Klitoris drücke.

Sofort habe ich ihren Geschmack auf der Zunge und am liebsten würde ich in ihr ertrinken.

Sie greift mir ins Haar, zieht und versucht, mich näher zu sich heranzuziehen, während ich lecke, sauge und ihre Klitoris mit den Zähnen streife.

„Fuck, fuck, fuck, Kyle.”

Meinen Namen aus ihrem Mund zu hören, macht mich mächtig stolz.

Ja, verdammt, Har. Ruf ihn noch lauter, verdammt.

Sie geht ins Hohlkreuz und ich sauge so heftig an ihr, dass ich ihre Nägel auf meiner Kopfhaut spüre, und mein Schwanz wieder droht, sich aus meiner Hose zu befreien.

Ich mache eine Hand frei, führe sie zu ihrem Eingang und beginne, ihn mit einem Finger zu umkreisen.

„Oh, Scheiße”, schreit sie, als ich meinen Finger ganz leicht in sie einführe. Ihre Muskeln ziehen sich zusammen und versuchen, mich tiefer nach innen zu ziehen, aber ich weigere mich, ihr nachzugeben. Ich will das hier so lange wie möglich in die Länge ziehen.

„Gleich kommst du, Mäuschen”, knurre ich an ihrer Klitoris, sodass sie die Vibration meiner Stimme fühlen kann.

„Ky, fuck.“

„Ich könnte dich die ganze Nacht lang lecken, Mäuschen.“

„Kyle”, kreischt sie, als sie ihren Höhepunkt erreicht. Meine Kopfhaut brennt, weil sie mir so heftig an den Haaren zieht, sie räkelt sich auf dem Bett und wirft ihren Kopf in den Nacken. „Oh mein Gott“, wimmert sie, als ihr ganzer Körper sich mitten auf dem Bett zusammenzieht.

Ich höre erst auf, sie zu lecken, als sie sich von ihrem Höhenflug erholt hat, dann setze ich mich auf, wische mir mit dem Handrücken über den Mund und stürze mich auf sie.

Meine Lippen finden ihren Hals und ich küsse, sauge und beiße in ihre süße Haut.

„Kyle”, schreit sie und krallt sich in meinen Rücken, während ich sie weiter necke.

„Ich werde dich zu Grunde richten, Mäuschen“, verspreche ich ihr, lasse dann meine Finger unter die Träger ihres Kleides gleiten und ziehe, bis ihre Brüste zum Vorschein kommen.

Ich streife ihr Schlüsselbein mit meinen Zähnen und arbeite mich dann nach unten vor, damit kein Zentimeter ihrer Haut unberührt bleibt.

Ihr Kleid landet zusammengeknüllt auf dem Boden, dicht gefolgt von ihren Schuhen, und dann wende ich mich wieder ihrer Muschi zu, bleibe dabei selbst aber vollkommen angezogen.

Ich umgreife ihre schlanke Taille fest und bringe sie mit ein paar schnellen Bewegungen meiner Zunge wieder zum Orgasmus.

Während sie sich mir ganz hingibt, schiebe ich meine Hände unter sie und mein Name aus ihrem Mund klingt wie ein Flehen.

„Fuck, ja, Mäuschen”, knurre ich. „Wem gehörst du?“

„Dir”, antwortet sie wie aus der Pistole geschossen, nach den ganzen Orgasmen, die meine Hände – und mein Mund – ihr beschert haben.

„Sag es.“

„Dir, Kyle.”

„Mir was, Mäuschen?”

„Ich gehöre dir, verdammt, Kyle.“ 

Ich sehe von ihrer Muschi auf, verzichte diesmal darauf, mir den Mund abzuwischen und lasse meine Hände stattdessen direkt zu ihrem Hals wandern, während ich meine Lippen auf ihre drücke. Als sie sich selbst schmeckt, stöhnt sie auf, schreckt aber nicht zurück, stattdessen saugt sie meine Zunge in ihren Mund ein und ich wünschte, sie wäre mein Schwanz.

„Du gehörst mir, Mäuschen. Mir. Ganz. Allein.”

„Ja, ja“, keucht sie mit halb geschlossenen Augen, nach den ganzen Orgasmen, die ich aus ihr herausgekitzelt habe und den Unmengen an Wodka, die sie getrunken hat.

„Und vergiss das ja nicht, verstanden?“ Ich drehe mich nach links und sehe direkt in ein Paar Augen, von denen ich wusste, dass sie mich anstarren. Ein Lächeln zuckt um meine Lippen und ich stürze mich ein letztes Mal auf sie, einfach nur um meine Aussage zu untermalen.


CHAPTER FOURTEEN



Harley

Ich drehe mich um und werde stutzig, als ich das Bettlaken an einer Körperstelle fühle, die sonst immer bedeckt ist. Irgendwas stimmt hier nicht. Außerdem fühlt es sich so an, als hätte ich eine mehrspurige Autobahn in meinem Kopf. Hinzu kommt, dass sich mir gerade der Magen umdreht, allerdings nicht so sehr wegen des Wodkas, sondern weil die Erinnerungen von gestern Abend mich gerade auf einen Schlag wieder eingeholt haben.

Ich stütze mich auf meine Ellenbogen und bereite mich geistig darauf vor, gleich aufzuspringen und nach dem nächsten Klo zu suchen, doch als ich die Augen öffne und direkt in die von Nathan, der auf dem Sofa sitzt und mich anstarrt, sehe, erstarre ich.

„Fuck“, sage ich leise.

„Morgen.“ Er lehnt sich vor und stützt seine Ellenbogen auf seinen Knien ab, hält den Blick dabei aber fest auf mich gerichtet.

Ich ziehe die Decke über meine nackten Brüste und würde am liebsten im Erdboden versinken.

„W-wie geht´s dir?“

„Besser als erwartet.“ So kalt hat seine Stimme noch nie geklungen und mir rutscht sofort das Herz in die Hosentasche.

Dann herrscht eine ganze Weile betretenes Schweigen, aber ich finde einfach keine Worte, während die Scham mich innerlich zerfrisst.

„Ich hab dich gesehen.” Bei seinen Worten stockt mir der Atem. „Ich hab dich gesehen… mit ihm. Ich hab dich gehört… mit ihm.“

Ich schlucke, aber mein Mund ist so verdammt trocken, dass mir nicht mal das so richtig gelingt.

„E-es tut mir leid.“

„Bist du deshalb am Freitag abgehauen? Seinetwegen?“

„Nein, ich…“

Er durchbohrt mich mit seinem Blick. „Lüg mich nicht an, Harley. Dafür ist es jetzt sowieso zu spät. Bist du am Freitag seinetwegen abgehauen?”

„J-ja. Tut mir leid“, füge ich schnell hinzu, als würde das die Sache noch irgendwie besser machen.

„Wer ist das?”, fragt Nathan und legt dabei seine Stirn in Falten, als bereite die Frage allein ihm Kopfschmerzen.

„Ein Junge aus meiner Vergangenheit. Er ist erst seit letzter Woche in der Stadt. Ich hatte keine Ahnung, dass er hier auftauchen würde.“

„Ein Exfreund?“

„N-nein“, sage ich zögernd und hasse mich dafür. „Also, es lief ein bisschen was, bevor er …“, ich gerate ins Stocken, weil ich es irgendwie nicht für die beste Idee halte, ihm alles über Kyle zu erzählen. „Aber wir waren nie zusammen.“

„Wir wohl auch nicht.”

Ich setze mich auf und versuche dabei, meine Blöße zu bedecken.

„Nathan, es tut mir so, so…“

„Nicht”, blafft er und erhebt sich vom Sofa. „Du hast Recht. Wir haben nie gesagt, dass wir keine anderen Leute daten. Ich glaube, ich hab einfach gedacht…”

„Ich wollte das nicht”, sage ich schnell.

„Nein, vielleicht nicht. Aber getan hast du es trotzdem. Während ich bewusstlos in der Ecke lag.“ Er deutet in Richtung des Sofas und ich spüre, wie ich sofort knallrot anlaufe.

Natürlich habe ich gewusst, dass er da war, immerhin saß ich ihm in einer ziemlich eindeutigen Pose auf dem Schoß, als Kyle reinkam.

Verdammte Scheiße, Harley. Jeder hält dich für eine Cheerleader-Schlampe und genau das bist du auch.

„Wenn du nicht…”

„Schieb die Schuld nicht auf mich.“

„Tu ich nicht, ich sag ja nur, wenn du dir nicht… sonst was reingezogen hättest und ohnmächtig geworden wärst… Wenn du das nicht getan hättest, dann…”

„Dann was – hätten wir uns zu dritt amüsiert? Dir ist schon klar, dass er genau das wollte, oder?“

„Nein, ich…”

„Als er mir auf der Tanzfläche ins Ohr geflüstert hat, da wollte er das mit uns drein einfädeln…“

„Und du hast Ja gesagt?“, frage ich, wobei mir vor Staunen fast die Augen aus dem Kopf fallen.

„Ich war total neben der Spur, Harley. Gestern Abend hätte ich zu allem Ja gesagt.“

„Verdammte Scheiße”, murmle ich und verberge mein Gesicht in meinen Händen. „Es tut mir so leid, dass ich dich da mitreingezogen habe.“

„Ich wünschte nur, du hättest mir die Wahrheit gesagt. Ich mag dich, Harley, aber ich will mich nicht in irgendwas einmischen.“

„Aber da ist gar nichts, in das du dich einmischen könntest“, werfe ich ein.

Er schüttelt den Kopf, als sei das das Lächerlichste, das er je gehört hat.

„Das ist ganz schön hart, oder? Seinetwegen darf ich dich nicht anfassen, aber er darf sonst was mit dir machen, während ich noch im Zimmer bin.“

„Ich war betrunken.“

„Das spielt keine Rolle, Harley. Was du gestern Abend zu ihm gesagt hast, stimmt.“

„W-was hab ich zu ihm gesagt?“ Ich kann mich zwar noch lebhaft an alle möglichen Dinge, die gestern Abend hier auf diesem Bett passiert sind, erinnern, aber ich könnte währenddessen weiß Gott was zu ihm gesagt haben.

„Dass du ihm gehörst. Immerhin gibt es dafür genug Beweise.“ Er deutet mit dem Kopf auf meine Brust und ich senke die Decke ein wenig ab.

„Oh Gott“, murmle ich und starre auf die ganzen Bissspuren auf meiner Haut.

„Ich muss dann mal…“, sagt er vage und geht zur Tür.

„Es tut mir leid, Nathan. Wirklich.“

„War schön mit dir, Harley. Pass auf dich auf.“

Ich sehe ihm nach und meine Augen fangen an, zu brennen. Aber es gelingt mir, mich mit dem Schluchzen zurückzuhalten, bis die Tür hinter ihm ins Schloss fällt und ich weiß, dass er sich außer Hörweite befinden muss.

Ich ziehe mir die Decke über den Kopf und weine wegen der ganzen Fehler, die ich dank des verdammten Kyle Legend in den letzten zwölf Monaten begangen habe. Der gestrige Abend war der schlimmste.

Keine Ahnung, wie lang ich so daliege und vor mich hin weine, aber als es irgendwann an der Tür klopft, tun mir die Augen vom Weinen weh.

„Harley, ich bin´s. Kann ich reinkommen?“ Der Klang von Rubys Stimme macht es nur noch schlimmer.

„Ja”, rufe ich und dann bleibt mir vor lauter Emotionen die Stimme weg.

„Hey, Nathan hat mir gesagt, dass du hier bist und dass du vielleicht jemanden zum Reden brauchst.“

Sie kommt mit besorgter Miene zu mir rüber und setzt sich auf die Bettkante.

„Was ist passiert?”

„Ich hab Scheiße gebaut. Aber so richtig.”

„Zu viel Wodka?“, fragt sie und versucht damit, die Stimmung ein wenig aufzulockern.

„Viel, viel, viel zu viel Wodka.“

„Oh, Süße. Komm mal her.“ Sie schließt mich in ihre Arme und ich weine mich an ihrer Schulter aus.

„Ich habe ihn echt verletzt. Das hat er nicht verdient.“

Sie reibt mir tröstend den Rücken. „Er kommt schon klar, Har.“

„Ist… ist Kyle noch hier?“

„Den hab ich seit gestern Abend nicht mehr gesehen.“

Leider versetzt mir der Gedanke, dass er sich nach allem, was passiert ist, einfach so davongeschlichen hat, einen Stich.

„Willst du drüber reden?”

„Ja, aber ich muss mir erst was anziehen und dann verschwinden wir am besten von hier.“

„Okay, aber wir gehen besser erst kurz zu dir, damit du dich umziehen kannst und dann gehen wir frühstücken, oder?“

„Nicht ins Aces”, sage ich schnell. Ich will niemanden sehen.

„Okay, wie du magst.“

Sie rutscht auf dem Bett nach unten und beugt sich vor.

„Brauchst du das?“, fragt sie und reicht mir mein Kleid.

„Das da”, sage ich und reiße es ihr aus der Hand, „war ein Fehler.“

„Jetzt schieb die Schuld nicht auf das Kleid.“

„Doch, genau das tue ich.“ Ich schlüpfe in das Kleid und ziehe es nach unten, ohne Ruby dabei zu viel Haut zu zeigen.

„Will ich überhaupt wissen, was mit deinem Höschen passiert ist?“, fragt sie, als ich mich vom Bett erhebe und ihr dabei ganz eindeutig mehr zeige, als ich vorhatte.

„Benutz einfach deine Fantasie“, murmle ich, gehe durchs Zimmer und öffne eine Tür, von der ich nur hoffen kann, dass sie zu einem Badezimmer führt. Mir tut einfach alles weh, aber die Muskeln an der Innenseite meiner Oberschenkel schmerzen am schlimmsten. Was zum Teufel hat er gestern Nacht nur mit mir gemacht?

Ich erinnere mich daran, wie er gestern Abend zwischen meinen Beinen war und laufe sofort rot an. Ich denke daran, wie seine Zunge sich an mir angefühlt hat und presse ich meine Beine zusammen.

Ich schlage mir mit den Handflächen gegen die Stirn und hoffe, dass ich mir die Erinnerungen so aus dem Kopf schlagen kann.

Nathans Waschzeug, das überall im Bad rumliegt, hilft mir dabei leider auch kein bisschen.

Ich gehe schnell aufs Klo, putze mir die Zähne mit dem Finger, damit ich mich wenigstens ein bisschen frischer fühle, und gehe dann wieder zu Ruby.

„Fertig?“

„Besteht die Möglichkeit, dass wir durch die Hintertür verschwinden können?“

„Das können wir gern machen, aber ich muss Ash kurz Bescheid geben, dass wir gehen.“

„Mach das. Ich warte dann an deinem Auto.“

„Okay. Hier“, sagt sie und holt ihre Schlüssel aus der Tasche. „Ich beeil mich.“

„Danke”, sage ich aus tiefstem Herzen.

„Jederzeit, Har.“ Sie gibt mir einen Kuss auf die Wange und verschwindet dann durch die Tür und ich kann mich einen Moment lang sammeln, bevor ich mich auf den Weg zur Hintertür mache und versuche, mich nicht dabei erwischen zu lassen, wie ich mich in meinem Kleid von gestern Abend davonschleiche.

Wie durch ein Wunder schaffe ich es tatsächlich, ungesehen das Haus zu verlassen und als Ruby – ganz anders als ich – ein paar Minuten später durch die Haustür kommt, sitze ich schon auf ihrem Beifahrersitz.

„Bereit, letzte Nacht hinter dir zu lassen?“, fragt sie mich.

„Mehr als nur bereit. Am liebsten würde ich meine Erinnerungen auch hierlassen.“

„So schlimm?“, fragt sie, lässt den Motor an und wirft mir einen Blick zu. Leider entgeht ihr dabei nicht, dass ich bis zum Hals knallrot angelaufen bin, was meine vielen, vielen Knutschflecken leider nur noch hervorhebt. „Oh, mein Gott. Wieso fallen die mir erst jetzt auf?“

„Können wir die bitte ignorieren?“

„Hat er versucht, dich aufzufressen?“, fragt sie lachend und wiederholt damit das, was ich vor nicht allzu langer Zeit zu ihr gesagt habe.

„Hat er, ein paar Mal sogar“, gebe ich zu, was sie total zu amüsieren scheint.

„Harley Hunter, du verwegenes, kleines Flittchen.“

„Sagst ausgerechnet du.”

„Hey, ich sage nicht, dass ich besser bin.“ Sie muss lachen. „Aber sag mal … was hat unser Knacki so drauf?“

„Alter, Ruby, fahr einfach. Ich muss dingend duschen und mir was anderes anziehen.“

„Du hast Recht. Du riechst nach Sex.“

„Ich bin mir ziemlich sicher, dass das du bist.“

„Nee, ich hab geduscht.”

„Super, dann bleib ja nur noch ich.“

Ruby kann es sich nicht verkneifen und lacht mich weiterhin leise aus, während wir Justins Haus hinter uns lassen und zu mir fahren.

„Bei Justin hatte ich Glück, aber wie stehen die Chancen, dass ich es hier unbemerkt nach oben schaffe?“, frage ich mit einem Blick auf die Autos von Mum und Zayn, die in der Einfahrt stehen.

„Das findest du gleich raus.“ Doch statt auszusteigen, greift Ruby nach hinten und scheint irgendwas zu suchen. „Hier, zieh dir das über. Wenn Zayn dich so sieht, kriegt er einen Anfall.“

„Danke“, sage ich und schlüpfe in die Weste, die sie mir reicht.

Als ich meine Blöße bedeckt habe, so gut es eben geht, atme ich ein paar Mal tief durch, um mich zu beruhigen, mache dann die Tür auf und steige aus dem Auto.

Als wir das Haus betreten, ist drinnen alles still, doch einen Moment später höre ich Schritte in unsere Richtung kommen.

„Morgen, Mädels. Hattet ihr einen schönen Abend?“, fragt Mum und mustert uns beide.

„Ja“, lüge ich. „Sorry.“

Ich renne schnell die Treppe hoch und bin mir darüber im Klaren, dass Mum mir besorgt nachsieht.

Ein paar Sekunden später holt Ruby mich ein.

„Du solltest mit ihr reden und dir anhören, was sie zu sagen hat.“

„Das mache ich, sobald ich nüchtern bin und nicht vor Scham sterben will.“

„Ach komm, so schlimm war es doch bestimmt nicht.“

„So schlimm war es nicht?“, frage ich, als wir allein in meinem Zimmer sind. „Der Junge, den ich hasse, hat mich geleckt, und zwar mehr als nur einmal, und währenddessen lag mein Freund bewusstlos auf dem Sofa daneben. Und die Krönung… so wie es aussieht, hat besagter Freund uns die ganze Zeit zugeschaut.“

Ruby klappt die Kinnlade runter.

„Er hat zugeschaut?“ 

„Ich glaube nicht, dass er das aus Neugier getan hat, ich glaube, er kam irgendwann einfach wieder zu sich und hat dann einfach mitbekommen, was wir so gemacht haben.“ Ich gehe zum Schrank und suche mir ein paar saubere Klamotten raus.

„Hast du ihn gevögelt?” Ihre Frage lässt mich erstarren.

„Nein. Zumindest nicht, soweit ich weiß.“ Ich sehe vorsichtig zu ihr rüber – sie steht mit ihren Händen in die Hüfte gestemmt neben meinem Bett.

„Nicht, soweit du weißt?“

„Na ja, ich erinnere mich an… vieles. Aber daran nicht. Allerdings kann ich mich auch nicht daran erinnern, wie ich eingeschlafen bin oder wann er gegangen ist, also…“

„Das würdest du aber merken. Das würdest du fühlen.”

„Okay, das beruhigt mich jetzt ein bisschen.“

„Geh duschen. Wir brauchen Pancakes bevor wir weiter über das hier reden.“

„Sehe ich genauso. Kannst du dich irgendwie beschäftigen, solange ich dusche?“

„Lass dir Zeit.”

Ich stelle das Wasser heißer als sonst, schlüpfe aus meinem Kleid und stelle mich unter den Strahl, ich japse kurz auf, als ich das Wasser auf meiner Haut spüre, mache es aber nicht kälter. Ich brauche das gerade, um mir die Erinnerungen und Gefühle von letzter Nacht vom Körper zu waschen.

Ich schrubbe jeden Zentimeter meiner Haut und versuche dabei, ihn von mir zu waschen, allerdings ändert das leider nichts daran, dass er mir nach wir vor durch den Kopf spukt.

Als ich fertig bin, wasche ich mir die Reste des Make-ups von gestern Abend vom Gesicht, und ziehe mir eine Leggings und einen übergroßen Pullover an, in dem ich mich verstecken kann. Ich vermeide es, in den Spiegel zu sehen, ich weiß nämlich auch ohne meinen schuldbewussten Gesichtsausdruck, dass ich einen riesigen Fehler gemacht habe.

„Fühlst du dich ein bisschen besser?“, fragt Ruby, als ich aus dem Bad komme.

„Nein.“

Sie wartet geduldig, während ich mir die Haare föhne und mich ein wenig schminke, damit ich nicht ganz so fertig aussehe.

„Komm, der Sirup wartet schon.“

„Wo wollen wir hin?”, fragt Ruby, als wir uns die Treppe runtergehen.

„Egal – Scheiße”, murmle ich leise, als ich eine mir wohlbekannte Stimme vernehme. „Er ist hier.”

„Und? Du gehst jetzt erhobenen Hauptes an ihm vorbei. Zeig ihm nicht, dass dir das irgendwie nahe geht.“

„Hatte ich auch nicht vor“, maule ich, woraufhin Ruby zusammenzuckt. „Sorry. Er macht mich noch ganz irre.”

„Das merke ich.”

„Komm.“ Ich werfe mir das Haar über die Schulter und gehe weiter die Treppe runter, in vollem Bewusstsein, dass er unten mit Zayn in der Küche sitzt.

„Morgen, Schwesterherz. Was macht der Kopf?“ Ich sehe Zayn an und vermeide dabei seinen brennenden Blick, aber meine Haut kribbelt, während Kyle mich in aller Seelenruhe von oben bis unten mustert.

„Super, danke, Bro”, ich sehe ihn mit zusammengekniffenen Augen an.

„Ruby.“ Zayn wirft ihr über meine Schulter einen Blick zu und nickt. „Was habt ihr Schönes vor?“

„Wir gehen frühstücken”, kommt Rubys Stimme von hinter mir.

„Müssen wir uns darüber unterhalten, wo du gestern Abend mit deinem Freund hin verschwunden bist?“, fragt Zayn.

„Na klar”, fauche ich. „Dann reden wir aber auch darüber, wo du und Poppy immer hin verschwindet.“

„Hey, ich bin ein offenes Buch, ich erzähl dir gerne jedes Detail.“

Bei seinen Worten kommt es mir fast hoch.

„Ich glaube, er hat gestern Abend mit dir Schluss gemacht, oder Harley?“, fragt Kyle so gespielt einfühlsam, dass ich ihm am liebsten ein Küchenmesser in den Schädel rammen würde.

„Oh?“, fragt Zayn und sieht Kyle und mich abwechselnd an.

„Das bespreche ich jetzt bestimmt nicht mit dir“, murmle ich, kehre meinem Bruder den Rücken zu, marschiere in Richtung Haustür und stürme aus dem Haus.

Ich reiße Rubys Autotür auf und lasse mich auf den Beifahrersitz fallen, bevor sie überhaupt das Haus verlassen hat.

„Er hat dich angeschaut, als wolle er dich an die Wand drücken und vögeln.“

„Das will ich gar nicht wissen. Ich hab ihn extra nicht angeschaut. Können wir bitte über was anderes reden? Was hast du gestern Abend so gemacht?“

Ruby seufzt, wirft dann den Motor an und fährt einmal quer durch die Stadt, damit wir auch niemandem, den wir kennen, über den Weg laufen.


CHAPTER FIFTEEN



Kyle

Ich grinse immer noch vor mich hin, als die Tür hinter der total angepissten Harley ins Schloss fällt. Zu wissen, was dieser Schlabberpulli alles verbirgt und wer ihr die ganzen Knutschflecken und Bissspuren verpasst hat, lässt die Schmetterlinge in meinem Bauch nur so flattern.

„Sie ist immer so bitchig, wenn sie einen Kater hat“, murmelt Zayn und wendet sich wieder der Kaffeemaschine zu.

Ich hätte seine Einladung, hier mit ihm zu chillen, nicht annehmen sollen, aber allein der Gedanke, hier zu sein und zu sehen, wie Harley heute Morgen so drauf sein würde, war einfach zu viel und ich konnte nicht Nein sagen.

„Das trifft auf die meisten Mädels zu“, murmle ich und versuche, die Tatsache, dass ihre temperamentvolle Art mir einen unglaublichen Ständer verpasst hat, zu verdrängen.

„Woher weißt du, dass es zwischen ihr und unserem Privatschüler aus ist?“

„Äh… ich hab mitgekriegt, wie ein paar der Jungs sich darüber unterhalten haben. So wie es aussieht, hat er sich gestern total abgeschossen.“

„Jetzt sag nicht, er hatte was mit einer anderen“, knurrt er und lässt total den großen Bruder und Beschützer raushängen.

„Ich weiß nicht, Alter. Kein Grund, mir gleich den Kopf abzureißen.“

„Komm, dann reißen wir jetzt ein paar anderen Typen die Köpfe ab.“ Er reicht mir eine Tasse und ich folge ihm in sein Zimmer, wo er gleich die Xbox anwirft.

„Wo ist dein Mädel?”

Er lacht leise: „Im Bett, letzte Nacht war ganz schön heftig.“

„Oh ja. Ich dachte irgendwie, ihr seid schon früh gegangen.“ Das ist eine Lüge, ich war so auf Harley fixiert, dass ich keine Ahnung habe, was die anderen alle so gemacht haben.

„Ein Gentleman genießt und schweigt, Mann.“ Er hält den Blick fest auf den Bildschirm gerichtet, hat aber ein total dämliches Grinsen im Gesicht.

„Ich war ein ganzes Jahr lang abstinent, Alter. Ein paar Details mehr dürften es da schon sein“, sage ich lachend.

„Willst du mir damit etwa sagen, dass du dich gestern nicht mit einer aus dem Cheerleader-Team vergnügt hast?“, fragt er und tut dabei total schockiert.

„Ein Gentleman schweigt und genießt“, necke ich.

„Fuck Alter, mit wem?”

„Nee, aus mir kriegst du nichts raus. Aber sie hat super geblasen.“

„Krissy”, sagt er, als wüsste er ganz genau, welche der Mädels was draufhat. Was wahrscheinlich auch der Fall ist.

„Meine Lippen sind versigelt.”

„Im Gegensatz zu ihren“, sagt er lachend.

Ich lehne mich auf seiner Couch zurück, strecke die Beine aus und genieße einfach einen ganz normalen Morgen. Mit Zayn Scheiße labern, ein paar virtuelle Typen abknallen. Das ist alles so… normal.

Gut, dass er nicht ahnt, dass das Mädchen, das gestern meinen Schwanz im Mund hatte, seine kleine Schwester ist.

Zayn und ich standen uns schon immer nah, aber ich schätze, wenn er rausfindet, was wirklich Sache ist, könnte sich das ganz schnell ändern. Doch noch während ich hier so sitze und mich amüsiere, ist mir klar, dass ich nicht in der Lage sein werde, meine Finger von ihr zu lassen. Ich schätze, früher oder später werde ich dafür die Rechnung bekommen.

Fast zwei Stunden später kommt seine verschlafene Freundin dann ins Zimmer getapst und macht es sich auf Zayns Schoß gemütlich.

Sie sieht fast genauso fertig aus wie Harley vorhin, mit dem Unterschied, dass sie gar nicht erst versucht, die Knutschflecken auf ihrem Hals zu verstecken.

„Morgen, Baby”, schnurrt Zayn, greift ihr ins Haar und zieht ihre Lippen zu seinen heran. Sie dreht sich auf seinem Schoß um und das Shirt, das sie trägt – eindeutig seins – rutscht nach oben und entblößt ihre Schenkel.

„Okay, ich lass euch dann mal machen“, sage ich, lege den Controller auf den Couchtisch und erhebe mich.

„Okay”, murmelt Zayn an ihren Lippen. „Wir sehen uns morgen in der Schule, ja?“

„Ja. Bis dann.“ Als ich an der Tür bin, drehe ich mich noch mal um, weil Zayn mir nicht antwortet, doch dann wird mir schnell klar, warum. „Verdammte Scheiße“, murmle ich vor mich hin und flüchte aus Zayns Hobbyraum in Richtung Haustür.

Ich habe mein Ziel schon fast erreicht, als mir Jada mit einer Tasse in der Hand aus der Küche entgegenkommt.

„Kyle, wie schön, dich zu sehen. Wie geht’s dir so?“ Sie lächelt mich freundlich an und erinnert mich dabei so sehr an Harley, dass ich sie beinahe stehenlasse und weitergehe.

„Ja, alles ist… äh… anders.“

„Oh ja, das kannst du laut sagen“, sagt sie lachend. „Wie läuft es in der Schule? Lebst du dich gut ein?“

„Soweit ganz gut. Ich muss ja fast dankbar dafür sein, dass ich im Knast war.“

„Nichts geschieht ohne Grund, Kyle. Ich habe mich so gefreut, als Kane sich gemeldet und mich um Hilfe gebeten hat. Ich wusste einfach, dass ihr beide hier gut reinpassen würdet.“

„Warum hast du uns geholfen? Nach… nach allem, was passiert ist?“ Keine Ahnung, wie viel sie über besagten Abend weiß, aber ich habe das Gefühl, dass Harley ihr nicht viel erzählt hat, also stehe ich vor Jada wahrscheinlich nicht besonders gut da. Ich erinnere mich nämlich nur noch zu gut daran, in welcher Position die Polizei uns vorgefunden hat.

„Weil jeder eine zweite Chance verdient hat. Wir wissen glaube ich beide, was passiert wäre, wenn du wieder nach Harrow Creek zurückgegangen wärst.“ Sie zieht eine Augenbraue hoch und allein bei der Vorstellung wird mir schon ganz anders.

Ja, wieder nach Harrow Creek zu gehen, wäre eine noch größere Strafe als meine Zeit im Jugendknast.

„Es ist schön, dass du und Zayn euch wieder annähert, ihr wart immer so gute Freunde. Es hat mir gar nicht gefallen, dass ihr so auseinander gerissen wurdet.“

„Es ist schön, wieder Zeit mit ihm zu verbringen.“

„Und… was ist mir Harley? Habt ihr beiden schon Zeit gehabt, euch auszusprechen?“

„Ein wenig.“

Ein trockenes Lachen kommt über ihre Lippen. „Sie kriegt sich schon wieder ein. Ich hätte sie ein bisschen früher vorwarnen sollen.”

„Es wird schon alles wieder gut.“ Ich lächle ihr beruhigend zu und sie lächelt zurück. „Du musst dir um Harley keine Sorgen machen.“

Sie streckt ihre Hand aus und drückt meinen Oberarm leicht auf eine mütterliche Art, von der mir erst bewusstwird, wie sehr sie mir fehlt, als ein warmes Gefühl in mir aufkommt.

„Wenn du oder Kane irgendwas braucht, ich bin da. Ich will mir gar nicht vorstellen, wie hart das alles für euch beide war.“

„Danke”, bringe ich trotz des gewaltigen Kloßes in meinem Hals heraus. Ich habe vor langer Zeit gelernt, meine Gefühle und die ganze Trauer um meine Eltern und jetzt auch noch um meine Grandma zu verdrängen. Sie war alles, was wir damals noch hatten und sie hat uns ohne mit der Wimper zu zucken bei sich aufgenommen. Aber jetzt, wo sie auch nicht mehr hier ist, sind Kane und ich ganz auf uns allein gestellt. „Ich weiß das, was du für uns getan hast, wirklich zu schätzen.“

„Jederzeit, Kyle. Wir haben Harrow Creek zwar hinter uns gelassen, aber das heißt nicht, dass wir nicht mehr füreinander da sind.“

Ich nicke ihr zu und mache einen Schritt in Richtung Tür. Ein Teil von mir will sich irgendwas ausdenken, damit ich immer noch hier bin, wenn Harley nach Hause kommt, aber mir ist klar, dass ich besser gehe. Ich weiß, dass ich ihr lieber aus dem Weg gehen sollte. Zumindest eine Zeit lang.
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„Wie schön, dass es dich auch noch gibt“, sage ich mit einem Schulbuch im Schoß auf dem Sofa sitzend, als Kane das Haus betritt.

„Fick dich. Schön zu sehen, dass du das mit der Schule ernst nimmst“, murmelt er mit einem Blick auf die ganzen Bücher neben mir.

„Ja, na ja, ich will nicht, dass es noch länger dauert, als es sowieso schon tut. Hast du Football gespielt?”, frage ich und sehe mir seine Schlamm verkrusteten Beine an.

„Ja”, sagt er mit einem Blick über die Schulter, als er den Kühlschrank aufreißt und sich eine Flasche Wasser nimmt.

„Vor oder nachdem du auf die Fresse gekriegt hast?“, frage ich, weil sein blaues Auge und seine aufgesprungene Lippe kaum zu übersehen sind.

„Wie wär’s, wenn du einfach weiter lernst, hm?“

Ich schiebe das Buch beiseite, erhebe mich und gehe zu ihm rüber. Er steht an die Arbeitsfläche gelehnt da und trinkt Wasser.

„Wie wär’s, wenn du aufhörst, mit mir zu reden als sei ich ein kleines Kind und mir einfach mal sagst, was eigentlich los ist.“

„Kyle“, sagt er leise. „Nichts ist los. Ich arbeite einfach. Einer von uns beiden muss dafür sorgen, dass wir ein Dach über dem Kopf haben.“

„Super, Kane. Echt nett.“

„Was? Das sollte keine Stichelei sein, es ist nur die Wahrheit. Und ich will nicht, dass du dir einen Job suchst, damit du dich hier gut einlebst und die Schule fertig machen kannst. Das hat oberste Priorität.“

Ich sehe ihm tief in die Augen und frage mich, ob er das ernst meint.

„Du hast nächste Woche Geburtstag.“

„Und?“, frage ich und ärgere mich darüber, dass er einfach so das Thema wechselt.

„Wir schmeißen eine Party.”

„Das muss echt nicht…”

„Doch. Mein kleiner Bruder wird doch nur einmal zum Mann.“ Er verwuschelt mir auf dem Weg in sein Zimmer das Haar.

„Dafür ist es jetzt ein bisschen spät, meinst du nicht?“

„Na ja, in Harrow Creek wird jeder schnell erwachsen, aber trotzdem – mir ist jeder Vorwand zum Feiern recht, ich brauch mal eine Pause.“ Bevor ich ihm irgendwas antworten kann, verschwindet er im Badezimmer. Aber ich habe das dumpfe Gefühl, dass es gar keine Rolle spielt, was ich dazu sage, wenn Kane feiern will, dann wird gefeiert.

Ich nehme mir eine Flasche Wasser, setze mich wieder aufs Sofa und mache mit meinen Hausaufgaben weiter.

Ich schnappe mir mein Statistikbuch und halte dann einen Moment lang inne. Ich muss unsere nächste Nachhilfestunde planen…

Ich arbeite den ganzen Abend lang vor mich hin, doch als Kane dann frisch geduscht und umgezogen aus seinem Zimmer kommt, verschwindet er gleich wieder und ich muss mich allein ums Abendessen kümmern.

Dass ich mich selbst versorgen muss, macht mir nichts, immerhin bin ich das ja gewohnt. Aber nachdem ich so lange eingesperrt war und Kane ein ganzes Jahr lang kaum gesehen habe, wäre es schön, ein wenig Zeit mit ihm zu verbringen.

Ich liege noch lange nach Mitternacht wach und starre an die Decke. Wie gerne würde ich einschlafen, aber ich kann einfach nicht. Früher habe ich immer tief und fest geschlafen, doch dann musste ich auf einmal ständig auf der Hut sein. Und dann hatte ich auf einmal gar keine Ruhe mehr. Ich hatte gehofft, dass sich das ändern würde, wenn ich wieder rauskomme, aber leider scheint das nicht der Fall zu sein.

Irgendwann muss ich dann aber doch eingenickt sein, denn als ich die Augen wieder aufmache, ist der Himmel, den ich durch meine geöffneten Vorhänge sehe, tieforange und die Sonne geht allmählich auf.

Ich schlüpfe in eine Jogginghose und ein T-Shirt und mache mich auf den Weg. Meine Muskeln brennen vor Erschöpfung, aber davon lasse ich mich nicht aufhalten. Ich laufe so lange weiter, bis ich einfach alles aus mir herausgeholt habe. Sport machen hat mir geholfen, alles, was bisher so passiert ist, durchzustehen, also habe ich keinerlei Zweifel daran, dass ich so auch Rosewood aushalte.

Als ich wieder zu Hause ankomme, ist mein Shirt klatschnass vor Schweiß und meine Muskeln zittern vor Anstrengung, aber ich fühle mich besser, als ich es seit langem getan habe. 

Ich dusche, packe meinen Kram zusammen und steige ins Auto – bereit, meine erste ganze Woche an der Rosewood anzutreten.

Als ich mein Auto parke, wimmelt es auf dem Schulhof nur so von Schülern. Ich suche mir ein ruhiges Plätzchen und beobachte das bunte Treiben ein Weilchen.

Was andere so machen, war mir bisher immer scheißegal. Wahrscheinlich, weil man mir in Harrow Creek den Arsch aufgerissen hätte, wenn ich mich in die Angelegenheiten anderer Leute eingemischt hätte, aber hier ist das anders. Hier muss man nicht ständig auf der Hut sein und die ganze Zeit Angst haben, dass alles, was man so geheim halten will, ans Licht kommt. Hier lebt einfach jeder sein Leben. Keiner hier muss sich einen Kopf um die Zukunft machen. Die meisten Leute hier bekommen alles, was man sich nur wünschen kann, auf dem Silbertablett serviert. Studieren ist tatsächlich eine Option, und man muss hier nicht um jeden Preis verschwinden, um eine anständige Zukunft haben zu können. Die Welt liegt den Leuten hier zu Füßen.

Wo wir aufgewachsen sind, lief das alles ganz anders. Niemand aus Harrow Creek hat es je an die Uni geschafft. Das Einzige, worauf man hinarbeiten konnte, war, eines Tages vielleicht auf der anderen Seite des Campingplatzes leben zu können und sich vielleicht in einer der Gangs hochzuarbeiten, um ein bisschen sicherer leben zu können.

Ich atme tief durch. Das alles fühlt sich jetzt an, als wäre es das Leben von jemand anders gewesen, aber auf der anderen Seite kommt es mir trotzdem so vor, als hätte ich Harrow Creek erst gestern verlassen.

Es klingelt und die Schüler, die überall auf dem Hof verstreut sind, setzen sich langsam in Bewegung, aber ich schaffe es einfach nicht, mich aufzuraffen. Ich versuche, mir einzureden, dass die Tatsache, dass ich sie noch nicht gesehen habe, nichts damit zu tun hat. Ich bin mir ziemlich sicher, dass wir heute keinen gemeinsamen Unterricht haben und ich frage mich, wann und wie ich sie das nächste Mal zwischen die Finger bekomme.

Mein Handy, das in meiner Hosentasche steckt, ist zu verlockend, also hole ich es hervor und öffne unsere letzte Unterhaltung. Ich lese mir unsere Nachrichten noch einmal durch und kann mir ein Lächeln nicht verkneifen.

Langsam beginne ich, zu tippen.

Kyle: Ich glaube, ich hab dir schon eine ganze Menge beigebracht… Wann hast du Zeit für unsere nächste Stunde?

Keine zwei Sekunden später hat sie meine Nachricht auch schon gelesen und drei kleine Punkte erscheinen auf meinem Bildschirm. Als ich ihre Nachricht lese, muss ich lachen. Genau das habe ich erwartet.

Mäuschen: Fick dich. ICH BIN FERTIG MIT DIR.

Kyle: Lustig, dass du immer noch denkst, du würdest hier den Ton angeben, Mäuschen. Sieh dich besser vor. Ich krieg dich.

Ich füge noch schnell einen Kuss-Emoji hinzu, damit es nicht ganz so brutal klingt und muss lächeln – ich kann mir ganz genau vorstellen, wie sie aussieht, wenn sie das hier liest und dabei die Lippen aufeinanderpresst.

Wieder vibriert mein Handy und als ich nach unten schaue, streckt mir jemand auf einem GIF den Mittelfinger entgegen.

Ich antworte mit einem GIF, auf dem jemand Luftküsse verschickt und stecke mein Handy schnell wieder ein, dann steige ich aus dem Auto und gehe schnell in Richtung Eingang, bevor ich mich noch mehr verspäte. Schließlich will ich Direktor Hartmann, Bea, meiner Bewährungshelferin und Kane nicht noch einen Grund geben, mir auf den Sack zu gehen.

Bis zu meinem Geburtstag sind es nur noch ein paar Tage. Dann unterschreibt Bea, dass ich jetzt erwachsen bin und ich kann mein Leben endlich selbst in die Hand nehmen. Wahrscheinlich sollte sich die Vorstellung total befreiend anfühlen, aber wenn ich das mit dem Schulabschluss echt durchziehen will, dann hänge ich hier erst mal fest.

Ich genieße das Gefühl, bei ihr einen Nerv getroffen zu haben, und betrete etwas entspannt das Schulgebäude. Jetzt muss ich es nur noch mit eigenen Augen sehen.


CHAPTER SIXTEEN



Harley

Ich gebe es nur ungern zu, aber ich verbringe den gesamten Vormittag leider genauso, wie er es gesagt hat: ich bin auf der Hut und sehe mich ständig nach ihm um.

Ich weiß, dass er hier ist. Ich kann seine Anwesenheit fühlen.

Ich weiß auch, dass er mich schon gesehen hat, denn als ich mich vorhin mit Ruby und Poppy auf dem Gang unterhalten habe, hat meine Haut gekribbelt und mir wurde auf einmal ganz heiß, aber obwohl ich mich gründlich umgesehen habe, konnte ich ihn einfach nirgends sehen.

„Hey, wie geht´s?”, fragt Stella, als sie sich neben mich auf die Bank setzt, auf die ich mich direkt, nachdem es zur Pause geklingelt hat, gesetzt habe, weil ich wirklich keine Nerven für die Cafeteria hatte.

Ich atme tief durch. „Super”, murmle ich.

„Justins Party war der Hammer, oder?“

Ich drehe ihr so schnell den Kopf zu, dass ich mir dabei fast den Hals breche.

„W-was?”, fragt sie mit zusammengezogenen Augenbrauen.

„N-nichts”, murmle ich und lehne mich zurück, ich darf nicht vergessen, dass die Tatsache, dass ich nicht über den Abend nachdenken will, nicht automatisch bedeutet, dass alle anderen Gäste auch die schlimmste Nacht ihres Lebens hatten. „Ich hab dich gar nicht gesehen, warst du mit den Mädels da?“

„Ja, Ruby hat mich eingeladen. Das war lustig. Ich hab dich mit deinem Freund auf der Tanzfläche gesehen. Der ist echt süß.“

„Exfreund.“

„Oh?”

„Ist schon okay. Es hat einfach nicht sein sollen.“ Oder vielleicht ja doch, aber Kyle hat einfach trotzdem alles gegen die Wand gefahren. Aber den Gedanken verdränge ich ganz schnell wieder, denn ganz egal, wie gern ich das alles Kyle in die Schuhe schieben würde, ich weiß, dass ich ganz genau so daran beteiligt war. Schließlich hat mich ja am Samstag keiner zu irgendwas gezwungen – genau so wenig wie am Freitag – und jetzt muss ich eben den Preis für mein Verhalten bezahlen. „Hast du dir jemanden klargemacht?”

„Ich hab mit einem Typen rumgeknutscht, den ich hier noch nie gesehen habe. Ich glaube nicht, dass der auf die Rosewood geht, aber er war ganz passabel“, sagt sie und nickt mir zu.

„Passabel?“, frage ich kichernd.

„Ja, er war irgendwie nicht ganz bei der Sache, irgendwie abgelenkt. Es kam mir vor, als hätte er sich die ganze Zeit nach jemandem umgesehen.“

„Vielleicht wollte er eine andere eifersüchtig machen?“

„Vielleicht. Aber ich will mich nicht beschweren. Ich bin sowieso nicht an was Festem interessiert.“

„Du ziehst also echt weg?“

Sie reißt überrascht die Augen auf.

„Scheiße, das ist Ruby rausgerutscht. Sorry, ich hätte nicht…”

„Schon ok. Ich weiß ehrlich gesagt nicht, was als Nächstes kommt. Das weiß ich nie.“

„Warum zieht ihr so oft um?“

„Wegen Dads Job. Ich hasse es. Immer wenn ich mich gerade eingewöhnt und ein paar Freundschaften geschlossen habe, komme ich irgendwann von der Schule nach Hause und überall sind Kartons und es geht wieder von vorne los.“

„Das ist echt scheiße.“

„Ja, gut, ich habe viel gesehen und viel gelernt. Es gibt also auch viele Vorteile. Aber weißt du, ich will einfach mal irgendwo zu Hause sein und den Schulabschluss an einem Ort machen, an dem ich länger als nur ein paar Monate war.“

„Das muss echt hart sein. Hältst du noch Kontakt mit deinen alten Freunden von anderen Schulen?“

„Am Anfang hab ich das noch versucht, aber das Leben geht weiter, wir werden alle älter und der Kontakt wird immer weniger. Dad ist meine einzige Konstante im Leben.”

„Okay, ich weiß nicht, ob dir das irgendwie hilft, aber ich hoffe wirklich, dass du hierbleiben und mit uns den Abschluss machen kannst.“

„Ich auch. Mir gefällt es hier.“

„Ja, ist gar nicht schlecht hier.“

Mir knurrt so laut der Magen, dass Stella es unweigerlich mitbekommt.

„Wir suchen dir mal lieber was zu essen“, lacht sie.

Ich werfe einen Blick über meine Schulter in Richtung Cafeteria, wohl wissend, dass er sich da drin wahrscheinlich gerade mit seinem Team anfreundet und sich nach und nach in meine Gruppe einschleicht. Ich wette, sogar Ruby und Poppy sind dabei, während Ash und Zayn alles tun, damit er sich willkommen fühlt.

„Nee, das ist schon okay, ich will nicht …“

„Zeig ihm nicht, dass du Angst vor ihm hast, Harley.“

„Was? Ich hab keine Angst. Ich will ihn nur nicht sehen.“

Sie sieht mich mit hochgezogener Augenbraue an. „Du versteckst dich“, stellt sie fest, was mich total anpisst, obwohl sie damit natürlich Recht hat.

„Ich…“

„Komm schon. Wir gehen kurz aufs Klo, da schminkst du dich nach, tankst ein bisschen Selbstbewusstsein und dann gehst du in die verdammte Cafeteria, als gehört dir der Laden. Ja?“ Sie springt auf und ich muss zugeben, dass sie mich irgendwie motiviert hat.

Ich will nicht so eine sein – ein Mädchen, das sich vor dem Jungen versteckt, der ihr das Leben zur Hölle macht. Ich will stark sein. Ich will der Welt erhobenen Hauptes entgegentreten. Schließlich bin ich Harley Hunter, verdammt noch mal.

„Oh ja.“

Ich hake mich bei ihr unter und wir gehen zusammen zum nächsten Klo.

„Willst du nicht lieber Zeit mit deinen Freunden verbringen, statt hier meine persönliche Cheerleaderin zu sein?“

Stella wird ganz blass und ich will ungefähr zum tausensten Mal in den letzten vierundzwanzig Stunden im Erdboden versinken.

„Scheiße”, sage ich leise, als mir klar wird, dass sie hier mit mir abhängt, weil sie sonst niemanden hat.

„Schon okay, Harley. Ich habe vor langer Zeit gelernt, dass es besser ist, niemanden zu nahe an mich ranzulassen. Dann tut es weniger weh, wenn ich wieder umziehe und kurz darauf vergessen werde.“

„Ich bin mir sicher, dass das nicht…“

„Stop”, sagt sie und hält die Hände hoch. „Ich hab mich schon lange damit abgefunden. So ist das eben.“

„Okay, ich weiß deinen Beistand zu schätzen. Nur, dass du es weißt.“

Sie lächelt mich an und es versetzt mir einen Stich. Seit ihrem ersten Tag im Team verhält sie sich immer super und sie wurde zusammen mit Ruby und mir ins Senior-Team aufgenommen, aber wenn ich sie so reden höre, wird mir klar, warum sie immer ein bisschen auf Abstand geht. „Und von jetzt an läufst du nicht mehr vor potenziellen neuen Freunden davon. Okay?“

„Wenn du nicht mehr vor ihm wegläufst.“ Sie sieht mich streng an. „Wenn du ihn hassen willst, hasse ihn im selben Raum, damit er es auch mitbekommt.“

„Verstanden. Auf geht’s.”

Ich ziehe mein Tanktop ein wenig nach unten und rücke meine Oberweite zurecht – nicht, dass ich viel davon hätte – dann fahre ich mir noch mal mit den Fingern durchs Haar, hake mich bei Stella unter und gemeinsam gehen wir in Richtung Cafeteria.

Der Lärm der Schüler kommt uns schon lange, bevor wir den Saal betreten, auf dem Gang entgegen und je näher wir der Cafeteria kommen, umso wilder flattern die Schmetterlinge in meinem Bauch.

„Das packst du. Zeig ihm, dass dir das alles am Arsch vorbei geht.“

„Tut es auch.“

„Eben.“

Ich gehe erhobenen Hauptes weiter und in der Cafeteria gehen wir direkt auf die Tische, an denen das Football-Team und die Cheerleader sitzen, zu.

Als wir uns nähern, wirft er mir wütende Blicke zu, aber ich ignoriere ihn und gehe zu Ruby, die schon nach mir ruft.

„Wo hast du dich denn versteckt?“

Ihre Worte lassen mich zusammenzucken, weil ich natürlich genau das getan habe.

„Sie musste mir bei was helfen“, wirft Stella ein und rettet mir so den Arsch.

„Okay, cool. Kommt, setzt euch“, sagt sie zu mir und Stella, die einfach zu uns gehört, auch wenn sie noch nie wirklich Zeit mit uns verbracht hat.

„Hey, Baby-Hunter. Was geht mit deinem Privatschüler? Hat er dir einen Arschtritt verpasst?“, ruft Rich vom Nebentisch. Ich verdrehe die Augen und er schreit auf – jemand muss ihm eine mitgegeben haben.

„Wir reden hier von meinem Cousin, du Penner.“

„Nee, er hat sie vor die Tür gesetzt, weil sie ihn nicht rangelassen hat.“

Mir klappt vor Schreck die Kinnlade runter und ich drehe mich in die Richtung, aus der das gerade kam.

„Bitte, was?“

„Richtig gehört.“ Kyle sieht mich mit zusammengekniffenen Augen an und sieht total belustigt aus. 

„Fick dich, Ky. Du hast doch keinen Plan, wovon du redest.“

Wir halten den Blickkontakt und die Spannung zwischen uns ist elektrisch. Die anderen werden ganz still und warten, was als Nächstes kommt.

„Ich wiederhole nur, was er gesagt hat.“

„Na, super. Glaub doch, was du willst.“

„Es stimmt aber, oder etwa nicht, Jungfrau?“

“Wa…”, ich schüttle den Kopf und kann einfach nicht fassen, dass das hier gerade passiert. „Was spielt das denn gerade für eine Rolle?”

„Ich mein ja nur. Er hat wahrscheinlich gedacht, mit einer Cheerleaderin hat er leichtes Spiel.“

„Du bist ein verdammter Wichser, Kyle.“

„Überzeug uns vom Gegenteil.“

„W-was?“

„Überzeug. Uns. Vom. Gegenteil“, blafft er.

„Was? Soll ich jetzt mitten in der Cafeteria jemanden flachlegen, nur damit du dich besser fühlst? Fick dich, Ky.“

„Legend“, meldet sich Zayn mit strengem Tonfall zu Wort. So wie es aussieht, genießt sogar mein verdammter Bruder unsere kleine Showeinlade. Penner.

„Feigling”, sagt Kyle leise, als ich mich von ihm abwende.

„Fick dich.“

Ich gehe direkt auf Rich zu, der das ganze Drama gespannt mitverfolgt hat, lege meine Finger an sein Kinn, setze mich mit gespreizten Beinen auf seinen Schoß und presse meine Lippen auf seine.

Hinter mir schnappt jemand schockiert nach Luft, aber ich hebe nur eine Hand und zeige denen allen den Mittelfinger. 

Rich scheint in Schockstarre verfallen zu sein und rührt sich ein paar Sekunden lang nicht, doch als sein Gehirn dann irgendwann begreift, was Sache ist, greift er mir ins Haar und drückt mich fest an sich.

Hinter uns knurrt jemand, und ich gehe mal davon aus, dass es wahrscheinlich Zayn ist. Ich hab ihm mehr als nur einmal angedroht, dass ich mich an einen seiner Freunde ranmachen werde, aber außer Kyle habe ich noch keinen angerührt. Bis heute.

Ich rutsche auf seinem Schoß hin und her und fühle, wie er langsame eine Erektion bekommt, dann stehe ich auf und lasse meine Hände in seinen Schritt wandern.

„Wollt ihr wissen, warum ich nie einen von euch rangelassen habe?“ Ich lasse meine Augen über das Team wandern. „Wie zum Beispiel den Hübschen hier.“ Ich reibe sein bestes Stück noch stärker und er schnappt nach Luft. „Ihr habt alle winzige Schwänze. Mädels?“, frage ich mit einem Blick zu Ruby, Poppy und Stella, die mich alle stolz und schockiert zugleich ansehen.

„Harley, warte…”, fängt Rich an, als ich einen Schritt zurück mache.

„Wenn du auch nur in meine Nähe kommst, beiß ich ihn dir ab“, warne ich ihn.

Ich gehe rückwärts weg, sehe dabei zu Kyle hoch und kann mir ein Lächeln nicht verkneifen. Er schüttelt den Kopf und seine Augen verdunkeln sich vor Ärger. 

Kurz bevor ich mich schließlich umdrehen muss, zeige ich ihm noch mal den Mittelfinger – diesmal mit beiden Händen – und verschwinde dann um die Ecke.

„Was war das denn?”, kreischt Stella ganz aufgeregt. „Ich hab gesagt, du sollst ihm zeigen, dass du keine Angst hast, nicht Rich einen runterholen.“

Ich zucke mit den Achseln, als sei das alles keine große Sache, tatsächlich zittern meine Hände aber und mein Herz rast schneller als je zuvor.

„Hast du sein Gesicht gesehen? So schaut er bestimmt immer, wenn er gleich kommt“, lacht Ruby.

„Ihh, der Typ ist so ein Schwein“, beschwert sich Poppy. „Die alle.“

Wir drei starren sie an.

„Was? Zayn war genauso schlimm. Für sein Verhalten, bevor wir zusammen gekommen sind, gibt es keine Entschuldigung.“

„Kyle hat ausgesehen, als ob ihm gleich eine Ader platzt. Habt ihr gesehen, wie ihm fast die Augen aus dem Kopf gefallen sind, als du Richs bestes Stück angefasst hast?“, fragt Ruby, während wir weiter den Gang entlang schlendern ohne dabei ein bestimmtes Ziel vor Augen zu haben.

„Mann, das hat sich gut angefühlt“, gebe ich zu.

„Dir ist klar, dass du gerade ein Riesentheater ausgelöst hast, oder?“, sagt Poppy.

„Wie das?“

„Erstens, weil Zayn Rich den Hals umdreht, weil er dich zurück geküsst hat. Und zwei…“

„Der Kuss war scheiße, falls ihr es wissen wollt.“

Ruby und Stella kichern und Poppy fährt fort.

„Und zweitens kriegt Kyle auch ordentlich was ab, weil er so mit dir geredet hat.“

„Und warum ist das mein Problem? Der Wichser hat es verdient.“

„Drittens hast du Kyle mit der Nummer total provoziert.“

„Da hat sie Recht. Du hast ihm zwar gezeigt, dass du keine Angst hast, aber du hast so eben den Einsatz erhöht.“

„Ja, na ja, der kann mich mal. Den fasse ich nicht noch mal an.“

„Noch mal?”, ruft Poppy und spukt dabei Ruby das Wasser, von dem sie gerade einen Schluck genommen hat, ins Gesicht.

„Hast du ihr das nicht erzählt?“, fragt Ruby kleinlaut.

„Vielleicht ist dir das noch nicht aufgefallen, aber ich wollte eigentlich nicht drüber reden."

„Ups, mein Fehler.”

„Was war da los, Har?“

Ich starre die heruntergekommene Decke über uns an und suche nach den richtigen Worten.

„Er hatte Recht, mit Nathan ist nichts gelaufen …“

„Weil…”, fährt Ruby so aufgeregt fort, als würde sie gleich platzen.

„Weil ich was mit ihm hatte.“

„Du hast ihn gevögelt?”, ruft Poppy viel lauter, als es sich auf dem Gang einer Schule gehört.

„Nein, hab ich nicht. Damit hatte er nämlich auch Recht. Ich bin noch Jungfrau. Aber… es lief was.“

„Aber du hasst ihn.“

„Ja, na ja, ich hab ihm noch was geschuldet, deshalb…“

„Du hast ihm einen geblasen, als Entschuldigung dafür, dass du ihn in den Jugendknast geschickt hast? Har, das ist echt abgefuckt.“

Ich drehe mich zu Stella, die schweigend danebensteht und wahrscheinlich jede Sekunde, die sie mit uns verbringt, verdorbener wird.

„Tut mir leid. Wenn du weglaufen willst, kann ich das verstehen, wir müssen nicht unbedingt Freunde sein.“

„Doch, doch. Rede nur weiter. Das ist echt interessant.“

„Super. Wenigstens eine von uns hat Spaß.“

„Ach komm schon, Harley. So schlimm ist das jetzt auch wieder nicht. Was soll’s, dann hast du ihm halt einen geblasen. Ich schätze, er wird sich auch revanchiert haben”, sagt sie, was mich ganz schön umhaut, irgendwie dachte ich immer, sie sei total brav.

Ich laufe rot an, weil genau das passiert ist. „Ähm… mehr als nur das, würde ich sagen“, gebe ich zu, woraufhin die drei in lautes Gelächter ausbrechen.

„Und was war mit Nathan? Das letzte Mal, als ich euch zusammen gesehen habe, habt ihr ganz schön intim zusammen getanzt“, fragt Poppy.

„Ähm…”, zögere ich, denn die Antwort auf diese Frage ist mir ganz schön peinlich.

„Sag es ihr, sonst tu ich es.“

„Ohhh… gibt es da etwa noch mehr schmutzige Details?“, fragt Stella. „Wo war ich denn, als das alles passiert ist?”

„Am Knutschen mit dem Fremden?“, frage ich, in der Hoffnung, die Aufmerksamkeit so ein wenig von mir abzulenken.

„Ohhh… wen hast du geküsst?“, fragt Ruby und scheint dabei einen Moment lang zu vergessen, dass sie mein peinliches Geheimnis gerade lüften wollte.

„Keine Ahnung. Aber es war heiß. Und wild.“ Sie lässt aufgeregt die Augenbrauen tanzen.

„Har, du meintest gerade…”, fängt Poppy wieder an.

„Oh, ähm… Nathan lag bewusstlos auf dem Sofa“, flüstere ich.

„Im gleichen Zimmer?”, kreischt sie wieder.

„Ja.“

Zum Glück klingelt es und damit ist diese peinliche Unterhaltung zu Ende.

„Was hast du jetzt?“, fragt Ruby.

„Mathe“, murre ich. Dass mich Mr. Wilson über die Nachhilfestunden ausquetscht, hat mir gerade noch gefehlt.

„Ich muss auch in die Richtung. Gehen wir zusammen?”, fragt Stella und nickt in die Richtung, wo ich gleich Mathe habe.

„Klar.“

„Diese Unterhaltung ist noch nicht vorüber“, warnt mich Poppy.

„Ich hätte auch nicht gedacht, dass ich so viel Glück habe“, sage ich gespielt genervt. „Wir reden später, ok?”

„Darauf kannst du dich verlassen.“

Dann ziehen wir in verschiedene Richtungen davon.

„Ich glaube, ich hab mich getäuscht“, gibt Stella zu, als wir vor meinem Klassenzimmer stehenbleiben. „Ich glaube, mit euch Mädels befreundet zu sein, lohnt sich, da wird man echt gut unterhalten.“

„Glaub mir, so schlimm sind wir normalerweise nicht.“ Ich muss lachen, wenn ich nämlich daran denke, was allein dieses Jahr alles passiert ist, weiß ich nicht, ob das wirklich stimmt. Poppy und Zayn, Ruby und Ash. Ja, vielleicht ist dieses ganze Männerdrama doch schon normal bei uns. Und das kann nur eins heißen… das Senior Year steht vor der Tür.

„Ich glaub dir kein Wort.“

„Sollen wir uns diese Woche mal nach der Schule treffen?“

„Ja, das wäre schön.“

„Ich schreib dir später.“

Sie winkt mir zu, dreht sich um und geht dann zu ihrem Klassenzimmer und ich kann mir ein Lächeln nicht verkneifen. Gerade ist zwar alles irgendwie schräg, aber dass Stella sich unserer kleinen Gruppe anschließt, ist toll. Und dazu kommt, dass sie Single ist und ich dann nicht die ganze Zeit allein mit den zwei glücklichen Pärchen abhängen muss, das ist manchmal nämlich echt zum Kotzen.

Ich lächle immer noch, als ich das Klassenzimmer betrete, aber das ändert sich schnell, als Mr. Wilsons besorgter Blick auf mir landet.

Super. Was kommt jetzt?

Der Unterricht ist… so schwer, wie immer.

Ich schreibe mit, höre ihm aufmerksam zu und habe sogar ein paar richtige Ergebnisse, aber sobald ich irgendwas verstanden habe, ist es auch gleich wieder weg und ich bin wieder ganz am Anfang.

Mit Tränen in den Augen starre ich auf das Blatt Papier vor meinen Augen, auf dem nichts als Zahlen zu sehen sind. Das sollte alles nicht so schwer sein. Ich bin intelligent. Überall anders komme ich ohne Probleme durch, aber Mathe… bäh.

Ich umklammere meinen Bleistift so fest, dass ich befürchte, dass er gleich auseinanderbricht, als Mr. Wilson die Stunde ein paar Minuten, bevor es klingelt zu Ende bringt.

„Harley, wartest du bitte kurz?“, fragt er, während alle anderen in Richtung Tür strömen.

Ich atme tief durch und spüre die Angst ganz deutlich in der Magengegend.

„Was gibt es, Sir?”

„Habt ihr mit der Nachhilfe schon angefangen?“

Ich denke an den Nachmittag bei Kyle zu Hause zurück.

„Ja.“

„Und wie war es?”

„Es war… Sir”, sage ich und beschließe, eine andere Taktik zu fahren. „Ich glaube wirklich nicht, dass das nötig ist.“

„Harley“, sagt er streng. Der Test letzte Woche.“ Zögernd nehme ich das Blatt Papier, das er mir hinhält, entgegen und als mir die dicke, fette Fünf ins Auge sticht, laufen die Tränen, die ich schon die ganze Zeit kommen gefühlt habe, allmählich über.

„Es tut mir so leid“, flüstere ich.

„Harley, du brauchst dich dafür nicht entschuldigen, und ärgere dich bitte nicht. Wir arbeiten da jetzt dran. Ich organisiere ein paar Stunden in der Mittagpause für dich und mit Kyles Hilfe wird sich das alles ganz schnell bessern. Deine anderen Noten sind alle fantastisch, Harley. Wir müssen nur einen Weg finden, damit du das mit den Zahlen begreifst.“

„O-okay”, schniefe ich.

„Das wird schon, Harley. Wir schaffen das.”

„D-danke“, flüstere ich, reibe mir die Augen und kehre ihm den Rücken zu.

Ich hasse das. Ich hasse das Gefühl, so schlecht zu sein, wo ich mich doch so sehr bemühe.

„Hey, was ist los?”, fragt Ruby sofort, als ich aus dem Klassenzimmer komme.

„Ich hatte Mathe. Da ist immer was los.“

„Komm her.“ Sie schließt mich in die Arme und tröstet mich. Leider passiert das in letzter Zeit sehr oft.

„Passt schon”, sage ich, stelle mich aufrecht hin und wisch mir das verlaufene Make-up unter den Augen weg.

Ich sehe, wie sich hinter ihr etwas bewegt, aber bevor ich mir genauer anschauen kann, was da los ist, hakt sie sich bei mir unter und wir gehen gemeinsam den Gang entlang.

„Chelsea will uns sehen.”

„Oh, warum?“

„Wahrscheinlich wegen nächstem Jahr. Aber sicher bin ich mir nicht.“

Arm in Arm gehen wir in Richtung Sporthalle und biegen dann aber auf den kleinen Gang, der zu Miss Kellys Büro führt. Zu unserer großen Überraschung sitzt unsere sonst fast immer abwesende Trainerin heute sogar an ihrem Schreibtisch.

„Hallo, Mädels”, sagt sie, als wir reinkommen und uns zu Chelsea, die auf der anderen Seite sitzt und sanft über ihren Babybauch streichelt, gesellen. „Harley, ist alles okay?“, fragt sie, wahrscheinlich sieht man noch, dass ich geweint habe.

„Ja. Alles gut.“

„Okay, gut. Setzt euch. Wir müssen über die Zukunft des Teams sprechen und ich hab so das Gefühl, dass ihr zwei da gerne mit involviert wärt.“

Wir setzen uns schnell und hören uns Miss Kellys Plan gespannt an, auch wenn das ziemlich eigenartig ist – immerhin ist sie ja fast nie da.

„Ich weiß, dass ihr beiden gerne übernehmen würdet und ich glaube, dass das auch so klappt. Sobald wir mit dem Vortanzen durch sind, können die Mädels abstimmen, aber in der Zwischenzeit sorgt ihr bitte dafür, dass ihr Spitzennoten schreibt und euch vorbildlich benehmt.“ Miss Kelly sieht mich an und mir sticht es sofort im Magen. Ich bin nicht nur mies in Mathe, mein Verhalten vorhin in der Cafeteria war auch nicht gerade toll.

„Verstanden“, sagt Ruby für uns beide.

„Super. Dann sehe ich euch alle morgen nach der Schule wieder hier und dann können wir anfangen, unser neues Siegerteam zusammenzustellen.“

Ruby und ich nicken und folgen Chelsea dann aus dem Büro in Richtung der Umkleidekabine.

„So, wie das gerade geklungen hat, könnte man fast meinen, sie interessiert sich tatsächlich dafür, was aus dem Team wird“, sagt Chelsea, als wir die Tür hinter uns zugemacht haben. 

„Schon irgendwie lächerlich”, stimmt Ruby ihr zu und lässt sich auf der Bank nieder, auf der Chelsea ihre Sachen abgelegt hat.

„Ihr zwei nehmt da einiges auf euch, das wisst ihr, oder? Von ihr braucht ihr keine große Hilfe erwarten, egal, was sie jetzt sagt.“

„Das wissen wir. Wir schaffen das.“

„Ich bin aber auch noch da. Ich bin jetzt ein Jahr lang erst mal Mama, also wenn ihr mich braucht, helfe ich euch, so gut ich kann. Ihr zwei konzentriert euch jetzt einfach auf eure Noten.” Sie sieht mich an. „Ich hab deine gesehen, Harley. Macht Mathe uns einen Strich durch die Rechnung?“

„Nein, da arbeite ich dran.“

„Gut. Wie gesagt, ich bin hier, aber in Mathe bin ich jetzt auch nicht so gut. Shane kann das besser, aber…“

„Ich hab alles unter Kontrolle.“

„Gut. Ich vertraue dir, Harley. Ich vertraue euch beiden. Ich weiß, dass mein Team bei euch in guten Händen ist.“ Sie holt ihr Handy aus der Tasche und starrt auf den Bildschirm. „Ich muss los. Wir sehen uns alle morgen, ja?“

„Klar“, antwortet Ruby. „Ich muss dann auch mal los. Kommst du klar?”, fragt sie mich.

„Ja, ich geh nur noch schnell aufs Klo und dann fahre ich nach Hause.“

„Okay. Ruf mich nachher an, ja?“

„Mach ich.“ Ich sehe den beiden hinterher, stoße mich dann von der Wand, an die ich mich gelehnt habe, ab und gehe in Richtung der Toiletten.

Ich setze mich und hebe meinen Blick zur Decke. Der heutige Tag war ein verdammtes Fiasko.

Ich bereue das, was ich in der Mittagspause abgezogen habe. Ich wollte mich beweisen, aber ich glaube, ich bin da ein bisschen zu weit gegangen.

Ich verberge mein Gesicht in meinen Händen und werde den Anblick der Fünf auf meinem Test einfach nicht mehr los. Ich muss echt was machen. Ich kann meinen Platz im Team nicht wegen einer blöden Note aufs Spiel setzen.

„Ahhh“, schreie ich in die Stille, die mich umgibt, aber leider fühle ich mich danach kein bisschen besser.

Ich wasche mir die Hände und sehe dann widerwillig in den Spiegel. Wenn ich daran denke, was gerade alles in meinem Leben passiert, kommen mir schon wieder die Tränen. Wenn ich in Mathe nicht besser werde, wirft Miss Kelly mich aus dem Team und dann werde ich nie Rubys Co-Anführerin.

Ich atme zitternd ein, trockne mir die Hände und gehe wieder in die Umkleidekabine, um meine Tasche zu holen und dann nach Hause zu fahren – um da Mathe zu lernen.

Ich achte gar nicht darauf, wo ich hinlaufe und bin ganz in Gedanken versunken, als ich plötzlich mit einer harten, aber warmen Muskelmasse kollidiere.

„K-Kyle?“

„Mäuschen, wie schön, dich hier zu sehen.“


CHAPTER SEVENTEEN



Kyle

„Ja, was für ein Zufall, das hier ist die Mädchen-Umkleide und du hast mich wahrscheinlich gerade reinkommen sehen“, sagt sie frech und ich werde sofort steif und schließe die kleine Lücke zwischen uns beiden.

Meine Finger finden den Weg zu ihrem Hals und ich dränge sie zurück, bis sie mit dem Rücken gegen einen Spind stößt.

„Deine süßen Sprüche helfen dir jetzt auch nicht weiter“, warne ich sie und durchbohre sie mit meinem Blick.

„Ich mache keine süßen Sprüche“, sagt sie wütend. „Lass mich los.“ Sie versucht, meinen Unterarm mit ihrer ganzen Kraft wegzuziehen, aber ich bewege mich keinen Millimeter.

„Was du da in der Cafeteria abgezogen hast… Hast du echt gedacht, ich lass dir das durchgehen?“

„Ist mir scheißegal, Kyle.” Sie windet sich und versucht, sich aus meinem Griff zu lösen, erreicht damit aber gar nichts.

„Du hast ihn verdammt noch mal geküsst.“ Ich drücke meine Stirn an ihre. Unsere Nasenspitzen berühren sich und unser Atem vermischt sich, ich drücke etwas fester zu und umgreife mit der anderen Hand ihre Taille. „Du hast ihn verdammt noch mal geküsst”, wiederhole ich und die Wut kocht in mir hoch, wenn ich mich daran erinnere, wie sie ihm die Zunge in den Hals gesteckt hat. Dass ich ihm nicht die Zähne eingeschlagen habe, ist ein echtes Wunder.

„Du hast doch damit angefangen.“

„Ich hab nur die Wahrheit gesagt, Mäuschen.“

„Ja, und vielleicht wollte ich Rich schon seit Jahren mal küssen.“

Ich kann ein Stöhnen nicht unterdrücken.

„Du bist echt eine verdammt schlechte Lügnerin, Mäuschen.“

„Mir. Egal.“

Ich starre sie an und sie atmet schwer, sie zittert unter meinen Händen. Ich lasse meine Augen von ihren erst zu ihren Lippen und dann auf ihre Brust wandern. Sie trägt ein Tanktop und einen Kapuzenpulli mit Reißverschluss, kein besonders aufreizendes Outfit, aber das ist mir total egal, ich will ihr einfach nur die Klamotten vom Leib reißen und sie hier auf einer der Bänke flachlegen.

Mein Schwanz schwillt an ihre Hüfte gedrückt an, ihr entgeht also auf keinen Fall, was ihr Temperament gerade in mir auslöst.

„Warum hast du geweint?”, frage ich in etwas sanfterem Tonfall.

Da sind zwar keine Tränen mehr, aber ihre Augen sind noch ganz rot. Außerdem habe ich vor dem Klassenzimmer auf sie gewartet und gesehen, wie fertig sie nach Mathe war.

„Warum? Willst du das auch in der Cafeteria rumschreien und mich vor allen bloßstellen?“

„Es ist doch keine Schande, Jungfrau zu sein, Mäuschen.“

„Ich weiß. Wenn ich ein Problem damit hätte, hätte ich es schon längst mit Rich gemacht.“

„Denk nicht mal dran“, knurre ich und komme ihr dabei so nahe, dass meine Lippen ihre streifen. Mir läuft das Wasser im Mund zusammen und ich weiß, dass ich sie jetzt und hier nehmen könnte, wenn ich wollte. Ich habe keinerlei Zweifel daran, dass sie mitmachen würde – egal wie wütend sie gerade ist.

„Warum hast du geweint?”, versuche ich es noch mal, lasse meine Hand auf ihrer Taille ein wenig nach oben wandern und streichle mit dem Daumen die Unterseite ihrer Brust.

„Geht dich nichts an.”

„Ein trockenes Lachen kommt über meine Lippen. „Und genau da liegst du falsch. Weißt du noch, was du am Samstagabend zu mir gesagt hast?“

„Nein, ich hab den ganzen Abend aus meinem Gedächtnis verbannt. Besser so.”

Ich ziehe die Augenbrauen hoch – ihre Worte haben mich genau da getroffen, wo es wehtut.

„Hm.” Ich beuge mich vor, sodass meine Lippen ihr Ohr streifen. „Also erinnerst du dich nicht daran, wie du immer wieder meinen Namen geschrien hast, als du ein ums andere Mal gekommen bist… und dann gleich noch mal?“

„Nein.“

„Und du kannst dich auch nicht daran erinnern, wie du mir gesagt hast, dass du nur mir gehörst?“ Ich senke meine Hand und lege sie ihr auf die Muschi. Sie schnappt nach Luft, obwohl ihre Jeans im Weg ist.

„Nein. Ich war betrunken und so, wie ich dich kenne, stand ich wahrscheinlich auch unter Drogen.“

„Vorsicht, Mäuschen. Hier irgendwelche Anschuldigungen durch den Raum zu werfen, hilft dir jetzt auch nicht weiter.“

„Es ist doch normal, dass ich misstrauisch bin, bei deiner Vorgeschichte.“

„Das Einzige, was ich dir an dem Abend gegeben habe, war eine Flasche Wodka, aus der du freiwillig getrunken hast.“ Ich ziehe meinen Kopf ein wenig zurück und hoffe, dass sie in meinen Augen sieht, dass ich die Wahrheit sage. „Ich hab dir nie irgendwas untergeschoben, Harley. Ich bin doch kein verdammtes Monster.”

Sie lacht wie verrückt, wirft den Kopf in den Nacken und streckt mir dabei ihren Hals entgegen. Ich kann nicht widerstehen, schiebe meine Hand ein wenig beiseite und sauge ihre Haut in meinen Mund ein.

„Kyle“, schreit sie und ihr Hals zuckt unter meinen Lippen.

Sie schlägt mir auf die Schulter und versucht, mich von sich wegzustoßen, doch ich sauge nur noch stärker an ihr und hinterlasse noch mehr Spuren.

„Und jetzt sag mal, Mäuschen. Warum hast du geweint?“

„Fick dich.“ Ich bin immer noch ganz benebelt von ihrem Geschmack, als sie ihr Knie nach oben reißt. Eigentlich hätte ich damit rechnen müssen, bei ihrer Vorgeschichte.

Ich springe schnell zur Seite, bevor sie mich wirklich trifft, aber ich bin einen Moment lang so perplex, dass ich sie loslasse, woraufhin sie auf die andere Seite der Umkleidekabine rennt und mit dem Rücken an der Tür, durch die sie jeden Moment entwischen könnte, dasteht.

„Du spielst da ein gefährliches Spiel, Mäuschen.“

„Lass mich einfach nur in Ruhe, Kyle. Dieses kleine Spiel, von dem du da redest… das wollte ich nie mit dir spielen. Ich bin durch mit dir. So was von d-durch.“ Bei ihrem letzten Wort versagt ihr die Stimme und ich stelle mich wieder aufrecht hin und mache einen Schritt auf sie zu. „Nein.“ Sie hält die Hände hoch, ihre Augen füllen sich mit Tränen und ihre Unterlippe zittert. „Einfach nur Nein. Wir sind durch.”

Ich stehe wie angewurzelt da, während sie aus dem Zimmer stürmt und mich mit nichts als dem Duft ihres weiblichen Parfüms zurücklässt.

„Fuck. FUCK“, blaffe ich und schlage mit der Faust gegen einen der roten Spinde neben mir. Die Tür knickt durch den Schlag ein, aber ich fühle mich trotzdem kein bisschen besser.

„Fuuuuck“, stöhne ich auf, hebe den Blick zur Decke und atme tief durch.

Ich weiß, dass ich besser von hier verschwinde, bevor ich noch erwischt werde, doch als ich meine Beine dann endlich bewegen kann, tragen sie mich nicht in Richtung Tür, sondern zu einer der Bänke. Ich stütze meine Ellenbogen auf meine Knie und lege den Kopf in meine Hände. Dann schließe ich die Augen einen Moment lang und zwinge mich, mich ein wenig zu beruhigen. Wenn ich das nicht tue, kann ich das Verlangen, hier rauszustürmen und irgendwas zu zerschlagen – am liebsten Richs Fresse – wahrscheinlich nicht mehr kontrollieren.

Als ich irgendwann meine Augen wieder öffne, entdecke ich ein Blatt Papier zu meinen Füßen. Ich hebe es auf und sehe es mir genauer an – es ein Zeugnis. Harleys Zeugnis, um genau zu sein.

Ich sehe mir die verschiedenen Fächer und ihre guten Noten an, doch dann sticht mir eine Note ins Auge.

Mathe. 

Fünf.

Ich senke den Kopf. Deshalb hat sie also geweint.

Ich fühle mich schuldig, immerhin bin ich derjenige, der ihr hierbei helfen soll.

„Fuck”, murmle ich, erhebe mich und stopfe mir das Blatt Papier in die Tasche.

Ich schaffe es ungesehen aus der Mädelsumkleide und zu meinem Auto.
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Als ich in unsere Straße einbiege, wünschte ich sofort, ich wäre in der Schule geblieben, oder noch besser, mit Harley nach Hause gegangen, denn die Person, die da an unsere Veranda gelehnt auf mich wartet, ist jemand, von dem ich gehofft hatte, ihn nie wieder sehen zu müssen.

Gray steht mit seinem Stiefel auf der untersten Stufe da, ganz in schwarz gekleidet – genau wie ich – und blickt mit gesenktem Kopf auf sein Handy. Ich sehe von hier aus schon die ganze Tinte, die jetzt seine Finger ziert. Das hatte er früher nicht.

Viele der Kids bei uns hatten immer Angst vor Gray, aber ich nie. Er ist der jüngste von fünf Brüdern. Vier Brüder, die ihm schon von klein auf beigebracht haben, wie man alleine klarkommt.

Er sieht nicht hoch, aber ich bin nicht so dumm, zu glauben, dass er nicht mitbekommen hat, dass ich hier bin, also atme ich tief durch und steige aus dem Auto. Schauen wir mal, was er jetzt von mir will. 

Meinetwegen hat er eine Menge Geld verloren. Ich kann mir nicht vorstellen, dass er einfach nur zum Quatschen gekommen ist. Aber ich bin dankbar, dass er mir eine Woche gegeben hat.

Als ich die Autotür hinter mir zuknalle, steckt er sein Handy ein und blickt auf.

Mir fällt sofort auf, dass die Tattoos auf seinen Händen nicht das einzig Neue an ihm sind, denn am Auge hat er sich auch was stechen lassen.

„Gray”, sage ich und mache einen Schritt auf ihn zu. Er sieht mich ein paar Sekunden lang schweigend an, wahrscheinlich, weil er mich einschüchtern will, aber da sollte er mich ein bisschen besser kennen. Wir haben schon so viel durch und gemeinsam jede Menge Scheiße erlebt. Daran ändert auch mein Jahr Auszeit nichts.

„Legend“, sagt er schließlich und nickt mir zu.

Ich gehe an ihm vorbei, setze mich auf die Hollywoodschaukel, stütze mich mit den Ellenbogen auf meinen Knien ab und blicke zu ihm auf. Ich werde ihn mit Sicherheit nicht hereinbitten. Nicht, dass er der Typ Kerl ist, der auf eine höfliche Einladung wartet. Wenn er also reinkommen wollte, hätte er sich garantiert schon Zutritt verschafft.

„Was willst du, Gray?”

„Eine intelligente Frage“ murmelt er vor sich hin. „Wie war dein… kleiner Urlaub?“ Ein Grinsen breitet sich auf seinem Gesicht aus und ich balle die Fäuste, weil ich ihm am liebsten auf die Fresse geben würde. Das wäre nicht das erste Mal, dass wir uns prügeln und auch nicht das erste Mal, dass ich gewinne.

„Fick dich.“

„Ach Legend, das ist aber nicht gerade nett.“

„Nicht nett? Sollen wir uns mal darüber unterhalten, was nicht nett ist, verdammt noch mal?“, frage ich, während mein Zorn ganz von mir Besitz ergreift und ich mich wieder erhebe. „Nicht nett war es, mit deinem verdammten Schnee in der Tasche ins Gefängnis einzufahren. Nicht nett war die kleine Untersuchung, bei der man geschaut hat, ob ich irgendwo noch mehr verstecke. Nicht nett war es, ewig in einem winzigen Zimmer eingesperrt zu sein, ohne irgendjemanden zum Reden, und überall nur Leute, die mir was Schlechtes wollten. Nicht nett war es, die Frau, der ich tatsächlich etwas bedeutet habe, nicht mehr wiederzusehen, bevor sie gestorben ist und dann in Handschellen auf ihre Beerdigung gehen zu müssen, du blöder Wichser.“ Während meines kleinen Ausbruchs spucke ich ihn ausverstehen an, aber er zeigt keinerlei Reaktion.

„Weißt du, was echt nicht nett wird?“

Ich mache einen Schritt auf ihn zu und bin mehr als bereit, ihm seine verdammte Nase zu brechen.

„Was?“, fauche ich.

„Das, was passiert, wenn du deine verdammten Schulden nicht begleichst.“

„Fick dich, Gray. Ich schulde dir gar nichts. Das hast du inzwischen doch locker wieder zehnmal reingeholt.“

„Darum geht es nicht. Du hast mich Ware gekostet. Du. Schuldest. Mir. Was.”

„Ich habe nichts.” Ich mache einen Schritt zurück und strecke die Arme von mir. „Ich habe absolut nichts, Gray. Alles ist weg. Was willst du mir bitte noch abnehmen?“

Er denkt einen Moment lang nach und der Ausdruck auf seinem Gesicht lässt mir das Blut in den Adern gefrieren.

„Harley Hunter sieht zurzeit echt gut aus, was?“

Ich knirsche mit den Zähnen und mein Kiefer knackst, und das, obwohl ich eigentlich nicht auf diesen Wichser reagieren wollte.

„Komm, Legend. Jetzt tu nicht so, als sei dir das entgangen.“ Er beugt sich vor. „Ich weiß nämlich, dass es das nicht ist. Du willst sie schon viel länger, als du es zugeben würdest. An dem Abend damals… da hab ich dir geholfen. Ich hab dir einen kleinen Schubser in die richtige Richtung gegeben.“

Ich packe ihn an seinem Kapuzenpulli und drücke ihn ans Geländer der Veranda, bevor er realisiert hat, dass ich mich überhaupt bewegt habe.

„Du hast ihr Drogen untergeschoben, Gray. Du krankes Arschloch.“

„Als sie kurz davor war, eine Runde auf dir zu reiten, hast du dich aber nicht beschwert.“

„Fick dich”, sage ich vor Wut kochend und drücke ihn gegen das Geländer.

„Du bist ja nur sauer, weil du auch spielen wolltest. Sie hätte es genossen und das weißt du ganz genau. Du hättest bis zum Anschlag in ihrer Muschi versinken können, während sie dir…“ Meine Faust fliegt durch die Luft und ich höre seine Nase unter meiner Hand knacken. Das Blut läuft in Strömen über uns beide und ein fieses Grinsen breitet sich auf seinen Lippen aus.“

„Ja, genau das hab ich mir gedacht.“

Ich verkrampfe mich am ganzen Körper, weil ich damit rechne, dass er gleich zurückschlägt, aber stattdessen geht er einfach rückwärts in Richtung Treppe und spuckt dabei Blut auf den Boden.

„Du hast besser ein Auge auf sie, Legend. Es wäre doch schade, wenn sie deine Schulden abzahlen muss.“

„Wag es ja nicht, sie anzurühren“, warne ich ihn, aber etwas zu spät, denn er ist schon in seinem Auto.

Ich sehe noch, wie er sich mit dem Ärmel die Nase putzt und dann die Straße runter rast.

„Wichser”, rufe ich ihm nach und hole dann mein Handy aus der Tasche und öffne meine Unterhaltung mit Harley.

Ich muss sie warnen. Ich will ihr sagen, dass er ihr gerade gedroht hat. Aber wenn er nur labert, dann…

Gray ist keiner, der nur labert.

Aber wäre er echt so blöd, Harley was anzutun, wo er doch genau weiß, dass er dann nicht nur ein Problem mit mir, sondern auch mit Kane und Zayn hätte?

„Fuck”, schreie ich auf die leere Straße hinaus.

Ich nehme meine Mütze vom Kopf, fahre mir durchs Haar und ziehe daran, bis es wehtut.

„Fuck.”

Ich nehme meinen Schlüssel zur Hand, schließe die Haustür auf und stürme hinein.

Mit dem Handy immer noch in der Hand gehe ich im Wohnzimmer auf und ab und überlege krampfhaft, was ich jetzt tun soll.

Ich denke an die Tränen, die in ihren Augen geglänzt haben, als sie vorhin aus der Umkleidekabine gestürmt ist und dann an ihr Zeugnis, das ich mir in die Tasche gestopft habe.

Ohne weiter darüber nachzudenken, stürme ich auf mein Zimmer, öffne mein Mathebuch auf der Seite, auf der wir neulich waren, und schicke ihr die Seite und eine Aufgabe.


CHAPTER EIGHTEEN



Harley

Nachdem ich schneller die Treppe hochgerannt bin, als meine Beine mich tragen wollten, knalle ich meine Zimmertür hinter mir zu.

Ich will niemanden sehen. Ich will mich einfach nur vor ihm verstecken und genauso vor Mathe und vor meinem ganzen restlichen Leben.

„Ich hasse dich, fucking Kyle Legend“, rufe ich wütend durch mein Zimmer.

Wieder einmal spüre ich die Tränen in meinen Augen brennen und ich denke an alles, was mir das Leben heute so vor den Latz geknallt hat. Wenn ich daran denke, dass ich Rich geküsst habe, kommt es mir hoch. An dem ist echt gar nichts attraktiv, ich hab nur immer gesagt, dass ich was mit ihm anfangen werde, damit mein Bruder sich ärgert. Aber jetzt hab ich ihn geküsst und sein bestes Stück angefasst. Bäh. Ich verziehe angewidert das Gesicht, aber nicht seinetwegen, sondern meinetwegen.

Das war echt dämlich von mir. Aber das macht er eben mit mir. Er macht mich wahnsinnig und ich verliere noch den Verstand.

Er war mir vorhin in der Umkleidekabine so nah und sein Duft liegt mir immer noch in der Nase. Wie er seinen gestählten Körper an mich gedrückt und sich sein steifer Schwanz in meine Hüfte gebohrt hat – ich konnte an nichts anderes denken als daran, wie er Samstagnacht geschmeckt hat, den Ausdruck auf seinem Gesicht, als er die Kontrolle verloren hat und wie es sich angefühlt hat, als er in meinem Hals gekommen ist.

Bei der Erinnerung wird mir am ganzen Körper heiß und das ärgert mich nur noch mehr.

Es kotzt mich ganz schön an, dass er diesen Effekt auf mich hat, und das sogar, nachdem ich ihn einfach stehen gelassen habe. Ich stoße mich von meiner Tür ab, drehe meine Lautsprecher voll auf und lasse mich auf mein Bett fallen.

Ich habe jede Menge Arbeit vor mir und Aufschieben bringt da leider auch nichts.

Ich krame mein Mathebuch hervor und schlage es auf.

Ich starre ein paar Sekunden lang vor mich hin und verstehe so gar nichts. Ich habe das Gefühl, dass das hier reine Zeitverschwendung ist. Aber ich weiß, dass ich es trotzdem versuchen muss. Wenn ich im Senior Year auch im Team sein will, muss ich das jetzt durchziehen. Gott, sonst schaffe ich wahrscheinlich nicht mal den Abschluss.

„Okay, ich schaffe das“, sage ich vor mich hin, beuge mich vor und lese mir die Aufgabe noch mal ganz genau durch.

Ich bin noch mittendrin, als mein Handy auf einmal vibriert. Es liegt mit dem Bildschirm nach unten auf meinen Aufgaben und mir ist klar, dass ich es einfach ignorieren sollte.

Das werden sowieso Ruby oder Poppy sein, die wissen wollen, wie es mir geht. Die können warten.

Doch egal, wie sehr ich mir das auch einrede, keine zwei Sekunden später greife ich dann doch nach meinem Handy.

Als ich sehe, von wem die Nachricht ist, stöhne ich laut auf.

Arschloch: Schlag Seite 154 auf und fang mit Aufgabe 3a an.

„Was?“, sage ich leise.

Harley: What the fuck?

Arschloch: Keine Widerworte, Mäuschen. Sag mir, wie du die Aufgabe lösen würdest. Zeig mir, wie du das machst.

Ich starre auf den Bildschirm und bin versucht, mein Handy einfach auszumachen und ihn für ein paar Stunden aus meinem Leben zu verbannen, aber dann erinnere ich mich an den Lösungsweg, den er mir nach unserem Waffenstillstand in der ersten Stunde erklärt hat und fange an, zu tippen.

Ich tippe die Aufgabe vor mir ab, sage ihm, wie ich vorgehen würde, löse die Gleichung und schicke ihm mein Ergebnis.

Falsch. Natürlich. Aber dann erklärt er mir, warum und obwohl er nicht hier ist, kommt es mir so vor, als würde ich seine Stimme in meinem Kopf hören und er erklärt es mir auf eine Art und Weise, wie nur er es kann.

Arschloch: Jetzt mach die nächste Aufgabe. Genau, wie ich es dir gerade erklärt habe.

Ich folge seinen Anweisungen und löse die nächste Aufgabe zu meiner großen Überraschung richtig.

Ich bekomme fast eine Gänsehaut, als er mir zurückschreibt und mir das bestätigt.

Arschloch: Und jetzt mach den Rest. Das packst du, Mäuschen.

Schmetterlinge beginnen wie wild in meinem Buch zu flattern, als ich meinen Spitznamen, den ich sonst so hasse, lese.

Er hat mir gerade geholfen. Warum?

Ich schüttle den Kopf, weil mir klar ist, dass ich ihn nicht so ohne Weiteres knacken werde.

Ich arbeite mich durch die restlichen Aufgaben auf der Seite und schicke ihm eine Liste mit meinen Antworten, die zu meinem Erstaunen alle richtig sind.

Ein stolzes Lächeln zuckt um meine Lippen, vielleicht kriege ich das ja doch hin. Ich muss einfach eins nach dem anderen machen.

Ich starre seine letzte Nachricht an und überlege, was ich ihm antworten könnte. Es gibt tausend Dinge, die ich zu ihm sagen und die ich ihn fragen will, wenn er gerade nicht vor Wut schäumt und sich an mir rächen will, aber das bringe ich auch jetzt nicht fertig.

Harley: Vielen Dank.

Arschloch: Wozu hat man den einen Nachhilfelehrer? Was kommt jetzt?

Harley: Englischaufsatz. Bei dir?

Arschloch: Auch.

Wir schreiben die nächsten drei Stunden lang hin und her. Das ist schön. Und komisch. Aber ich kann nicht abstreiten, dass ich jedes Mal, wenn mein Handy vibriert und ich seinen Namen auf dem Display sehe, vor Freude kurz zusammenzucke.

Als er mir sagt, dass er fertig ist und jetzt duschen geht, merke ich, dass ich ein Problem habe, denn es fehlt nicht viel und ich frage ihn, ob wir die Kamera anmachen können und er mich mitnimmt.

Ich entscheide mich dann aber für einen weniger verzweifelten Ansatz.

Harley: Vielen Dank. Ich mach noch ein bisschen Mathe, bevor ich ins Bett gehe.

Er liest meine Nachricht, antwortet aber nicht und es versetzt mir einen Stich, dass unsere Unterhaltung ihn nicht so sehr eingenommen hat wie mich.

Ich lege mein Handy wieder auf den Tisch, hole mir eine kleine Stärkung und was zu trinken und greife dann wieder nach meinem Mathebuch, um noch ein paar Aufgaben zu lösen.

Am Mittwoch schreiben wir noch einen Test und diesmal will ich nicht durchfallen.
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Als ich am nächsten Morgen das Klassenzimmer betrete, spüre ich seinen Blick sofort auf mir. Er sitzt ganz hinten und der Ausdruck auf seinem Gesicht ist ganz teilnahmslos und schwer zu deuten. Ich habe keine Ahnung, ob er immer noch so sauer ist wie in der Umkleidekabine oder ob unsere Unterhaltung ihn ein wenig milder gestimmt hat.

Ruby nimmt mich bei der Hand und wir gehen auf unseren Platz. Ich habe ihr nicht erzählt, was passiert ist, nachdem sie und Chelsea gegangen sind und von unserer spontanen Nachhilfestunde weiß sie auch nichts.

„Ignorier ihn einfach”, flüstert sie. Es ist also so offensichtlich, wen er anschaut.

Mit jedem Schritt, den wir ihm uns nähern, wird mir wärmer. Zum Glück sitzen wir so weit auseinander, dass wir uns nicht unterhalten können, ich wüsste nämlich absolut nicht, was ich ihm nach allem, was gestern passiert ist, sagen oder wo ich überhaupt anfangen könnte.

Noch lange nachdem ich ihm den Rücken zugekehrt und mich auf meinen Platz gesetzt habe, fühle ich seine Augen auf mir. Meine Haut kribbelt und mir wird abwechselnd heiß und kalt.

Ich kann nur hoffen, dass das hier die einzige Stunde ist, die wir heute gemeinsam haben, denn er macht mich jetzt schon ganz fertig.

Ich schaffe es, ihm aus dem Weg zu gehen und spüre seine Nähe erst wieder, als ich in der Mittagspause vor dem Essen an meinem Spind stehe.

Jeder Muskel in meinem Körper brennt darauf, dass ich mich zu ihm umdrehe und ihn ansehe, aber ich bleibe standhaft, halte den Blick auf die Bücher in meinem Spind gerichtet und hoffe, dass er gleich wieder verschwindet oder dass ich mich getäuscht habe und er gar nicht wirklich da ist.

Leider kommt es aber anders.

Als ich seine große, warme Hand auf meinem Bauch spüre und er sich von hinten an mich drückt, zucke ich zusammen. Es gelingt mir gerade so, ein Stöhnen zu unterdrücken – das löst unser Körperkontakt in mir aus.

„Muss ich dich die Mittagspause über irgendwo einschließen, oder schaffst du es auch so, deine Finger bei dir zu behalten, Mäuschen?“

Ich atme tief durch, und schaffe es leider nicht, irgendwas Kluges zu erwidern.

„Was ist los, hat es dir die Sprache verschlagen?“

Er lässt seine Hand unter mein Shirt gleiten und seine Berührung brennt auf meiner so schon total überhitzten Haut.

„Ich muss los, Rich wartet schon auf mich“, lüge ich, weil ich weiß, dass ihn das total ankotzen wird. „Das war der beste Kuss seit Langem.“

„Harley“, knurrt er mir ins Ohr und ich bekomme am ganzen Körper Gänsehaut. „Ich hab dir doch gesagt, wie ich es finde, wenn du mich anlügst.“

„Tue ich das denn?“, frage ich und muss dabei ein Lächeln unterdrücken. „Darf ich mal?“, zu meiner großen Überraschung, gelingt es mir, mich aus seiner Umarmung zu lösen und er lässt mich tatsächlich los.

Ich knalle meinen Spind zu und marschiere in Richtung der Cafeteria, wobei mein Magen mit jedem Schritt etwas lauter knurrt. Dienstags gibt es nämlich immer Tacos.

Ruby, Poppy und Stella warten schon am Eingang auf mich und wir stellen uns zusammen in die Schlange.

„What the fuck, was treibt der denn da?“, fragt Poppy wütend und wirft einen Blick über die Schulter in Richtung unserer Tische.

Ich muss gar nicht schauen, ich weiß auch so, dass es um Kyle geht. Das sehe ich an den verärgerten Gesichtern meiner Freundinnen, die jetzt alle in die Richtung schauen.

Mein Handy vibriert in meiner Tasche. Obwohl ich weiß, dass es nichts Gutes sein kann, denn meine Mädels sind alle bei mir und keine von ihnen hat ihr Handy in der Hand, hole ich es aus der Tasche.

Arschloch: Willst du sehen, wie man es richtig macht? Dreh dich um.

Ich kämpfe dagegen an, das tue ich wirklich. Doch als sie alle drei nach Luft schnappen, drehe ich mich ohne nachzudenken auch um.

Als ich hochschaue, landen meine Augen sofort auf Kyle, dem Aria mit gespreizten Beinen auf dem Schoß sitzt, seine Hände sind unter ihrem Rock verschwunden und ihre Lippen sind fest auf seinen Hals gepresst, während er mir mit einem zufriedenen Grinsen im Gesicht in die Augen schaut.

„Willst du ihm das einfach so durchgehen lassen?“, fragt mich Ruby.

„Äh… ja. Warum auch nicht?“ Ich muss mir richtig Mühe geben, damit man mir meine Emotionen nicht an der Stimme anhört. Doch als Ruby mich mitleidig anschaut, ist mir klar, dass mir das wohl nicht so ganz gelungen ist. „Er bedeutet mir gar nichts. Er kann machen, was er will.”

„Meinst du das ernst?”, fragt Poppy.

„Ja, das tue ich, aber so was von. Er will mich nur provozieren und darauf gehe ich gar nicht ein. Mir egal”, sage ich und drehe mich wieder in seine Richtung, damit er mir meine Worte von Lippen ablesen kann.

Wir zahlen, schnappen uns unsere Tabletts und gehen an unseren Tisch. Ich versuche, dabei nicht in seine Richtung zu schauen, aber die Tatsache, dass Aria jetzt neben ihm sitzt und ihre Hand auf seinem Oberschenkel liegt, lässt sich einfach nicht ignorieren. Außerdem sieht sie ihn an, als hätte er ihr gerade die Sterne vom Himmel geholt.

„Er beobachtet dich”, flüstert Stella, als wir an ihm vorbeigehen. Das weiß ich allerdings auch so, ich kann seine Blicke nämlich spüren.

Ich ignoriere sie, ziehe meinen Stuhl etwas zurück, setze mich und muss mir Mühe geben, so zu tun, als wäre es mir egal, was er da hinter meinem Rücken tut.

Als wir fertig gegessen haben, verschwinden Stella und ich sofort, weil… na ja, weil ich gerade überall auf der Welt lieber wäre als in der Cafeteria. Alle anderen – Kyle und seine neue Cheer-Tussi inklusive – bleiben zurück.

„Das war brutal.”

„Ach, das war doch gar nichts“, murmle ich und versuche dabei so zu tun, als hätte mich seine Aktion total kaltgelassen.

„Du weißt, dass du das nicht machen musst.“

„Was denn?“, ich versuche, das so unbeschwert wie möglich zu sagen, auch wenn ich natürlich ganz anders empfinde, und mache ein paar Mädels, die gerade aus der Toilette kommen, Platz.

„So zu tun, als sei dir das total egal.“

„Das ist es aber. Er kann tun und lassen, was er will.“

Sie schaut mich einen Moment lang an und verschwindet dann in einer der Kabinen. Ich hole mein Schminktäschchen hervor und hoffe, dass ein wenig Make-up von meinen wahren Gefühlen ablenken kann, aber wahrscheinlich sieht sie mir sowieso an, wie es mir geht.

Als sie aus der Kabine kommt, habe ich mir gerade eine frische Schicht Selbstvertrauen aufgetragen.

„Nur damit du Bescheid weißt, mein Dad hat einen ganzen Schrank voller Waffen und ich kann ziemlich gut zielen.“ Sie sagt das so ernst, dass ich mir ein Lachen nur schwer verkneifen kann.

„Oh Gott, du meinst das gerade ernst, oder?“

„Todernst. Ich bin mir sicher, dass wir die Leiche irgendwo verstecken und damit davonkommen könnten.“

„Das behalten wir mal im Hinterkopf.“

„Okay, ansonsten hätte er auch ein paar total gruselige Freunde, dir mir mit Sicherheit gern einen Gefallen tun würden, wenn ich sie ganz lieb darum bitte.“

„Lieber Gott, ist dein Dad bei der Mafia?“

„Ganz ehrlich, möglich wäre es. Er macht ein ziemliches Geheimnis aus seinem Job, aber was auch immer er macht, so ganz legal ist es glaube ich nicht. Erzähl bitte niemandem, dass ich das gesagt habe.“

„Natürlich nicht. Dein Geheimnis ist bei mir sicher.“ Ich zwinkere ihr zu, werfe mein Schminktäschchen in meine Tasche und bereite mich seelisch auf die nächste Stunde vor.

Als wir die Toilette verlassen, müssen wir in verschiedene Richtungen. Stella hat jetzt Spanisch und ich Geschichte.

„Hey, wie geht´s?”, fragt Carl und setzt sich auf seinen Platz gleich neben mir. Wir beide sitzen schon das ganze Jahr über hier hinten.

„Ganz gut. Und dir?“

„Auch nicht schlecht.“ Carl spielt Baseball und kriegt den ganzen Klatsch und Tratsch rund ums Football-Team meistens nur am Rande mit. Mit ihm kann man sich ganz gut unterhalten und schlecht aussehen tut er auch nicht. Und er ist seit eh und je bis über beide Ohren in seine Freundin verliebt, was ihn zu einem noch besseren Gesprächspartner macht. „Die Woche kann gar nicht schnell genug vorbei sein.”

„Wir haben erst Dienstag”, sage ich, aber so, wie es bisher läuft, stimme ich ihm auf jeden Fall zu.

„Ja, na ja. Misty und ich haben am Wochenende sturmfrei, also…“

„Mehr muss ich nicht wissen.“ Ich zwinkere ihm zu. „Ich hoffe, du hast was Romantisches geplant.“

„Ich geb mir Mühe.” Er zählt ein paar seiner Ideen auf und die meisten davon lassen mir die Knie weich werden. Doch als mir klar wird, dass das alles Dinge sind, die Nathan auch für mich getan haben könnte, sticht es mir im Magen.

Da hatte ich einen so süßen Kerl, der alles richtig gemacht und immer die richtigen Dinge zu mir gesagt hat und was mache ich? Ich versaue alles. Und zwar so richtig.

Da es um uns herum auf einmal leise geworden ist, ist unser Lehrer wahrscheinlich schon da, also richten wir unsere Blicke nach vorn, nur dass ich gar nicht bis zur Tafel sehen kann, denn mein Blick fällt direkt auf ein Paar Augen, das Carl ziemlich wütend anstarrt.

„Mach Platz”, fordert Kyle ihn mit harter Stimme auf und duldet keinen Widerspruch.

„Ignorier ihn”, sage ich und lege Carl ohne weiter darüber nachzudenken eine Hand auf die Schulter.

Als ich Carl berühre, höre ich Kyle laut knurren.

„Ich hab gesagt, du sollst Platz machen.“

„Kyle, sei nicht so ein Arschloch“, maule ich. „Hier gibt es mehr als genug Platz. Setz dich einfach wo anders hin.“

Er legt den Kopf leicht schräg, als müsse er kurz überlegen, was er als Nächstes sagt.

„Nein.“

„Ist schon in Ordnung. Ich kann ruhig…”, Carl fängt an, seine Sachen zusammenzusuchen.

„Nein, das ist es nicht. Das hier ist dein Platz.“

„Ich weiß, aber…”, er wirft Kyle einen besorgten Blick zu und mir wird schlagartig klar, dass er Angst vor ihm hat. Super. Wirklich super.

Carl verschwindet auf die andere Seite des Klassenzimmers und macht Kyle, genau wie von ihm gefordert, Platz. Der verschwendet keine Zeit und lässt sich sofort neben mir nieder.

„Hey, Mäuschen.“

„Fick dich. Oder besser, fick Aria, falls du das noch nicht längst erledigt hast.“

„Vorsicht, Mäuschen. Du klingst ein bisschen eifersüchtig.“

Ich muss laut lachen. „Vorsicht, Arschloch. Du klingst noch arroganter als sonst.“

Er lacht und rückt seinen Stuhl so nah wie nur irgendwie möglich an meinen.

„Was zum Teufel…“

„Guten Tag, alle zusammen. Können wir dann anfangen?“, fragt Mr. Anderson und knallt die Tür hinter sich zu, woraufhin es im Klassenzimmer ganz still wird.

„Hmmm… wegen mir können wir anfangen. Was meinst du, Mäuschen?“, flüstert mir Kyle ins Ohr und ich zucke zusammen, als er sich auf seinem Stuhl zurücklehnt, seinen Arm um meine Lehne legt und seine Finger über mein Schulterblatt gleiten.

„Nimm deine Finger da weg“, blaffe ich und rutsche auf meinem Stuhl vor, um so weit weg von ihm wie nur möglich zu kommen.

„Was hab ich dir übers Lügen gesagt? Ich weiß doch, dass du so was von bereit bist“, flüstert er, während er seine Finger über meine Wirbelsäule nach unten über die nackte Haut zwischen meinem Shirt und meiner Hose wandern lässt. „Bist du schon feucht für mich, Mäuschen?“

Ich durchbohre ihn mit meinen Blicken.

„Ich dachte, du willst dich auf die Schule konzentrieren?“

Ein unwiderstehliches Lächeln breitet sich auf seinem Gesicht aus, was mich ganz schön nervt und mir ist auf einmal ganz flau im Magen.

Sein Blick wandert langsam von meinen Augen zu meinen Lippen. Er saugt seine Unterlippen ein und ich kann an nichts anderes denken, als ebenfalls an seinen schönen Lippen zu saugen.

Der Penner.

Ich zwinge mich, daran zu denken, wie er vorhin Aria auf dem Schoß hatte.

„Ja, und das mach ich auch. Aber im Moment gibt es Wichtigeres.“

Langsam wandern seine Finger wieder an meiner Wirbelsäule entlang nach oben bis in meinen Nacken, wo er mich ein paar Sekunden lang sanft massiert. Es fühlt sich so gut an, dass ich einen Moment lang die Augen schließe, doch dann packt er den Saum meines T-Shirts und zieht mich nach hinten, bis sich der Stoff in meine Haut bohrt und ich nur noch schwer Luft bekomme.

„Willst du …”, als ich in seine dunklen Augen blicke, gerate ich ins Stocken.

Wieder lächelt er und ich erwache aus dieser seltsamen Trace, in die er mich versetzt hat.

„Miss Hunter, Mr. Legend, könnt ihr mir folgen?“

Wir schauen beide unseren Lehrer an, wobei er seinen Griff aber nicht lockert. Gott sei Dank sitzen wir ganz hinten und niemand sieht, was er da treibt.

Ich werde ganz rot vor Scham, weil wir erwischt wurden und ich stottere: „J-ja, Sir.“

„Okay, gut, dann wisst ihr ja auch beide, was ich gerade gefragt habe und könnt der übrigen Klasse erläutern, zu welchem Schluss ihr gekommen seid, oder?“

„N-natürlich.” Ich lächle ihn ganz lieb an. Ich habe noch nie im Leben im Unterricht nicht aufgepasst.

Ich war immer eine gute Schülerin, eine, die immer alles rechtzeitig abgibt und oft mehr als nur das Nötigste macht – von Mathe mal abgesehen, aber ich dachte irgendwie immer, wenn ich überall anders gut bin, würde das nicht weiter ins Gewicht fallen. War wohl nichts.

„Okay, sehr gut. Ihr habt zwanzig Minuten, die Aufgabe mit eurem Partner zu besprechen und euch eine ordentliche Antwort auszudenken.“

Um uns herum fangen alle an, die Aufgabe zu diskutieren, aber ich starre wie gebannt auf das, was Mr. Anderson an die Tafel geschrieben hat und spüre Kyles brennenden Blick dabei auf meiner Wange.

Er beugt sich ein wenig zu mir vor, als wolle er tatsächlich etwas Wichtiges mit mir besprechen und rutscht näher an mich heran. Sein Duft steigt mir in die Nase und sein Knie streift meinen Schenkel. Eine einfache Berührung, die nicht so eine starke Reaktion in mir hervorrufen sollte, aber ich kann es nun mal nicht ändern.

„W-was machst du da?“

Er schiebt sein Buch in meine Richtung – ich gehe mal davon aus, dass er es schon auf der richtigen Seite aufgeschlagen hat, ich kann mich nämlich leider nicht konzentrieren.

Ich atme schwer und kämpfe gegen das Gefühl an, das seine Nähe, zusammen mit seinem festen Griff und der Wärme seiner Haut auf meiner in mir auslöst.

„An was denkst du gerade, Mäuschen?“, fragt er.

Ich sitze stocksteif da und stelle mir vor, wie er mich an die Wand drückt und seine Hände sich um meinen Hals legen – ich komme einfach nicht dagegen an.

Bei der Vorstellung allein, fängt mein ganzer Körper Feuer und mir ist bewusst, dass man mir das höchstwahrscheinlich ansieht.

„Wir machen uns besser mal an die Arbeit“, bringe ich hervor, woraufhin er seinen Griff zum Glück lockert und mich dann schließlich ganz loslässt.

„Ja, da hast du wahrscheinlich Recht“, murmelt er.

Als er von mir ablässt, atme ich erleichtert auf. Dann schnappt er sich einen Kugelschreiber, richtet seine gesamte Aufmerksamkeit auf unser Geschichtsbuch, und wirkt dabei unglaublich motiviert. Doch als ich es ihm dann gleichtue, spüre ich sofort seine warme Hand auf meinem Schenkel. Sie wandert unter dem Tisch immer weiter nach oben, bis sein kleiner Finger die Stelle streift, an der meine Schenkel sich treffen.

„Also, ich hab mir gedacht…“, fängt er an, als hätte er tatsächlich aufgepasst. „Was, wenn dieses Treffen anders ausgeht, als erwartet…” Er schiebt seine Finger zwischen meine Schenkel und drückt sie auseinander.

„What the fuck?”, zische ich und bin drauf und dran, ihm das Handgelenk zu brechen, doch dann drückt er mit seinen Fingern auf meine Mitte. „Oh Gott“, keuche ich – diese einfache Berührung lässt mich komplett die Kontrolle über meinen Körper verlieren.

Ich weiß, dass das nicht passieren sollte. Ich sollte das nicht zulassen. Noch vor ein paar Minuten saß er in der Cafeteria und hat mit Aria geknutscht, aber fuck, ich kann einfach nicht aufhören.


CHAPTER NINETEEN



Kyle

Ein Lächeln zuckt um meine Lippen, als ich ihr einen verstohlenen Blick zuwerfe.

Ihre Augenlider sind gesenkt und ihr steht der Mund leicht offen, doch sie beißt die Zähne fest aufeinander und wirkt ein wenig verkrampft. Sie will mich aufhalten. Sie glaubt, dass das richtig wäre. Aber ich glaube, ihr ist auch bewusst, dass sie hier nicht das Sagen hat. Sondern ich.

Ich reibe meiner Finger weiter an ihr, während ich mir ein paar Notizen mache, mir ist nämlich klar, dass der Lehrer sein Versprechen halten und uns nachher gleich aufrufen wird, und dann will ich nicht dumm dastehen.

Als sie sich dann auf ihrem Stuhl zurücklehnt und die Beine ein wenig spreizt, muss ich fast lachen.

Es macht so viel Spaß, mit ihr zu spielen. Ich weiß genau, wie sie sich jetzt fühlt, so ging es mir die paar Mal, als sie mich angefasst hat, nämlich auch.

Machtlos.

Verdammt machtlos.

Ich spiele weiter an ihr herum und sie atmet immer schwerer. Wieder werfe ich ihr einen flüchtigen Blick zu, aber der Tisch verbirgt, was ich mit ihr mache.

„Warum hast du heute Morgen keinen Rock getragen?“, frage ich mit ernster Miene, als würden wir gerade über den Unterricht reden.

Sie sieht mich mit ihren Lust erfüllten Augen an und umgreift meinen Unterarm so fest, dass ihre Nägel sich in meine Haut bohren.

„Du bist ein Arschloch”, sagt sie wütend.

„Und ich darf dich trotzdem anfassen.“

Sie rammt ihre Nägel so fest in meine Haut, dass ich wahrscheinlich nachher blute, wenn sie die Hand wegnimmt, aber im Moment ist mir das scheißegal. Zu wissen, dass sie mich markiert, lässt mein bestes Stück nur noch härter werden.

„Und ich darf dich auch kommen lassen, oder Mäuschen?“

„Nein”, sagt sie barsch und fast ein wenig zu laut.

„Harley, ist alles in Ordnung?“, fragt unser Lehrer.

„Äh… ja… ich muss nur ganz dringend auf die Toilette.“

Oh, Mäuschen. Hast du eine Ahnung, was du da gerade tust?

„Beeil dich”, sagt er mürrisch und hat eindeutig die Schnauze voll von uns.

Sofort, als sie das Klassenzimmer verlassen hat, hole ich mein Handy aus der Tasche und schreibe eine Nachricht.

Keine vier Minuten später klopft es an, und ein mir wohlbekanntes Gesicht erscheint in der Tür.

„Bitte entschuldigen Sie, Sir. Ich muss mir Kyle Legend ein paar Minuten ausleihen, der Coach schickt mich.“

„Na schön“, grummelt er, schaut mich an und nickt dann in Richtung Tür, nichtsahnend, dass ich das Ganze eingefädelt habe.

Ich lasse meine Bücher auf dem Tisch liegen, schiebe meinen Stuhl zurück, verlasse das Klassenzimmer und mache die Tür hinter mir zu.

„Danke, Alter. Ich weiß das echt zu schätzen.“

„Verrätst du mir auch, warum ich dich da rausholen musste?“, fragt Ash mit zusammengezogenen Augenbrauen. Ich wusste, dass er meine Nachricht sofort lesen und verstehen würde. Ash und ich sind uns so ähnlich, wir kommen aus ähnlichen Verhältnissen und denken gleich, weshalb es mich eigentlich wundert, dass er mich das fragt.

„Was denkst du denn, Alter?“ Ich klopfe ihm auf die Schulter und lasse ihn dann auf dem Gang stehen. „Ich schulde dir was“, rufe ich ihm zu und sehe mich nach der nächstgelegenen Toilette um.

Es ist ganz still, als ich die Tür aufmache und das Mädchenklo betrete. Nur eine der Kabinen ist belegt, und gerade als ich mich an ein Waschbecken lehne, höre ich die Spülung.

Ich lege meine Finger um den Rand des Waschbeckens und atme ganz ruhig weiter. Wenn das da in der Kabine nicht Harley ist, könnte ich ganz schön Ärger bekommen.

Aber irgendwas sagt mir, dass sie es ist. Sie rechnet nicht damit, dass ich ihr folge, also ist sie wahrscheinlich einfach zur nächsten Toilette gegangen.

Sie schließt auf und ich warte darauf, dass die Tür sich öffnet.

Als die Tür dann schließlich aufgeht, weiß ich sofort, dass sie es ist. Ich erkenne den dunkelvioletten Nagellack, der sich noch bis vor ein paar Minuten in meine Haut gebohrt hat.

Sie sieht mich nicht sofort und hält den Blick streng auf den Boden gerichtet.

Ich stoße mich vom Waschbecken ab, mache einen Schritt auf sie zu und bleibe ein paar Sekunden lang vollkommen unbemerkt. Doch meine Sneaker quietschen und sie hebt den Kopf, aber ich bin schneller.

Ich lege meine Hand um ihren Hals und schiebe sie nach hinten, bis sie mit dem Rücken an der Wand steht.

„Überraschung.“ Ich lehne mich vor, bis unsere Nasen sich beinahe berühren.

„What the fuck?”

„Was? Hast du echt gedacht, du kannst einfach so vor mir weglaufen? Da müsstest du mich aber besser kennen, Mäuschen.“

„W-wir… wir müssen wieder in den Unterricht. Mr. Anderson bringt uns um.“

„Mr. Anderson geht das am Arsch vorbei, sonst hätte er uns doch nicht gleichzeitig gehen lassen“, knurre ich und streife ihr Ohr mit meinen Lippen, während ich sie an die Wand hinter ihr drücke.

„Kyle”, sagt sie streng, als ich meine Hand auf ihre Taille lege und langsam unter ihren Rock wandern lasse.

„Mäuschen.“

Wir sehen uns in die Augen und unser Atem vermischt sich, wir atmen schwer und warten ab, was der jeweils andere tut.

Schließlich macht sie den Mund auf und so gern ich sie auch küssen und mich an ihr vergehen würde, bevor wir wieder in den Unterricht müssen, bin ich doch zu neugierig, was sie mir zu sagen hat.

„Ich hasse dich”, sagt sie wütend. „Warum lässt du mich nicht einfach in Ruhe?“

„Oh, Mäuschen.” Ich muss lachen. „Wenn ich das nur könnte.“

„Was willst du von mir? Eine Entschuldigung? Es tut mir leid, dass ich die Bullen gerufen und dich hinter Gitter gebracht habe“, sagt sie in heuchlerischem Ton und streckt die Arme von sich.

„Ach ja, weil du das auch gerade ernst meinst.“

„Du und Gray…”, allein seinen Namen zu hören, lässt mir das Blut in den Adern gefrieren. „Ihr wolltet…”

„Was wollten wir?”, frage ich, weil ich wissen muss, was ihrer Meinung nach an jenem Abend passiert ist.

„Ihr wolltet…”

„What the fuck? Harley, ist alles in Ordnung?“, fragt eine Stimme hinter mir und ich erstarre.

„J-ja. Kyle wollte gerade wieder in den Unterricht gehen, nicht wahr?“, sie lächelt mich an, sieht dabei aber kein bisschen liebenswürdig aus. Alles, was sie ausstrahlt sind Hass und Bitterkeit.

„Diese Unterhaltung ist noch nicht vorbei, Mäuschen“, knurre ich so leise, dass das andere Mädchen hinter mir es nicht hören kann.

„Dann solltest du vielleicht aufhören, so ein Wichser zu sein“, entgegnet sie mir.

„Würde ich ja gerne, aber du bringst einfach meine schlimmste Seite zum Vorschein.“ Ich schiebe mein Becken etwas vor, sodass meine Rute sich in ihre Hüfte bohrt.

„Lass mich jetzt endlich in Ruhe, Arschloch.“ Sie knallt mir ihre Hände auf den Brustkorb und ich erbarme mich und mache einen Schritt zurück, damit sie gut sehen kann, wie ich mir in den Schritt greife und mein bestes Stück zurechtrücke. Sie starrt wie gebannt auf meine Hand und ihre Augen werden ganz dunkel vor Lust.

Ich schicke ihr einen Luftkuss und verlasse dann die Toilette. Im Vorbeigehen erhasche ich einen Blick auf das Mädchen, das uns unterbrochen hat. Ihre blauen Augen sind zusammengekniffen und sie fletscht wütend die Zähne.

„Beruhig dich, Kleine. Du darfst auch mal, wenn du willst.“

„Verpiss dich, du Schwein”, blafft sie, was ich ziemlich lustig finde und dann fällt die Tür hinter mir ins Schloss.

Auf dem Weg zurück zum Klassenzimmer begegnet mir niemand.

Mr. Anderson beobachtet jede meiner Bewegungen, ich fühle seine Aufmerksamkeit auf mir, schaue aber nicht zu ihm hoch. Stattdessen nutze ich die Zeit, bis sie wieder kommt, dazu, mir ein paar Notizen zu machen.

Nachdem noch ein paar Minuten vergangen sind, frage ich mich, ob sie überhaupt zurückkommt, doch ein Blick auf den Boden verrät mir, dass sie bei ihrer Flucht vorhin ihre Tasche vergessen hat.

Ich lächle vor mich hin und lehne mich zurück, als die Tür aufgeht und sie das Klassenzimmer betritt. Sie ist immer noch ganz rot und sieht aus, als sei ihr unser Verhalten total unangenehm.

„Ist alles in Ordnung, Miss Hunter?“

„Ja, danke, Sir.”

Er nickt ihr zu und sie setzt sich wieder auf ihren Platz, wobei sie ihren Stuhl so weit wie nur möglich von mir wegrückt.

Ich blicke zur ihr rüber und kann mir ein Grinsen nicht verkneifen.

„Lass das”, mault sie. „Halt einfach den Mund und verhalte dich ruhig, sonst ramme ich dir deinen Stift in den Schritt.“

„Ich liebe es, wenn du so schmutzige Dinge zu mir sagst.“

Sie stöhnt auf und Mr. Anderson verkündet, dass wir noch exakt zwei Minuten haben, um unsere Argumente zusammenzutragen und dann wird vorgetragen.

Die Panik steht Harley deutlich ins Gesicht geschrieben, als ihr klar wird, dass wir mit Sicherheit gleich vortragen müssen, immerhin hat Mr. Anderson uns ja vorgewarnt und sie scheint noch keine Sekunde lang über unsere Aufgabe nachgedacht zu haben.

„Ich hoffe, ihr zwei seid startklar.“ Ich sehe zu unserem Lehrer, der den Blick fest auf uns gerichtet hat.

Oh ja, wir sind definitiv als Erste dran.

„Okay. Die Zeit ist um. Miss Hunter, Mr. Legend, fangt ihr beide doch bitte an.“

Ich lächle ihn an. Das war ja so klar.

„Ich lass dir den Vortritt“, ermutige ich Harley und stupse sie mit dem Ellenbogen an.

„Harley…”, sagt Mr. Anderson.

Sie steht zögernd auf. Ihr Stuhl rutscht dabei laut quietschend über den alten Fliesenboden, und absolut alle Augen sind auf sie gerichtet.

Sie starrt unseren Lehrer einen Moment lang an und schaut dann zu mir. Ihre Augen sind weitaufgerissen und ihre Hände seitlich zu Fäusten geballt.

„Ich… äh…”, Mr. Anderson zieht eine Augenbraue hoch und scheint so langsam die Geduld zu verlieren. „Ähh…“, sie schaut mich Hilfe suchend an, aber ich lächle nur ganz unschuldig. „Also … wir haben uns gedacht, dass …“

Sie schaut an Mr. Anderson vorbei an die Tafel, als hätte sie vergessen, worum es gerade ginge, falls sie das überhaupt je mitbekommen hat.

„Miss Hunter?”, fragt er und verschränkt seine Arme vor der Brust, während sie peinlich berührt von einem Fuß auf den anderen tritt und unsere Mitschüler allmählich zu kichern anfangen.

Ich gebe mir große Mühe, auf meinem Hintern sitzen zu bleiben, während sie am liebsten vor Scham im Erdboden versinken würde, aber ich bringe es einfach nicht fertig. Sie hält mich zwar für ein Arschloch, und das bin ich auch, aber eben nur bis zu einem gewissen Punkt.

Ich erhebe mich von meinem Stuhl und stelle mich neben sie. Sie sieht mich an, als befürchte sie, dass ich die ganze Situation nur noch schlimmer mache, aber zu ihrer großen Überraschung tue ich das genaue Gegenteil.

„Was Harley sagen will, ist, dass wir glauben, dass der Bürgerkrieg viel später angefangen hätte, wenn die Entscheidung anders ausgefallen wäre. Dafür wären die Schlachten aber viel intensiver geworden. Es wären wahrscheinlich auch viel mehr Menschen gestorben.”

Noch während ich spreche, bemerke ich, wie sie vor Erleichterung seufzt. Ich habe ihr gerade den Arsch gerettet.

„Ein interessanter Standpunkt, Kyle.“ Er stellt mir noch ein paar Fragen und ich antworte ihm so, dass er den Eindruck bekommt, wir hätten tatsächlich die ganze Zeit über die Aufgabe bearbeitet.

Er lächelt mich an und wendet sich dann wieder an Harley. „Okay, sieht ganz so aus, als hätte Mr. Legend dir gerade einen Nachmittag nachsitzen erspart. Ihr könnt euch beide setzen.“

Wir lassen uns beide wieder auf unseren Plätzen nieder und er ruft jemand anders auf.

„Wie hast du das gemacht?“, flüstert Harley. „Woher hast du gewusst, was er hören will?“

„Ich sehe eben nicht nur gut aus, Mäuschen.“ Ich zwinkere ihr zu und sie verdreht die Augen.

Als es klingelt, stopft sie ihre Sachen in ihre Tasche und rennt förmlich vor mir weg.

Ich warte, während das Klassenzimmer sich allmählich leert und Mr. Anderson die Tafel wischt und seine Bücher einsammelt.

Erst als ich aufstehe und mir meine Tasche über die Schulter werfe, wendet er sich an mich.

„Ich weiß, dass es in Harrow Creek ein bisschen anders läuft, aber hier dulden wir es nicht, wenn ein Schüler die anderen sabotiert.“

Ich nicke, habe aber keine Lust, mich mit ihm über Harley zu unterhalten. „Verstanden, Sir”, murmle ich und schließe mich dann den Massen von Schülern auf dem Gang an, die alle schleunigst nach Hause kommen wollen.

Ich gehe allerdings dem Strom entgegen in Richtung der Umkleidekabinen, weil ich heute noch eine Stunde Training habe.

Ich hole mein Handy hervor und schreibe ihr eine Nachricht – ich kann es einfach nicht lassen.

Kyle: Gern geschehen!

Sie antwortet sofort, doch statt Worten bekomme ich nur einen Hand-Emoji mit erhobenem Mittelfinger.

Immer noch grinsend gehe ich in die Umkleidekabine. Als ich aufsehe, erblicke ich einen Mann, den ich bis jetzt nur aus der Entfernung gesehen habe.

„Legend”, sagt der Coach zu mir, als ich mich neben Ash stelle. „Coach West hat mir nur Gutes über dich erzählt.“

Ich nicke ihm zu und freue mich, dass die ganzen Jahre an der Creek High auch etwas Positives mit sich gebracht haben.

„Mir dir, Fury und ein paar der Jungs aus dem Junior-Team haben wir vielleicht sogar eine Chance, an unseren Erfolg von diesem Jahr anzuknüpfen. Ich behalt euch die nächsten Wochen über im Auge, Jake und seine Jungs auch. Ich will nicht nur gute Spieler in meinem Team, sondern auch anständige Menschen. Also seht euch lieber vor, Ladys”, sagt er und schaut dabei mir, Ash und ein paar anderen, die aus dem Junior-Team sein müssen, in die Augen. „Wenn ihr euch ordentlich anstellt, seid ihr in ein paar Monaten alle Rosewood Bears.“

Die Jungs um mich herum beginnen, sich aufgeregt zu unterhalten, dann nickt der Coach Jake zu, der sich vor der Gruppe aufbaut.

„Glaubt nicht, dass das so ein Kinderspiel wird, ihr habt alle einen Ruf zu verlieren. Geht euch umziehen und dann ab aufs Feld, dann sehen wir, was ihr Muschis so draufhabt.“

„Wie war dein altes Team so drauf?“, fragt Ash mich, als wir uns umziehen.

„Alles, woran die so gedacht haben, war Gras rauchen und Weiber abschleppen“, antworte ich ehrlich. „Wir haben nie bei irgendwas gewonnen. Höchstens, wenn es darum geht, wer die meisten Geschlechtskrankheiten hat.“

Ash muss laut loslachen, während er seinen Spind aufmacht und sich sein Shirt über den Kopf zieht.

„Und deins so?”

„Ähnlich. Meine Schule war das allerletzte Loch. Es tut gut, mal was ernst nehmen zu können.“

„Hast du vor, Captain zu werden?“, frage ich, weil ich weiß, dass er das in seinem alten Team war.

„Vielleicht”, sagt er, aber ich erkenne da ein leichtes Lächeln auf seinen Lippen. „Sehen wir dann. Warum? Willst du mein Assistent sein?“

Ich überlege kurz. Kane war der Captain von unserem Team in an der Harrow Creek High. Ich war nicht lang genug dort, um mich zu beweisen. Will ich jetzt in seine Fußstapfen treten und mit Ash das Team übernehmen? „Ja, Alter, auf jeden Fall.”

„Ja, Mann. Das Team gehört uns.“ Ich halte ihm meine Faust hin und er schlägt ab, dann ziehen wir uns fertig um.


CHAPTER TWENTY



Harley

Während unserer ersten Trainings tobe ich innerlich vor Wut. Allerdings trainieren wir nicht wirklich, denn fast die ganze Zeit über erklären Chelsea und – man glaubt es kaum – Miss Kelly, was als Nächstes passiert und wie wir unser Team zusammenstellen.

Ich kann mich aber dank ihm und seinen blöden Aktionen kein bisschen konzentrieren.

Wollte ich, dass er mich anfasst? Ich kann mir noch so sehr vormachen, dass die Antwort auf diese Frage Nein lautet, tief drinnen weiß ich, dass ich mich jedes Mal, wenn seine Finger meine Haut auch nur streifen, so lebendig fühle, wie ich es nur ein paar Mal in meinem Leben getan habe. Und leider war er jedes Mal daran beteiligt – auch wenn ich einmal dachte, ich müsse sterben.

Ruby und Stella werfen mir neugierige Blicke zu, aber meine Lippen sind versiegelt. Die beiden denken wahrscheinlich, dass ich immer noch schmolle, weil er sich in der Mittagspause von Aria hat küssen lassen. Und das tue ich wahrscheinlich auch ein wenig. Aber seitdem ist so viel passiert, dass ich das schon fast wieder vergessen habe. Fast.

„Gehen wir ins Aces?“, höre ich jemanden fragen, als wir wieder in der Umkleidekabine sind.

„Nur, wenn die Jungs auch kommen“, säuselt Aria.

„Nutte”, murmelt Ruby neben mir. „Wir gehen ins Aces.“

„Äh… ich nicht. Ich will ihr nicht dabei zuschauen, wie sie ihren Hintern an Kyle reibt.“

Ruby und Stella sehen mich beide voller Mitgefühl an. Besonders Stella, nachdem, was sie vorhin auf der Toilette gesehen hat.

Sie wollte mit mir drüber reden, aber nach allem, was passiert ist, hatte ich dazu wirklich keine Lust. Ich habe versucht, sie davon zu überzeugen, dass alles in Ordnung ist und wir das Thema einfach lassen können, aber mir ist klar, dass mir die Zeit davonläuft.

„Aber…“

„Kein Aber, Rubes. Ich komme nicht mit. Sie kann ihn haben.“ Ich versuche, mir nichts anmerken zu lassen, aber innerlich schüttelt es mich vor Ekel, wenn ich nur daran denke. „Kommt mit zu mir, wir können Pizza bestellen.“

Die beiden sehen sich kurz an, während die anderen sich weiter unterhalten, und nicken dann.

Eine Stunde später gesellt sich Poppy zu uns und wir vier sitzen auf meinem Bett und teilen uns zwei riesige Pizzas. Wir sollten wahrscheinlich Hausaufgaben machen – ich weiß, dass ich Mathe lernen sollte – aber nach dem Tag, den ich hinter mir habe, fühlt es sich einfach gut an, ein wenig abzuschalten.

„An wie vielen Highschools warst du jetzt schon?“, fragt Ruby Stella.

Sie seufzt: „Das hier ist meine fünfte.“

„Die fünfte?”, wiederholen wir drei wie aus einem Mund.

„Zwei im ersten Jahr”, sagt sie und zählt mit den Fingern, „eine im zweiten und dann noch eine, bevor ich an die Rosewood gekommen bin.“

„Gott. Und das übers ganze Land verteilt?“

„Jep, New York, Michigan, Colorado, Washington und hier. Und wir reden hier nur von der Highschool. Wie viele es vor der neunten Klasse waren, kann ich gar nicht mehr sagen.“

„Fuck, da ist es ja eine Leistung, dass du noch weißt, wie du heißt“, sage ich, den Mund voll Salami-Pizza.

„Und wo kommst du ursprünglich her?“, fragt Ruby.

„Na ja, nicht, dass ich mich noch daran erinnern könnte, aber angeblich wurde ich in England geboren. Dad und ich sind aber hergezogen, bevor ich ein Jahr alt war.“

„Und was ist mit deiner Mum?“

Sie zuckt mit den Achseln und sieht ziemlich traurig aus. „Gestorben. Ich glaube, deshalb sind wir auch umgezogen. Er hat es dort nicht ohne sie ausgehalten.“

„Scheiße.“

„Na ja”, sagt sie, zuckt wieder mit den Achseln und nimmt sich ein Stück Pizza. „Kann man nichts machen, ich versuche einfach, das Beste draus zu machen.“

„Wow, ich bewundere dich”, sagt Poppy ernst.

„Und du weißt immer noch nicht, wo es als Nächstes hingeht?“

„Nee. Nur, dass es wahrscheinlich bald ansteht. Dad hat zwar nichts gesagt, aber ich kann es fühlen. Ich kenne die Anzeichen. Er bereitet sich auf den nächsten Umzug vor.“

„Du wirst uns fehlen.”

„Ihr mir auch. Ich glaube, von allen Orten, an denen wir bisher waren, gefällt es mir in Rosewood am besten. Hier könnte ich mir eine Zukunft vorstellen.“

„Schade, dass du das nicht mitentscheiden kannst.“

„Vielleicht komme ich ja irgendwann zurück. Wenn ich fertig studiert habe, baue ich mir irgendwo was auf und ziehe nie wieder um.“

„Das kann ich gut verstehen.“

Weil Stella mit ihren ganzen Umzügen mir leidtut, wechsele ich schnell das Thema und fange wieder von unserem Training an, was Poppy nicht gerade begeistert, denn sie verdreht theatralisch die Augen.

„Gewöhn dich besser dran”, sagt Stella, der Poppys Enthusiasmus nicht entgangen ist. „Wenn die zwei hier das Team übernehmen, reden sie über nichts anderes mehr.“

„Passt schon“, sagt sie schroff. „Ich kann jederzeit nach nebenan gehen und den Bruder der Teamleitung vögeln.“

„Oh, ich kann nicht fassen, dass du das gerade echt gesagt hast.“ Ich werfe ihr ein Kissen an den Kopf und wir müssen beide laut loslachen.

Das fühlt sich gut an. Verdammt gut. Doch als mein Handy in meiner Hosentasche vibriert war es dann mit meiner Unbeschwertheit.

Mein Herz beginnt zu rasen. Ich muss gar nicht erst schauen, ich weiß auch so, wer das ist. Das fühle ich.

„Willst du deine Nachrichten nicht lesen?“, fragt Ruby, als es ein paar Minuten später wieder vibriert.

„Äh…”, widerwillig nehme ich mein Handy aus der Tasche und mein Verdacht bestätigt sich sofort.

Arschloch: Seite 162, Aufgabe 1a. Schick mir die Lösungen.

Ich könnte mir ein bisschen mehr Mühe geben, mir keine Reaktion auf seine Worte anmerken zu lassen, doch Ruby fragt mich noch während ich lese, wer mir geschrieben hat.

„Nur die Mathenachhilfe. Ich soll lernen.”

„Wir können gehen”, bietet sie an.

„Nein, nein. Das ist schon okay. Er kann warten.“

„Wer gibt dir Nachhilfe?”, fragt Poppy. Ich wusste, dass die Frage kommen würde, aber eine anständige Antwort habe ich leider trotzdem nicht.

„So ein Nerd, den ich irgendwie noch nie an der Rosewood gesehen habe.“

„Und ist er gut?”

Bei der Frage schweifen meine Gedanken sofort wieder ab und ich bin wieder in Justins Zimmer mit Kyles Kopf zwischen den Beinen.

Mit geröteten Wangen starre ich auf seine Worte auf dem Display.

„Äh, ja, er ist ganz in Ordnung.“

Ungefähr eine viertel Stunde später bekomme ich wieder eine Nachricht von ihm.

Arschloch: Los, oder soll ich vorbeikommen?

Bei dieser Drohung bleibt mir die Luft weg.

„Wieder er?“, fragt Poppy.

„Ja”, sage ich zögernd.

„Wir sollten gehen. Wir wissen ja, wie wichtig das hier ist.“

Bevor ich widersprechen kann – was wahrscheinlich sowieso nichts bringen würde – sammeln die Mädels die Pizzaschachteln und leeren Coladosen, die überall in meinem Zimmer herumliegen, ein und gehen in Richtung Tür.

„Wir sehen uns morgen“, sagt Ruby, als sie und Stella sich auf den Weg machen.

„Ruf, wenn irgendwas ist. Ich mach jetzt eh nur noch Hausaufgaben“, fügt Poppy hinzu und folgt den beiden aus meinem Zimmer und ich bleibe allein mit meinem Handy in der Hand zurück.

Wieder eine Nachricht.

Arschloch: Du hast genau fünf Minuten, wenn ich bis dahin nichts von dir gehört habe, gibt es richtig Ärger, Mäuschen.

Ich verdrehe die Augen und fange an, zu tippen.

Harley: ich war beschäftigt, ARSCHLOCH. WAS WILLST DU?

Arschloch: Ich habe dir eine Aufgabe geschickt, jetzt… will ich Ergebnisse.

Harley: Du bist genauso schlimm wie meine Mutter.

Arschloch: Oh Mäuschen, ich bin KEIN bisschen wie deine Mutter…

Als ich das lese, wird mir am ganzen Körper heiß und es kommen wieder so viele Erinnerungen in mir hoch, dass ich mir unwillkürlich auf die Unterlippe beiße.

Der Penner.

Arschloch: Ich warte.

„Verdammte Scheiße.”

Ich greife nach meiner Tasche, die neben dem Bett auf dem Boden liegt und nehme mein Mathebuch, mein Heft und einen Stift heraus.

Ich schlage die von ihm gewünschte Seite auf und stöhne laut auf, als ich die Aufgabe sehe.

Ich gehe die Aufgaben Schritt für Schritt durch, so wie er es mir gestern Abend erklärt hat, und schicke ihm meine Antworten.

Arschloch: Die erste Aufgabe ist richtig. Die anderen nicht. Soll ich es dir noch mal erklären?

Ich lasse mich nach hinten aufs Bett fallen und kann die Tränen, die meine Augen füllen, nicht zurückhalten.

Ich dachte, ich hätte es verstanden. Ich dachte, dank seinen Erklärungen gestern Abend, wüsste ich, wie man das alles löst.

Ich will mir meine Niederlage nicht eingestehen und schreibe ihm zurück.

Harley: Lass es mich noch mal versuchen.

Ich atme tief durch, schlage eine neue Seite auf und fange von vorn an. Ich gehe das, was er mir gestern Abend erklärt hat, noch einmal Schritt für Schritt durch. Diesmal komme ich zu anderen Ergebnissen, aber ich bin mir nicht sicher, ob das gut ist oder nicht. Wahrscheinlich ist sowieso wieder alles falsch.

Ich schicke ihm meine Ergebnisse.

Arschloch: Ja! Und jetzt die restlichen Aufgaben.

Ich wiederhole dasselbe Schema immer und immer wieder und er bestätigt mir jedes Mal, dass ich es richtig gemacht habe.

Ich muss lächeln und mit jedem „Gut gemacht“, wächst mein Selbstvertrauen. Vielleicht kann ich das hier doch. Vielleicht bin ich nicht dazu verdammt, für immer und ewig ein Mathe-Loser zu bleiben.

Arschloch: Bis du bereit für mehr?

Oh Gott. Hier geht es um Mathe, warum kann ich jetzt nur noch an etwas ganz anderes denken?

Harley: Hau rein.

Arschloch: Lieber nicht. Aber ich wüsste da was, was ich gern tun würde…

Harley: Konzentrier dich. Es sei denn, Aria sitzt gerade wieder auf deinem besten Stück.

Arschloch: Nein, Mäuschen. Ich gehöre ganz dir.

Als ich das lese, werde ich ganz hibbelig.

„Konzentrier dich, Harley. Du hasst ihn, weißt du noch?“, ermahne ich mich selbst, als ich mir die nächste Aufgabe anschaue. Die Aufgaben werden immer schwerer und ich muss mir ein genervtes Stöhnen verkneifen. Mein Herz beginnt zu rasen und das Selbstvertrauen, das ich mir erarbeitet habe, beginnt zu bröckeln.

Kyle erklärt mir den nächsten Schritt und es klingt eigentlich ganz simpel. Immerhin habe ich schon bewiesen, dass ich den ersten Teil verstanden habe. 

Ich mache mich an die Arbeit und es dauert auch nicht lange, bis ich die ersten Ergebnisse liefere.

Ich schicke sie ihm voller Hoffnung, dass ich es endlich kapiert habe.

Er liest meine Nachricht sofort und fängt an zu tippen. Mit klopfendem Herzen warte ich auf seine Antwort. Ich habe ein ganz gutes Gefühl und wenn das hier stimmt, kann ich alles schaffen – so fühlt es sich zumindest an.

Er tippt und tippt und ich frage mich, was er mir da für einen Aufsatz schreibt.

Dann schwindet meine Hoffnung allmählich, denn wenn meine Ergebnisse richtig wären, würde das bestimmt nicht so lange dauern.

Der Kloß in meinem Hals wird immer größer und die Tränen beginnen, in meinen Augen zu brennen.

Vielleicht sollte ich mein Handy einfach ausmachen und dem Unvermeidbaren aus dem Weg gehen. Doch bevor ich das tun kann, erscheint seine Nachricht.

Arschloch: Tut mir leid, Mäuschen. Aber ich glaube, ich weiß, wo dein Fehler liegt.

„FUCK”, schreie ich vor Frust und lasse mich wieder aufs Bett fallen. Ich dachte wirklich, ich hätte es jetzt endlich raus.

Bevor er noch irgendwas schreiben kann, komme ich ihm zuvor. 

Harley: Ich kann das nicht. Sorry, dass sich deine Zeit verschwendet habe.

Ich lasse meinen Daumen ein paar Sekunden lang über dem Display kreisen, doch bevor ich es abschicken und der ganzen Sache hier ein Ende bereiten kann, ruft er mich an.

Mit Video.

Mit zitternden Händen starre ich auf mein Handy.

Ich kann da nicht rangehen. Die Tränen laufen mir nur so übers Gesicht und wahrscheinlich ist mein Make-up total verlaufen.

Ich kann einfach nicht rangehen – doch trotz allem, was in meinem Gehirn vorgeht, streicht mein Finger wie von selbst über den Bildschirm und die Verbindung wird hergestellt.

„Mäuschen”, sagt er leise, als er mich sieht. „Du hast es fast geschafft. Wein bitte nicht.“

Sein sanfter Tonfall lässt mich laut schluchzen und dann kullern mir noch mehr Tränen über die Wangen.

„Ich dachte, du willst mich weinen sehen“, murmle ich, weil ich das Gespräch von meinen miserablen Mathekünsten ablenken will.

Er sieht mich mit zusammengezogenen Augenbrauen an und scheint Mitleid mit mir zu haben. So sieht er dem Jungen, den ich von früher kenne, total ähnlich und es bricht mir das Herz.

Ich wollte nicht, dass die ganze Sache so endet – er war zwar in alles, was an dem Abend passiert ist, involviert, aber er war auf keinen Fall der Hauptschuldige – und doch lastet die Schuld für das, was dann mit ihm passiert ist, schwer auf meinen Schultern. Ich bin der Grund dafür, warum ich den alten Kyle, diesen intelligenten Jungen, der immer Quatsch gemacht hat und dem die Welt zu Füßen lag, erst jetzt erkenne.

„Doch nicht so, Harley.” Er klingt so ehrlich, dass mir die Luft wegbleibt.

Wir starren einander schweigend an und mein stockender Atem ist deutlich hörbar. Keiner von uns beiden sagt etwas, aber ich habe trotzdem das Gefühl, dass wir gerade Frieden schließen.

„Es… es tut mir leid, Ky.“

Er lächelt mich an und fährt sich mit der Hand durch sein – wie mir gerade erst auffällt – noch nasses Haar. Als er seine Hand wieder absenkt, fällt ihm sein Haar sofort wieder in die Stirn und ich muss lächeln. Es ist schön, ihn auch mal ohne seine umgedrehte Schildmütze auf dem Kopf zu sehen.

Er sieht mich mit seinen eisblauen Augen an und ich halte die Luft an, bis er endlich etwas sagt.

„Mir auch, Mäuschen. Mir auch.“

„Also…“, fängt er dann wieder an, „sollen wir es noch einmal mit den Aufgaben versuchen?“

Seine Frage holt mich mit einem Schlag wieder in die Realität zurück. Ich war total in meinen Gedanken und in seinen Augen verloren.

„Äh… nicht unbedingt“, sage ich lachend.

„Sehr schade, ich lege nämlich erst wieder auf, wenn du alles richtig gelöst hast.“

„Dir ist schon klar, dass ich auch auflegen kann, oder?“

„Ja, machst du aber nicht“, gibt er selbstbewusst zurück.

„Ach ja?”

„Jep. Außer du willst, dass ich gleich persönlich bei dir auf der Matte stehe.“ Er hebt eine Augenbraue an und sieht direkt in die Kamera und ich frage mich, ob das nicht genau das ist, was ich gerne hätte.

„Auf keinen Fall”, maule ich und hoffe, dass er mir das abnimmt.

„Letztes Mal, als ich bei dir war, hattest du aber kein Problem damit.“

„Okay, also wegen Mathe“, sage ich, was ihn am anderen Ende der Leitung zum Lachen bringt. Ein süßes Lächeln breitet sich auf seinem Gesicht aus und ich habe das Bedürfnis, einen Screenshot zu machen, weil er so hübsch aussieht und von der ganzen Wut, die er, seitdem er hier aufgetaucht ist, mit sich herumschleppt, jede Spur fehlt.

„Lehn dein Handy an irgendwas an und lass uns das durchziehen.“

Ich drehe mich um, greife nach der Halterung auf meinem Nachttischchen und stelle sie auf meinem Bett auf.

„Harley“, knurrt er, als ich mein Handy vor mir aufgebaut habe, sodass er mich gut sehen kann. „Was zum Teufel hast du da an?”

Ich sehe an mir runter und merke, wie ich rot werde. Scheiße.

„Ähm… ich war im Training. Ich hab… ähm… noch nicht geduscht“, gebe ich kleinlaut zu. Wir haben uns heute kaum bewegt, deshalb hab ich mich nicht gleich umgezogen und mir nur einen Kapuzenpulli über meinen Sport-BH gezogen. Meine Hose ist auch megakurz, aber da Ruby und Stella ganz ähnlich gekleidet waren, hab ich nicht großartig über meinen Aufzug nachgedacht, als die Mädels noch hier waren.

Aber jetzt, wo seine Augen sich in meinen halbnackten Körper bohren, bereue ich mein Outfit total.

„O-okay”, sagt er und räuspert sich, als ich nach meinem Pulli greife und meine Blöße bedecke. „Mich hat das nicht gestört.“

„Wir machen hier gerade Mathe, Kyle, und nicht…“, ich bringe meinen Satz nicht zu Ende.

“Und nicht, was?”, fragt er mit einem ziemlich amüsierten Ausdruck in seinen blauen Augen.

„Nicht irgendwas anderes. Also, du sagst, du weißt, was ich bei den letzten Aufgaben falsch gemacht habe.“ Ich hätte nie gedacht, dass ich irgendwann freiwillig über Mathe rede, aber man lernt wohl nie aus.

Ich nehme mein Heft und meinen Stift zur Hand und Kyle erklärt mir noch mal alles Schritt für Schritt.

Ein paar Sekunden später, verstehe ich, was ich falsch gemacht habe und fühle mich insgesamt ein wenig besser.

„Okay, fang du mal mit der nächsten Aufgabe an. Ich geh mir nur kurz was zu trinken holen.“

„Okay”, sage ich ohne hochzusehen. Er muss sein Handy dagelassen haben, denn ich höre, wie seine Schritte immer leiser werden.

Ich beeile mich, und als er wieder auf meinem Bildschirm auftaucht, stehen alle Ergebnisse schon in meinem Heft.

„Fertig?”, fragt er, als er sich auf sein Bett setzt, sich am Kopfende anlehnt und wieder in die Kamera blickt.

„Jep.” Ich halte mein Heft hoch, damit er meine Arbeit sehen kann. Er sagt eine ganze Weile lang nichts und schaut sich alles genau ab, aber je länger er schweigt, umso flauer wird es mir im Magen.

Ich will nicht schon wieder alles versaut haben.

„Du hast total abgeräumt”, sagt er dann schließlich und ich lege mein Heft zur Seite, damit ich ihn sehen kann.

„Echt?“, frage ich und kann mir ein Grinsen nicht verkneifen.

„Ja. Lass uns noch ein paar Aufgaben machen und dann feiern wir.“

„Feiern?“, frage ich, unsicher, wie ich diese Aussage deuten soll.

„Ja, sollen wir ein bisschen Spaß miteinander haben, Mäuschen?“ Seine Stimme ist tief und klingt ernst und ihr Klangt löst ein seltsames Gefühl in meinem Bauch aus, und von der Region weiter unten will ich gar nicht anfangen.

„Äh… wahrscheinlich sage ich da besser Nein. Wenn wir zusammen Spaß haben, endet das meistens nicht so… erfreulich“, ich hauche das letzte Wort und lache beinahe laut los, als er schockiert die Augen aufreißt.

„Ach nein? Wenn ich mich nicht täusche, ist es eigentlich immer ziemlich erfreulich, wenn wir zusammen Spaß haben.“

„Ja, weil du Spaß mit…“, ich zögere, weil ich kurz überlegen muss, welches Wort am besten passt, „… Folter verwechselst.”

„Folter?“ Er spuckt den Schluck Cola, den er gerade genommen hat, beinahe wieder aus. „Oh Mäuschen, sonst beschwerst du dich doch auch nicht.“

Ich erinnere mich daran, wie ich auf Justins Party, ohne mit der Wimper zu zucken, vor ihm in die Knie gegangen bin.

Gott, war ich an dem Abend eine Schlampe.

Alkohol. Das lag alles am Alkohol.

„Wenn du mich würgst, fällt mir das Sprechen eben schwer.“

Er wirft seinen Kopf in den Nacken und lacht. Ich hatte zwar eine andere Reaktion erwartet, aber es tut gut, ihn so unbeschwert zu sehen.

„Harley?“, fragt er, hebt dabei den Kopf und schaut mir durch die Kamera in die Augen.

„J-ja?“, stottere ich kaum hörbar.

„Zieh deinen Pulli aus.”

„Ähm… ich glaube nicht…“

„Harley“, knurrt er, woraufhin es mir eiskalt den Rücken runterläuft. „Sei ein braves Mädchen und tue, was ich dir sage.“

Ich halte den Blickkontakt mit der Kamera und bin drauf und dran, ihm zu sagen, dass er mich mal kann. Doch statt den Mund aufzumachen, streife ich wie von ihm befohlen, meinen Pulli ab.

Sein Blick gleitet sofort von meinen Augen auf meine Oberkörper. Mein Sport-BH ist ziemlich klein, ich habe nämlich nicht besonders viel zu verbergen, also reicht mir meistens ein kleiner süßer BH.

„Und jetzt weitermachen. Ich will die anderen Aufgaben auch gelöst haben.“

„Und was ist mit dir?“, ich lege den Kopf leicht schräg und lasse meine Augen auf dem Bildschirm nach unten wandern, sehe aber nur seinen Hals.

„Wenn du die Aufgaben richtig löst, bekommst du vielleicht eine Belohnung, Mäuschen.“

„Verdammte Scheiße”, murmle ich vor mich hin, werfe einen Blick auf das Mathebuch auf meinem Schoß und greife nach meinem Stift.

Wie habe ich mich denn hier reingeritten?

„Wenn du deine Finger im Spiel hast, endet es immer böse“, sage ich leise und bin mir nicht sicher, ob er mich hören kann oder nicht, was aber eigentlich keine Rolle spielt.

„Ach ja? Dann hast du ja Glück, dass ich nicht wirklich bei dir bin.“

„Kannst du mal leise sein? Ich rechne."

„Klar, mach du nur. Ich genieße solange die Aussicht.“

Ich sehe hoch und blicke direkt in seine leuchtenden graublauen Augen.

Ich schüttele den Kopf, senke den Blick und versuche, mich wieder auf meine Aufgaben zu konzentrieren.

Er schweigt und ich arbeite mich langsam durch die Aufgaben, kann seinen Blick aber trotzdem auf mir spüren, selbst wenn er mich nur über die Kamera sehen kann.

Aber das ist auch besser so. Er regt mich zwar unglaublich auf, ist aber leichter handzuhaben, wenn wir uns nicht im selben Raum befinden. Dann kann ich besser atmen.

„Fertig?“, fragt er, als ich mich irgendwann aufsetze und den Stift beiseitelege.

„Jep.“

„Und was sagt dein Gefühl?“

„Hmm… ich weiß nicht. Kommt jetzt ganz auf die Belohnung an.“

Er denkt kurz nach. „Wenn du mir zeigst, was du so zu bieten hast, revanchiere ich mich.“ Er lässt seine Augenbrauen tanzen und ich lache laut los. Er ist doch nicht ganz dicht.

Es tut gut, mit ihm zu lachen und Witze zu machen, als sei zwischen uns alles in Ordnung. Aber ich bin klug genug, zu wissen, dass das nicht die Norm ist. Mir ist klar, dass er morgen in der Schule wieder seinen Mörderblick aufsetzen und mich anschauen wird, als wolle er mir den Kopf abreißen. So scheint das bei uns zu laufen – das hier ist unser kleines Geheimnis.

Und ich hasse, wie sehr ich es genieße.

„Du meinst das gerade ernst, oder?“

Ich habe nicht vergessen, dass ich am Samstag zwar komplett nackt war, er mir im Gegenzug aber kaum etwas nackte Haut gezeigt hat und ich würde töten, um diese Muskeln, die ich schon mit den Fingern ertasten durfte, endlich zu Gesicht zu bekommen.

„Darüber würde ich nie Witze machen, Mäuschen.“

„Ach komm, lass stecken. Das Ganze am Samstag war ein Spiel, das weißt du genau so gut wie ich.“

„Ein Spiel? Nein. Rache, Mäuschen. Das war die pure Rache.“

„Und was soll das hier? Wie kann ich mir sicher sein, dass du das nicht irgendwie gegen mich verwenden wirst? Vielleicht willst du mich ja vor der gesamten Schülerschaft bloßstellen, weil ich mir halbnackt Nachhilfe geben lasse.“

Während ich das sage, nimmt sein Gesicht einen harten Ausdruck an. „Glaubst du echt, ich lasse zu, dass irgendein Wichser dich so sieht?“

Ich zucke mit den Achseln, ich habe keine Ahnung. Er führt doch eindeutig was im Schilde. Dieses ganze Hin und Her zwischen uns. Seine Rachegelüste auf der einen Seite, und auf der anderen erinnert er mich doch auch immer wieder an den süßen Jungen von früher. Er spielt mit mir. Eine andere Erklärung gibt es nicht. „Keine Ahnung, Ky. Sag du es mir.”

Er setzt sich auf und nimmt sein Handy in die Hand. Jetzt kann ich nur noch sein Gesicht und seine einnehmenden Augen sehen.

„Niemals”, sagt er langsam. „Das ist eine Sache zwischen dir und mir. Und genau das bleibt es auch – nur zwischen dir und mir.“

„Und deshalb ist dir Aria vorhin auch auf dem Schoß rumgerutscht, oder?“ Ich weiß, dass ich das nicht hätte sagen sollen und dass es ihn nur aufregen und die lockere Atmosphäre zwischen uns zerstören wird, aber die Worte sind raus, bevor ich irgendwas dagegen tun kann.

„Und deshalb hast du auch Rich geküsst und ihm mitten in der Cafeteria fast einen runtergeholt.“

„Du bist ein Arsch. Du hast doch mit allem angefangen.“

„Wenn du damit meinst, dass ich dich an dem Abend vor einem Jahr angegraben habe, dann ja, damit hast du wohl Recht.“

Ich schlucke die Emotionen, die besagter Abend in mir auslöst, schnell runter. „D-du wolltest…“

„Bullshit”, blafft er und ich zucke zusammen. „Du glaubst doch nicht ernsthaft, dass ich dir irgendwas Schlechtes wollte, oder, Mäuschen?“

Ich zucke mit den Achseln und kann wegen dem Kloß in einem Hals kaum sprechen.

„Ich wollte dich einfach, Mäuschen. Ich wollte dich schon so lange“, gibt er zu, aber da er gleich darauf erschrocken nach Luft schnappt, ist ihm das wahrscheinlich einfach so rausgerutscht.

„D-du wolltest schon davor was von mir?“ Ich runzle verwirrt die Stirn. „Aber du hast nie…”

„Wie hätte ich denn auch? Wenn ich dich angefasst hätte, hätte Zayn mich doch gelyncht.“

„Und was war an dem Abend anders?“

Er zuckt mit den Achseln. „Er war nicht da. Aber du schon, ich bin einfach schwach geworden.“

„Hast du gewusst, was Gray mit mir gemacht hat? Hast du gewusst, wie der Abend enden würde?“

Er lacht leise, verbirgt sein Gesicht in den Händen und reibt sich das Kinn.

Als er dann wieder in die Kamera sieht, sind seine Augen fast silbern.

„Nein, Mäuschen. Wenn ich das auch nur geahnt hätte, hätte ich dich sofort von dort weggebracht. Fuck, hätte ich das mal gemacht!“

Nach diesem Geständnis fehlen mir die Worte. Ganz tief drinnen wusste ich, dass Kyle nichts mit der ganzen Sache zu tun hatte. Deshalb habe ich auch nie behauptet, dass er es war und er hat nicht noch größere Schwierigkeiten bekommen als sowieso schon. Gray war der Dealer mit den ganzen Kontakten, das wussten wir alle. Selbst wenn Kyle mir irgendwas untergemischt hätte, wäre es am Ende von Gray gekommen, daran besteht gar kein Zweifel, aber ich wollte einfach nicht glauben, dass er es gewesen sein könnte.

Er hat mich zwar nicht von dort weggebracht und vielleicht hat er auch ein wenig zu viel getrunken und die Kontrolle über die Situation verloren, aber er war die ganze Zeit über an meiner Seite und genau deshalb ist er dann auch im Knast gelandet.

Ich atme tief durch und bin mir bewusst, dass ich mich eventuell gleich total in die Scheiße reinreite. Wenn er das macht, von dem er mir gerade versprochen hat, dass er es nie tun würde, und Zayn davon erfährt… Der Gedanke ist fast genug, um mich davon abzuhalten. Fast.

Ich greife einmal um meinen Oberkörper herum, umfasse den Saum meines Sport-BHs und ziehe ihn mir über den Kopf.

„Harley, was hast du… Scheiße.“ Seine Stimme ist so verdammt tief, dass sie eine Hitzewelle zwischen meinen Schenkeln auslöst.

„Jetzt du”, sage ich frech und hoffe, dass ich ein wenig selbstbewusster rüberkomme, als ich mich fühle, auch wenn mir die Situation ziemlich peinlich ist.


CHAPTER TWENTY-ONE



Kyle

„Scheiße”, knurre ich, als sie sich ihren BH über den Kopf zieht und mir ihre Brüste präsentiert und mir rutscht sofort das Handy aus der Hand.

Das war nur als Spaß gemeint. Glaube ich zumindest.

„Jetzt du”, erklingt ihre Stimme aus meinem Handy, das auf mein Kopfkissen gefallen ist.

Ich hebe es auf, stelle die Kamera um und springe vom Bett. Ich richte die Kamera auf den Spiegel am Schrank gegenüber von meinem Bett.

Sie schnappt nach Luft und die Latte, die ich schon mit mir herumtrage, seit sie auf dem Bildschirm erschienen ist, wird nur noch steifer.

Ich wusste, dass sie aus Angst durchzufallen, die Nerven verloren hat und dass sie es nicht ernst gemeint hat, als sie alles hinschmeißen wollte. Aber ich musste trotzdem eingreifen.

Ich habe auf den grünen Hörer gedrückt, bevor mir überhaupt so richtig bewusst war, was ich da mache, aber ich bin total froh, dass ich sie angerufen habe. Als ich die Tränen über ihre Wangen strömen sah, wusste ich, dass das die richtige Entscheidung war.

Hatte sie Recht, wollte ich sie nur weinen sehen? Ja, klar, aber ich hatte gehofft, dass die Tränen fließen würden, während sie meinen Schwanz im Mund hat, nicht, weil sie eine Gleichung nicht lösen kann.

Ich wollte nie, dass sie sich dumm vorkommt, ich wollte nur, dass sie weiß, was ich ihretwegen alles durchgemacht habe. Auch wenn ich tief drinnen weiß, dass sie richtig gehandelt hat. Ich bin nur angepisst, weil der Falsche es damals abbekommen hat. Und noch mehr, weil ich weiß, dass der Schuldige immer noch auf freiem Fuß ist und ihr droht.

„Verdammte Scheiße, Kyle”, sagt sie leise und lässt ihre Augen über meinen Körper gleiten.

Ich trage nur ein paar Boxer-Briefs, schon die ganze Zeit über, ich habe mich ihr nur nicht präsentiert.

„Ja?“, sage ich eingebildet und streichle mir über meine Bauchmuskeln, wobei ich versuche, von meiner Narbe abzulenken, um unangenehmen Fragen auszuweichen.

Im Jugendknast ist so einiges passiert. Ich habe mich ein bisschen zu oft geprügelt und wurde deshalb auch oft genug bestraft. Aber wenn sie mich so anschaut, bereue ich es kein bisschen, dass ich zur Strafe so viel Sport machen musste.

Ich war immer zu dünn. Zu dünn, um so Football spielen zu können, wie mein großer Bruder. Aber ich war schnell genug, deshalb wurde ich dann doch ins Team gewählt. Aber ich wollte schon immer mehr Muskeln haben und dabei hat der Jugendknast mir geholfen.

„Du siehst… echt verdammt gut aus.“

„Du bist auch nicht übel.“

Sie lächelt schüchtern und ich würde im Moment nichts lieber tun, als in mein Auto steigen und direkt zu ihr fahren. Meine Finger verkrampfen sich um mein Handy und die Versuchung ist beinahe unwiderstehlich.

Ich lasse meine Hand zu meiner Rute, die sich in meinen Boxershorts deutlich abzeichnet, wandern, was ihr nicht entgeht.

„Fass dich für mich an, Mäuschen.“

„Ähm…“, zögert sie.

„Zu spät, um schüchtern zu sein. Immerhin hast du angefangen.”

„Äh… nein. Ich hab gar nichts an…“

„Du hast dein Oberteil als Erste ausgezogen.“

„So wie es aussieht, warst du aber als Erster halbnackt.“

„Ist nicht meine Schuld, dass du nicht gefragt hast, ob ich die Kamera anders halten kann.“ Ich zwinkere ihr zu und sie verdreht die Augen.

„Ich bin nicht so verdorben wie du.“

„Lügnerin.“

„Was? Ich bin nicht…“

„Doch, bist du. Dein Auge zuckt, wenn du lügst.“

„Stimmt nicht.”

„Soll ich es dir beweisen?“

„Wie willst du das denn…“

„Willst du, dass ich vorbeikomme?“

„Was? Nein“, kreischt sie, wobei ihr Auge ganz schön zuckt.

„Okay. Also soll ich mich nicht in dein Zimmer schleichen, deine Beine auseinanderschieben und dich lecken, so wie am Samstag?“ Sie läuft vor Scham komplett dunkelrot an und ihr Auge zuckt wieder.

„Nein.“

„Bist du feucht für mich?“

„Nein.“ Wieder ein Zucken.

„Magst du Mathe?”

„Nein, ich hasse Mathe.” Kein Zucken.

Ich muss lachen und sie starrt mich an, als hätte ich komplett den Verstand verloren.

„Siehst du, ich hab Recht.“

„Was soll das denn bitte beweisen?“

„Vertrau mir, Mäuschen. Einiges. Und jetzt musst du mir noch was beweisen.“

„Kommt drauf an, was.“

„Leg dich hin.“

Ich drehe meine Kamera wieder um und tue dasselbe, halte mein Handy aber so weit von mir weg, dass sie mich beinahe ganz sehen kann.

Ihre hungrigen Augen gleiten über meinen Körper und mir entgeht nicht, dass sie erschrocken nach Luft schnappt, als sie meine riesige Narbe entdeckt.

„Nicht jetzt“, knurre ich, weil mir klar ist, dass sie eine viel größere Sache daraus machen wird als nötig.

Sie starrt mich einen Moment lang an und ich denke schon, dass sie das, was ich gerade gesagt habe, ignoriert und trotzdem fragt, doch dann bewegt sie sich.

Ich sehe ihr dabei zu, wie sie es ich auf ihrem Bett bequem macht. Sie ist so perfekt. Ihr Gesicht ist makellos, daran ändert auch das ganze verlaufene Make-up unter ihren Augen nichts. Ihr langer schlanker Hals lässt mir das Wasser im Mund zusammenlaufen und ich sehne mich danach, meine Zähne darin zu versenken und mich dann um ihre Brüste zu kümmern. Die sind zwar ein wenig kleiner, aber was soll’s. Sie sind rund und voll und passen perfekt in meine Hand.

Ich balle die Fäuste – wie gerne würde ich sie jetzt berühren.

Was hier war echt eine verdammt blöde Idee.

„Was jetzt?“

„Fass dich an, Mäuschen. Lass mich zuschauen.”

Meine Forderung lässt sie vor Überraschung lachen. „Das kannst du so was von vergessen.“

„Warum? Ich mache das.“ Ich bewege meine Kamera, sodass sie meine Hand, die immer noch in meinen Boxershorts steckt und fest meine Rute umgreift, sehen kann.

„Kyle“, japst sie, ihre Stimme voller Lust.

„Nur nicht so schüchtern, Mäuschen. Ich hatte meine Zunge doch schon überall.“

„Das heißt aber nicht… Scheiße, Ky.“

„Fuck, ich liebe es, wenn du meinen Namen sagst.“

„Du meinst das gerade ernst, oder?“

Ich antworte ihr nicht, sondern hebe meine Hüften an und schiebe meine Boxershorts nach unten.

„Verdammte Scheiße.“

„So beeindruckt?“

„Na ja, ich kann nicht unbedingt…“, sie verstummt und ich spüre ein Lächeln um meine Lippen zucken.

„Du kannst nicht unbedingt was, Mäuschen?“

„Können wir das bitte lassen? Können wir nicht einfach wieder Mathe machen?“

„Würdest du jetzt echt lieber rechnen?“

Sie sucht nach den richtigen Worten, während ihr Auge zuckt.

„Du willst lieber rechnen, als ein bisschen an dir herumzuspielen und dabei meine Stimme zu hören, und zu wissen, dass ich gleich für dich komme?“

„Du bist versaut.“

„Absolut, Mäuschen. Komm, sei mit mir versaut.“

Sie hält einen Moment lang inne, lässt ihre Hand dann aber langsam über ihren Bauch nach unten wandern, bis sie in ihrem Höschen verschwindet.

„Ich hab dich angelogen”, gibt sie zu.

„Ich weiß, Mäuschen. Du bist klatschnass, nicht wahr?“

Sie schließt die Augen und öffnet ihre vollen Lippen, während sie sich dabei berührt. Ein kleiner erregter Seufzer dringt aus meinem Handy zu mir durch und der Klang allein lässt mich schon fast kommen.

„Ja“, keucht sie.

„Fuck. Mein schmutziges kleines Mäuschen.“

„Kyle. Du hast Besuch”, die Stimme meines Bruders dröhnt durchs Haus. Er ist so laut, dass Harley panisch die Augen aufreißt.

„Alles gut, er kommt nicht in mein Zimmer“, sage ich lachend, kann aber nicht leugnen, dass mein Herz so rast, dass es sich anfühlt, als würde mir gleich eine Rippe brechen.

„Hast du deinen Termin mit Bea vergessen?“, ruft er, als ich ihm nicht antworte.

„Fuck. FUCK“, blaffe ich. „Meine dämliche Sozialarbeiterin ist hier.“

Harley lacht laut los. „Geschieht dir recht, bei dem, was du gerade mit mir vorhattest“, murmelt sie.

„Oh, Mäuschen, vergiss nicht, was ich am Wochenende schon alles mit dir gemacht habe, und das war erst der Anfang. Ich ruf dich nachher wieder an, ich muss jetzt schnell was gegen meinen Ständer machen, bevor die Tussi ihn noch sieht.“

Sie muss sich ein Lachen verkneifen und ich lege widerwillig auf.

„Ich komme.“

Ich atme tief durch und hoffe, mein Schwanz beruhigt sich ein wenig, dann schlüpfe ich in eine Hose – Jeans, keine Jogginghose – und gehe Bea entgegen.

„Kyle, wie schön, dich zu sehen“, ruft sie mir freundlich von ihrem Platz an unserem Esstisch zu.

„Äh, ja, gleichfalls”, lüge ich.

Kane mustert mich, während ich um den Tisch herumgehe.

„Alles ok? Hast du gerade Damenbesuch oder so?“

„Nein”, sage ich barsch und ärgere mich über seinen Spürsinn.

Er lässt mich nicht aus den Augen, während ich zum Kühlschrank gehe, mir eine Cola hole und mich dann Bea gegenüber an den Tisch setze.

„Direktor Hartmann hat nur Gutes von dir zu berichten“, fängt sie an. „Ich wusste, dass du gut an die Rosewood passen würdest.“

„Braucht ihr mich hier?“, fragt Kane nach einer kurzen Pause.

„Nee, wir unterhalten uns nur ein bisschen. In ein paar Tagen bist du achtzehn und dann bist du mich los. So einen kurzen Fall hatte ich noch nie.“

„Und so einen einfachen auch nicht“, murmle ich.

„Na ja, das stimmt für die Zeit seit deiner Ankunft hier in Rosewood. Aber was im Jugendgefängnis hinter den Kulissen so gelaufen ist, ist noch mal was anderes.“

„Okay, gut… ich geh kurz…“, Kane deutet hinter sich und verschwindet dann in seinem Zimmer.

„Du hast echt unglaubliches Glück, weißt du das?“, sagt Bea, als Kane die Tür hinter sich zumacht und uns nicht mehr hören kann.

„Ich weiß.“

„Er hätte seine Seele verkauft, um dich hierherzubringen. Das hat er auch fast.“

Ich lächle sie an. Mir ist bewusst, dass Kanne Himmel und Hölle in Bewegung setzt, wenn er sich etwas in den Kopf gesetzt hat.

„Das wundert mich nicht. Er ist eine Naturgewalt.“

„Ich weiß, dass du auch allein klarkommst, aber er wird sich gut um dich kümmern.“

„Wir passen aufeinander auf. Das haben wir schon immer so gemacht.“

„Ihr könnt froh sein, dass ihr euch habt“, sagt sie wieder. „Na gut, ich wollte nur kurz nach dir sehen, schauen, ob hier alles in Ordnung ist und dir schon mal alles Gute zum Geburtstag zu wünschen.“

„Ich weiß das, was ihr alle für mich tut, echt zu schätzen. Ich weiß, dass es sicher nicht einfach war, Kane das Sorgerecht für mich zu geben, auch wenn es nur um ein paar Tage ging. Er ist nicht gerade…”

„Ein Musterbürger?”, schlägt sie vor.

„Ja, das könnte man sagen.“ Ich erinnere mich da an ein paar Sachen, in die er in Harrow Creek so involviert war und frage mich unwillkürlich, ob er immer noch ein paar krumme Geschäfte am Laufen hat. So wenig, wie er in letzter Zeit zu Hause war, ist da bestimmt irgendwas im Busch.

Bea bleibt ungefähr zwanzig Minuten und wir unterhalten uns ganz nett. Wir reden über meine Zukunft und über Unis, an denen ich mich bewerben könnte. Ich höre ihr zwar zu, denke aber nicht weiter über das alles nach. Ich bin noch nicht bereit, so große Entscheidungen zu treffen. Ich bin noch dabei, mich daran zu gewöhnen, wieder Teil der richtigen Welt zu sein, die Zukunft scheint mir da noch in weiter Ferne. Ich habe gerade auch wichtigere Probleme, zum Beispiel, wann Gray wieder hier auf der Matte steht und wo Kane sich fast den ganzen Tag rumtreibt.

„Ich weiß, dass unsere gemeinsame Zeit fast vorbei ist“, sagt Bea, als sie schon in der Tür steht. „Aber wenn du oder ihr irgendwas braucht, dann habt ihr ja meine Nummer.“

„Danke, aber ich glaube, wir schaffen das.“

„Ich habe hohe Erwartungen an dich, Kyle.“

„Warten wir mal ab, was die Zukunft so für mich bereithält.“

Ich mache die Tür hinter ihr zu und gehe in mein Zimmer. Ich lasse mich auf mein Bett fallen und höre, wie es unter meinem Gewicht quietscht.

Ich schließe ein paar Sekunden lang die Augen und denke über das, was Bea über meine Zukunft gesagt hat, nach, und dann ist es auf einmal draußen dunkel und ich höre Stimmen aus der Küche.

„Fuck”, murmle ich, setze mich auf und reibe mir den Schlaf aus den Augen.

Ich stehe auf und öffne meine Tür, um zu schauen, wer da ist, bereue es aber sofort wieder.

„Fuck, Bro, du lebst hier nicht allein“, maule ich, als ich ihn ein paar Schritte neben meiner Tür ein Mädchen an die Wand drücken sehe. Er hat ihr den Rock bis zur Taille hochgeschoben und ich kann ihren Hintern sehen.

„Hey, Süßer.“ Sie lässt von Kanes Hals ab und zwinkert mir zu. „Wer ist das, Baby?“

Ihre Stimme ist so aufgesetzt süß, dass mir direkt übel wird.

Kane hebt seine Hand und umgreift ihr Kinn.

„Mein Brüderchen. Ignorier ihn.”

„Oh, ich glaube, wir könnten uns auch zu dritt amüsieren.“

„So verlockend das Angebot auch ist, ich muss leider passen. Aber danke”, murmle ich und kann mir im Moment nichts vorstellen, worauf ich weniger Lust hätte, als sie anzufassen.

Kane hat bei Frauen einen total schrägen Geschmack. Ich gönne ihm ja seinen Spaß, aber der Penner hat echt keinerlei Ansprüche.

Zum Glück sehe ich noch, wie er sie hochnimmt und in sein Zimmer trägt, bevor ich im Bad verschwinde.

Drecksack.

Ich mache mir was zum Abendessen und werde dabei unfreiwillig Zeuge davon, wie mein Bruder seiner Schlampe das Hirn rausvögelt. Ich flüchte wieder in mein Zimmer. Aber leider höre ich trotz der Wand, die uns trennt, und der lauten Musik ihr Gestöhne und Geschreie.

Ich starre an die Decke und versuche den Krach zu ignorieren und als ich mein Handy neben mir vibrieren höre, hoffe ich, dass es Harley ist, die mich auf andere Gedanken bringen wird. Doch als ich die Nachricht lese, gefriert mir das Blut in den Adern.

Unbekannt: Es ist an der Zeit, deine Schulden zu begleichen.

Er hat auch ein Foto mitgeschickt, das mir noch mehr Angst macht als seine Worte, es ist nämlich von Harley… in ihrem Haus.

„Fuck.“ Ich setze mich so schnell auf, dass mir schwindelig wird. Mit klopfendem Herzen suche ich ihre Nummer und klicke auf den Hörer.

Es klingelt und klingelt, aber sie hebt nicht ab.

„Fuck.”


CHAPTER TWENTY-TWO



Harley

Als er auflegt, holt die Realität mich mit unglaublicher Geschwindigkeit ein.

Ich schnappe meinen Kapuzenpulli und bedecke meine Blöße.

Was habe ich mir nur dabei gedacht, mich von ihm hierzu überreden zu lassen?

Aber so richtig überreden musste er mich gar nicht, oder? Immerhin hab ich ja freiwillig mitgemacht.

„Fuck, fuck.” Du bist so dämlich, Harley Hunter.

Ich klappe mein Mathebuch zu und ärgere mich darüber, wie verrückt er mich macht.

Als er sich heute in der Schule wie ein komplettes Arschloch benommen hat, hätte ich ihn am liebsten ermordet, aber am Telefon war er vorhin total süß. Er ist ganz der Junge von früher und… ich kann einfach nicht anders, als das zu sehen und den ganzen anderen Mist drumherum zu vergessen.

„Harley, es gibt in einer halben Stunde Essen“, ruft Mum die Treppe hoch.

„Okay. Ich komme.“

Mum und ich haben uns immer noch nicht ausgesprochen, aber mit jedem Tag, der vergeht, wird die Spannung zwischen uns ein bisschen weniger. Ich weiß aber, dass wir uns trotzdem noch zusammensetzen müssen. Es ist höchste Zeit, endlich über den Abend damals zu sprechen, alle Karten auf den Tisch zu legen und dann weiterzuleben. Ich schleppe das nämlich schon viel zu lange mit mir herum. Und Kyle hat es hinter Schloss und Riegel gebracht, also sollten wir das alles endlich hinter uns lassen.

Er hat eine strahlende Zukunft vor sich, da ist es an der Zeit, dass er seine Wut loslässt. Wenn er Rache will, soll er sich an mir austoben, damit wir beide mit unserem Leben weitermachen können.

Es ist Zeit.

Ich schnappe mir ein paar saubere Klamotten und gehe damit ins Bad. Ich will erst duschen und dann runter zu Mum gehen. Keine Ahnung, ob die anderen auch zu Hause sind, aber wenn ja, können wir nach dem Essen reden. Gott, vielleicht wäre es sowieso besser, wenn ich das, was ich zu sagen habe, vor allen sage. Die anderen haben die Wahrheit auch verdient, vor allem Zayn.

Als ich etwas mehr als dreißig Minuten später in die Küche komme, ist Mum allein und auf der Küchenablage stehen drei Teller mit Lasagne.

„Hey Süße, heute sind wir nur zu dritt, du, ich und Poppy“, sagt Mum, als ich mich setze.

„Wo ist Zayn?“

„Mit dem Team unterwegs, glaube ich.“

Poppy gesellt sich ein paar Minuten später zu uns und wir drei essen in angenehmer Stille.

„Mum, können wir reden?”, frage ich, weil es endlich raus muss.

„Klar.”

„Soll ich rausgehen?”, bietet Poppy an.

„Nein.” Ich sehe ihr in die Augen. „Wir sind jetzt Schwestern.” Ich lächle sie an.

„Mum, ich bin… ich bin enttäuscht, dass du mir das mit Kyle nicht gesagt hast…“, sie öffnet den Mund und will etwas sagen, aber ich bin schneller: „Aber ich kann dich verstehen. Ich weiß, wie ernst du deinen Job nimmst, und ich weiß, wie wichtig es dir ist, Leuten in Not zu helfen. Ich bin mir sicher, dass du gedacht hast, du tust das, was für mich am besten ist. Und mir ist auch klar, dass ich dir nie die ganze Wahrheit über jenen Abend erzählt habe.“

Mum sieht mich mit zusammengekniffenen Augen an: „Weiter.”

„Kyle hat an dem Abend mehr getan, als ich zugegeben habe.“

Sie zieht die Augenbrauen hoch und ich rede weiter.

„Gray hat mir Drogen untergeschoben, da bin ich mir sicher, aber ich glaube, Kyle war das ziemlich lange gar nicht klar. Es ist mehr zwischen uns gelaufen, als ich behauptet habe.“

„Ich weiß”, sagt sie sanft.

„Wie meinst du das?”

„Ich weiß, was an dem Abend passiert ist, Süße.“

„Aber… warum hast du nie was gesagt?“

„Das ist deine Geschichte, Harley. Ich habe mich darauf verlassen, dass du mir alles erzählst, wenn du soweit bist.“

„Weiß Zayn Bescheid?”, frage ich, obwohl die Tatsache, dass er Kyle noch nicht die Nase gesprochen hat, dagegenspricht.

„Es ist deine Geschichte“, wiederholt Mum.

Wieder sitzen wir schweigend da, während ich in Gedanken wieder auf der Party bin.

Ein Teil von mir bereut, dass Letty mich überredet hat, mitzukommen, aber je länger ich über den Abend und die Zeit, die ich mit Kyle verbracht habe, bevor die Droge zu wirken begonnen hat, nachdenke, desto mehr frage ich mich, ob das alles vielleicht doch für irgendwas gut war. Zumindest für mich. Dass Kyle im Jugendknast gelandet ist, war für nichts gut.

Ich atme tief durch.

„Das wird alles wieder, Süße. Habt ihr beiden schon über den Abend geredet?“

Poppy fängt hilfreicherweise zu lachen an, tut dann aber so, als müsste sie nur husten.

„Nein, wir haben noch nicht viel geredet.“ Mum sieht mich mit hochgezogener Augenbraue an.

„Okay, na dann… dann würde ich doch vorschlagen, dass ihr das ganz bald mal macht. Und rede bitte auch mit deinem Bruder. Wenn sich da mehr zwischen euch entwickelt, hört er es am besten von dir.“

„Genau so, wie er mir auch davon erzählt hat, als er meine beste Freundin… näher kennengelernt hat.“

„Was vorbei ist, ist vorbei, Harley. Das können wir nicht mehr ändern, wir können einfach nur versuchen, es in Zukunft besser zu machen und es liegt ganz bei dir, das Richtige zu tun.“

Ich nicke und lasse ihre Worte sacken.

„Du weißt, dass ich immer für ich da bin, wenn du mich brauchst. Und wenn du über den Abend von damals reden willst, höre ich dir gerne zu, aber ich vertraue dir, Harley, du machst schon das Richtige. Ich vertraue darauf, dass ihr alle wisst, was das Beste für euch und eure Zukunft ist.“

Sie stellt ihren leeren Teller in die Spüle und geht in Richtung Tür.

„Hast du in letzter Zeit mal was von Letty gehört?“, fragt sie, bevor sie die Küche verlässt.

„Ähm…”, ich überlege, wann ich das letzte Mal mit meiner Schwester gesprochen habe. Das ist schon ein paar Wochen her, mindestens. „Nein. Ist alles okay?“

„Sie hat sicher alle Hände voll zu tun mit der Uni. Wenn du mit ihr redest, sag ihr, dass es mich auch noch gibt, ja?“

Ich muss lachen. „Mach ich.“ Sie ist schon fast außer Sichtweite, als ich sie noch mal zurückrufe. „Mum?“

„Ja, Süße?“

„Danke.“

„Jederzeit.“ Sie lächelt mir zu und verschwindet dann.

„Also…”, fängt Poppy an, als wir allein sind. „Was ist an dem Abend genau passiert?“

[image: ]


Ein paar Stunden später liege ich im Dunkeln eingekuschelt in meinem Bett und höre leise Musik. Draußen stürmt es, der Regen prasselt gegen mein Fenster, und der Wind heult.

Ich liebe es, dem Regen zuzuschauen und wenn es hier nicht so gemütlich wäre, würde ich es mir draußen auf unserer Hollywoodschaukel bequem machen.

Es ist schon spät, ich sollte schlafen, aber ich kann einfach nicht abschalten. In Gedanken bin ich noch ganz bei meinem Telefonat mit Kyle. Wenn sein Bruder ihn nicht gerufen hätte, wie weit wären wir dann gegangen?

Ich würde ja gerne sagen, dass ich das Ganze beendet hätte, bevor es zu weit gegangen wäre, aber ich glaube, die Grenze war schon längst überschritten.

Ich war nackt vor der Kamera und hatte meine Hand in meiner…

Gott, was habe ich mir nur dabei gedacht?

Ich drehe mich auf den Rücken und frage mich, ob ich ihm noch mal hätte schreiben sollen, nachdem er aufgelegt hat.

Ich hatte irgendwie damit gerechnet, dass er da weitermachen wollen würde, wo wir aufgehört haben. Er sah definitiv aus, als hätte ihm das gefallen. Ich bin ein wenig enttäuscht, dass er sich nicht noch mal gemeldet hat. Aber ich weiß auch, dass es wohl besser so ist.

Dann fühle ich mich endlich irgendwann schwerer und nicke ein, doch als ich ein Gewicht auf meiner Matratze spüre und sich mir eine warme Hand auf den Mund legt, bin ich auf einmal hellwach.

Ich will schreien, schlage um mich und versuche, wer das auch sein mag, zu treffen, aber die Person rührt sich einfach nicht.

Ich kann trotz meiner Panik zwar seine Silhouette erkennen, aber da meine Augen voller Tränen sind, kann ich sein Gesicht nicht richtig sehen.

Mein Herz schlägt wie wild gegen meine Rippen, als wolle es gleich aus meinem Brustkorb springen und ich wehre mich weiter, obwohl mir klar ist, dass es nichts bringt.

Wer auch immer das hier ist, hat mir zwar – noch – nichts getan, aber das könnte sich jeden Moment ändern. Ich bin hier nämlich eindeutig die Schwächere.

Ich versuche wieder zu schreien, als die Person sich über mich beugt.

„Ganz ruhig, Mäuschen. Ich bin’s nur.“

Als ich Kyles Stimme erkenne, entspanne ich mich für einen Moment.

Dann werde ich auf einmal wütend.

„Was zum Teufel machst du hier?“, zische ich.

Ich blinzele ein paar Mal, bis die Tränen verschwunden sind und ich ihn etwas klarer sehen kann. Er steht vor mir – unsere Nasenspitzen berühren sich fast – und sieht mir direkt in die Augen.

Sein Blick ist so durchdringend, dass mein Mund ganz trocken wird.

Er steht eine ganze Weile wie erstarrt da, doch als er sich dann schließlich bewegt, zieht es mir den Boden unter den Füßen weg.

Er packt mich so fest am Kinn, dass es schmerzt und presst seine Lippen auf meine.

Ich zögere länger, als es ihm passt.

„Mäuschen“, knurrt er an meinen Lippen. Er lässt seine Hand unter meine Decke wandern und kneift meine Brustwarzen durch den Stoff meines Tanktops. Ich schnappe wie von ihm geplant nach Luft, woraufhin er mir seine Zunge in den Mund steckt.

Ich räkele mich unter seiner Berührung, aber er klettert aufs Bett und drückt sich an mich, sodass ich mich kaum bewegen kann.

„Vorsicht, Mäuschen. Ich bekomme langsam das Gefühl, dass du mich gern in deiner Nähe hast“, murmelt er, während er mich küsst und weitermacht, bevor ich irgendwas erwidern kann.

Wie ich so auf mein Bett gedrückt daliege und nur noch meine Arme bewegen kann und Kyle mich küsst, als ginge es um Leben und Tod, kann ich nur eins tun:

Ihn zurück küssen.

Seine Zunge erkundet meinen Mund und tanzt mit meiner. Er lässt von meinem Kinn ab und küsst mich weiter, dann legt er mir seine Hand um den Hals.

Ich schlucke und genieße das Gefühl, das seine Berührung in mir auslöst.

Ich hebe die Hände, reiße ihm die Mütze vom Kopf, lasse sie aufs Bett fallen und greife ihm ins Haar.

„Fuck, Harley”, stöhnt er und küsst sich über mein Kinn bis zu meinem Ohr vor, woraufhin ich vor Schreck kreische und es mir ganz heiß zwischen den Schenkeln wird.

„W-was machst du hier, Ky?“, flüstere ich und gehe wieder ins Hohlkreuz, während er sich wieder meinen Brüsten widmet.

„Das zu Ende bringen, was ich angefangen habe, Mäuschen. Du machst mich so unglaublich hart“, keucht er in mein Ohr, woraufhin ich am gesamten Körper Gänsehaut bekomme.

„Oh Gott.“

„Jetzt sag mir nicht, dass du nicht die ganze Zeit hier gelegen und an vorhin gedacht und dir gewünscht hast, ich wäre auch hier. Um dich zu küssen, anzufassen und dir alles, was du brauchst, zu geben.“

„Kyle.“ Ich will ihn warnen, aber sein Name aus meinem Mund klingt wie ein Flehen.

Er stützt sich ab, reißt mir die Decke weg und da liege ich nun, nur in meinem Tanktop und einer kurzen Schlafanzughose.

Es ist zwar beinahe zu dunkel, um ihn zu sehen, aber mir entgeht der Blick in seinen Augen, als er an mir heruntersieht, nicht. Ich kann seinen lüsternen Blick förmlich auf mir spüren.

Er setzt sich auf, zieht sich seinen Kapuzenpulli über den Kopf und wirft ihn auf den Boden und als er sich wieder auf mich absenkt, verbrenne ich mich fast an seiner überhitzten Haut.

„Ich konnte an nichts anderes denken“, gibt er zu und ein paar Sekunden später saugt er an meinem Hals, bis es wehtut.

Ich lasse meine Hand über seine Schulter wandern und bohre meine Nägel in seine Haut, während er weitermacht.

„Du kannst mir wehtun, wie du willst, Mäuschen. Davon lasse ich mich nicht aufhalten“, sagt er streng, streift mit seinen Lippen über mein Schlüsselbein und zieht mein Tanktop so weit nach unten, dass er Zugang zu meinen Brüsten hat.

„Oh Gott”, stöhne ich, als er seine Zähne in meiner empfindlichen Haut versenkt.

„Schh“, sagt er streng. „Auf deinen Bruder habe ich im Moment echt keinen Bock.“

Ich halte mir selbst den Mund zu, während er an meiner Brustwarze saugt und sie dann mit seiner Zunge umkreist, bevor er zubeißt und eine Welle der Lust durch meinen Unterleib zieht.

„Es macht dir Spaß, mich zu beißen.“ Das ist gar keine Frage, sondern total offensichtlich.

„Ich will dir wehtun, Mäuschen. Ich will dir einfach nur so richtig wehtun.“ Er sieht mir in die Augen, und das bisschen Licht, das durchs Fenster dringt, lässt seine Augen silbern aufleuchten, und es läuft mir eiskalt den Rücken runter.

Er meint es ernst.

Das sollte er auch. Wegen mir ist er ein Jahr lang durch die Hölle gegangen.

Aber ich sollte mich über seine Absichten etwas weniger freuen.

„Du hast mein Leben zerstört“, fährt er fort und widmet sich meiner anderen Brust. „Dafür bezahlst du jetzt.”

„Oh Gott.“ Seine Worte und seine Berührungen sind wie Öl auf das Feuer, das bereits in meinem Inneren brennt.

Er setzt sich auf, greift mein Tanktop mit beiden Händen und auf einmal höre ich, wie der Stoff zerreißt und mein Top geht zu Boden. Ich setze mich so schnell auf, dass sich mir der Kopf dreht.

„Oh mein Gott, hast du gerade im Ernst…“

„Du kannst dich nicht vor mir verstecken, Mäuschen. Weder jetzt noch in Zukunft.“

„Fuck”, sage ich leise, als er sich nach unten zu meinem Bauch vorarbeitet und dabei jedes Fleckchen Haut auf dem Weg küsst. Jeder Biss löst eine kleine Schockwelle in mir aus und jeder Kuss ist wie Balsam auf meiner Haut.

Es macht einfach nur süchtig.

Als er an meinen Hüften abgekommen ist, greift er in den Gummizug meiner Hose und zieht sie mir über die Beine nach unten, bis ich ganz nackt vor ihm liege.

„Bist du feucht für mich, Harley?“, fragt er, drückt meine Beine weit auseinander und bläst auf meine total überhitzte Haut.

„Ja.“

„Braves Mädchen. Du weißt, wie sehr ich es hasse, wenn du mich anlügst.“

Ich atme schwer, meine Finger verkrampfen sich um das Bettlaken unter mir und ich warte darauf, dass er etwas tut, mich anfasst, irgendwas, aber er scheint geradezu versteinert.

Ich wünschte, ich könnte ihn besser sehen, den Ausdruck auf seinem Gesicht besser deuten und meine Augen an jedem Zentimeter seines Körpers weiden. Aber so kann ich ihn fast nur erahnen und es kommt mir beinahe so vor, als bilde ich mir ihn nur ein. Aber ich weiß, dass er echt ist, denn seine Berührungen brennen und seine Bisse schmerzen.

Nach ein paar langen Sekunden bewegt er sich schließlich, allerdings anders als ich es mir erhofft hatte.

Er steigt aus dem Bett, hält sich die Hand an den Kopf und beginnt, in meinem Zimmer auf und ab zu gehen.

„Was hast du?”, frage ich und sehe zu, wie er sich im Halbdunkeln bewegt.

Ein Teil von mir will das Licht anknipsen, aber ein anderer Teil genießt die Dunkelheit.

Er bleibt am Fenster stehen und starrt nach draußen, auch wenn ich keine Ahnung habe, nach was er da sucht. Es ist stockdunkel da draußen und der Mond versteckt sich hinter ein paar riesigen Regenwolken.

„Kyle, was ist…”

Bei meinen Worten wandern seine Hände zum Gummizug seiner Hose und er zieht, bis sie ihm über die Beine nach unten rutscht.

Oh Gott, jetzt passiert es also. 

Jeder Muskel in meinem Körper verkrampft sich, als er auf mich zukommt.

Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, kniet er sich am Fußende auf mein Bett, umgreift meine Knöchel, zieht mich nach unten, wirft sich meine Beine über die Schultern und saugt meine Klitoris in seinen Mund ein.

„Oh mein…”, ich halte mir schnell den Mund zu und greife nach einem Kissen, in das ich stöhnen kann, während er mich weiter auf köstliche Weise foltert.

Ich gehe ins Hohlkreuz, hebe die Hüfte und ramme ihm meine Fersen in den Rücken, während ich an seinem Haar ziehe, was ihn aber kein bisschen beeindruckt und er lässt nicht mal eine Sekunde lang von mir ab.

Was er mit mir macht, ist brutal. Mit jedem Mal, dass seine Zunge mich leckt und seine Zähne mich streifen, rückt ein unglaublich intensiver Höhepunkt ein Stückchen näher.

„Kyle, Kyle, Kyle”, stammle ich, als er einen Finger in mich einführt und die Gefühle, die mich fast schon in den Wahnsinn treiben, noch intensiver werden. „Oh mein Gott, oh mein Gott.”

Es ist um einiges besser als beim letzten Mal – und das war auch schon der Hammer.

„Komm für mich, Mäuschen”, knurrt er an meiner Klitoris und ich kann nichts weiter tun, als seinen Anweisungen zu folgen.

Mein Körper erbebt, während eine Welle der Lust, wie ich sie nie für möglich gehalten hätte, durch meinen Körper zieht und mich absolut ekstatisch macht.

Er hört erst auf, als ich mich von meinem Höhenflug erholt habe und arbeitet sich dann bis zur Innenseite meines Oberschenkels vor, wo er mich so stark beißt, dass ich mit Sicherheit blute.

„Oh Scheiße”, stöhne ich, als der Schmerz ein kleines Nachbeben der Lust in mir auslöst.

Ich kann wirklich nur hoffen, dass das hier noch nicht vorüber ist, mir ist nämlich jetzt schon klar, dass ich mehr brauche.


CHAPTER TWENTY-THREE



Kyle

Ich nehme einen metallischen Geschmack war, aber das hält mich nicht auf. Ich will, dass sie sich noch lange nachdem ich gegangen bin, daran erinnert, dass ich hier war.

Hätte ich wirklich mitten in der Nacht hierherkommen und in ihr Haus einbrechen sollen? Nein, wahrscheinlich nicht. Aber das ist mir total egal.

Das Bild auf meinem Handy hat mir gezeigt, dass Gray sich in ihrer Nähe befindet. Das hat mich fertig gemacht und ich musste einfach dafür sorgen, dass sie in Sicherheit ist.

Ich würde ja sagen, dass meine Absichten ehrenhaft waren. Ich wollte schauen, ob alles in Ordnung ist und dann wieder gehen. Aber mir ist klar, dass das gelogen wäre.

So wie unser Telefonat vorhin geendet hat, habe ich das hier einfach gebraucht.

Ich lasse ihren Schenkel los und fahre mit der Zunge über meine Bissspuren, während sie unter mir bebt.

„Kyle?“ Sie klingt nervös und unsicher, aber ihre Stimme ist dank des Orgasmus, von dem sie sich erst vor ein paar Sekunden erholt hat, ganz schwer und tief, und ich bekomme einfach nicht genug davon.

Ich rutsche nach oben, schlinge mir ihre Beine um die Hüfte und lasse mich auf sie fallen, dann presse ich meine Lippen auf ihre und erlaube ihr, sich selbst auf mir zu schmecken.

Ich küsse sie, als hinge mein Leben davon ab und mir wird bewusst, dass es sich genauso anfühlt. Ich sehne mich schon so verdammt lange nach dem hier. Ich träume schon seit einer Ewigkeit davon.

Alles an Harley Hunter zieht mich einfach magisch an, das war schon so, als wir noch klein waren. Dass ich quasi bei den Hunters aufgewachsen bin, lag nicht nur daran, dass Zayn mein bester Freund war. Ich musste einfach dort sein. Dann kam sie vor einem Jahr auf die Party und sah besser aus als in meinen wildesten Träumen. Ihr Bruder war nirgendwo zu sehen und ich musste die Chance einfach ergreifen.

Wenn nur alles anders gelaufen wäre.

Ich frage mich, wo wir dann wären.

Ich lasse meine Hand über ihren Schenkel nach unten wandern, kneife ihr in den Hintern und reibe meinen Schwanz an ihrer glühenden Muschi.

„Du gehörst mir, Harley Hunter. Du gehörst mir“, sage ich an ihrer Wange.

„Ja, Ky, ja.”

Fuck.

Meine Brust schwillt vor Stolz, als ich das höre und ich greife zwischen uns und nehme meine Rute in die Hand, damit ich ihren Eingang finden kann.

Ich necke sie ein wenig mit meiner Spitze und sie versucht, mich gierig in sich aufzunehmen. Sie ist so feucht und so verdammt heiß, dass es mich meine ganze Willenskraft kostet, nicht sofort ganz in ihr zu versinken.

„Willst du meinen Schwanz, Mäuschen?“, frage ich und rechne schon halb damit, dass sie Panik bekommt, weil ich ja weiß, dass sie noch Jungfrau ist.

Doch stattdessen reißt sie die Augen auf und starrt direkt in meine. Und es kommt nur ein einziges Wort über ihre Lippen: „Ja.“

Ich presse meine Lippen auf ihre, während meine freie Hand auf der Suche nach ihrem Hals nach oben wandert. Ich fühle ihren Puls unter meinen Fingerspitzen rasen, ihre Muschi wird immer feuchter und ich drücke fester zu.

Versautes kleines Mäuschen.

Ich lasse von ihr ab und schaue in ihre dunklen Augen, nach denen ich längst süchtig bin. „Nimmst du die Pille?”

Sie saugt ihre Unterlippe ein und nickt.

„Weißt du noch, als ich gesagt habe, dass ich dir wehtun will?“

Sie nickt wieder.

„Los geht’s.”

Ich stoße zu und dringe so tief ich es in dieser Stellung kann, in sie ein.

„Verdammte Scheiße …”, ich lasse meine Hand von ihrem Hals nach oben wandern und halte ihr den Mund zu. Falls Zayn jetzt zur Tür reinkommt, muss er uns wirklich nicht so gesehen haben. Ich weiß, dass ich für das hier gewaltig aufs Maul verdient habe, und ich werde mich meiner Verantwortung stellen, aber nicht jetzt und hier.

Sie erstarrt unter mir und ich beiße die Zähne zusammen und zwinge mich dazu, ganz ruhig in ihr zu bleiben, während sie sich daran gewöhnt, mich in sich zu haben.

Nach ein paar langen Sekunden öffnet sie endlich die Augen und ich nehme meine Hand von ihrem Mund.

Zwischen uns knistert es und bis auf die leise Musik, die aus den Lautsprechern dringt, kann man nichts hören als unseren schweren Atem.

„Alles okay”, flüstert sie schließlich, greift hoch und legt mir ihre Hand in den Nacken, sodass sie meine Lippen zu sich herunterziehen kann.

Ich stecke ihr die Zunge in den Mund, bewege meine Hüfte und spüre, wie ihre Muschi sich um mich herum zusammenzieht. Ein unglaubliches Gefühl.

Das hier… genau das her ist der Grund, warum ich mit keiner anderen geschlafen habe, seit ich auf freiem Fuß bin.

„Fuck, Harley.”

„Mach, dass es sich gut anfühlt, Ky“, bettelt sie – sie muss immer noch Schmerzen haben.

Ich lehne meine Stirn an ihre und kämpfe innerlich mit mir.

Ich will sie vögeln. Ich will sie so hart vögeln, dass sie hinterer doppelt sieht und mich nie wieder vergisst.

Aber ich kann nicht. Zumindest noch nicht.

Nächstes Mal.

Ich muss lächeln, als mir klar wird, dass das hier nur das erste von vielen Malen mit ihr ist.

Sie weiß es vielleicht noch nicht, aber mir ist schon jetzt klar, wer gewinnt.

Als meine Finger wieder an ihrem Hals sind – da, wo sie hingehören – lege ich meine Lippen auf ihre und schiebe meine Hüfte vorsichtig nach vorn.

Sie küsst mich weiter, während ich mich auf und ab bewege, was ich mal als Zeichen deute, dass jetzt alles in Ordnung ist. Jetzt kann ich mich ganz in ihr verlieren.

„Mäuschen”, stöhne ich an ihrem Mund. „Du bist so verdammt eng.“

Sie schnappt nach Luft, während ich noch fester zustoße.

„Ky”, stöhnt sie, als ich von ihrem Hals ablasse und meine Hand über ihren Körper nach unten zu ihrer angeschwollenen Klitoris wandern lasse. „Oh fuck.”

„Gut?“

„Ich… ich glaube schon.“ Ich muss ein wenig lachen.

„Es ist mehr als nur gut, Mäuschen.“

Ich mache weiter, bis ihre Haut ganz nass ist vor Schweiß und ihre Beine, die immer noch um meine Hüfte geschlungen sind, zucken.

„Gleich kommst du auf meinem Schwanz, Mäuschen.“

„Ich… ich…“

„Lass los”, flüstere ich ihr fordernd ins Ohr, dann beiße ich sie und lasse meine Hüften auf eine Art und Weise kreisen, die ihr den Verstand zu rauben scheint.

„Oh Gott, oh Gott, oh fuck.” Sie hält sich selbst den Mund zu, während ihre Muschi sich um mich herum zusammenzieht. Sie räkelt sich und ihr ganzer Körper zieht sich unter mir zusammen.

Sogar im Dunkeln ist das ein unglaublicher Anblick.

„Fuck, bist du sexy, Mäuschen.“ Ich stoße noch zweimal zu, dann verliere ich die Kontrolle und mein Schwanz beginnt, wie wild in ihr zu zucken. „Harely“, stöhne ich an ihrem Hals.

Immer noch in ihr, greife ich ihr ans Kinn und zwinge sie, mir in die Augen zu sehen, dann wende ich mich wieder ihren Lippen zu.

Als ich ihr schließlich eine Atempause gönne, sind ihre Augen vor Erschöpfung beinahe geschlossen und mein Schwanz ist hart und bereit für die nächste Runde. Aber ich weiß jetzt schon, dass ich mich zurückhalten muss.

„Ich bin so müde”, flüstert sie und kuschelt sich an mich, als hätten wir das hier schon tausendmal getan.

Mein Herz rast, als sie sich an mich kuschelt und ich meinen Arm um ihre Taille lege.

Es fühlt sich… richtig an.

Ich hebe die Hand, greife ihr ins Haar, ziehe ihren Kopf ein wenig nach hinten und presse meine Lippen auf ihren Kopf.

„Danke”, flüstere ich, wohl wissend, dass sie schon eingeschlafen ist.

Ich halte sie noch lange ihm Arm. Es wäre so einfach, auch einzuschlafen und sie gleich nach dem Aufwachen wieder zu nehmen. Aber so läuft das nicht und das wissen wir beide.

Ich kann nicht sagen, wie lange ich so daliege, aber irgendwann gelingt es mir, mich davon zu überzeugen, dass ich besser gehe.

Ich schaffe es, mich aus ihrer Umarmung zu lösen, ohne sie dabei zu wecken, stehe auf und hebe die Decke vom Boden auf, weil ich sie zudecken will, doch dann höre ich etwas Schweres auf den Boden fallen und als ich sehe, was es ist, kommt mir eine verrückte Idee, die ich nicht ignorieren kann.

Ich lege die Decke zu ihren Füßen ins Bett, lege meine Hand sanft um ihr Knie und drehe, bis ich die Bissspuren, die ich auf ihrem Schenkel hinterlassen habe, gut sehen kann, dann mache ich mich ans Werk.

Ein paar Minuten später stehe ich komplett angezogen mit einer Hand am Türknauf an ihrer Tür und bin drauf und dran, ihr Zimmer zu verlassen.

Mein Körper sehnt sich danach, hierzubleiben, mich wieder auszuziehen und zu ihr unter die Decke zu schlüpfen. Aber mein Kopf sagt mir, dass ich gehen muss. Sie wird das hier Morgen früh bereuen, so viel ist mir jetzt schon klar, und wenn das passiert, will ich nicht hier sein.

Ich werfe ihr noch einen letzten Blick zu, wie sie friedlich schlafend in ihrem Bett liegt, schlüpfe aus ihrem Zimmer und verlasse kurz darauf das Haus der Hunters.

Als ich mich ausziehe und mich in mein eigenes kaltes Bett lege, bereue ich meine Entscheidung allerdings schon wieder. Ich habe zwar als ich nach Hause gekommen bin, geduscht, aber ich kann sie immer noch riechen, ihren heißen Körper immer noch an meinem spüren und die leisen Geräusche, die sie von sich gegeben hat, als ich in ihr war, immer noch hören.

Mein steifer Schwanz zeichnet sich unter meiner Bettdecke ab und beweist, dass ich bei ihr bleiben hätte sollen.

„Fuck”, fluche ich in die Leere meines Zimmers, als ich mich umdrehe und ein wenig zu schlafen versuche. Ich weiß jetzt schon, dass das nichts bringt. Wenn ich überhaupt einschlafe, träume ich sowieso nur davon, wie sie nackt unter mir liegt.
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Noch bevor ich mein Zimmer verlasse, ist mir klar, dass das Haus, anders als sonst, heute nicht leer ist. Die nervigen Lustschreie dieser Frau haben mich nämlich aufgeweckt und jetzt machen die beiden in der Küche Krach.

Zögernd trete ich auf den Gang hinaus und gehe in Richtung Küche. Es ist zwar ein ganzes Jahr vergangen, aber soweit ich mich erinnern kann, hat Kane früher nicht mit seinen One-Night-Stands gefrühstückt.

„Morgen, Süßer”, säuselt sie, als sie mich sieht und lässt ihre Augen über meinen Körper wandern, als wolle sie mich auffressen.

„Morgen.“

„Bro”, murrt Kane, der am Herd steht und in Seelenruhe Bacon macht, und dreht sich zu mir um.

„Du kochst… für sie?”, frage ich, als sei das das Verrückteste, was ich je gesehen habe.

„Ja. Und?“

„Passt. Lasst euch nicht stören. Ich bin in ein paar Minuten weg.“

„Für dich reicht es auch“, bietet er mir an. Ich lasse meinen Blick von ihm zu der Frau gleiten.

„Nein, vielen Dank. Ich bin bedient.“ Ich nicke in Richtung seiner Freundin und Kane lacht laut los.

„Du weißt ja, ich mag es, wenn sie schreien.“ Er zwinkert mir zu und richtet seine Aufmerksamkeit dann wieder auf seinen Bacon.

„Ich weiß auch, dass du ein Schwein bist.“

Ich verlasse die Küche, ohne mir was zu essen zu nehmen, gehe ins Bad, schnappe mir sofort danach meine Schultasche und stürme aus dem Haus.

Ich bin viel zu früh dran, also stelle ich mein Auto ab und gehe durch unsere Umkleidekabine hindurch in die Sporthalle.

Das Schulgebäude ist menschenleer, genau wie die Umkleidekabine und die Sporthalle.

Ich mache meine Ohrhörer rein, werfe die Playlist, die ich mir gestern zum Laufen zusammengestellt habe, an und lege los.

Irgendwann kommen dann ein paar andere dazu. Alles Jungs, die ich aus dem Training kenne, allerdings bleibt niemand stehen und redet mit mir. Das passt mir ganz gut.

Als ich stehen bleibe und in meiner Tasche nach meinem Handy krame, ist mein Shirt ganz durchgeschwitzt und meine Haare sind nass. 

Als ich bemerke, dass sie mir eine Nachricht geschickt hat, kann ich mir ein Lächeln nicht verkneifen und mein Herz macht einen Sprung. Doch als ich sehe, was sie mir geschickt hat, muss ich laut loslachen.

„Was ist… wow, Alter. Hast du denn gemacht?“, fragt Ash, als er hinter mir stehenbleibt und mir über die Schulter auf mein Handy starrt.

„Man muss ja sein Revier markieren, oder?“, sage ich und sperre den Bildschirm, bevor er noch mehr zu Gesicht bekommt.

„Ich glaube, ich weiß, wer das ist.“

„Ein Gentleman genießt und schweigt.“

„Sieht aber nicht aus, als hätte sie das besonders genossen. Bist du ein verdammter Vampir, oder was?“

Ich sauge meine Unterlippe ein und erinnere mich daran, wie ihr Blut gestern Abend geschmeckt hat.

Ich lache. „Ja, das bin ich eventuell.“

„Gehst du vor dem Unterricht noch duschen? Du stinkst.”

„Fick dich.“ Lachend verlasse ich die Sporthalle und stelle mich direkt unter die Dusche.


CHAPTER TWENTY-FOUR



Harley

Die Muskeln in meinen Beinen schmerzen, als ich mich umdrehe, und alles da unten fühlt sich wund an. Ich ziehe die Augenbrauen zusammen und dann fällt mir alles wieder ein, ich reiße die Augen auf, setze mich auf und halte mir die Decke vor meine nackte Brust.

Ist er immer noch hier?

Ich sehe mich um und bin mir nicht ganz sicher, was mir lieber wäre, doch als ich bemerke, dass ich ganz allein im Bett liege und von ihm jede Spur fehlt, bin ich total enttäuscht.

Ich wollte, dass er noch hier ist.

Fuck.

Ich verberge mein Gesicht in meinen Händen. Was zur Hölle habe ich letzte Nacht gemacht? Warum war er überhaupt hier?

Hat ihn jemand reingelassen? Weiß irgendjemand, dass er hier war?

Tausendundeine Frage gehen mir durch den Kopf, als mein Wecker zum zweiten Mal zu klingeln beginnt.

„Ja, ja“, murmle ich, mache den Alarm aus und steige aus dem Bett, wobei es mir bei jedem Schritt in den Muskeln zieht.

Ich greife nach meinem Bademantel, wickle ihn fest um mich und gehe dann ins Bad. Ich muss mir seinen Duft vom Körper waschen und damit hoffentlich auch die Erinnerungen an letzte Nacht, denn mir ist vollkommen klar, dass ich nicht zu viel darüber nachdenken darf, weil ich es sonst gleich wieder tun will.

Ich sollte es bereuen, meine Unschuld an einen Kerl verloren zu haben, der mich sonst nicht mal mit dem Arsch anschaut, aber ich kann es einfach nicht.

Ich verdränge alle Gedanken an den fiesen Kyle und konzentriere mich auf den süßen Jungen, auf den ich immer wieder, wenn wir alleine sind, einen Blick erhaschen kann. Zum Beispiel wenn wir unser kleines Nachhilfespiel spielen und die Realität dabei komplett vergessen.

Ich putze mir die Zähne, mache die Dusche an, ziehe mich aus und stelle mich unter das brausende Wasser.

Erst als ich mich mit dem Schwamm abzureiben beginne, fällt mir auf, dass etwas nicht stimmt.

Ich hebe mein Bein an und als ich die Innenseite meines Oberschenkels etwas näher betrachte, fallen mir fast die Augen aus dem Kopf.

Wenn ich mir das Mal so ansehe, erinnere ich mich daran, dass er mich gebissen und wie sehr es wehgetan hat, so, als sei es gerade eben erst passiert, und fuck, wenn ich nur daran denke, wird mir schon wieder am ganzen Körper heiß. Gott, aber an etwas anderes kann ich mich nicht erinnern.

Ich reibe an dem schwarzen Schriftzug auf meiner Haut, doch die Tinte lässt sich nicht wegwischen.

Teil einer Legende.

„Du verdammter…“, ich schäume vor Wut und knirsche mit den Zähnen, den Blick fest auf seine Handschrift gerichtet.

Ich dusche schnell, wickle mich in ein Handtuch und stelle mich vor den Spiegel, von dem ich den Wasserdampf abwische. Als mein Blick auf meinen Hals und meine Brust fällt, schnappe ich unwillkürlich nach Luft.

Das kann ich unmöglich alles verstecken, keine Chance.

Ohne nachzudenken, hebe ich meine Hand und fahre mit den Fingern über die Spuren, die er hinterlassen hat und plötzlich überkommt mich das Bedürfnis, sie allen zu zeigen. Einem Teil von mir gefallen sie nämlich ziemlich gut.

Gott, bin ich kaputt im Kopf.

Heute brauche ich länger als sonst, um mich zu entscheiden, was ich anziehen soll, das ist gar nicht so einfach, immerhin muss ich mich quasi von Kopf bis Fuß einhüllen. Irgendwann ist es dann so spät, dass Zayn an meiner Tür klopft, um sich davon zu überzeugen, dass ich noch am Leben bin und außerdem vorhabe, heute in die Schule zu gehen.

„Ja, ich komme”, rufe ich, bevor die Tür aufgeht. Je weniger er mich heute anschaut, umso besser.

Ich habe keine Zeit, darüber nachzudenken, was ich fürs Training nach der Schule heute brauche, also stopfe ich einfach irgendwas in meine Sporttasche und werfe sie mir über die Schulter, bevor ich noch mehr Zeit verliere.

Als ich die Treppe runterkomme, sind Zayn und Poppy schon weg und ich habe keine Zeit, was zu essen, also fülle ich schnell Kaffee in einen Becher zum Mitnehmen und schnappe mir einen Müsliriegel.

Ich kämpfe mich den übervollen Gang entlang zu meinem Spind und halte den Kopf dabei gesenkt. Ich befürchte nämlich, dass den anderen ein Blick auf mich genügt, und schon wissen alle darüber Bescheid, was ich zu verstecken versuche.

Ich hole meine Bücher und alles, was ich für meine erste Stunde brauche, aus dem Schrank und mache mich dann auf zu meiner Englischstunde. Leider muss ich dafür aber an der Umkleidekabine der Jungs vorbei.

Bevor ich um die Ecke biege, atme ich tief durch. Ich sehe sie sofort, was bei ihrer Götter gleichen Erscheinung auch kein Wunder ist.

„Schön, dass du es auch her geschafft hast“, ruft Zayn, als er mich auf die kleine Gruppe zukommen sieht.

Ich hebe die Hand und zeige ihm meinen Mittelfinger.

„Vorsicht, die kleine Schwester ist heute gereizt. Rich, warum munterst du sie nicht ein wenig auf? Wir wissen doch alle, wie toll sie deinen Minischwanz findet“, ruft Ethan und muss dann laut über seinen eigenen dummen Witz lachen. Aber ich sehe nicht mal zu ihm hoch, ich bin zu sehr damit beschäftigt, der Person, die da grinsend neben Zayn steht, auszuweichen.

Der kann mich mal.

Zu wissen, dass er mir so unter die Haut geht, obwohl er im Moment einfach nur dasteht und atmet, macht mich nur noch wütender.

„Ist dir heute kalt, Schwesterchen?“, fragt Zayn mit einem Blick auf den Schal, den ich mir um den Hals geschlungen habe.

Ich muss Kyle gar nicht erst anschauen, mir ist klar, dass Zayns Kommentar ihn nur noch breiter grinsen lässt.

„Ja”, sage ich langsam und nicke. Dann wende ich den Blick von ihm ab und sehe direkt in Kyles eisblaue Augen. „Wir müssen reden.”

Zayn sieht erst mich, dann Kyle neugierig an. Als sein Blick auf mich fällt, wird mir ganz heiß.

„Warum? Willst du nachsehen, ob meiner größer ist als der von Rich?“

Die Jungs brechen in Jubel aus und machen alle möglichen widerlichen Kommentare.

„Haltet alle die Fresse, meine kleine Schwester macht einen Riesenbogen um den Schwanz von diesem Hurensohn, oder Bro?“, fragt er Kyle.

„Absolut.“ Kyle lässt seine lüsternen Augen über meinen Körper wandern. „Ich hab das sowieso nicht nötig, bei den ganzen Mädels, die mein Bruder jeden Abend nach Hause bringt.“

„Ja, geil, Alter”, ruft jemand, wahrscheinlich Rich, und ich muss aktiv gegen die Eifersucht, die dabei in mir hochkocht, ankämpfen.

Ich würde ja sagen, er lügt. Er war letzte Nacht bei mir. Aber er hat nicht übernachtet.

Harley Hunter, du dumme, dumme, naive Bitch.

Er hat dir gesagt, dass er dir wehtun will, und du hast ihn einfach machen lassen.

„Super, gut, dass wir das geklärt haben.“ Ich sage das so genervt wie nur möglich und halte dabei den Blickkontakt mit Kyle. Ich bete, dass er mir nicht ansieht, wie es in mir aussieht.

„Ich hab dir nichts zu sagen“, sagt er barsch, als wäre letzte Nacht nie passiert.

Arschloch.

„Bro, ich hab gesagt, du sollst sie nicht anfassen, aber deshalb musst du sie nicht gleich beleidigen“, murmelt Zayn und versucht, die Stimmung ein wenig zu aufzulockern. „Ich weiß, dass ihr zwei euch nicht so versteht, aber trotzdem.“

„Passt schon. War sowieso nicht wichtig.“ Ich winke ab und mache mich dann wieder mit klopfendem Herzen und brennenden Augen zu meinem Klassenzimmer auf.

Zum Glück hat es noch nicht geklingelt und als ich das Klassenzimmer betrete, bin ich die Erste.

Ich setze mich auf meinen Platz in der letzten Reihe und atme zitternd durch.

Letzte Nacht hat rein gar nichts verändert und ich hasse es, dass ich mich anstelle wie ein kleines Mädchen und tatsächlich gedacht habe, dass er heute anders mit mir umspringen würde.

Das Klassenzimmer füllt sich allmählich und ich habe meine Gefühle so langsam wieder unter Kontrolle.

„Morgen”, säuselt Ruby und lässt sich auf den Platz neben mir fallen. „Wie ist… was ist los?“, fragt sie, als sie mir in die Augen sieht.

Blöde Ruby.

„Nichts, alles okay”, lüge ich und meine Schuldgefühle drohen, mich zu verschlingen – zu einer seiner besten Freundinnen muss man doch ehrlich sein. Aber ich kann ihr doch nicht erzählen, was gestern Abend passiert ist und wie blöd ich war. Ich habe ihm jedes einzelne Wort abgekauft, aber es war alles gelogen.

Jede Berührung, jeder Kuss, jedes geflüsterte Wort. Alles Lügen.

Wieder spüre ich, wie mir die Tränen kommen, aber zum Glück kommt dann auch schon unser Lehrer rein und stellt Ruby direkt eine Frage, weshalb sie einen Moment lang von mir abgelenkt ist.

Hinter ihm geht die Tür auf und die Person, die ich am liebsten nie wieder sehen würde, betritt das Klassenzimmer.

Erhobenen Hauptes geht er auf seinen Platz. Kurz bevor er sich setzt, sieht er mir in die Augen, aber ich bin in einer Art Schockzustand und unser Blickkontakt dauert nicht lang genug, als dass ich verstehen könnte, was er mir zu sagen versucht.

Ich starre immer noch seinen Hinterkopf an, als Ruby sich wieder mir zuwendet.

„Ist irgendwas passiert, du scheinst ihn heute nämlich noch mehr zu hassen als sonst.“

„Ich will nicht darüber reden“, sage ich wütend.

„Das deute ich mal als Ja“, sagt sie fröhlich. „Ich bin da, falls du es dir anders überlegst.“ Sie legt mir ihre Hand auf den Arm und drückt leicht zu und dann fängt der Unterricht an.

Mein Handy vibriert in meiner Tasche und ich weiß ganz genau, wer mir da schreibt, ich habe ihn nämlich gerade noch tippen sehen. Ich habe es zwar kommen sehen, aber mein Herz rast trotzdem wie wild, als ich die Vibration fühle. Zu wissen, dass seine Worte da ungelesen auf mich warten, ist kaum auszuhalten. Vor allem, weil seiner ersten Nachricht gleich noch mal drei folgen, die ich aber auch nicht lese.

Allerdings macht er keinerlei Anstalten, sich zu mir umzudrehen. Das weiß ich deshalb, weil ich ihn die ganze Zeit, während unser Lehrer spricht, anstarre und in Gedanken ganz bei den Geschehnissen von letzter Nacht bin.

Als es dann endlich klingelt und alle um mich herum ihre Sachen zusammenpacken und zur Tür gehen, atme ich erleichtert auf. Das war für heute unsere einzige gemeinsame Stunde. Wenn ich mich in der Mittagspause von der Cafeteria fernhalte, muss ich ihn mit etwas Glück heute nicht mehr sehen.

Noch bevor ich von meinem Platz aufgestanden bin, ist er auch schon verschwunden. Gut zu wissen, dass er kein Interesse an einer wirklichen Unterhaltung mit mir hat.

„Sicher, dass bei dir alles okay ist?“, fragt Ruby auf dem Weg zu unserer nächsten Stunde, die wir, Gott sei Dank, nicht gemeinsam haben.

„Ja, alles gut.” Aber meine Stimme verrät mich, mir fällt nämlich sogar selbst auf, wie fertig ich klinge.

„Sollen wir schwänzen und Eis essen gehen?“

Ich muss lachen, das ist nämlich alles, wozu ich im Moment – außer weinen – imstande bin. „Ich kann nicht. Wenn Mum das mitkriegt…“

„Sie muss das ja nicht wissen.“

„Ich kann nicht.“ Ich schüttele den Kopf. Ich würde so verdammt gern Ja sagen und alle Vorsicht über Bord werfen, aber das geht einfach nicht. Ich bin keine, die einfach schwänzt. Ich bin eine gute Schülerin. Außerdem hab ich nachher Mathe und wir wissen alle, dass ich da auf keinen Fall fehlen darf.

Die zweite Stunde ist ziemlich unspektakulär, auch wenn ich fast die ganze Zeit über vor mich hinträume, während mir das Herz wehtut und wie wild in meiner Brust schlägt.

Ich habe ihm letzte Nacht viel zu viel gegeben. Ich habe ihm Dinge gegeben, die ich nicht zurückfordern kann und ich frage mich langsam, ob das etwas ist, das ich für den Rest meines Lebens bereuen werde, auch wenn es sich heute Morgen noch ganz anders angefühlt hat.

Ich wusste ja, dass ich keinen Blumenstrauß erwarten kann oder so. Aber es war trotzdem tausendmal schlimmer, als ich befürchtet hatte.

„Was verheimlichst du?”, fragt Stella sofort, als ich das Zimmer, in dem wir Kunst haben, betrete.

„Ähm…“

„Ach komm schon, du trägst doch sonst nie einen Schal.“ Sie zieht vielsagend eine Augenbraue hoch.

„Können wir das nicht lassen?“

„Auf keinen Fall, Süße.”

Wir schnappen uns unsere Bilder, die wir in der letzten Stunde angefangen haben und setzen uns an unseren Platz. Irgendjemand macht Musik an und unsere Lehrerin hält es nicht mal für nötig, von ihrem Pult aufzusehen. Ist mir ganz Recht.

„Zeig her.“ Sie greift nach meinem Schal und ich strecke meine Hände von mir und erlaube ihr einen Blick auf meinen Hals.

„Wow, Süße. Da hatte jemand aber seinen Spaß letzte Nacht.“

„Das kannst du laut sagen“, murmle ich und verberge mein Gesicht in meinen Händen.

„Erzähl mir alles.”

Das tue ich dann auch und sie hört mir gespannt zu. Ich fühle mich ein wenig schuldig, weil ich mich Ruby vorhin nicht anvertraut habe und mich gerade Stella gegenüber komplett öffne, aber da sie noch nicht lange mit uns befreundet ist und – noch wichtiger – Zayn nicht so gut kennt, fällt es mir ein wenig leichter, mit ihr über alles zu reden.

„Er stand einfach mitten in der Nacht in deinem Zimmer und…“, sie lässt ihre Augenbrauen tanzen. „Das ist echt verdammt heiß, Harley. Hat er vielleicht irgendwelche Freunde, die auch so ticken und mal bei mir vorbeischauen würden?“

Ich schnappe theatralisch nach Luft. „Stella Doukas, bist du insgeheim ein kleines Flittchen?“, flüstere ich ihr zu.

Sie zuckt mit den Achseln und tut ganz unschuldig, aber da sie gerade zugegeben hat, wie sehr sie sich über einen mitternächtlichen Besuch von einem Bad Boy freuen würde, kaufe ich ihr die Nummer nicht ab.

„Bitte verurteile mich nicht”, sagt sie fröhlich, „aber ich habe über die Jahre verteilt jede Menge… Jungs kennengelernt.“

„Okay, ich glaube, es ist an der Zeit, den Spieß rumzudrehen. Erzähl mir alles…“, fordere ich sie auf und stelle meinen Pinsel in das Wasserglas zwischen uns, stütze mich auf meine Ellenbogen und bin bereit für die ganze Geschichte.

„Gott, wo fange ich am besten an?“

„Das fängt ja schon mal gut an“, sage ich lachend und freue mich, dass es zur Abwechslung mal um die Fehler von jemand anders geht.

Stella und ich bleiben die Mittagspause über im Kunstraum, wo wir unsere fesselnde Unterhaltung über ihre Verflossenen fortführen und langsam, aber stetig an unseren Bildern arbeiten. Sie zieht kurz los, um uns was zu essen zu holen, weil sie versteht, dass ich mich lieber noch eine Weile verstecke. Am Ende schaffe ich es sogar in meine Mathestunde, ohne ihm dabei über den Weg zu laufen.

Es läuft also alles gut, bis Mr. Wilson einen „Überraschungstest“ ankündigt.

Murrend hole ich ein paar Stifte aus meinem Mäppchen und warte auf meinen Test.

„Das packst du, Harley”, ermutigt er mich im Vorbeigehen.

Ich verdrehe die Augen, weil mir klar ist, dass das auf keinen Fall stimmt. Doch dann schaue ich mir die Gleichungen genauer an und stelle fest, dass Kyle und ich genau das gestern geübt haben.

Ich klopfe ein paar Mal mit meinem Stift auf den Tisch und rufe mir alles, was er mir während unseres Videochats erklärt hat, ins Gedächtnis, dann lege ich los und fühle mich zum erste Mal seit… seit ich denken kann, sicher, was Mathe betrifft.

„Okay, die Zeit ist um“, ruft Mr. Wilson genau in dem Moment, als ich die letzte Aufgabe gelöst habe. „Jetzt nehmt euch einen Stift in einer anderen Farbe und korrigiert den Test selbst. Hier sind die Lösungen.”

Die richtigen Lösungen erscheinen vorne auf dem Bildschirm und als mir klar wird, dass die erste Aufgabe genauso aussieht, wie auf meinem Papier, kann ich mir ein Lächeln nicht verkneifen.

Verdammte Scheiße, ich hab es geschafft.

Ich muss lachen, halte mir aber dann schnell die Hand vor den Mund, bevor noch jemand was von meinem kleinen Ausbruch mitbekommt.

Ich gehe die übrigen Aufgaben durch und die Tränen von heute Morgen sind auf einmal wieder da, aber diesmal sind es Freudentränen.

Ich hab es geschafft. Fuck, ich hab es einfach geschafft.

Mr. Wilson bemerkt, dass irgendwas bei mir nicht stimmt und kommt an meinen Platz. „Ist alles in Ordnung, Harley?”

Mit tränenden Augen sehe ich zu ihm hoch. Ich sehe wahrscheinlich aus, als würde ich gleich überschnappen.

„Ich hab alles richtig”, flüstere ich, und kann es kaum glauben – obwohl ich natürlich nicht geschummelt habe.

„Das ist toll, Harley. Gut gemacht.“ Er lächelt mich an und ich platze beinahe vor Stolz.

Dann geht er zu einer anderen Schülerin und ich kreische innerlich.

Mein Gehirn setzt einen Moment lang aus und bevor ich weiß, was ich da tue, greife ich nach meinem Handy und lese die Nachrichten von Kyle, die ich den ganzen Tag lang ignoriert habe.

„Scheiße”, murmle ich vor mich hin und fühle mich ganz schön blöd, weil ich auf einmal das Bedürfnis verspüre, ihm von meinem Erfolgserlebnis zu erzählen.

Als ob ihn das interessiert.

Er hat sein Zeil erreicht.

Er hat mir wehgetan.

Seufzend lese ich seine Nachrichten von vorhin.

Arschloch: Es tut mir leid.

Arschloch: Rede mit mir.

Arschloch: Mäuschen.

Ich kann den frustrierten Tonfall seiner letzten Nachricht förmlich hören und bekomme sofort eine Gänsehaut.

Als ich eine Sekunde später zu schreiben beginne, texte ich allerdings nicht Kyle, sondern Stella.

Harley: Hast du Lust, nach dem Training was zu machen?

Sie liest meine Nachricht nicht direkt – verständlich, immerhin hat sie ja gerade auch Unterricht – also stecke ich mein Handy ein und versuche das schlechte Gewissen, das ich habe, weil ich ihn weiterhin ignoriere, zu verdrängen.

Den Rest der Stunde höre ich Mr. Wilson ganz genau zu, während er uns erklärt, was wir als Nächstes machen und ich fühle mich gut und mehr als bereit, die nächste Herausforderung zu meistern.

Und dann ist die Stunde auch schon wieder rum und ich gehe in Richtung Sporthalle, wo wir immer trainieren.

„Hey, sorry, dass ich nicht geantwortet habe, Miss Ash hat uns die ganze Stunde über genervt“, sagt Stella, als wir zusammen die Umkleidekabine betreten.

„Kein Problem. Hast du Bock?”

„Ja, aber ich muss unbedingt nach Hause.“

„Klar, ich bin flexibel.”

„Wieso habe ich das Gefühl, dass du dich vor dem Nachhausegehen drückst?“

„Was, wie kommst du denn darauf?“, frage ich unschuldig.

„Ich hatte die letzte Stunde mit ihm zusammen. Er sah echt angepisst aus.“

„Gut, das freut mich. Er ist ein Arsch.“

„Du meinst, dir gefällt sein Arsch“, entgegnet sie trocken, als wir unsere Taschen abstellen und uns umziehen.

Die Umkleidekabine füllt sich allmählich und ein paar Minuten später kommen Ruby und Chelsea zur Tür rein. Ich schaue Ruby, die Chelsea gerade aufmerksam zuhört, an.

Ich lächle die beiden an, ich bin so verdammt stolz auf meine Freundin. Sie wird das Team mit links schmeißen.

„Harley Hunter“, ruft Stella schockiert. „Von dem da hast du aber nichts erzählt.“ Sie starrt auf meinen Schenkel, wobei ihr fast die Augen aus dem Kopf fallen.

Schnell lege ich meine Hand auf den Abdruck, den er mir verpasst und den Text, den er dazu geschrieben hat.

„Oh nein, nein, nein.” Sie schiebt meine Hand beiseite und starrt auf meine Haut. „Fuck, er hat da eindeutig sein Revier markiert. Wie heiß.“

„Ich habe geblutet, Stel. Und dann hat er auf meine Haut geschrieben.“

„Du weißt warum, oder?”

„Um mich zu ärgern?”, schlage ich vor.

„Nein, er beansprucht dich für sich. Der Junge will dich, Har. Er will dich wirklich.“

„Ach ja, deshalb hat er sich heute Morgen auch wie ein Riesenarschloch aufgeführt.“

„Jungs sind Idioten, Har. Vor ihren Freunden benehmen die sich doch immer so daneben, und jetzt stell dir vor, einer der Freunde ist auch noch der Bruder des Mädels, mit dem man was am Laufen hat.“

„Ich hab nichts mit ihm am Laufen“, zische ich leise, weil ich ihr widersprechen will.

„Das sieht aber ganz anders aus.“ Sie wirft einen Blick auf meinen Schenkel und zieht vielsagend eine Augenbraue hoch.

„Ziehen wir uns um, ja?“

Stella lacht, als ich eine kurze Hose aus meiner Tasche nehme und sie mir entsetzt vors Gesicht halte. Ich dachte, ich hätte heute Morgen eine Yogahose eingepackt.

„Scheiße.“

„Komm, wir tauschen”, bietet Stella mir an, schnappt sich meine kurze Hose und gibt mir ihre lange.

„Danke.“

„Mir fällt da sicher was ein, wie du dich bei mir revanchieren kannst.“ Sie zwinkert mir zu und ich schlüpfe schnell in ihre Hose, damit niemand die Spuren, die die letzte Nacht auf meinem Körper hinterlassen hat, zu Gesicht bekommt. Ich hoffe, der Kapuzenpulli, den ich eingepackt habe, hilft dabei auch.
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„Wow, euer Haus ist der Hammer“, sage ich, als ich aus meinem Auto steige. Ich bin Stella nach dem Training zu ihr nach Hause gefolgt.

„Danke”, murmelt sie, als sie die Tür ihres Porsches zuknallt und zu mir rüberkommt.

Ich wusste, dass ihr Vater Geld hat, das sieht man deutlich an dem Auto, das sie fährt und den Klamotten, die sie trägt. Ihr ganzer Stil. Aber mit dem hier habe ich nicht gerechnet und auch nicht damit, dass sie so weit außerhalb lebt.

Aber es ist cool, sogar perfekt. Hier wird mich Kyle nie finden.

Sie führt mich durch einen riesigen Gang. Die Wände sind weiß, genau wie der geflieste Boden – wahrscheinlich irgendein megateurer Marmor oder so – während die Einrichtung in einem matten Schwarz gehalten ist. Alles echt beeindruckend.

„Okay, wow. Das ist… wow.“

„Mein Dad steht auf Inneneinrichtung.“

„Ja, da scheint er echt ein Gespür dafür zu haben.“

Sie führt mich in die Küche, in der es ganz ähnlich aussieht wie im Flur: Alle Schränke sind weiß und die dazugehörigen Arbeitsflächen, Fliesen und Griffe sind schwarz. Sogar der Wasserhahn ist schwarz.

„Was macht dein Dad noch mal beruflich?“, frage ich und sehe mich gründlich um. Auf der anderen Seite des Esszimmers ist ein riesiges Bild, das auch in schwarzweiß gehalten ist und total teuer aussieht.

Sie zuckt mit den Achseln und öffnet ein Türchen, hinter dem sich ein Kühlschrank befindet. „Keine Ahnung. Cola?”

„Gerne.“ Sie reicht mir eine Dose und leert dann eine Tüte Chips in eine große Schüssel. „Du weißt echt nicht, was er macht?“

„Irgendwas mit Security, aber mehr weiß ich nicht.“

„Und du fragst ihn auch nicht?“, frage ich, weil ich es seltsam finde, dass sie nicht weiß, was ihr Vater beruflich macht.

„Hab ich früher. Ich hab irgendwann aufgegeben, er verrät echt kaum was. Anscheinend ist es besser für mich, wenn ich das nicht so genau weiß. Passt schon.“ Sie schiebt sich ein paar Chips in den Mund und kaut. „Also, was sollen wir machen? Wir haben das Haus wahrscheinlich für uns. Wir haben einen Pool und ein Jacuzzi und im Keller eine Sauna, wenn du Lust hast.“

Mir klappt die Kinnlade runter, allerdings sollte mich das wahrscheinlich nicht überraschen. Ethan wohnt in einem ganz ähnlichen, wenn auch weniger modernen, Haus. Ich schätze, ich hätte einfach nicht erwartet, dass es in Rosewood noch ein zweites so… riesiges Haus gibt. Aber nachdem wir die unglaublich lange Einfahrt hochfahren sind und das hier hinter ein paar Bäumen versteckt zum Vorschein kam, sollte mich das nicht weiter wundern.

„Klar, wenn ich mir einen Badeanzug leihen kann.“

„Natürlich. Sollen wir?”, fragt sie, schnappt sich ihre Cola und die Chips und verlässt die Küche.

Gerade als ich mein Handy auf den Beistelltisch in Stellas Zimmer lege – sie hat ihren eigenen Wohnbereich in ihrem riesigen Zimmer, total verrückt – fängt es zu vibrieren an.

„Ist er das?”, fragt sie und wirft einen Blick auf den blickenden Bildschirm.

„Ist er.“

„Und gehst du nicht ran?“

„Nee.“ Ich nehme mein Handy in die Hand und stelle es schnell auf lautlos, weil ich mir ziemlich sicher bin, dass er sich mit ein paar Nachrichten nicht zufrieden gibt.

„Dafür lässt er dich sicher wieder bluten.“

„Kann er gern versuchen.”

„Süße, er hat dich direkt bei eurem ersten Mal markiert. Ich glaube nicht, dass er da irgendwelche Hemmungen hat, dir den Hintern zu versohlen, wenn du ihn weiter ignorierst.“

Ich kann nicht leugnen, dass mir kurz heiß wird, als ich mir das, was sie gerade gesagt hat, bildlich vorstelle.

„Oh-oh, gehört das etwas zum Plan?“

„Was? Nein. Es gibt keinen Plan, ich will ihm nur zeigen, dass er mich nicht rumschubsen und mich wie Scheiße behandeln und dabei erwarten kann, dass ich das einfach so über mich ergehen lasse. So bin ich nicht.“

„Weiter so, Süße”, sagt sie, schnipst dabei mit den Fingern, um ihre Aussage zu unterstreichen und bricht dann in lautes Lachen aus. „Okay, der hier ist für dich.” Sie reicht mir einen winzigen knallroten Badeanzug.

„Das Bad ist gleich hier.“ Sie zeigt auf eine verschlossene Tür, hinter der ich mit dem Mini-Badeanzug verschwinde, um mich umzuziehen.

Im Gegensatz zum Rest des Hauses sind Stellas Schlaf- und Badezimmer in Creme- und Goldtönen gehalten. Das ist total hübsch und viel sanfter als der harte schwarz-weiß Kontrast überall anders.

Ein paar Minuten später versuche ich, meine Bissspuren zu verstecken, was bei der Größe dieses Badeanzugs absolut unmöglich ist.

„Wow, der ist echt wie für dich gemacht“, sagt Stella, als ich wieder in ihr Zimmer komme. Als ich im Bad war, ist sie in einen silbernen Badeanzug geschlüpft, der ihr passt wie angegossen. „Willst du ihm ein Foto schicken, damit er sieht, was ihm entgeht?“

„Nein”, sage ich panisch, als sie einen Schritt auf das Tischchen, auf dem mein Handy liegt, zumacht.

Sie lacht und greift nach ihrer Cola.

„Komm, lass uns ein bisschen chillen. Ich glaube, das brauchst du heute.“


CHAPTER TWENTY-FIVE



Kyle

Zähneknirschend starre ich auf mein Handy.

Normalerweise ist es mir scheißegal, ob ein Mädchen mir zurückschreibt oder nicht.

Aber Gray ist ihr auf den Fersen und wenn er ihr auch nur ein Haar krümmt, bringe ich ihn eigenhändig um.

Kyle: Wo bist du?

Ich weiß, dass ich auf diese Art und Weise wahrscheinlich nichts aus ihr herausbringe. Aber ich muss verdammt noch mal wissen, ob bei ihr alles in Ordnung ist.

Zwanzig Minuten später habe ich immer noch nichts von ihr gehört. Sie hat die Nachricht noch nicht mal gelesen.

Ich lasse das Buch, das ich auf dem Schoß liegen habe, zu Boden gleiten, springe von meinem Bett auf und schlüpfe in meine Sneaker.

„Wo gehst du hin?”, fragt Kyle, als ich an ihm und der Frau von gestern – Alana – mit der er auf dem Sofa kuschelt, vorbeistürme. Es ist seltsam, dass er zu Hause ist und noch seltsamer, dass diese Frau auch wieder hier ist.

„Raus”, blaffe ich, reiße die Tür auf und marschiere hinaus in den Regen.

Ich bin in Nullkommanichts bei den Hunters, aber anders als gestern Abend brennt im Haus Licht und ich kann mich wohl nicht einfach so reinschleichen. Ihr Auto steht nicht in der Einfahrt, was dafürspricht, dass sie nicht da ist, aber ich muss mich trotzdem vergewissern.

Ich schiebe die Tür auf und stecke meinen Kopf durch. Der Gang ist zwar leer, aber irgendwo im Haus ertönt Musik.

Ich springe zur Treppe und renne nach oben, wobei ich immer zwei Stufen auf einmal nehme. Oben angekommen, platze ich ohne Vorwarnung in ihr Zimmer.

Ich muss mich gar nicht erst umsehen, ich weiß, dass sie nicht hier ist. Sonst hätte sie auf meinen dramatischen Auftritt reagiert.

Ich werfe einen Blick in ihr Zimmer – es ist total aufgeräumt und es sieht nicht danach aus, als sei sie nach der Schule nach Hause gekommen. Ich bekomme Herzrasen.

Wenn der Hurensohn sie in seiner Gewalt hat, bringe ich ihn um die Ecke.

Vor meinem geistigen Auge erscheinen alle möglichen Bilder aus jener Nacht – er hat sie angefasst – und ich balle wütend die Fäuste.

Ich muss von hier verschwinden, bevor man mich erwischt, also schleiche ich mich wieder nach unten.

„Kyle, suchst du Zayn?“, fragt Jada, als ich um die Ecke biege, und mir bleibt fast das Herz stehen.

Ich lege mir vor Schreck eine Hand auf die Brust und mir wird ein bisschen schwindelig.

„Äh… ja?“, leider klingt es mehr nach einer Frage, als nach einer Aussage, und so wie Jada die Augenbraue anhebt, scheint ihr das nicht entgangen zu sein.

Ich schaue nervös in Richtung Treppe. Weiß sie, dass ich gerade in Harleys Zimmer war?

„Er ist in seinem Hobbyraum.“ Sie macht mir Platz, damit ich an ihr vorbeigehen kann.

„Ähm… wahrscheinlich hätte ich es da als Erstes probieren sollen, was?“

Sie mustert mich, sagt aber nichts und ich gehe los in Richtung Hobbyraum.

Ich will da nicht rein. Aber er weiß vielleicht, wo sie steckt…

„Hey, Alter. Wie geht’s“, fragt Zayn, als ich zur Tür reinkomme.

Die anderen Jungs aus dem Senior Year hängen alle auf den Sofas hier ab, aber zu meiner großen Überraschung hat diesmal niemand ein Mädchen auf dem Schoß.

„Ja, gut. Und selbst?“, frage ich in die Runde und nicke den Jungs zur Begrüßung zu.

„Komm, hau dich hin”, sagt Zayn, weil ich nach wie vor unentschlossen in der Tür stehe. „Jake unterhält sich sicher gern mit dir über das kommende Jahr“, sagt er und wirft einen Blick auf seinen Captain.

„Äh… ich bin eigentlich auf der Suche nach Harley.“

„Nach Harley?”, fragt er mit weitaufgerissenen Augen.

„Ja.“ Ich habe auch schon eine Ausrede, warum ich unbedingt mit ihr sprechen will, parat, aber ich will erstmal abwarten, wie er reagiert.

„Die hab ich zuletzt heute Morgen gesehen. Sie hängt wahrscheinlich mit Ruby und Poppy ab. Ist alles in Ordnung?“, fragt er und sieht mir direkt in die Augen.

„Ja, klar.“

„Super, dann komm, setz dich.“ Er deutet mit dem Kopf auf einen freien Platz und wenn ich nicht vor allen Anwesenden rückwärts aus dem Zimmer gehen will, bleibt mir kaum was anderes übrig, als sein Angebot anzunehmen.

Die Jungs unterhalten sich locker weiter und ich setze mich und öffne die Cola, die Zayn mir zuwirft.

„Die Harriers”, fängt Jake an, beugt sich vor und stützt sich mit den Ellenbogen auf den Knien ab. „Dein altes Team hat nicht gerade einen tollen Ruf. Hast du was drauf?“, fragt er, auch wenn es vorhin so geklungen hat, als hätte er schon von mir und meinem Können gehört.

Bei seinem Training konnte ich zwar immer gut mithalten, aber ein Match hat er mich noch nicht spielen sehen. Und mir ist der miese Ruf meines alten Teams absolut bewusst.

„Ja”, verkünde ich selbstbewusst, „hab ich.“

„Okay.“ Er lehnt sich wieder zurück. „Dann hoffe ich mal, dass du mit dem Ball genauso sicher umgehst wie mit deinen Worten.“

„Da musst du dir keine Sorgen machen.“

„Ich überlasse mein Team jemanden anders. Ich mache mir permanent Sorgen.“

„Sobald du dich deinem Uni-Team angeschlossen hast, ist das alles Geschichte.“

Auf einmal herrscht im Raum betretenes Schweigen und ich frage mich, ob ich gerade was Falsches gesagt habe.

„Ja, da hast du sicher Recht“, sagt er schließlich und räuspert sich.

„Legend, komm, wir gehen die Getränke auffüllen“, ruft Zayn, steht auf und sammelt ein paar leere Dosen ein.

„Komme.“

So angespannt, wie er vor mir hergeht, bin ich mir sicher, dass jetzt gleich ein Kreuzverhör wegen Harley kommt.

„Was ist hier los?”, fragt er, als wir in der Küche angekommen sind, wo die anderen uns nicht hören können.

„Nichts“, lüge ich. „Ich wollte sie nur was wegen dem Englischaufsatz fragen. Ich wusste nicht, wen ich sonst fragen soll.“

„Bullshit, Ky. Wie wäre es mit der Wahrheit?“

Es sticht mir im Magen. Ich kann ihm ja schlecht sagen, dass Gray droht, ihr etwas anzutun, um mir eins auszuwischen. Zayn ist so impulsiv, der fährt doch direkt nach Harrow Creek und sucht Gray. Und dann kommt er selber auch noch um.

„Das ist die Wahrheit. Alter, übertreib’s mal nicht mit der Großer-Bruder-Nummer“, ich versuche das wie einen Witz klingen zu lassen, bin mir aber ziemlich sicher, dass mir das nicht gelingt.

„Du hast sie heute Morgen nicht mal mit dem Arsch angeschaut und jetzt soll sie dir helfen. Wenn ich rausfinde, dass du mich anlügst, mach ich dich fertig, Ky.“

Ich halte defensiv die Hände hoch.

„Ich geh nur kurz aufs Klo.“

Ich verlasse die Küche, wobei er jeden meiner Schritte beobachtet. Sobald er mich nicht mehr sehen kann, hole ich mein Handy aus der Tasche und suche Ashs Nummer.

Als ich die Badezimmertür hinter mir schließe, antwortet er auch schon.

„Hey, was geht?”

„Ist Harley bei Ruby?”, flüstere ich laut genug, dass er mich hört und spare mir jegliche Begrüßung.

„Ähm… nein. Ruby ist hier, warum?“

„Kannst du sie fragen, ob sie weiß, wo Harley ist?“

„K-klar.” Es raschelt am anderen Ende der Leitung und er tut, was ich von ihm verlangt habe. „Nee, sie hat keine Ahnung.”

„Ruft sie an“, fordere ich.

„Was ist den los, Alter?“, fragt Ash.

„Mach mich mal laut.” Wieder raschelt es, als er meinen Wünschen nachkommt. „Ruby, kannst du bitte Harley anrufen und rausfinden, wo sie steckt?“ Mein ernster Tonfall hat den gewünschten Effekt.

„Okay, ich ruf sie sofort an. Ist alles okay?”, fragt sie viel sanfter als Ash gerade eben, aber man hört ihr ihre Besorgnis deutlich an.

„Ja, wahrscheinlich schon.“

„Es klingelt immer noch. Ich schreib ihr und melde mich, sobald ich mehr weiß.“

Ich atme tief durch. „Sehr gut, vielen Dank.”

„Willst du uns vielleicht verraten, warum du so ein Drama machst?“

„Sie ist quasi vor mir weggerannt und ich will nur wissen, ob alles bei ihr in Ordnung ist.“

„Was hast du angestellt?”, fragt Ruby genervt.

„N-nichts.” Wir wissen alle, dass das gelogen ist, aber was soll’s. Keine Ahnung, ob Harley ihren Mädels von gestern Nacht erzählt hat. Da Ruby mir aber noch nicht den Kopf abgerissen hat, habe ich das Gefühl, dass sie ihr nichts gesagt hat. Dem Schal heute in der Schule nach zu urteilen, wollte sie die ganze Sache für sich behalten.

„Okaaay. Wenn du uns irgendwann die Wahrheit erzählen willst – wir sind zu Hause. Aber wenn wir was von Harley hören, sagen wir dir Bescheid“, sagt Ruby sanft, aber mit wütendem Unterton. Das kann ich verstehen, ich habe ihrer besten Freundin wehgetan. Und mit Sicherheit war das auch nicht das letzte Mal.

Wir legen auf und dann muss ich Zayn dabei helfen, die Getränke in den Hobbyraum zu schaffen und mich den restlichen Abend lang mit den Jungs über Football unterhalten, während ich darauf warte, dass mein Handy klingelt.

Als es dann endlich vibriert, sind fast drei Stunden vergangen.

Ich entschuldige mich bei den Jungs und gehe schnell auf den Gang. 

„Ja.”

„Ich freu mich auch, dich zu hören“, sagt Ash trocken.

„Wisst ihr, wo sie steckt?“

„Ja, sie schläft heute bei Stella.“

Ich hole tief Luft, mir war gar nicht klar, dass ich die Luft angehalten habe.

„Okay, danke, vielen Dank für eure Hilfe.“

„Verrätst du mir jetzt, was los ist?“

„Nichts. Ich… ich hab mir nur Sorgen gemacht.“

„Okay, na gut… dann bis morgen.“

Ich lege auf, verabschiede mich von den Jungs und verlasse das Haus der Hunters.
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Als ich zu Hause ankomme, ist niemand sonst da und ich atme erleichtert auf – Gott sei Dank muss ich jetzt nicht wieder die ganze Nacht dabei zuhören, wie Kane und Alana sich vergnügen.

Ich hole mir eine Dose Cola aus dem Kühlschrank und lasse mich auf mein Bett fallen.

Ich habe jede Menge Hausaufgaben auf, kann mich aber kein bisschen konzentrieren. Stattdessen starre ich an die Decke und frage mich, was sie wohl gerade macht, und ob es ihr gut geht.

Gerade als ich beschließe, jetzt einfach ins Bett zu gehen und ein bisschen zu schlafen versuche, bekomme ich eine Nachricht. Der Gedanke, dass die von ihr sein könnte, macht mir Herzklopfen, aber irgendwie ist mir klar, dass es jemand anders ist.

Unbekannt: Rot steht unserer Kleinen.

Mit zitternden Händen starre ich auf den Bildschirm. Das ist eine Drohung.

Wenn er ihr auch nur ein Haar krümmt, dann…

Meine Gedanken schweifen ab und ich frage mich, ob ich schon zu tief in der ganzen Sache drinstecke.

Ich sage mir, dass ich einfach nur nicht will, dass sie meinetwegen leiden muss. Ich habe ihr zwar einiges vorzuwerfen und ich will auch, dass sie für das, was sie mir angetan hat, bestraft wird, aber ich will derjenige sein, der es tut.

Außerdem würde ich diesen Wichser nicht mal meinem schlimmsten Feind zumuten.

Ich drücke seine Nachricht schnell weg, nicht dass er noch denkt, ich mache mir deswegen einen Kopf. Schlimm genug, dass er jetzt weiß, dass sich sie gelesen habe.

Ich stelle mein Handy auf lautlos, werfe es frustriert aufs Bett und schließe die Augen, auch wenn ich mir sicher bin, dass ich jetzt bestimmt nicht schlafen kann. Vor allem nicht, wenn er sich da draußen rumtreibt und sie beobachtet.

Rot steht unserer Kleinen. 

Damit meint er ihr Haar… oder?
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Als ich dann endlich eingeschlafen bin, ist die Sonne schon fast wieder aufgegangen, doch wie ich da so lag, und über die tausend Dinge, die Gray Harley antun könnte, nachgedacht habe, habe ich es strikt vermieden, auf mein Handy zu schauen.

Ein weiteres Foto von ihr, dass er heimlich aufgenommen hat, während ich nicht weiß, wo sie ist, hätte ich nicht verkraftet. Ich habe beschlossen, dass es besser ist, wenn ich nicht weiter darüber nachdenke und mich einfach darauf verlasse, dass sie bei Stella in Sicherheit ist.

Als mein Wecker klingelt, weigert mein Körper sich, aufzuwachen und ich fühle mich ganz schwer vor Müdigkeit, aber ich weiß, dass ich keine andere Wahl habe.

Als ich die Augen aufmache, greife ich sofort nach meinem Handy, weil ich es einfach nicht länger aushalte.

Als ich eine weitere Nachricht von einer unbekannten Nummer erblicke, sticht es mir sofort im Magen, doch als ich genauer hinsehe, wird mir klar, dass es eine andere unbekannte Nummer ist.

Neugierig wische ich über den Bildschirm und öffne die Nachricht.

Unbekannt: Gern geschehen! 

Als ich das mir mitgeschickte Bild öffne, klappt mir die Kinnlade runter.

„Verdammte Scheiße.“ Mein Schwanz schwillt an, als ich Harley im knappsten Badeanzug sehe, der je…

Rot.

Fuck. Sie trägt rot.

Ohne einen weiteren Gedanken zu verlieren, drücke ich auf den grünen Hörer.

„Guten Morgen”, säuselt eine mir wohlbekannte Stimme. „Gefällt dir mein kleines Geschenk?“

„Wo ist sie?”, frage ich, ohne weiter auf ihre Frage einzugehen.

„Ähm… in der Dusche. Jetzt sag mir nicht, dass ich mich ins Bad schleichen und noch ein Bild von ihr machen soll. Sie bringt mich sowieso um, wenn sie rauskriegt, dass ich dir das geschickt habe und dazu noch…“

„Nein. Ich will nur wissen, ob sie in Sicherheit ist.“

„Natürlich ist sie in Sicherheit, sie ist bei mir. Was sollte ihr denn hier passieren?“

„Nichts. Sag ihr nicht, dass ich angerufen und nach ihr gefragt habe.“

„Vertrau mir, ich…”

Ich lege auf, bevor sie den Satz beenden kann und atme erleichtert auf.

Sie ist in Sicherheit… zumindest momentan.

„Fuck.“

Ich muss mir dringend überlegen, was ich am besten tue, damit Gray sie in Ruhe lässt.

Ich würde ja sagen, ich könnte mir irgendwo Geld leihen und ihm mir so vom Hals schaffen, aber irgendwas sagt mir, dass ihm das nicht reichen würde. Er will mein Blut, nicht meine Kohle.

Ich streiche mir das Haar aus dem Gesicht und ziehe daran, bis es anfängt, wehzutun. Aber für den ganzen Bullshit hier habe ich ein wenig Schmerz verdient. Immerhin habe ich sie in Gefahr gebracht.

Wieder komme ich als Erster auf dem Schulparkplatz an. Keine Ahnung, was Harley in der ersten Stunde hat, also warte ich am besten einfach hier, bis ich ihr Auto sehe.

Allerdings warte ich da vergeblich und leider habe ich keine Ahnung, was Stella für ein Auto fährt.

Es klingelt und ich muss mich entscheiden, ob ich in den Unterricht gehe oder schwänze.

Ich entscheide mich für Ersteres, steige aus dem Auto und gehe in meinen Statistikkurs.

Von ihr fehlt weiterhin jede Spur und kurz vor der Mittagspause komme ich fast um vor Sorge.

Ich habe ihr schon an die tausend Nachrichten geschrieben, aber sie liest sie einfach nicht.

Wenn ich daran denke, was ich mit ihr mache, wenn ich sie in die Finger kriege, zuckt ein Lächeln um meine Lippen. Sie soll sehen, wie verrückt ihr Trotz mich macht.

„Kyle, hast du mir zugehört?“, fragt Miss Harper streng.

„Ähm… ja.“

„Gut, dann weißt du ja, was ich euch aufgegeben habe.“

„Natürlich. Machen Sie sich keinen Kopf.“ Ich schenke ihr mein schönstes Lächeln, woraufhin sie ein wenig rot anläuft und dann jemanden anders zu Schnecke macht.

Es klingelt und wir springen auf und können kaum erwarten, herauszufinden, was es heute in der Cafeteria gibt, doch als ich auf den Gang hinaustrete sticht mir etwas – oder jemand – ganz anders ins Auge.

Ich sehe einen feuerroten Schopf, der nur Harley Hunter gehören kann und sie läuft gerade vor mir weg.

Und während alles sich in Cafeteria bewegt, folge ich ihr.

Sie hält den Kopf gesenkt und läuft, so schnell ihre Beine sie tragen. Irgendwie süß, dass sie denkt, sie könnte vor mir weglaufen. Mittlerweile sollte sie doch gelernt haben, dass ich sie am Ende immer kriege.

Als ich sie einhole steht sie gerade vor einem Klassenzimmer. Einem hoffentlich leeren Klassenzimmer.

Ich lege ihr eine Hand auf den Mund und die andere um ihre Taille, hebe sie hoch und wir beide stürzen förmlich ins Klassenzimmer, das, Gott sei Dank, tatsächlich komplett leer ist. Und nicht nur das, die Rollläden sind auch noch unten, also ist es ziemlich dunkel hier. Bingo.

Ich drehe sie zu mir um und drücke sie mit dem Rücken gegen die Wand, aber halte ihr weiterhin den Mund zu.

Ich lehne mich so weit zu ihr vor, dass unsere Nasenspitzen sich berühren.

„Netter Versuch, Hunter.“

Ihr Kiefer zuckt und sie will ganz offensichtlich was sagen, aber ich drücke noch etwas fester zu und halte sie davon ab.

„Ich hab dir geschrieben. Ich hab dich angerufen“, sage ich wütend. „Du hast mich ignoriert, verdammt.“

Ihre Nasenflügel weiten sich und ich sehe ihr an, dass sie sich mit mir anlegen will.

„Ganz schön unhöflich. Findest du nicht?“

Da sie nicht reagiert, zwinge ich sie dazu, zu nicken, was sie aber nicht so toll findet, wenn ich den wütenden Blick in ihren Augen richtig deute.

„Jetzt stellt sich mir die Frage… was ich mit dir machen soll. Wie könnte ich dich dafür bestrafen, dass du gedacht hast, du könntest mich einfach so ignorieren?“

Wieder zuckt ihr Kiefer, aber ich lasse nicht los.

Ich greife um sie herum, reiße ihr die Tasche von der Schulter und werfe sie durchs Zimmer, bevor ich in die Tasche ihres Jeansrocks greife, wohlwissend, dass sie da ihr Handy versteckt hat.

Ihr ganzer Körper verkrampft sich unter meiner Berührung und ich muss aktiv gegen das Lächeln ankämpfen, das sich auf meinen Lippen auszubreiten versucht.

„Oh, schau”, sage ich, als ich ihr Handy zum Leben erwecke und ihr die ganzen Benachrichtigungen von mir auf dem Bildschirm unter die Nase halte. „Am Handy liegt es also nicht. Nächstes Mal, wenn ich dich anrufe, gehst du ran. Hast du das verstanden?“

Schließlich nehme ich meine Hand von ihrem Mund und blicke in ihr verärgertes Gesicht.

„Fick dich, Kyle. Fick. Dich.”

Ich lege ihr zwei Finger unters Kinn und drücke mich an sie.

„Ich hasse dich.”

„Oh, ich weiß. Ist ein tolles Gefühl, oder?“

Ich lasse meine Hand zu ihrem Kinn wandern und sie schnappt erschrocken nach Luft, genau wie ich es gehofft hatte und ich schiebe ihr schnell die Zunge in den Hals und umkreise ihre.

Sie hebt die Hände, legt sie mir auf die Brust und versucht – erfolglos – mich von sich wegzustoßen.

Sie weigert sich zuerst, mich zurück zu küssen und beißt mir sogar auf die Zunge, aber als ich den Spieß dann umdrehe und an ihrer Unterlippe sauge und sie leicht beiße, beginnt sie auf einmal, sich zu entspannen. Ihre Nägel, die sie mir gerade noch in die Haut rammen wollte, verschwinden, stattdessen greift sie den Saum meines Shirts mit ihren kleinen Händen und ballt die Fäuste.

„Siehst du”, flüstere ich an ihrem Mund. „Du tust also doch manchmal das, was man dir sagt.“

„Leck. Mich.“

„Ja, Mäuschen. Genau das habe ich mir auch gerade vorgestellt.“

Ich lasse meine Hände auf ihre Oberschenkel wandern, schiebe ihren Rock nach oben und hebe sie doch, sodass ihr nichts anderes übrigbleibt, als ihre Beine um meine Hüfte zu schlingen.

Ich reibe mich an ihr und als meine Rute ihre Mitte streift, kann sie sich ein Stöhnen nicht verkneifen.

„Spürst du das, Mäuschen?” Sie nickt. „Das löst du ihn mir aus.“

„Kyle”, keucht sie, als ich um sich herumgreife, ihr Höschen beiseiteschiebe und meinen Finger durch ihre Nässe gleiten lasse.

„So verdammt feucht, Mäuschen.“

„Oh Gott“, keucht sie, als ich einen Finger in sie einführe.

„Willst du hier, mitten in einem Klassenzimmer, flachgelegt werden?“, ich streife ihr Ohr mit meinen Lippen. „Wo jeden Moment jemand reinplatzen und sehen könnte, dass du mir allein gehörst?“

Ich bearbeite sie weiter, wobei mir vollkommen klar ist, dass sie schon lange nicht mehr in der Lage ist, irgendwas von dem, was ich gerade zu ihr sage, abzulehnen. Ihre Nässe läuft mir über die Finger – wahrscheinlich denkt sie gerade über meine Worte nach.

„Es macht dir Spaß, mir zu gehören, nicht wahr, Mäuschen?“

„Nein“, widerspricht sie mir. Ich muss sie gar nicht erst anschauen, ich weiß auch so, dass ihr Auge zuckt, als sie das sagt.

„Na ja, deine Muschi scheint das aber anders zu sehen.“


CHAPTER TWENTY-SIX



Harley

„Oh fuck, Kyle”, rufe ich, als er mit den Fingern zustößt und sie dann schnell wieder rauszieht und ich fühle mich mit einem Mal total leer ohne ihn.

Ich sollte das hier nicht tun.

Wir sollten das hier wirklich nicht tun.

Ich hatte mir vorgenommen, ihm das nächste Mal, wenn er mir über dem Weg läuft, den Kopf abzureißen, weil er so ein arroganter, erbärmlicher Wichser ist. Aber dann habe ich seine Hände auf mir gespürt und alles – von seiner Berührung abgesehen – vergessen.

Er lässt mich ein wenig nach unten rutschen, und kneift mir mit einer Hand in den Hintern, während er mir mit der anderen den Rock hochschiebt.

„Na los”, ermutigt er mich und deutet mit dem Kopf auf seinen Hosenbund.

„Ky, das meinst du nicht ernst, oder?“, frage ich. Das will er doch nicht wirklich durchziehen… hier.

„Todernst, Mäuschen.”

Ich starre in seine funkelnden, silbernen Augen – die Lust hat das Blau vorrübergehend geschluckt. Seine Bauchmuskeln zucken, als ich sie mit den Knöcheln streife, während ich ihm die Hose aufknöpfe und sie mit ihm über die Hüfte nach unten schiebe.

Dann hält er seine Rute in der Hand und im nächsten Moment schiebt er mich auch schon ein Stück weiter an der Wand nach oben und ich fühle ihn direkt an meinem Eingang.

Ich bereite mich mental darauf vor, dass er gleich in mich eindringt und erwarte, dass es wieder wehtut, aber hoffentlich nicht ganz so schlimm wie gestern.

„Entspann dich, Mäuschen. Ich bin’s nur“, sagt er sanft, legt mir eine Hand auf die Wange und streichelt zärtlich mit seinem Daumen über meine Wangenknochen. Ein krasser Gegensatz zu dem, wie er sich gerade eben noch verhalten hat. Ich schätze mal, das macht die Aussicht auf Sex eben mit einem Jungen.

Ich atme tief durch und fahre ihm mit den Fingern durchs Haar, wobei ihm seine Mütze, die er wie immer falschherum trägt, vom Kopf fällt.

Seine Lippen finden meine im selben Moment, in dem er mich langsam auf sein Glied absenkt.

Es brennt, aber kein bisschen so schlimm, wie ich es in Erinnerung habe.

Ihm entfährt ein Stöhnen und der Klang, gemischt mit dem Wissen, dass ich diejenige bin, die das in ihm auslöst, ist einfach unglaublich sexy und hilft mir über den stechenden Schmerz, den ich empfinde, als er sich aus mir zurückzieht, hinweg.

„Okay?”, fragt er mit zusammengebissenen Zähnen und ich bin ganz hin und weg.

Er tut gern so, als sei er boshaft und fordernd, aber ein Blick hinter die Fassade genügt und da ist wieder der süße Junge, den ich von früher kenne. Der, der mir immer was von seiner Schokolade abgegeben hat, während mein eigener Bruder sich immer lachend alles unter den Nagel gerissen und nie mit mir geteilt hat.

„Ja.“ Ich greife ihm ins Haar und ziehe seine Lippen ganz nah an mich heran, während er wieder anfängt, mich zu vögeln.

Es ist härter als bei unserem letzten Mal, meine Schulterblätter scheuern an der Wand hinter mir, aber zu fühlen, wie er in mir ist und seine leisen, lustvollen Seufzer zu hören, ist einfach überwältigend.

„Oh Gott, Kyle”, stöhne ich, lege den Kopf in den Nacken und komme meinem Höhepunkt immer näher. Er bearbeitet meinen Hals mit seinen Lippen, saugt und beißt und der Schmerz steigert meine Lust ins Unendliche.

„Komm, Mäuschen. Ich will dich meinen Namen schreien hören.“

„Oh, Scheiße.“

Er schiebt seine Hand zwischen uns und zwickt mich in die Klitoris – genau, was ich gebraucht habe, um mich komplett fallen zu lassen.

Ein paar Sekunden später legt er seinen Kopf an meinen Hals und sein Schwanz beginnt, wie wild in mir zu zucken.

Ich spüre seinen heißen Atem an meinem Schlüsselbein und bekomme auf einmal am ganzen Körper Gänsehaut.

„Komm nach der Schule zu mir. Dann können wir ein bisschen Nachhilfe machen.“

„Du willst, dass ich vorbeikomme, damit wir Mathe machen?“, frage ich ungläubig.

„Das, und noch ein paar andere Dinge.“

„Ich sollte Nein sagen“, sage ich ganz offen.

„Ja, das solltest du wahrscheinlich. Gott, das kannst du auch, wenn du willst, aber du wirst den Nachmittag trotzdem nackt in meinem Zimmer verbringen.“

„Oh Gott, Ky.”

„Komm schon”, ermutigt er mich „Sag Nein. Sag mir, dass du das nicht willst.“

„Ich… ähm…”, er legt seine Hand wieder an meinen Hals, es fühlt sich so gut an, dass ich laut aufstöhne. Ich weiß, dass das ziemlich schräg ist, aber wenn ich ihm so ausgeliefert bin, fühle ich mich unglaublich sicher.

Er sieht mich erwartungsvoll und mit weitaufgerissenen Augen an.

„Ich hab gestern beim Mathetest voll abgeräumt“, rutscht es mir heraus und ich kann ein Lächeln nicht länger unterdrücken.

„Okay, wow. Damit habe ich jetzt nicht gerechnet, aber… gut gemacht.“

„Das… das hätte ich nie ohne dich geschafft“, gebe ich zu. „Als Mr. Wilson den Test ausgeteilt hat und ich mir die Fragen angeschaut habe, kam es mir vor, als könnte ich deine Stimme hören, wie du mir alles erklärst.“

„Ja?“, fragt er und muss dann auch lächeln.

„Ja, also… danke.”

Dann wird die Stille um uns herum auf einmal von einer ziemlich lauten Gruppe Schüler gestört, die vor dem Klassenzimmer vorbeilaufen und wir werden schlagartig wieder in die Realität zurückgeholt.

Kyle stellt mich vorsichtig ab, zieht seine Hose wieder hoch und greift nach seiner Mütze.

„Vielleicht sollten wir gehen und was essen“, sage ich, im vollen Bewusstsein, dass ich seine Frage von vorhin immer noch nicht beantwortet habe. Ein Teil von mir will, dass das auch so bleibt, einfach, um zu sehen, wie er reagiert.

Wir gehen gemeinsam in Richtung Cafeteria. Wir schweigen uns zwar an, aber da das ein riesiger Fortschritt zu dem, ist, wie wir sonst in der Schule miteinander umgehen, ist das schon in Ordnung. Als ich kurz zur Toilette gehe, um mich frisch zu machen, wartet er und als ich wieder zurückkomme, schenkt er mir ein Lächeln, das mich beinahe um den Verstand bringt und eine Welle der Lust in mir auslöst.

Wir schnappen uns jeder ein Tablett, holen uns was zu essen und lassen uns dann gegenüber voneinander am Tisch unseres Teams nieder.

„Ah, hast du sie endlich gefunden?“, fragt Zayn Kyle und meine Neugier ist sofort geweckt.

„Du hast nach mir gesucht?“, frage ich und hoffe, dass er in der Anwesenheit meines Bruders nervös wird. Ein bisschen fies? Vielleicht. Aber das ist mir total egal. Immerhin hat er schon Schlimmeres mit mir gemacht.

„Was?“, zische ich, als Ruby mir ihren Ellenbogen in die Rippen stößt, um meine Aufmerksamkeit zu gewinnen.

Ich sehe ihr direkt in die Augen, aber sie sagt nichts, stattdessen wirft sie einen kurzen Blick auf meinen Hals und greift sich dann schnell an ihren.

Ich ziehe verwirrt die Augenbrauen zusammen. Doch dann erinnere ich mich schlagartig daran, wie Kyle mir noch vor ein paar Minuten in dem leeren Klassenzimmer am Hals gesaugt hat und ich tue es ihr gleich und lege mir auch schnell die Hand auf den Hals.

Ich wende mich ein wenig von Zayn ab und beiße in meinen Wrap.

„Ja”, sagt er schließlich. „Ich wollte dich was über den Englischaufsatz, den wir aufbekommen haben, fragen.“

„Oh, okay, und was?“

Ein gerissenes Lächeln zuckt um meine Lippen. Er weiß genau, was ich da treibe.

„Passt schon. Ich hab schon jemanden anders gefragt. Ich… äh… mir fällt gerade ihr Name nicht mehr ein, aber es ist die heiße Blondine, die immer ganz vorne sitzt. Sie hat mir gern geholfen.“

Ich lächle ihn an und kann nur hoffen, dass man mir meine wahren Gefühle nicht direkt an der Nasenspitze ablesen kann, und sage: „Oh, ja. Das kann ich mir bildlich vorstellen.” Dann verdrehe ich die Augen so sehr, dass es kurz wehtut.

Ich könnte schwören, dass alle, die mit uns am Tisch sitzen, gerade die Luft angehalten haben und auf Kyles Antwort warten.

„Ja, die ist phänomenal im… au“, meckert er und reibt sich irgendein Körperteil unter dem Tisch, in das Ruby ihn gerade getreten hat – wenn ich ihr hämisches Grinsen richtig interpretiere. „Ich wollte sagen: Die ist phänomenal im Erklären.”

„Na klar.” Wieder verdrehe ich die Augen, drehe mich zu Ruby um und beende meine Unterhaltung mit ihm. Zumindest für den Moment.

Den Rest der Mittagspause ignoriere ich ihn, kann seine brennenden Blick aber auf mir spüren und die Zeit scheint stillzustehen. Die Chemiestunde zieht sich auch ewig hin und ich muss Ruby und Ash, die vor mir sitzen, die ganze Zeit beim Flirten zuschauen und daran denken, dass Kyle und ich danach zusammen Geschichte haben.

Ich weiß jetzt schon, dass er mir die ganze Zeit über auf die Nerven gehen wird, weil er unbedingt will, dass ich nach der Schule zu ihm komme, und obwohl mir schon klar ist, dass ich sein Angebot nicht ablehnen kann, macht es mir Spaß, ihn ein wenig zappeln zu lassen.

Ich bahne mir den Weg einmal quer durch die Schule und als ich dann endlich in dem Raum ankomme, in dem wir Geschichte haben, sitzt er schon an seinem Platz und wartet auf mich.

„Ich dachte schon, du lässt mich hängen“, flüstert er, als Mr. Anderson mit dem Unterricht beginnt.

„Ich hab’s mir kurz überlegt.“

„Ach ja?“

„Ja. Mir gefällt unser kleines Versteckspiel.“ Ich schlage mein Buch auf und bin bereit, aufzupassen. Ihn ignoriere ich, obwohl ich weiß, dass er mich anstarrt.

Er lässt seine Hand über meinen Rücken nach unten und dann langsam unter den Gummizug meines Rockes gleiten, die Wärme seiner Finger brennt auf meiner Haut.

Er beugt sich zu mir rüber und ich spüre seinen Atem an meinem Hals.

„Du scheinst vergessen zu haben, dass ich immer gewinne.“

„Vielleicht mache ich das ja mit Absicht.“

Er knurrt und bei mir kribbelt es am ganzen Körper.

„Oh, Mäuschen, wir werden uns heute Abend prächtig amüsieren.“

„Ich muss ins Training.” Das ist eine schwache Ausrede, das ist mir klar, aber was anderes fällt mir gerade nicht ein.

„Ja, ich auch. Das scheint Bestimmung zu sein.“

„Ja, wenn du an so einen Quatsch glaubst.“

„Du etwa nicht?”, fragt er, was mich so irritiert, dass ich ihm dann doch in die Augen sehe.

„Du schon?“

„Kann sein. Warten wir mal ab, ob es deine Bestimmung ist, nachher auf meinem Schoß zu sitzen.“

„Verdammte Scheiße“, murmle ich und versuche, mir nicht anmerken zu lassen, wie sehr ich es genieße, wenn wir so miteinander umgehen und uns zur Abwechslung mal nicht die Köpfe einschlagen

„Also … heute Abend in meinem Bett, ja?“

„Das musst du mir schon ein bisschen besser verkaufen.“

„Hmmm… okay.“ Er rückt mit seinem Stuhl ein wenig näher zu mir heran, sodass er mir ins Ohr flüstern und mir seinen Arm um die Taille legen kann. „Mein Bett, ich bin ganz nackt und du kommst immer und immer wieder… wieder und wieder.“

Verdammte Scheiße.

Als er mir das ins Ohr raunt, presse ich unwillkürlich meine Schenkel zusammen und bekomme am ganzen Körper eine Gänsehaut.

„Ich denke mal rüber nach.“

Er kichert und lehnt sich auf seinem Stuhl zurück – nicht, dass wir noch erwischt werden und den Nachmittag statt in seinem Bett dann beim Nachsitzen verbringen.
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„Du hast hier einiges zu erklären. Gestern der Schal und dann ein frischer Knutschfleck in der Mittagspause“, sagt Ruby, und zeigt netterweise mit dem Finger auf meinen Hals, nur für den Fall, dass Stella oder sonst jemand aus unserem Team mithört und noch nicht auf dem neusten Stand ist.

„Können wir das nicht später besprechen?“

„Sag mir nur, ob du den von ihm hast?“, Ruby hebt fragend eine Augenbraue. Sie weiß sowieso, was Sache ist.

„Ja, der ist von ihm.“ 

„Oh mein Gott”, kreischt sie und klatscht wie eine kleine Robbe in die Hände. „Wie aufregend. Als er gestern nicht wusste, wo du bist, ist er fast durchgedreht.“

„Was? Warum?“, frage ich mit zusammengezogenen Augenbrauen.

„Keine Ahnung, wollte er nicht verraten.“

„Auf geht´s, Ladys. Bewegt euch“, blafft Chelsea, als sie in die Umkleidekabine kommt und uns beim Quatschen erwischt.

Ruby zwinkert mir zu und dreht sich dann um, um sich umzuziehen und ich habe das Gefühl, dass diese Unterhaltung noch lange nicht zu Ende ist.

Da wir vor ein paar Wochen fast die Cheerleader-Meisterschaften gewonnen haben, macht Chelsea zum Glück langsam und wir nutzen die Zeit, um unser neues Programm zu perfektionieren. Bis zum Vortanzen sind es noch ein paar Wochen, danach müssen wir unsere Neuzugänge trainieren, aber im Moment amüsieren wir uns einfach nur.

„Aces?“, fragt Ruby mit großen Augen, als wir wieder in unsere Umkleidekabine sind, wo wir erst duschen und uns dann umziehen.

„Ich… äh… ich kann nicht. Ich hab noch Nachhilfe.“

„Aha, so nennt man das also heutzutage?“, sagt sie und versucht dabei, nicht loszulachen.

„Na ja, nein, also Kyle ist tatsächlich mein Nachhilfelehrer.“

„Okay, und seit wann?“

„Seit letzter Woche. Ich hab es nur niemandem erzählt.“

„Harley Hunter, hast du mir da etwa was verheimlicht?“

Mich überkommen Gewissensbisse und als sie mich anschaut, wird mir ganz heiß.

„Ein bisschen”, flüstere ich und halte meinen Daumen und meinen Zeigefinger ein wenig auseinander.

Sie stemmt ihre Hand in die Hüfte und gibt sich große Mühe, wütend rüberzukommen, was sie aber nur ein paar Sekunden lang durchhält, bevor sie laut lachen muss.

„Und beichtest du mir jetzt alles, bevor du dich gleich wieder mit ihm triffst?“

„Nee“ sage ich grinsend. „Nur so viel… ich begehe gerade wahrscheinlich einen riesigen Fehler.“

„Na ja”, sagt sie nachdenklich. „Wenigstens machst du dir da nichts vor.“

„Ja, auch wenn es sich irgendwie trotzdem so anfühlt, als würde ich mit hundertachtzig gegen die Wand fahren.“

„Aber das täuscht vielleicht. Nehmen wir mal mich und Ash. Ich bin mir sicher, dass da auch viele am Anfang gedacht haben, wir machen einen riesigen Fehler.“

„Das denken eure Eltern bestimmt immer noch“, sage ich trocken.

„Ach, sei doch leise.“ Sie lacht. „Aber jetzt mal im Ernst, für dich habe ich immer ein offenes Ohr. Egal, wann.“

„Danke. Ich hab auch gute Nachrichten, ich hab den Mathetest bestanden.“

Rubys Augen leuchten – wahrscheinlich hab ich genau so ausgesehen, als mir klargeworden ist, dass ich es geschafft habe.

„OMG! Das ist ja der Hammer. Siehst du, es wird schon alles. Es geschehen noch Zeichen und Wunder.“

„Ja, mal sehen.“

„Rubes, kannst du kurz?”, ruft Chelsea, womit unsere Unterhaltung dann wohl vorüber wäre.

„Bin schon da, Boss.“

„Ruf mich an, ja?”, fragt Ruby mich großen Augen.

„Wenn ich dazu in der Lage bin.“

„Obwohl, lass es lieber. Hab einfach nur Spaß mit ihm und erzähl mir morgen alles.“ Sie zwinkert mir zu und geht dann schnell zu Chelsea.

Weil Kyle ja auch gerade Training hatte, kann ich mir Zeit lassen. Wir haben heute ein bisschen früher Schluss gemacht, weshalb ich wahrscheinlich auf ihn warten muss.

„Holst du dein Auto noch oder gehst du gleich mit zu ihm?“

„Gleich zu ihm. Wäre es okay, wenn ich es morgen abhole?“

„Na klar.“

„Danke. Ich hab nicht wirklich damit gerechnet, dass ich zu ihm gehe.“

„Echt nicht?“, fragt Stella lachend.

„Ich hatte gehofft, ich könnte mich ihm ein bisschen länger widersetzen.“ 

„Manchmal lohnt sich das einfach nicht, Süße. Du hast dir so viel von dem Arsch gefallen lassen, höchste Zeit, dass er sich dafür entschädigt.“

„Du spinnst”, sage ich und schlüpfe in meinen Rock.

„Manchmal muss man das.” Ich schüttele den Kopf über ihren Spleen. Sie musste so oft umziehen und von vorn anfangen – wenn das also ihre Überlebensstrategie ist, ist das absolut in Ordnung. „Hast du rausgefunden, warum er so außer sich war, als er nicht wusste, wo du gestern warst?“

„Du meinst, abgesehen davon, dass er ein kontrollsüchtiger Arsch ist?“, frage ich.

„Ja, davon mal abgesehen.”

„Nee. Er war einfach nur… er selbst.“ Ich zucke mit den Achseln und denke nicht weiter darüber nach.

„Okay. Sollen wir dann?“ Weil ich so getrödelt habe, sind die meisten der Mädels schon weg, aber Stella war so lieb und hat auf mich gewartet. Sie sagt zwar immer, dass sie keine Freunde hat, ist aber selber eine ziemlich tolle Freundin.

„Jep, gehen wir.”

Ein paar der Jungs aus dem Team gehen vor uns den Gang entlang und ich kann es nicht lassen und drehe mich um, um zu schauen, ob Kyle sich von hinten anschleicht. Aber er ist nirgends zu sehen.

Draußen auf dem Parkplatz ist mir aber sofort klar, dass er noch hier ist, denn sein Auto steht noch da.

„Soll ich noch mit dir warten?“, bietet mir Stella an.

„Nein, geh du nur. Er kommt bestimmt gleich.”

„Sicher?“

„Ja, geh ruhig.”

„Okay, wir sehen uns morgen.“

Ich winke ihr zu und sehe ihr nach. Dann gehe ich zu Kyles VW.

Ich mache es mir auf der Motorhaube bequem und hole mein Handy aus der Tasche.

Ich klicke mich gerade durch Instagram, als ich aus dem Augenwinkel sehe, wie sich etwas zwischen den Blättern zu meiner Rechten bewegt. Ich würde mich nicht wundern, wenn Kyle gleich auf aus dem Gebüsch springt und mich zu Tode erschreckt. Ich sehe mir die Bäume und Büsche genauer an, kann aber nichts und niemanden sehen.

Ich fühle mich ganz schön blöd, das war bestimmt nur eine Katze oder so, also konzentriere ich mich wieder ganz auf den Post, den ich gerade zu lesen begonnen habe und vergesse die Welt um mich herum komplett.

Die paar anderen Autos, die noch hier sind, verschwinden nach und nach, bis ich dann allein mit Kyles Auto und einem Motorrad – wohl das von Ash – zurückbleibe.

Als die beiden das Schulgebäude verlassen, sehe ich nicht hoch. Das muss ich auch gar nicht, ich kann ihn nämlich fühlen.

Die Schmetterlinge in meinem Bauch schlagen Alarm und ich bin so aufgeregt, dass es mir im Magen sticht.

Ich hebe den Blick von meinem Handy und sehe ihm direkt in die Augen, während er langsam auf mich zukommt. Ashton sagt irgendwas, aber ich habe das dumpfe Gefühl, dass Kyle kein Wort davon mitbekommt.

Als die beiden an Ashs Motorrad vorbeikommen, klopft er Kyle auf die Schulter und sagt noch irgendwas. Kyle nickt, geht aber direkt weiter und kommt mir immer näher und näher.

„Hmm… du auf meiner Motorhaube. Was für eine nette Überraschung.“

„Zu ihren Diensten, Mr. Legend.“

Ich höre ihn leise knurren, als er auf mich zukommt, meine Beine spreizt und sich dazwischen stellt, dann greift er mir an den Hintern und zieht mich näher zu sich heran.

„Fuck, Mäuschen. Was machen wir nur mit dir?“


CHAPTER TWENTY-SEVEN



Kyle

„Verdammte Scheiße”, japse ich, als wir das Schulgebäude verlassen und Ash und ich auf den Parkplatz zugehen.

„Was – ohhhhh? Gibt es da was, von dem ich wissen sollte, Alter?“

„Da fragst du noch? So wie sie da auf mich wartet, kannst du dir den Rest doch denken, oder?“

„Mann, hast du ein Glück.“

„Ähm… hast du dir mal dein Mädel angeschaut?“

„Ja und mir wäre es lieber, wenn du sie dir nicht so genau anschaust.“

„Ach, komm, Alter. Sie ist total heiß und du bist stolz darauf.“

„Ja, Mann. Das stimmt allerdings. Und du gehst jetzt da rüber und hebst ihre Welt aus den Angeln, was?“

„Wir haben eine Nachhilfestunde.“

Ich schaue ihn nicht an, denn mein Blick ist fest auf Harley gerichtet, aber mir ist klar, dass er sich gerade vor Lachen bepisst.

„Aber sicher doch. Wieso habe ich den Verdacht, dass du ihr heute alles, aber kein Mathe beibringst?“

„Sie darf in Mathe auf keinen Fall durchfallen.“

„Fuck, Bro, das ist gerade echt dein Ernst, oder?“, fragt er so erstaunt, als wäre mir gerade ein zweiter Kopf gewachsen.

Ich kann aber nicht länger ernst bleiben und lache laut los. „Mehr oder weniger. Wir machen Mathe, während wir uns von was anderem erholen.“

„Fuck, ja, Mann.“ Er klopft mir auf die Schulter und wendet sich dann seinem Motorrad zu. „Ich wünsch euch beiden einen schönen Abend. Tut nichts, was ich nicht auch tun würde.“

„Dann kann ich mich ja austoben.“

„Das tut weh, Bro.“

„Ist aber wahr, oder etwa nicht?“

„Na ja.” Ich höre ihn im Weggehen irgendwas vor sich hin murmeln, aber da Harley da so auf mich wartet, ist mir ziemlich egal, was er noch sagen wollte.

Als ich vor ihr stehe, schiebe ich sofort ihre Knie auseinander und ziehe sie so nah an mich heran, dass sie ihre Beine um meine Hüfte schlingen kann.

„Zayn ist schon weg”, flüstert sie, als ich in ihre dunklen Augen starre.

„Mir egal.“

Ich greife mit einer Hand in ihr langes Haar und ziehe ein wenig daran, sodass sie den Kopf in den Nacken legen muss und ich ihre Lippen küssen kann.

Fuck, ich bin einfach süchtig nach ihr.

Mein Schwanz wird ganz steif und drückt an ihren Bauch, während ich ihr die Zunge in den Hals stecke.

Das sollte ich hier, wo jeder uns sehen kann, besser lassen. Es scheint zwar niemand hier zu sein, aber in der Schule gibt es immer jemanden, der alles mitbekommt und nur darauf wartet, den neusten Klatsch und Tratsch zu verbreiten. Aber ich kann einfach nicht anders.

Ich küsse sie, bis wir beide keine Luft mehr bekommen und ich mich der Versuchung, ihr Höschen beiseitezuschieben und sie jetzt und hier zu nehmen, kaum mehr widersetzen kann.

Ich lasse von ihren Lippen ab, küsse mich quer über ihr Gesicht bis runter zu ihrem Hals und sauge wieder an derselben Stelle wie vorhin, was den Fleck nur noch intensiver macht.

„Du riechst nach Erdbeeren”, flüstere ich an ihrem Hals.

Ich spüre, wie sie schluckt. „M-mein Duschgel.”

Ich lasse von ihr ab und schaue sie an. Ihre Augen sind ganz glasig vor Lust, ihre Wangen sind gerötet und ihre Lippen vom vielen Küssen ganz angeschwollen.

„Darf ich dir mein Zimmer zeigen?“, frage ich grinsend.

„Für was hältst du mich?“, fragt sie lachend. Sie stützt sich auf ihre Hände und lässt ihre Augen meinen Oberkörper entlang bis zur Beule in meiner Hose wandern. Sie saugt ihre Unterlippe in ihren Mund ein und kaut dann darauf herum.

„Ich verrate dir mal was, Harley Hunter. Du bist genau die, für die ich dich halte und du machst gleich ein paar ganz schön versaute Sachen, die meine Theorie bestätigen.“

Sie öffnet den Mund, sagt aber nichts.

„Steig ins Auto, bevor ich dich jetzt und hier flachlege.“

Kaum habe ich das gesagt, da springt sie auch schon von der Motorhaube und rast zur Beifahrertür.

„Hat dich das jetzt so in Panik versetzt?“

„Willst du, dass uns jemand dabei zuschaut?“

„Solange ich in dir bin, ist mir alles andere scheißegal, Mäuschen.“

Ihr klappt die Kinnlade runter, als wollte sie mir widersprechen, aber sie scheint es sich anders zu überlegen, denn sie reißt schwungvoll die Tür auf und lässt sich auf den Beifahrersitz fallen.

Ich starre sie einen Moment lang an und freue mich einfach nur darüber, wie gut sie in meinem Auto aussieht.

„Bereit?“, frage ich, als ich auch eingestiegen bin.

„Ganz ehrlich? Nein, ich glaube nicht.“

Lachend stecke ich den Schlüssel ins Zündschloss.

„Ich sag das ja nur ungern, aber es ist ein bisschen spät für einen Rückzieher.“ Und um ihr zu zeigen, wie ernst ich das meine, drücke ich auf den Knopf, der die Türen verriegelt.

„Ich bin mir ziemlich sicher, dass das jetzt als Entführung zählt.“

„Nee, Mäuschen. Dafür wirst du dich viel zu sehr amüsieren.“ Grinsend werfe ich den Motor an und parke aus.
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„Ganz schön… ähm… leer hier“, sagt Harley, als sie mein Zimmer betritt. Gott sei Dank sind wir allein im Haus, aber ich habe keine Lust, mit ihr im Wohnzimmer zu chillen, für den Fall, dass Kane zurückkommt. Ihm scheint es zwar nichts zu machen, wenn ich seine Eroberungen in Unterwäsche sehe, aber ich lasse nicht zu, dass er Harley angafft.

„Ja, na ja, manche von uns haben weniger Glück im Leben als andere“, murmle ich, knalle die Tür hinter mir zu und trete an sie heran.

Jetzt, wo ich sie zum zweiten Mal hatte, bin ich einfach nur süchtig.

Nach einem Jahr, in dem ich nichts als Kerle gesehen habe, wünsche ich mir nichts sehnlicher, als bis zum Anschlag in ihr zu versinken.

Ich streiche ihr das Haar aus dem Gesicht, presse meine Lippen auf ihre Halsbeuge und muss lächeln, als sie erbebt.

„So hab ich das nicht gemeint. Das war kein Vorwurf oder so.“

„Das weiß ich doch”, sage ich leise und bahne mir meinen Weg ihren zarten Hals entlang.

Aber sie erstarrt in meinen Armen und ich weiß, dass sie sich mir gleich entzieht.

„Außerdem bin ich nicht verwöhnt“, blafft sie und stemmt ihre Hände in die Hüfte. „Ist mir scheißegal, wo du wohnst, Ky. Wir sind in schrottigen, schimmligen, kalten Wohnwägen aufgewachsen. Verglichen damit ist das hier das reinste Paradies.

Ich wohne jetzt in einem großen Haus, na und? Deshalb bin ich aber nicht gleich jemand anders. Ich bin das Mädchen aus Harrow Creek. Ich werde immer das Mädchen aus Harrow Creek sein, genau so, wie du immer der Junge … Scheiße“, keucht sie, als ich mich an sie drücke und wir beide gegen die Wand hinter ihr fallen.

Meine Lippen finden ihre und ich schlinge mir ihre Beine um die Hüfte.

„Das stimmt nicht”, flüstere ich, wobei mein Herz so heftig in meinem Brustkorb hämmert, dass ich fast befürchte, mir eine Rippe zu brechen. „Du bist nicht nur irgendein Mädchen aus Harrow Creek. Du bist mein verdammtes Mädchen aus Harrow Creek.”

Ich starre in ihre weitaufgerissenen Augen, während ich meine Worte sacken lasse.

„Fuck, ich brauche dich auf der Stelle.“

Mit einer Hand an ihrem Hintern und der anderen in ihrem Haar, trage ich sie zu meinem Bett, wobei ich meine Lippen keine Sekunde lang von ihr löse, für den Fall, dass mir wieder irgendwas Verrücktes rausrutscht.

Als sie mit dem Rücken auf der Matratze aufkommt, greife ich in den Saum ihres Kapuzenpullis, schiebe ihn nach oben und lasse ungefähr eine Millisekunde lang von ihren Lippen ab, damit ich ihn ihr ausziehen kann.

Sofort, als ihr Pulli auf dem Boden landet, greife ich um sie herum, öffne ihren BH und reiße ihn ihr vom Leib, dann kneife ich ihre beiden Brüste auf einmal.

Dabei entfährt ihr ein lautes Stöhnen.

„Fuck, Harley. Du bist so verdammt sexy.“

„Ky”, stöhnt sie, als ich ihren Hals küsse und an ihrer zarten Haut sauge, dann streife ich ihr Schlüsselbein mit meinen Zähnen und arbeite mich langsam zu ihren Brüsten vor und sauge erst an einer, dann an der anderen Brustwarze.

„Gut, Mäuschen?“, knurre ich, als sie sich auf meinem Bett räkelt. Ich küsse mich über ihren Brustkorb und widme mich dann der zweiten Brust.

„Kyle”, stöhnt sie wieder. „Ich brauche …”

„Ich weiß, was du brauchst. Vertraust du mir?”

Ich sehe zu ihr hoch und unsere Blicke treffen sich. Die Spannung zwischen uns ist elektrisch, aber ich habe immer noch keine Ahnung, wie ihre Antwort auf meine Frage lautet.

„O-ob ich dir vertraue?“, fragt sie schwer atmend.

„Ja, Mäuschen. Vertraust du mir?“

Sie sieht mir tief in die Augen, als könne sie die Antwort darin ablesen und scheint nach den richtigen Worten zu suchen.

Ich lasse meine Lippen über ihrer Brust kreisen und blase dabei sanft auf ihre Brustwarze, sodass sie schön hart bleibt.

„J-ja”, flüstert sie schließlich.

„Ja?“, hake ich nach, während ein Lächeln um meine Lippen zuckt.

„Das sollte ich eigentlich nicht, tue es aber trotzdem.“

„Richtige Antwort, Mäuschen.“

Statt wieder mit ihren Brüsten zu spielen, küsse ich mich ihren Bauch entlang, mache den Knopf von ihrem Rock auf und schiebe ihn zusammen mit ihrer Unterhose über ihre Schenkel nach unten, bis sie ganz nackt vor mir liegt.

„So schön.“

Sie hebt ihre Arme, als wolle sie sich vor mir verstecken, doch als unsere Augen sich treffen, muss mein warnender Blick ihr auffallen, denn sie senkt sie sofort wieder ab.

„Warum bin ich nackt und du noch ganz angezogen?“ Sie zieht eine Augenbraue hoch und lässt ihren Blick über meinen komplett verhüllten Körper gleiten.

„Gute Frage. Wie wär’s, wenn wir das ändern?“, ich starre sie an und fordere sie quasi dazu auf, die Initiative zu ergreifen, was sie dann auch, ohne mit der Wimper zu zucken, tut.

Sie schließt ihre Hände um den Saum meines Kapuzenpullis, zieht ihn hoch und entblößt meinen Oberkörper. Ihre Finger gleiten über meine Haut und fahren meine Muskeln bis zu meiner Narbe nach. Als sie über die raue Haut fährt, verkrampfe ich mich am ganzen Körper.

„W-wo hast du die denn her?“

„Zu meinem Einstand im Knast. Aber nicht weiter schlimm.“

Sie presst die Lippen fest aufeinander, hält den Blick fest auf meine Narbe gerichtet und ihr schlechtes Gewissen steht ihr förmlich ins Gesicht geschrieben.

„Man hat dich verletzt?“

„Mäuschen”, flüstere ich, strecke die Hand aus, lege sie auf ihre Wange und lege ihr den Kopf in den Nacken, sodass ihr nichts weiter übrigbleibt, als mich direkt anzusehen. „Das war der reinste Dschungel. Da sind einem zum Überleben alle Mittel recht.“

„Ky, es tut mir so, so…“

„Nein“, unterbreche ich sie barsch. „Das besprechen wir nicht jetzt.“

Bei meinem schroffen Ton sehe ich die Tränen in ihren Augen glänzen, aber sie blinzelt sie schnell weg.

„Also, du wolltest doch gerade was tun“, erinnere ich sie und schiebe meine Hüfte vor, um ihre Aufmerksamkeit auf mich zu ziehen.

Sie streckt ihre Hände aus, fummelt an meinem Hosenstall herum und schiebt mir die Jeans dann über die Oberschenkel nach unten, sodass mein Schwanz hervorspringt.

„Fuck, Mäuschen”, entfährt es mir, als sie ihre Hand um mich legt und mich fast um den Verstand bringt.

„Gut?”, fragt sie, genau wie ich vorhin.

„Du kannst dir nicht vorstellen, wie gut.“ Ich kicke meine Sneaker schnell weg, damit ich mir die Hose ganz ausziehen kann.

„Mäuschen”, knurre ich und lege ihr meine Hand in den Nacken, während sie mich gierig in ihren Mund einsaugt.

Sie nimmt mich ganz in sich auf, sodass ich mit meiner Spitze hinten in ihrem Hals anstoße.

„Oh Scheiße.“ Eine Welle der Lust überkommt mich und ich greife ihr noch fester ins Haar.

Sie bearbeitet mich wie ein Profi – ihr heißer, feuchter Mund ist besser, als ich es mir in meinen kühnsten Träumen vorgestellt habe.

„Wieso bist du nur so verdammt perfekt?“, frage ich, stoße sie aufs Bett und klettere auf sie. Ich gebe ihr einen Moment, um es sich bequem zu machen und wische ihr dann die Tränen von den Wangen.

Sie wischt sich mit dem Handrücken über den Mund und lächelt mich dann ganz schüchtern an.

„Ich glaube, wir wissen beide, dass ich alles andere als das bin.“

„Denk an was anderes”, befehle ich ihr, weil ich jetzt absolut nicht über die Vergangenheit nachdenken will.

Wir müssen über so vieles reden. Am aller dringendsten über Grays Drohungen, von der ich ihr noch nichts erzählt habe. Doch gerade will ich einfach nur den Moment genießen, mir ist nämlich klar, dass früher oder später irgendwas passiert, was alles zwischen uns kaputt macht.

„Aber wir…”, ich bringe sie mit einem Kuss zum Schweigen. Auf Reden habe ich gerade nämlich absolut keine Lust, das können wir später noch machen – viel, viel später.
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„Ich könnte mich wahrscheinlich viel besser auf die Aufgabe hier konzentrieren, wenn du mir erlauben würdest, mir was anzuziehen“, beschwert sich Harley, die mit dem Mathebuch im Schoß auf dem Bett sitzt und ansonsten ganz nackt ist. Genauso sollte es sein. „Und mir ist kalt.”

„Ich kann dich aufwärmen, Mäuschen.“

Sie durchbohrt mich mit ihrem Blick.

„Wir ziehen das jetzt durch.“ Sie deutet mit dem Kopf auf das Buch in ihrem Schoß. „Hier läuft nichts, aber auch gar nichts, bis ich das hier verinnerlicht habe.“

„Verinnerliche lieber mich.“

„Hab ich doch schon. Zweimal“, erinnert sie mich.

„Ja, na ja. Aber im Moment machst du ja leider was anderes“, beschwere ich mich.

Sie zieht nachdenklich die Augenbrauen zusammen und mir sticht es im Magen. Was sie jetzt gleich sagt, wird mir wahrscheinlich gar nicht gefallen.

„Raus damit, Mäuschen”, ermutige ich sie, als sie zögert.

„Ich dachte, du hasst mich“, platzt es aus ihr heraus und sie reißt erschrocken die Augen auf, als hätte sie das gerade aus Versehen gesagt.

„Ja, na ja… sieht so aus, als ob ich dich jetzt lieber vögle als hasse.“

„Also hasst du mich immer noch, aber mich zu vögeln macht alles ein wenig erträglicher für dich?“

Sie fragt das in einem so ernsten Ton, dass ich mir ein Lachen nicht verkneifen kann.

„Ja, Mäuschen. So könnte man das sagen.“

„Mach das noch mal.”

„Was meinst du?” Ich ziehe verwundert die Augenbrauen zusammen und frage mich, was ich gerade gemacht haben soll.

„Lach noch mal.“

„Nur, wenn du mich zum Lachen bringst.“

Sie wirft das Buch aufs Bett, springt mich förmlich an und rammt mir ihre roten Nägel in die Seiten, bevor sie anfängt, mich zu kitzeln.

Ich lache – nicht um ihr einen Gefallen zu tun, sondern weil ich gerade nicht anders kann.

Das hier. Das bedeutet mir alles.


CHAPTER TWENTY-EIGHT



Harley

„Diesmal entkommst du uns nicht so leicht, Hunter“, sagt Ruby, als sie am Mittag zusammen mit Poppy und Stella in der Cafeteria auf mich zu kommt. „Wir wissen, dass du die letzte Nacht nicht in deinem eigenen Bett verbracht hast.“ Sie wirft Poppy einen Blick zu, was mir verrät, woher sie diese Info hat. „Und wir wissen auch, dass du nicht bei Stella übernachtet hast, obwohl du das deiner Mutter erzählt hast.“ Sie schaut Stella an.

Ich kann nur den Kopf schütteln. „Da seid ihr drei mir wohl auf die Schliche gekommen“, gebe ich zu. Was anderes bleibt mir auch kaum übrig.

Das Football-Team ist nicht hier und unsere Cheerleader-Kolleginnen sitzen auf unserem Stammtisch und zerreißen sich wie üblich das Maul, also suchen wir uns einen Tisch, an dem wir ungestört reden können, nur wir vier.

„Also…“, setzt Ruby an und macht für meinen Geschmack einen viel zu aufgeregten Eindruck. „Seid ihr zwei jetzt… zusammen oder so?”

„Was? Nein. Ich bin mir ziemlich sicher, dass er mich immer noch hasst.“

„Aber du hast bei ihm übernachtet.“ Ihre Worte erinnern mich schlagartig an letzte Nacht, als er mir quasi verboten hat, sein Zimmer zu verlassen und mich dann auf sein Bett gedrückt hat, damit ich nicht gehen kann. Ich erinnere mich auch daran, dass ich ein paar Mal aufgewacht bin und er sich von hinten an mich gekuschelt hat und sein Arm schützend um mich gelegt war. So bin ich auch heute Morgen aufgewacht.

Das war schön. Nein. Mehr als nur schön. Es war einfach unglaublich.

Aber ich bin nicht dumm. Ich weiß, dass er sich gerade nur das von mir nimmt, was ich ihm seiner Meinung nach schulde. Und wenn ich doch in Versuchung gerate und mir erlaube, mehr in das alles hineinzuinterpretieren, wird er mich stehenlassen, mir den Rücken zukehren und lachend dabei zusehen, wie ich in meinem Unglück ertrinke.

Diesen deprimierenden Gedanken verdränge ich aber gleich wieder, weil es nie so weit kommen wird. Ich lasse mich nicht ganz auf ihn ein und er wird mir nicht das Herz brechen.

Das lasse ich nicht zu.

„Nur weil er sie vögelt, heißt das noch lange nicht, dass er sie mag, das solltest doch gerade du verstehen“, sagt Poppy und wirft Ruby einen wissenden Blick zu.

„Ich weiß, aber…”

„In dieser Geschichte gibt es kein Aber und genauso wenig ein Wir. Er hilft mir mit Mathe und nimmt sich das, was ich ihm seiner Meinung nach schulde, nach allem, was passiert ist.“

„Ja, und damit wären wir auch schon beim Thema. Wann hast du vor, uns zu erzählen, was an dem Abend genau passiert ist?“

„Ähm…”, ich werfe Poppy einen Blick zu. Sie weiß schon Bescheid und ich bin ihr dankbar, dass sie Ruby gegenüber dichtgehalten hat. „Na gut“, grummle ich. Eigentlich will absolut nicht darüber reden, aber mir ist klar, dass ich das nicht ewig aufschieben kann. „Letty hat mich auf eine Party mitgeschleppt. Sie hat da schon studiert und war deshalb ewig nicht mehr in Harrow Creek und sie wollte ein paar Freunde besuchen.

Ich wollte nicht mit. Sie hatte ein paar… sagen wir mal, Probleme mit Kane, Kyles älterem Bruder, und ich hatte das Gefühl, dass er auch da sein würde, obwohl sie mich unbedingt vom Gegenteil überzeugen wollte. Und als wir noch nicht mal eine Stunde lang da waren, standen sie auf einmal beide auf der Matte.

Kyle war schon betrunken und kam direkt auf mich zu. Weil Zayn nicht da war, war er wohl weniger gehemmt. Das war mir ganz recht. Ich war schon seit einer Ewigkeit in ihn verknallt.”

„Das kann ich gut verstehen“, sagt Stella und nickt. Ich schaue sie an. „Was denn? Er ist heißt.”

„Ja, passt schon. Wir haben getrunken, und dann kam eins zum anderen und…“

„Und…“, hakt Ruby nach.

„Wir haben uns geküsst und so.“

„Und so.“

„Ja, ein bisschen gefummelt. Mehr nicht. Na ja, und seine Freunde waren alle da, Kane und Letty sind keine Ahnung wohin verschwunden und ich habe einfach Spaß gehabt. Aber irgendwann wurde mir ganz schummrig. Ich war zwar ein bisschen angetrunken, aber so viel hatte ich dann auch wieder nicht.

Dann hat sich Kyles Freund Gray zu uns gesellt, und damit meine ich… ganz intim.

Kyle schien kein Problem damit zu haben. Er war aber auch schon total voll. Also hab ich mitgemacht. In Kyles Nähe habe ich mich sicher gefühlt, also habe ich mir keine großartigen Sorgen gemacht. Ich wusste, dass das bei Gray anders war, er war… gefährlich, aber das trifft eben auf die meisten Typen in Creek zu, also habe ich mich nicht weiter gewundert.

Aber dann ist langsam alles außer Kontrolle geraten, seine Berührungen wurden immer intensiver und mir wurde ganz anders bei den Dingen, die er mir so ins Ohr geflüstert hat. Und dann wurde mir klar, was er getan hat.

An meinen Anruf bei der Polizei kann ich mich kaum erinnern. Gott, bis die Bullen dann da waren, wusste ich nicht, ob mein Anruf überhaupt ernstgenommen wurde oder irgendwen interessiert hat. Ich habe mir mein Handy nämlich nicht ans Ohr gehalten, sonst hätte er es ja gleich mitbekommen. Aber mir war klar, dass ich dieser Situation irgendwie entkommen musste, sonst wäre noch irgendwas wirklich Schlimmes passiert. Ein Blick in Grays Augen war nämlich genug und mir war klar, was er vorhatte.

Er hat mir die Drogen ja nicht ohne Grund untergeschoben. Er hätte nicht einfach so aufgehört.“

„Oh Gott”, murmelt Ruby. Sie sitzt mit ihren Ellenbogen auf den Tisch und ihrem Kinn auf die Hände gestützt da und hängt förmlich an meinen Lippen.

„Und was ist dann passiert?“, fragt Stella, wobei ihr Kiefer zuckt, als wolle sie gleich losziehen und jemandem – Gray – alle Knochen brechen. Ich sage ihr das natürlich nicht, aber seit ich in ihrem Haus war und sie ein kleines bisschen besser kenne, habe ich das Gefühl, dass sie das tatsächlich durchziehen würde.

„Mir wurde immer seltsamer. Ich kann mich noch daran erinnern, wie ich mich bei Kyle angelehnt und ihn um Hilfe gebeten habe, bevor es mir ganz schwarz vor Augen wurde.

Ich kann mich vage daran erinnern, dass die Party sich langsam geleert hat, wahrscheinlich, weil sich herumgesprochen hat, dass die Bullen im Anmarsch waren. Ich erinnere mich daran, wie ich mit einem Officer gesprochen habe. Kyle war auch da. Ich weiß noch, wie er meine Hand gehalten hat – und ich habe mich sehr sicher gefühlt.

Und als ich das nächste Mal wieder zu mir kam, war er weg und ich lag im Krankenhaus.“

„Hat er dir wehgetan?”, fragt Poppy.

„Nein. Und es gab auch keinerlei Indizien, dass Gray irgendwas mit mir gemacht hat. Ich wusste, dass er mir was untergemischt hat und so sehr ich mir auch gewünscht habe, dass Kyle unschuldig war, ganz sicher konnte ich mir dessen nicht sein. Die beiden waren total eng. Es hätte mich nicht überrascht, wenn er Bescheid gewusst hätte.“

„Und hat er?“, fragt Stella, total außer sich.

„Ich glaube nicht. Er ist bei mir geblieben, obwohl alle anderen abgehauen sind und er die Taschen voll mit Grays Stoff hatte.“

„Aber er war betrunken“, wirft sie ein.

„Aber nicht so betrunken, dass er nicht mehr neben mir sitzen und meine Hand halten konnte. Ich habe irgendwie das Gefühl, dass er auf einen Schlag wieder nüchtern war, als ihm klar wurde, was da alles abging.“

„Also…”, fängt Poppy an und macht einen total verwirrten Eindruck. „Wenn er dir doch geholfen hat, warum hasst du ihn dann?“

Ich lache unwillkürlich auf: „Ich habe es ihm übelgenommen, dass er das Ganze nicht verhindert hat, und bis er dann auf einmal hier aufgetaucht ist, hatte ich außerdem den Verdacht, dass er die ganze Zeit über eingeweiht war.“

„Aber sicher warst du dir nicht?“

Ich schüttele den Kopf. „Nein, aber jetzt weiß ich, dass er nichts damit zu tun hatte.“

„Hat er das gesagt?”, fragt Ruby.

„Nein, aber das muss er auch gar nicht.“

„Oh Gott, okay. Also dieser Kerl, Gray…“, Stella lässt ihre Knöchel leise unter dem Tisch knacksen, als bereite sie sich innerlich auf einen Kampf vor, was total lächerlich ist, sie ist nämlich eine winzige Blondine, die ungefähr so viel Angst und Schrecken verbreitet wie ein Teddybär.

Ich zucke mit den Achseln: „Hoffentlich ist er tot.“

Ruby schnappt erschrocken nach Luft.

„Was? Er wollte mich an dem Abend vergewaltigen, daran besteht gar kein Zweifel. Dem gehört der Kragen umgedreht.“

„Stimmt.“

„Also ist er untergetaucht?“, fragt Stella mit einem ziemlich wütenden Gesichtsausdruck.

„Ich glaube schon. Ich habe seit der Party nichts mehr von ihm gehört oder gesehen, als…“

„Okay“, sagt sie tief in Gedanken versunken.

„Was? Was denkst du gerade?”, frage ich sie.

„Du hast gesagt, dass Kyle wegen Grays Drogen eingefahren ist. Ich gehe mal davon aus, dass die beschlagnahmt wurden?“

„Ja, ich schätze schon.“

„Gray wird wollen, dass Kyle ihn für den verlorenen Stoff entschädigt.“

„Äh… wow… wer bist du?“

Sie lacht: „Ich hab wahrscheinlich nur zu viele Filme gesehen“, erwidert sie, aber ich glaube ihr kein Wort.

„Also denkst du, er wird sich Kyle schnappen?“, fragt Ruby, weil ich mich nicht traue.

„Ich weiß nicht, aber ihr wisst ja, wie so was in Filmen abläuft.“

Ein paar Sekunden lang sitzen wir schweigend da und es sticht mir im Magen. Ich will Gray nie wieder sehen und ich will auch nicht, dass er auch nur in Kyles Nähe kommt. Er hat ihm schließlich schon genug eingebrockt.

„Gehst du heute Abend auf seinen Geburtstag?“, fragt Ruby plötzlich.

„Wessen Geburtstag?“

„Der von Kyle.“ Sie verdreht die Augen, als sei das die dümmste Frage, die sie je gehört hat.

„Er hat heute Geburtstag?“, frage ich, total schockiert, dass mir das keiner gesagt hat. Ich bin heute Morgen in seinem Bett aufgewacht und hatte keine Ahnung.

„Ja, sein Bruder schmeißt bei den Jungs zu Hause eine Party für ihn. Wir gehen doch alle, oder?”

„Äh…” Warum hat er mir nichts davon gesagt? Gott, warum hat er mich nicht eingeladen?

„Ja, wir gehen”, verkündet Stella, bevor ich irgendwas sagen kann. Dann klingelt es auch schon.

„Wir machen uns alle zusammen bei Harley zu Hause fertig“, ruft Poppy, die immer noch nicht in der Lage ist, unser Haus als ihr Zuhause zu bezeichnen.

„Ich muss nach der Schule noch was erledigen“, sagt Stella. „Aber ich komme dann später dazu.“

Wir räumen unsere Tabletts auf und brechen dann in verschiedene Richtungen zum Unterricht auf.

Ruby entschuldigt sich, weil sie sich mit Ash treffen will, also ziehe ich allein los in Richtung Englisch, ganz am anderen Ende der Schule.

Ich bin schon fast da, als neben mir auf einmal eine Seitentür zu einem Wandschrank aufgeht und eine Hand nach meinem Arm greift und mich in den Schrank zieht.

„Was zum Teufel machst du da?“, fauche ich, als Kyle mich an die Wand drückt. Über unseren Köpfen baumelt eine schmutzige Glühbirne, die gerade so viel Licht gibt, dass wir einander sehen können. Seine Hand wandert meinen Körper entlang nach oben und legt sich dann wie immer um meinen Hals.

Mein Herz rast wie wild in meiner Brust, aber ich muss zugeben, dass ich mich langsam daran gewöhnte, von ihm „entführt“ zu werden, wenn ich am wenigsten damit rechne. Gott, so langsam macht es mir sogar Spaß.

„Ich hab nur was gesucht.“

„Ach ja? Was für ein Zufall, ich suche nämlich auch was.“

„Ja?”, knurrt er und drückt mich noch fester gegen die Wand. „Au, und nach was suchst du?“, fragt er und reibt sich den Kopf an der Stelle, an der ich ihm gerade eine Knopfnuss gegeben habe.

„Du hast Geburtstag, verdammt. Warum hast du denn nichts gesagt?“

Er zuckt mit den Achseln: „Nicht so wichtig.“

„Ky, du wirst heute achtzehn. Das ist total wichtig”, erwidere ich.

Er schüttelt leicht den Kopf und lächelt dabei sanft.

„Ich bin nach dem Aufwachen gleich in dir versunken, was könnte es Wichtigeres geben?“, murmelt er.

„Oh, ich weiß ja nicht, vielleicht… hättest du mich zu deiner Party einladen können?“, ich durchbohre ihn mit meinen Blicken.

„Wie hast du… Ruby”, rät er und trifft damit ins Schwarze.

„Ja, dann bin ich also echt nicht eingeladen, oder was?“

„Ich weiß nicht, was Kane geplant hat und ich wollte nicht, dass…“, fängt er an.

„Lass mich das doch bitte selbst entscheiden.“

„Ich schätze mal, er hat alle möglichen Leute aus Harrow Creek eingeladen und…“

„Und deshalb hast du das einfach so für mich entschieden?“

Es stimmt, dass ich absolut keine Lust auf seine Creek-Kumpels habe. Nach der Nacht habe ich alles und jedem dort hinter mir gelassen und gehe nur noch ab und zu hin, um Dad zu besuchen.

Er lächelt mich an und leider schmilzt mir dabei das Herz.

„Mäuschen”, flüstert er und ich bekomme Schmetterlinge im Bauch. „Möchtest du zu meiner Party kommen?”

„Ich glaube, ich habe heute Abend schon was vor, aber vielen Dank für die Einladung“, sage ich trocken, woraufhin er seinen Kopf in den Nacken wirft und laut loslacht.

Als unsere Blicke sich dann wieder treffen, sieht er mich so durchdringend an, dass ich schwören könnte, mein Herz bleibt einen Moment lang stehen.

„W-wir sollten zum Unterricht.“

„Ja, gleich.”

Seine Lippen finden meine und er schiebt mir seine Hand unter den Rock und legt sie auf meine Taille. Seine Haut auf meiner.

Als er mir dann seine Zunge in den Mund steckt, sacke ich in seinen Armen zusammen und bin dankbar dafür, dass er mich so fest hält.

„Ich will dich auf der Stelle vögeln“, gibt er zu, und küsst sich quer über mein Gesicht bis hoch an mein Ohr.

„A-aber Englisch”, stammele ich und er muss lachen.

„Ich weiß, Mäuschen. Kann ich dich irgendwie dazu überreden, mit mir zu schwänzen?“

Mir fallen sofort tausend gute dafür Gründe ein, aber ich behalte alle für mich, weil mir vollkommen klar ist, dass ich das nicht machen kann.

„Nee.“

„Die anderen halten dich alle für ein megabraves Mädchen, oder?“

„Ky”, sage ich streng, denn durch seine tiefe Stimme und seine verführerischen Worte fällt es mir ganz schön schwer, stark zu bleiben. Am liebsten würde ich nämlich die ganze Englischstunde mit ihm hier drin verbringen.

Nachdem es mir dann endlich gelungen ist, mich aus Kyles Griff zu lösen und aus dem Wandschrank zu fliehen, war Englisch echt die Hölle.

Ich gebe zu, dass ich gerne mit ihm im Schrank geblieben wäre, aber ich kann einfach nicht fehlen und noch weniger kann ich riskieren, dass Mum was davon mitbekommt. Sie lässt uns, was Partys und Alkohol angeht, zwar viele Freiheiten, aber wenn es um die Schule geht, versteht sie keinen Spaß.

Sie ist nicht dumm, sie weiß ja aus eigener Erfahrung, wie das Leben in Creek so ist und sie wusste schon, als wir noch klein waren, was da alles auf sie zukommen würde. Gott, sie hat ja selber lang genug in Creek gelebt. Aber sie hat es so weit gebracht in ihrem Leben und das ging nur durch Bildung. Und sie will, dass wir es mal leichter haben. Das kann ich total gut verstehen.

Kyle sitzt neben mir und kann seine Finger die ganze Stunde über einfach nicht bei sich behalten. Er will mir wohl zeigen, dass ich einen Fehler gemacht habe.

Meine Haut kribbelt und mein Höschen ist immer noch ganz feucht von seinem leidenschaftlichen Kuss.

Ich weiß, dass ich wahrscheinlich die falsche Entscheidung getroffen habe, aber das kann ich jetzt auch nicht mehr ändern.

„Komm mit zu mir”, knurrt er mir ins Ohr, als ich an meinem Spind stehe und er mir unverschämt nahe kommt, während die anderen Schüler bereit fürs Wochenende in Richtung Ausgang stürmen. „Wir können schon ein bisschen vorglühen.“

„Du musst aber ins Training“, sage ich und bohre ihm ein wenig stärker als nötig den Finger in die Rippen. „Und ich hab den Mädels versprochen, dass wir uns zusammen für die Party fertig machen.“

„Was ziehst du an?”

„Ich hab keine Ahnung”, sage ich ehrlicherweise, weil ich noch keinen Gedanken an mein Outfit verschwendet habe.

„Falsche Antwort, Mäuschen.“

„Okay.“ Ich halte inne und suche nach der passenden Antwort. „Ein sexy Kleid?“

„Bingo.“

„Zayn kommt wahrscheinlich auch, oder?“

„Fuuuck. Ich glaube, ich werde ihm einfach sagen müssen, dass ich was mit seiner unglaublich scharfen Schwester am Laufen habe“, sagt er achselzuckend und mein Herz beginnt, wie wild zu rasen.

„Willst du an deinem Geburtstag etwa aufs Maul?“

„Au”, meckere ich, als er seine Hand ausstreckt und mir durch mein Oberteil hindurch in die Brustwarze kneift. „Deinen Bruder schaffe ich mit Links, Mäuschen.”

„Klaaaar doch.“

Er starrt mich mit zusammengezogenen Augenbrauen an.

„Okay, gut. Aber nicht heute Abend. Heute sollst du doch Spaß haben.“

„Genau, und deshalb ich krieg ich auch so viel Muschi, wie ich will.“

„Gott, warst du schon immer so nervtötend?“

„Jep, ist dir nur nie aufgefallen.“

„Ich frage mich, wie mir das entgangen sein kann, immerhin habe ich dich quasi nonstop beobachtet“, murmle ich, bereue es aber sofort, als sich ein fröhliches Grinsen auf seinem Gesicht ausbreitet.

„Oh, wirklich? Das interessiert mich jetzt.“

„Ich würde dir ja gern mehr erzählen“, sage ich und werfe einen Blick über meine Schulter, dankbar für die unverhoffte Rettung, „aber ich glaube, dein Team kommt dich gerade abholen.“ Ich nicke in Richtung der Jungs und er dreht sich zu Jake, Ethan, Mason und Zayn um, die gerade den Gang entlang auf uns zukommen.

„Brauchst du wieder Hilfe mit den Hausaufgaben, Legend?“, fragt Zayn misstrauisch und lässt seinen Blick zwischen Kyle und mir hin und her wandern.

„Ja“, murmelt Kyle. „Könnte man so sagen.“

„Ich genieße eure kleine Unterhaltung ja, aber wir sollten dann los“, schaltet sich Jake ein. „Und glaub nicht, dass ich heute ein Auge zudrücke, nur weil du Geburtstag hast. Du musst dich hier erst beweisen, Legend”, warnt er.

Ich sehe Kyle mit zusammengekniffenen Augen an.

Bin ich echt die Einzige, die nicht wusste, dass er Geburtstag hat?

„Dann mal los. Du brauchst wohl noch mal eine Erinnerung daran, wie gut ich bin.“

„Gar nicht arrogant“, murmle ich und spüre Kyles Blick auf mir, während ich mich auf meine Bücher im Spind konzentriere.

„Gib doch zu, dass dir das gefällt.“ Ich weiß auch ohne mich zu ihm umzudrehen, dass er ein dämliches Grinsen im Gesicht hat.

„Auf geht’s, Arschloch“, murmelt Zayn. „Bevor sie dir die Augen auskratzt. Sie hasst dich doch sowieso schon.“

Als er das sagt, kommt ein wenig Hoffnung in mir auf und ich muss unwillkürlich lächeln. Mein Bruder ist nicht blöd, er weiß, dass hier irgendwas nicht stimmt. Ich kann nur hoffen, dass er das alles noch ein bisschen länger ignoriert. Ich bin nämlich noch nicht bereit für den großen Showdown, der ansteht, wenn er die Wahrheit herausfindet.

Bis dahin hat Kyle hoffentlich seinen Spaß gehabt und wir können alle wieder mit unserem Leben weitermachen – er kann mich wieder hassen und ich kann ihm wieder nicht in die Augen sehen und weiterhin so tun, als wolle ich sämtliche Jungs aus dem Football-Team flachlegen, nur um meinen Bruder zu nerven.

Es sticht mir im Magen und ich werde schlagartig daran erinnert, dass mein Herz und mein Kopf jetzt schon zwei verschiedene Dinge wollen.


CHAPTER TWENTY-NINE



Kyle

„Wow, zieht euch schnell was über eure Minischwänze, wir haben Damenbesuch“, ruft Ethan, als wir uns nach dem brutalen Training mit Jake umziehen.

Ich knöpfe schnell meine Jeans zu und sehe Stella durch die Umkleidekabine spazieren, als sei das vollkommen normal. Sie lässt ihren Blick über die Jungs gleiten und hat dabei ein leichtes Lächeln auf den Lippen.

„Guten Tag, die Herren. Wie schön, euch so zu sehen“, scherzt sie.

Als sie sich an den anderen sattgesehen hat, fällt ihr Blick auf mich.

„Wir beide müssen uns mal unterhalten“, sagt sie ohne große Umschweife.

„Ähm… echt?”

„Ja”, erwidert sie. „Pack deinen Kram.“

„Sieht aus, als kriegt Legend zum Geburtstag eine Abreibung“, ruft jemand hinter mir.

„Wuuhuu, schnapp sie dir, Bro“, meldet sich noch einer der Jungs zu Wort.

Ich zeige den beiden über die Schulter den Mittelfinger, denn egal, wie das hier gerade aussehen mag, mir ist klar, dass Stella nicht hier ist, um mit mir zu flirten.

„Da könnte er sich aber glücklich schätzen“, gibt sie schlagfertig zurück, wirft sich ihr weißblondes Haar über die Schulter und zwinkert den Jungs zu.

Dann wendet sie sich wieder an mich.

„Ich warte draußen. Aber beeil dich bitte.“ Und damit macht sie auf dem Absatz kehrt und verschwindet genauso schnell, wie sie gekommen ist, wieder aus unserer Umkleidekabine.

„Was war das denn?“, fragt Zayn und ich spüre, wie Ash mir von der Seite ein Loch in den Kopf starrt.

„Keine Ahnung, aber das werde ich ja gleich rausfinden.“

„Soll ich mitkommen?”, fragt Ash. „Die Kleine da kann einem ganz schön Angst machen.“

„Ich glaube, mit der werde ich schon fertig.“

„Ich wünschte, ich müsste mit ihr fertig werden“, ruft jemand.

Ich schüttle den Kopf und muss lachen. Ich bin in Rosewood zwar in deutlich besserer Gesellschaft als damals in Creek, aber die Unterhaltungen in der Umkleidekabine sind einfach überall gleich.

„Wir sehen uns später, ja?“, sage ich zu Ash und Zayn.

„Na klar, Mann”, antwortet Zayn. „Wir feiern wie früher im Wohnwagen“, sagt er lachend.

Den Rest des Teams habe ich zwar nicht eingeladen, aber ich habe irgendwie das Gefühl, dass die trotzdem alle auf der Matte stehen werden.

Ich gehe mal davon aus, dass Kane ein paar unserer Freunde aus Harrow Creek eingeladen hat und ich bin mir nicht ganz sicher, ob ich es gut finde, wenn meine Vergangenheit und meine Gegenwart aufeinandertreffen. Hinzu kommt noch, dass die Harriers und die Bears quasi Rivalen auf dem Feld sind. Und mit „quasi” meine ich, dass die Bears die Harriers im Schlaf besiegen könnten – eine große Konkurrenz ist das Creek-Team also nicht.

Ich stopfe alles in meine Sporttasche, werfe sie mir über die Schulter und gehe nach draußen, um rauszufinden, was Stella will.

„Alles gut?“, ich nicke ihr zu.

„Kommt ganz drauf an, was du mir zu berichten hast.“

„Ähm…“

„In deinem Auto?”

„Äh… okay.“

Sie stößt sich von der Wand ab, an die sie sich gelehnt hat und marschiert in Richtung Ausgang. Ich folge ihr.

Die Jungs haben Recht. Sie hat einen Hammerkörper, aber mich lässt er kalt. Allerdings ist sie wohl hier, um sich mit mir über ein Mädchen zu unterhalten, das mich alles andere als kalt lässt.

Ich verdränge die leise Stimme in meinem Kopf, die mir sagt, dass das schon lang nicht mehr nur noch daran liegt, dass ich mich an Harley rächen will – für diese Erkenntnis bin ich nämlich absolut noch nicht bereit.

Ich will einfach nur mit ihr Spaß haben. Und dann muss ich sie mir aus dem Kopf schlagen, damit ich endlich mit meinem Leben weitermachen kann.

Sie geistert mir nämlich seit jenem Abend durch den Kopf, und zwar aus allen möglichen Gründen, und es ist an der Zeit, mich endlich von ihr zu befreien.

Ich schließe mein Auto auf und Stella vergeudet keine Sekunde und lässt sich sofort auf den Beifahrersitz fallen. Ich werfe meine Tasche in den Kofferraum und steige dann auch ein.

„Was verschafft mir denn die Ehre?“

„Gray“, sagt sie und mir läuft es sofort eiskalt den Rücken runter, während sie mich mit ihren blauen Augen fixiert.

„W-was ist mit ihm?“

„Harley hat uns erzählt, was an dem Abend vor einem Jahr passiert ist. Sie sagt, die Drogen, mit denen man dich erwischt hat, waren von ihm.“

„Stimmt…“

„Er ist der Grund dafür, warum du neulich so ausgeflippt bist, als du nicht wusstest, wo Harley ist, oder?“

Mir klappt die Kinnlade runter und mir fehlen die Worte.

„Ja, das dachte ich mir. Also, was hast du jetzt vor? Was willst du mit dem Hurensohn machen?“

Wieder öffne ich den Mund und sehe dabei wahrscheinlich aus wie ein verdammter Fisch. Mir ist total schwindelig.

„Wer bist du?“, ist die erste Frage, die mir über die Lippen kommt, als ich endlich wieder etwas sagen kann.

„Ein Mädchen, das sich Sorgen um ihre Freundin macht. Du machst dir Sorgen, deshalb sollte sie sich wohl auch Sorgen machen, aber für mich sieht es ganz danach aus, als wüsste sie gar nicht, dass er überhaupt eine Gefahr darstellt. Warum?“

„Ich will ihr keine Angst machen.“

„Okay, das verstehe ich. Wirklich. Aber du musst ihr davon erzählen. Wenn er wirklich so gefährlich ist, wie du ja zu glauben scheinst, dann hat sie doch eine kleine Warnung verdient, damit sie die Augen offenhalten kann und weiß, dass sie gut auf sich aufpassen muss, oder?“

„Und wenn er nur blufft? Dann habe ich ihr ganz umsonst Angst eingejagt.“

„Und blufft er denn?“

Ich atme tief durch, rutsche auf meinem Sitz zurück nach hinten und lehne den Kopf zurück.

„Ich weiß es nicht”, gebe ich leise zu.

Kaum habe ich das ausgesprochen, da wird mir auch schon total schlecht. Ich will nicht mal daran denken, was passiert, wenn er sie in die Finger kriegt und sie für meine Fehler büßen lässt.

Mir dreht sich der Magen um.

„Und was genau hast du jetzt vor?“ Ich spüre ihren stechenden Blick von der Seite, konzentriere mich aber auf das Nummernschild des Autos direkt vor uns.

„Ähm…“

Sie stöhnt genervt auf: „Ähm ist keine Antwort, Kyle. Nicht, wenn sie in Gefahr schwebt – wovon ich mal ausgehe.“

„Ich weiß nicht, was ich machen soll, okay?“, blaffe ich sie an. „Ich will ihr keine Angst machen. Ich will nicht, dass sie denkt, ich hätte sie in Gefahr gebracht. Ich will nicht, dass er sich ihr in irgendeiner Weise nähert.“

„Hm”, macht sie, lehnt sich zurück und starrt durch die Windschutzscheibe.

„Hm, was?“, frage ich, mehr interessiert an diesem kleinen Kommentar, als an allem, was sie sonst bisher gesagt hat.

„Sie bedeutet dir echt was.“ Das ist keine Frage, sondern eine Feststellung und meine Hände fangen sofort an, zu schwitzen und mein Herz beginnt, zu rasen.

„N-nein”, stottere ich.

„Klar. Du willst mir jetzt aber nicht ernsthaft weismachen, dass du das alles nur machst, weil du dich an ihr rächen willst, oder? Die Rachenummer würde ich dir vielleicht abkaufen, wenn du dir nicht so offensichtlich Sorgen um sie machen würdest. Dann wäre dir doch vollkommen egal, was er mit ihr vorhat.“

Ich mache den Mund auf und will ihr etwas entgegnen, aber mir wird schnell klar, dass mir die Argumente fehlen.

Die Stille im Auto ist kaum auszuhalten und mir rauscht das Blut so laut in den Ohren, dass mir davon ganz schwindelig wird.

Mir ist schon lang klar, dass Harley mir viel näher geht, als mir lieb ist, aber es war irgendwie einfacher zu ignorieren, als das alles noch ausschließlich in meinem Kopf stattgefunden hat.

Aber dass meine Gefühle so offensichtlich sind, dass andere es auch schon mitbekommen haben – das kann einem ganz schön Angst machen.

„Ich darf nicht zulassen, dass er sie in die Finger kriegt, Stella. Das geht einfach nicht. Was er da an dem Abend mit ihr vorhatte, das…“, allein bei dem Gedanken schüttelt es mich schon. „Das darf einfach nicht passieren.“

„Das sehe ich genauso. Aber was mich interessiert, ist, was du dagegen machen willst. Ich helfe dir, wo ich nur kann, aber… ach, jetzt schau mich nicht so an, ich hab mehr drauf, als du mir zutraust.“

„Hast du etwa einen schwarzen Gürtel in irgendeiner Kampfsportart, von der ich noch nie gehört habe oder so?“

„Oder so.“ Sie lacht. „Also.“ Sie dreht sich zu mir um. „Was auch immer nötig ist, um euch diesen Kerl vom Hals zu schaffen, nur raus damit. Ich habe… Kontakte, die uns dabei helfen können.” Ich sehe sie mit zusammengekniffenen Augen an und muss zugeben, dass diese Unterhaltung mich mit jeder Sekunde mehr verwirrt. „Kommt er heute Abend auch?”

„Fuck, ich hoffe doch nicht.“

„Wenn doch, zeig ihn mir.“

Sie wendet sich von mir ab und greift nach dem Türgriff.

„Oh und Kyle?”

„Ja?“, entgegne ich und frage mich, was um Gottes Willen sie jetzt noch sagen will.

„Sag ihr, was du wirklich für sie empfindest.“

Bevor ich noch irgendwas sagen kann, ist sie auch schon ausgestiegen und knallt die Tür hinter sich zu.

„Wow”, sage ich leise, lehne den Kopf zurück und schließe die Augen.

Dann heult ein Motor auf und als ich die Augen wieder öffne, sehe ich, wie Stella in einem mattschwarzen Porsche 911 an mir vorbei rast.
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„Ich hab schon gedacht, du tauchst heute gar nicht mehr hier auf“, murmelt Kane, der in der Küche steht und mit mehreren Flaschen Alkohol hantiert.

„Ich bin heute ein bisschen langsamer gefahren“, sage ich, schnappe mir eine Flasche Bier und mache sie sofort auf.

Tatsächlich bin ich einfach nur durch die Gegend gefahren, ohne ein bestimmtes Ziel vor Augen zu haben. Ich musste einfach mal den Kopf frei bekommen, und das geht am besten bei lauter Musik, runtergelassenen Fenstern und rasanter Geschwindigkeit. Und dann war ich auf einmal am anderen Ende der Stadt auf Straßen, auf denen ich noch nie zuvor gefahren bin.

„Freust du dich schon auf die große Party?”

„Ist doch nur eine Party.“ Ich war schon auf so vielen.

„Vielleicht, aber mein kleiner Bruder wird nicht jeden Tag achtzehn.“

„Warum machst du da so ein Riesending draus?“

„Weil die letzten zwölf Monate echt beschissen für uns beide waren, Brüderchen, und es allerhöchste Zeit ist, das alles hinter uns zu lassen und an die Zukunft zu denken. Du bist jetzt ein Mann und du bist hier. Es war so ein Stress, dich hierherzukriegen, aber es hat sich alles gelohnt und jetzt können wir machen, was wir wollen, ganz ohne Sozialarbeiter, die uns die ganze Zeit im Nacken sitzen. Zeit, das Leben zu genießen, Bro. Zeit, ein wenig Spaß zu haben. Hier”, sagt er, beendet seine kleine Ansprache und reicht mir eine kleine, in Geschenkpapier gehüllte Schachtel.

„Das wäre doch nicht nötig gewesen.“

„Doch, das war es”, versichert er mir. „Los, mach auf.”

Neugierig zerreiße ich das Papier. Ich hätte nicht damit gerechnet, dass mir irgendwer dieses Jahr was schenkt, also ist das hier eine nette Überraschung.

„Verdammte Scheiße”, ich schnappe nach Luft, als ich das Logo auf der Lederschachtel erblicke. „Sag mir, dass die nicht echt ist.”

„Mach einfach auf.”

Das tue ich und zum Vorschein kommt die schönste Uhr, die ich je gesehen habe. „Kane. Sag mir, dass die nicht echt ist.“

„Bro, ich speis dich doch nicht mit einer gefälschten Rolex ab. Die wolltest du doch immer, oder?“

Ich spüre einen riesigen Kloß im Hals und erinnere mich daran, dass ich als Kind immer gesagt habe, dass ich irgendwann so eine Uhr besitzen würde. Dass ich aus Harrow Creek wegziehen und was aus meinem Leben machen würde.

„Wie hast du… die hab ich doch gar nicht verdient…“

„Hör auf, Kyle. Ich glaube, was du sagen willst, ist Danke.“ Er zieht sie Augenbrauen hoch, macht einen Schritt auf mich zu und kommt mir immer näher, bis wir fast zusammenstoßen. Wir umarmen uns kurz, aber ich lasse schnell wieder von ihm ab und schaue mir meine neue Uhr noch mal genauer an.

„Ich kann das kaum fassen. Vielen, vielen Dank.”

„Damit punktest du heute Abend bei den Mädels, meinst du nicht?“, fragt er, als ich die Uhr aus der Schachtel nehme und sie wieder ungläubig anstarre.

„Umdrehen”, sagt er und scheint dabei zu vergessen, dass ich seine letzte Frage komplett ignoriert habe.

Teil einer Legende.

Ich lache laut los, ich kann es mir einfach nicht verkneifen.

„Was ist daran so lustig?“

„Nichts, überhaupt nichts. Ernsthaft, Bro, das hier ist unglaublich. Ich kann es gar nicht…“

„Von jetzt an geht es bergauf für uns. Ich hab da so ein Gefühl.“

„Dann kann ich nur hoffen, dass du recht hast.“

„Okay, sind wir mal ehrlich, viel schlimmer kann es ja kaum werden.“

„Da hast du wohl recht.“ Doch noch während ich das sage, ergreift dieselbe Angst, die ich vorhin während meiner Unterhaltung mit Stella empfunden habe, wieder von mir Besitz.

Und auf einmal fühlt es sich so an, als hätte ich jetzt mehr zu verlieren als jemals zuvor, vor allem, weil ich weiß, dass er es auf Harley abgesehen hat.

Ich erinnere mich an Stellas Frage nach meinem Plan. Ich wünschte, ich hätte einen.

„Hier, nimm den, der versetzt dich schon mal in Partylaune. Unsere Gäste kommen auch bald.“ Kane reicht mir einen fertig gerollten Joint. „Das Zeug ist super”, fügt er zwinkernd hinzu.

„Wer kommt denn alles?”, frage ich, weil ich einfach wissen muss, ob er Gray eingeladen hat.

„Ein paar Jungs aus Creek – nur die anständigen“, fügt er schnell hinzu. „Und die Leute, die du aus deiner Schule eingeladen hast. Aber heute läuft alles ganz gesittet ab.” Er lächelt mich an, aber leider kaufe ich ihm kein Wort davon ab. Jedes Mal, wenn er eine „kleine“ Party organisiert, läuft alles völlig aus dem Ruder und am Ende könnte man meinen, wir feiern eine Orgie.

„Ja, das sehen wir dann“, murmle ich, kehre ihm den Rücken zu und verlasse mit meinem Joint, meinem Bier und meiner neuen Uhr die Küche.

Ich sitze auf meinem Bett, starre mein Geschenk von Kane an und kann ein Lächeln nicht unterdrücken.

Ich kann nicht fassen, dass er das echt gemacht hat.

Ich frage mich, wie er sich das leisten konnte, verdränge den Gedanken aber ganz schnell wieder. Ganz eindeutig will er nicht, dass ich weiß, was er so macht, sonst hätte er es mir doch mittlerweile verraten. Wahrscheinlich muss ich ihm da einfach vertrauen.

Ich lege meine Uhr aufs Bett, leere mein Bier in einem Zug und gehe dann ins Badezimmer.


CHAPTER THIRTY



Harley

„Aha, endlich“, rufe ich, schon ganz schön angeheitert von dem Wodka, den Ruby mitgebracht hat, als Stella mein Zimmer betritt, wo wir uns für die Party heute Abend fertig machen.

„Sorry, aber ich hab was mitgebracht.“ Sie hält eine Falsche Grey Goose hoch und ich renne sofort auf sie zu. „Du siehst aus, als hättest du schon genug getrunken“, sagt sie, als ihr auffällt, dass ich ein bisschen schwanke.

„Die Pizza ist schon unterwegs, die saugt den Alkohol auf. Außerdem gehe ich auf eine Party, auf der wahrscheinlich die Hälfte der Gäste aus Harrow Creek kommt. Das pack ich nicht nüchtern.“

„Verstehe.“ Sie reicht mir die Flasche und sieht mir dabei zu, wie ich den Deckel abschraube und einen großen Schluck nehme.

Das war nicht gelogen. Allein der Gedanke, auf eine Party zu gehen, auf der dieselben Leute sein könnten wie an jenem Abend, lässt mir fast das Blut in den Adern gefrieren. Ich sollte das mit dem Trinken besser lassen und dort mit einem klaren Kopf hingehen, aber dafür bin ich viel zu nervös. Außerdem habe ich meine Mädels im Schlepptau und ich vertraue darauf, dass die auf mich aufpassen und dafür sorgen, dass diese Party ein anderes Ende nimmt als die letzte.

Es klopft an der Tür und Stella dreht sich um und macht auf.

„Pizza”, murmelt Zayn und reicht uns ein paar Schachteln ins Zimmer.

„Danke, Bro.“

„Mach mal langsam mit dem Wodka, Har. Ich will heute Abend Spaß haben, nicht das Taxi für meine besoffene Schwester spielen.“

„Ohh, da ist aber jemand zickig“, necke ich ihn und verdrehe die Augen. Muss er echt immer einen auf großer Bruder machen?

Stella knallt ihm die Tür vor der Nase zu und er macht dabei so ein blödes Gesicht, dass ich laut loslachen muss.

„Essen, gebt mir was zu essen“, ruft Poppy, springt vom Bett und nimmt Stella eine der Schachteln aus der Hand.

Poppy hat auch schon gut einen sitzen.

„Ich weiß, ich bin ziemlich spät dran, aber wie viel habt ihr drei schon getrunken?“

„Genug, um uns in Partylaune zu versetzen“, sagt Ruby. „Und jetzt mach mit. Wir essen jetzt und dann machen wir uns fertig. Wir müssen dafür sorgen, dass Harley zum Anbeißen aussieht, immerhin hat ihr Liebster Geburtstag.“

Ihre Worte versetzen mir einen Stich.

„Kyle ist nicht mein Liebster. Außerdem kommt mein Bruder auch, also wird da gar nichts laufen.“

„Sag es ihm einfach”, ermutigt mich Poppy. „Er wird es schon verkraften. Er hat da sowieso schon einen Verdacht.”

„Hast du was gesagt?” Ich fixiere sie mit einem Blick und kann nur hoffen, dass sie den Freundinnen-Code nicht verletzt und meinem Bruder – ihrem Freund – nicht alle meine Geheimnisse verraten hat.

„Was? Nein, das würde ich nie tun. Aber er ist nicht dumm, er sieht doch, wie ihr beiden euch anschaut.“

„Scheiße“, murmle ich. „Ich will nicht, dass die beiden sich wegen nichts und wieder nichts in die Haare kriegen.“

„Es wäre ja nicht wegen nichts, sondern wegen dir“, stellt Ruby fest.

„So oder so. Ich will nicht, dass die beiden streiten. Vor allem nicht, weil das zwischen uns nicht mal was Ernstes ist.“

„Ach nein?”, fragt Stella hilfreicherweise, als sie sich zu uns aufs Bett setzt und ihren Pizzakarton aufmacht.

„Nein, ist es nicht. Er hat bestimmt schon genug von mir und schmeißt sich heute Abend gleich an die Nächste ran.“

Allein der Gedanke lässt mein Herz bluten, aber diese Worte tatsächlich laut auszusprechen, gibt mir den Rest.

„Und das wäre in Ordnung für dich?“, fragt Ruby.

„Na klar”, lüge ich. „Ich weiß, was das zwischen uns ist. Ich habe mir da nie was vorgemacht. Wer weiß, vielleicht lerne ja auch ich heute Abend jemanden Nettes kennen.“

Die drei starren mich an, als sei mir gerade ein zweiter Kopf gewachsen.

„Was?“, maule ich und stopfe mir ein Stück Pizza in den Mund.

„Er hat dich eingeladen. Er will, dass du kommst.“

„Ich hab ihm ja auch keine Wahl gelassen“, murmle ich, den Mund voller Salamipizza.

„Glaub mir, er will, dass du kommst.“ Ich sehe Stella mit zusammengekniffenen Augen an und frage mich, wieso sie sich da so sicher ist.

„Das war’s”, verkünde ich. „Von jetzt an ist es verboten, über Jungs zu reden.“

„Und über was sollen wir dann reden?“, murmelt Ruby.

„Ähm…”, ich springe auf und öffne meinen Schrank. „Welches Kleid soll ich heute anziehen?“
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Als wir dann fast drei Stunden später bei Kyle ankommen, stehen schon überall Autos.

Die Party ist in vollem Gang und wir sind spät dran, wie es sich für VIPs gehört.

Außerdem bin ich ganz schon angetrunken und mutig genug, mich allem, was heute Abend so passieren mag, zu stellen. Zumindest bilde ich mir das ein.

Aber die Realität sieht vielleicht ganz anders aus.

Aus dem Haus dröhnt laute Musik, als wir uns den Weg an Kyles Auto vorbei auf die Veranda bahnen, wo alle möglichen Leute beisammenstehen, trinken und rauchen.

Manche der Leute hier kenne ich aus Creek und einige von ihnen nicken mir zu, während wir uns zur Haustür vorarbeiten.

„Wir sind nicht mehr in Kansas“, murmelt Poppy hinter mir, als wir an einem Pärchen vorbeikommen, das sich an die Hauswand gelehnt vergnügt.

Ethan und die Jungs feiern auch ganz schön wild, aber ich habe Kyles Haus noch nicht einmal betreten und es fühlt sich schon heftiger an. Zwielichtiger. Gefährlicher.

Unwillkürlich muss ich an die letzte Creek-Party und einen bestimmten Gast dort denken und schon läuft es mir eiskalt den Rücken runter.

Er ist bestimmt nicht hier, rede ich mir ein.

Vielleicht bin ich da ein wenig naiv, aber ich gehe einfach mal davon aus, dass Kyle seit dem Abend damals nichts mehr mit Gray zu tun hat. Doch wahrscheinlich liege ich da ganz schön falsch. Aber ich stecke lieber den Kopf in den Sand, als mir die Alternative vorzustellen.

Als ich die Tür aufmache und wir das Haus betreten, ist alles voller Menschen.

Die Leute tanzen und hüpfen im Takt zur lauten Musik und die Luft ist so voller Nikotin, Gras, und weiß der Teufel was, dass es mir beim Atmen in der Lunge brennt.

Als wir uns durch die Menge kämpfen, landet mein Blick wie von selbst auf Kyle, der auf dem Sofa sitzt – allerdings ist er nicht allein.

„What the fuck?”, ruft Stella so laut, dass man sie trotz der Musik deutlich hören kann, als sie neben mir stehenbleibt und in dieselbe Richtung schaut. „Der Penner spielt mit seinem Leben.”

Ich stehe wie angewurzelt da und starre die Brünette, die auf Kyles Schoß sitzt, an. Er leert gerade eine Flasche Bier, während ihre Lippen an seinem Hals kleben.

Ich balle die Fäuste und fühle, wie mir das Herz bricht.

Es sollte nicht so wehtun. Es sollte mir egal sein.

Aber das ist es nicht. Und ich hasse mich dafür.

Ich fühle die Tränen in meinen Augen brennen, als ich sehe, wie er seine Hand langsam über ihren Rücken wandern lässt.

Mir kommt die Galle hoch und ein paar Sekunden lang frage ich mich, ob ich Kyle gleich den Wodka und die Pizza von vorhin vor die Füße kotze.

Ruby und Poppy kommen mit roten Plastikbechern in der Hand auf mich zu.

„Was ist… oh fuck“, Ruby schnappt nach Luft, als sie sieht, was ich sehe. „Dieser verdammte, kleine…“

„Lass gut sein“, knurre ich und halte sie am Arm fest, weil es einen Moment lang so aussieht, als wolle sie sich gleich auf ihn stürzen.

„Aber er ist…“

„Von mir aus kann sie ihn haben. Gib her.“ Ich reiße ihr ihren Drink aus der Hand und leere den Becher in einem Zug. Ich bin eindeutig zu nüchtern für das hier.

Mein Herz sagt, es wäre das Beste, wenn ich einfach abhaue, bevor es noch mehr bricht. Aber mein in Alkohol eingelegtes Gehirn befiehlt mir, zu bleiben und sein krankes Spiel mitzuspielen.

Ash, Zayn und ein paar Jungs aus dem Team gesellen sich zu uns und dann sind Poppy und Ruby auch schon mit ihren Freunden auf die Tanzfläche verschwunden.

Rich und Justin machen kein Geheimnis daraus, dass sie mir und Stella keineswegs abgeneigt sind und lassen ihre Augen ganz unverblümt über unsere spärlich bekleideten Körper wandern.

„Tanzen?“, frage ich Rich, der mich angrinst wie ein Honigkuchenpferd. Jeder normale Mensch würde mich nach meiner Aktion in der Cafeteria vor ein paar Tagen nicht mal mehr mit dem Arsch anschauen, aber Rich ist eben kein normaler Mensch und denkt ausschließlich mit seinem Schwanz, vor allem, wenn er schon was getrunken und vielleicht auch was geraucht hat.

„Was zum Teufel machst du da?“, raunt mir Stella ins Ohr.

„Die Party genießen. Das könntest du ruhig auch mal machen. Justin kann ganz gut tanzen.“ Ich nicke in seine Richtung und Stella kann nur den Kopf schütteln. „Mädchen, verbrenn dir nicht die Finger.“

„Vielleicht verbrenne ich mich ja ganz gern“, rufe ich, mache einen Schritt auf Rich zu, lasse meine freie Hand über seine Brust nach oben wandern und umgreife seinen Nacken dann mit meinen Fingern.

Als ich in seine geweiteten, geröteten Augen sehe, wird mir erst klar, wie fertig er schon ist.

„Du siehst supersexy aus, Har“, stöhnt er mir ins Ohr, während er mir mit beiden Händen an den Hintern greift und mich so eng zu sich heranzieht, dass seine Latte sich unweigerlich in meinen Bauch bohrt.

Ich fühle nichts. Die Tatsache, dass ich das in ihm auslöse, lässt mich komplett kalt.

Keinerlei kribbeln. Keine Aufregung. Kein Verlangen nach mehr.

Ich würde mich jetzt am liebsten nach Hause scheppen, mich in mein Bett kuscheln und den heutigen Abend aus meinem Gedächtnis löschen.

Aber das kann ich nicht.

Ich bin jetzt hier und ich weigere mich, diesem Hurensohn zu zeigen, dass sein Verhalten mich in irgendeiner Weise tangiert. 

Ich wusste ja, dass das irgendwann passieren wird.

Und jetzt muss ich damit klarkommen.

Ich setze meinen Becher an, aber leider ist schon wieder nichts mehr drin.

Fuck. Wenn ich das hier jetzt durchziehen will, brauche ich mehr Alkohol.

Ich vergesse die Zeit und nehme noch zwei weitere Drinks entgegen, die Stella mir freundlicherweise bringt. Von Fremden nehme ich nämlich nie wieder Getränke an.

Die Musik wird immer schneller und der Alkohol fließt in Strömen, was den immer ungeduldiger werdenden Rich nur dazu ermutigt, seine Hände auf Wanderschaft zu schicken. Ich muss zugeben, dass ich wahrscheinlich ein wenig zu sehr mit ihm flirte, aber ich kann einfach nicht anders – ich hoffe, dass Kyle uns früher oder später sieht, und auf seine Reaktion bin ich total gespannt.

Aber wahrscheinlich hat er mich schon längst gesehen und es ist ihm einfach nur scheißegal. Die Brünette scheint ihn ja ganz gut zu unterhalten.

Das alles ist… kaum auszuhalten, bis ich eine Stimme vernehme, bei deren Klang es mir eiskalte den Rücken runterläuft. Eine Stimme, auf die ich für den Rest meines Lebens gut und gerne verzichten würde.

„Baby-Hunter, lange nicht gesehen.“

Ich sehe Rich hilfesuchend an und hoffe, er sieht mir an, wie viel Angst ich habe, aber mir wird schnell klar, dass er so dicht ist, dass er sich wahrscheinlich im Moment nicht mal mehr an seinen eigenen Namen erinnern kann. Da kann ich nicht erwarten, dass er versteht, was ich von ihm will.

Ich spüre einen warmen Körper an meinem Rücken und muss aktiv gegen das Bedürfnis, ihm meinen Ellenbogen in die Rippen zu rammen, ankämpfen.

Ich will erst mal sehen, was er vorhat, bevor ich ihm zeige, wie viel Angst ich vor ihm habe.

Seine Finger streifen meinen Hals und ich zucke zusammen, als er mir eine Strähne aus dem Nacken streicht.

„Ich hab dich vermisst, Kleine“, sagt er leise und mir kommt wieder etwas Galle hoch, während ich meine Tränen zurückhalten muss. Ich habe noch nie jemanden so sehr gehasst wie ihn.

Für alles, was er mir an dem Abend angetan hat – oder antun wollte.

Dafür, dass er Kyles Leben zerstört und ihn seinen Mist ausbaden lassen hat.

Dafür, wie er durch Harrow Creek spaziert, als gehöre ihm der Laden, dabei ist er nichts weiter als ein aufgeblasenes Arschloch, das sich nach Geld, Macht und Respekt verzehrt. Geld und Macht hat er zwar, aber den Respekt der anderen – den kann er vergessen.

„Was willst du, Gray? Ich bin beschäftigt.“ Ich kuschle mich ganz eng an Rich, in der Hoffnung, dass ich so ein wenig Abstand zwischen dem Teufel und mir schaffe, aber der lässt sich nicht lumpen und macht ebenfalls einen Schritt nach vorn.

„Dich”, raunt er mir ins Ohr. Eine Warnung. Bei diesem einen Wort verkrampft sich jeder einzelne Muskel in meinem Körper.

Er lässt seine Hände über meinen Körper gleiten und wieder einmal droht mir der Wodka hochzukommen.

„Na ja, da kommst du zu spät. Ich tanze mit Rich.”

„Ich teile gerne, Prinzessin. Das solltest du doch wissen.“

„Harley, ist alles okay… Du.“ Stella fixiert Gray mit einem eisigen Blick. „Was hast du hier verloren?“

Mir klappt die Kinnlade runter.

„Du kennst den Wichser?”, frage ich, als ich endlich wieder sprechen kann.

„Ja, ich kenne ihn von Justins Party. Der Junge, von dem ich dir erzählt habe.“

„Oh nein. Nein, nein, nein.“ Ich schüttle den Kopf.

Gray war auf Justins Party. Er hat Stella geküsst.

Warum?

Diese Frage geht mir durch den Kopf, als ich mich mit zitternden Händen an Rich festhalte.

Wieso ist er überhaupt in meiner Nähe und warum versucht er, sich in mein Leben zu drängen?

In den nächsten paar Sekunden geht alles so schnell, dass ich mich frage, ob ich mir das alles nur eingebildet habe. In einem Moment schmiege ich mich noch an Rich und im nächsten dreht Gray mich auch schon zu sich um.

Ich schließe die Augen, weil ich absolut keine Lust habe, in die schwarzen Abgründe seiner Augen zu blicken, doch als er mir dann die Hand an den Hals legt und so fest zudrückt, dass ich kaum noch Luft bekomme, reiße ich sie schnell wieder auf.

„Wir haben da noch eine Rechnung offen, Harley Hunter.“ Er knurrt und hebt mich mit nur einer Hand hoch, bis ich keinen Boden mehr unter den Füßen habe.

„Nein.” Ich versuche, zu schreien, aber unter seinem festen Griff bringe ich kein Wort heraus, ich kann ja kaum atmen.

Dann verschwimmt alles, die Musik wird lauter und ich werde in irgendeine Richtung geschoben, vielleicht geht er mit mir zur Tür? Ich habe keine Ahnung.

Und dann ändert sich schon wieder alles im Bruchteil einer Sekunde.

Er lässt ohne Vorwarnung von mir ab und ich gehe zu Boden und lande mit meinem Hintern auf den harten Holzdielen, woraufhin ich einen stechenden Schmerz in der Wirbelsäule verspüre.

„Was zum…”, sage ich leise, fasse mir an die schmerzende Stelle an meinem Hals uns kann allmählich wieder klarer sehen.

Das laute Kreischen der Mädchen und die Schreie der Jungs, die irgendjemanden anfeuern, ist lauter als die dröhnende Musik, während ich zu verstehen versuche, was sich da vor meinen Augen abspielt.

„Kyle, nein”, schreie ich und versuche, aufzustehen, als ich sehe, wie Grays Faust in Kyles Gesicht landet.

Dabei spielt es keine Rolle, dass Gray selbst wie verrückt blutet – der Anblick von seiner Faust in Kyles Gesicht hat sich jetzt für immer in meine Netzhaut eingebrannt.

Ich renne auf die beiden zu, weil ich dazwischengehen muss, bevor Kyle noch ernsthaft verletzt wird, aber ein paar muskulöse Arme legen sich um meine Taille und ich werde an eine starke Brust gedrückt.

„Er kommt schon allein klar“, flüstert Ash mir ins Ohr.

Zum Glück behält er damit Recht, denn nach diesem Schlag gewinnt Kyle die Oberhand. Und als mein Bruder sich dann auch ins Geschehen stürzt, ist die Sache geklärt.

Ich habe ihm zwar nie die ganze Wahrheit über alles, was an dem Abend damals passiert ist, erzählt, aber ich glaube, ganz tief drinnen weiß er, was los ist. Und zwar schon lang. Ich wäre ganz schön blöd, wenn ich mir einbilden würde, dass die Gerüchte, die in Harrow Creek die Runde machen, spurlos an ihm vorbeigezogen sein könnten, auch wenn wir nie explizit darüber geredet haben.

Auch wenn es jetzt zwei gegen einen steht, gibt sich Gray nicht einfach kampflos geschlagen und bald darauf blutet auch Zayn aus der Nase und seine Augenbraue ist auch eingerissen.

„Nein”, schreie ich wieder, als Gray meinem Bruder das Knie in den Magen rammt, ihn in die Knie zwingt und dann mit dem Stiefel auf ihn eintritt.

Ich versuche, mich aus Ashs festem Griff zu lösen und kann an nichts anderes denken, als daran, dass ich den beiden helfen muss, auch wenn ich wahrscheinlich bei dem Geraufe da als Erste draufgehen würde.

Als Gray seine Aufmerksamkeit dann auf Kyle richtet, gelingt es Zayn, aufzustehen und seine Arme um Grays Oberkörper zu legen. Er hält Grays Arme fest, sodass Kyle ihm mitten ins Gesicht schlagen kann.

Kyle ist so wütend, als er mit der Faust immer und immer wieder auf Grays blutüberströmtes Gesicht einschlägt, dass ich direkt Angst bekomme.

Und erst als er zu schreien beginnt, wird mir klar, dass jemand die Musik ausgemacht hat.

„Ich bring dich um, du verdammter Hurensohn“, brüllt er, während die umstehenden Gäste, die das Spektakel mitten im Wohnzimmer der Legends zu genießen scheinen, einem weiteren Teilnehmer Platz machen.

Als Kane dazukommt, herrscht mit einem Mal gespenstisches Schweigen.

„Ky”, ist alles, was er sagt, aber das genügt und Kyle senkt seine Fäuste und macht einen Schritt zurück, wobei er den Blick aber keine Sekunde von Gray, der sich kaum mehr auf den Beinen halten kann, abwendet. Wenn Zayn ihn nicht festhalten würde, läge er schon am Boden.

Kyle macht noch einen Schritt zurück, während Kane auf Gray zugeht, bis die beiden fast Stirn an Stirn dastehen.

„Wie kannst du es wagen, hier aufzutauchen, du Hurensohn? Und jetzt verschwinde. Raus. Aus. Meinem. Haus.“ Er holt aus und schlägt so heftig zu, dass Gray in Zayns Armen zusammensackt. Aber Zayn hat wohl keine Lust mehr, ihn zu halten und lässt ihn auf den Boden fallen.

„Kann jemand diesen Wichser von meinem Grundstück schaffen?“, ruft Kane in die Runde, woraufhin sich sofort drei Jungs durch die Menge boxen und seinen Befehl ausführen.

Poppy geht zu Zayn rüber und raunt ihm nur ein paar schnelle Worte zu, dann verschwinden die beiden in der Menge und da es jetzt wohl nichts mehr zu sehen gibt, geht die Party einfach weiter.

Kyle fährt herum und sieht mich an.

Seine Augen sind total dunkel und er hat vor Schmerzen die Zähne zusammengebissen, aber die Spannung zwischen uns ist trotzdem elektrisch.

Ash nimmt seine Arme von mir, aber ich stehe weiterhin wie angewurzelt da.

„Alle raus aus meinem verdammten Haus“, brüllt Kane und um mich herum setzt sich alles in Bewegung.

Aber Kyle und ich starren einander nur an und zucken dabei nicht mal mit der Wimper.

Aus seiner Augenbraue tropft ihm Blut ins Gesicht, sein rechtes Auge ist angeschwollen und er hat eine aufgeplatzte Lippe.

Er ist total hinüber, aber ich kann meinen Blick einfach nicht von ihm abwenden.

Um uns herum leert sich das Haus, aber wir rühren uns nicht.

„Poppy bringt Zayn nach Hause“, flüstert Ruby mir ins Ohr. „Ash kann uns fahren. Kommst du mit?“

„Ich… ähm…“

So wie es aussieht, war Rubys Flüstern nicht leise genug, denn Kyle antwortet für mich.

„Nein. Sie geht nirgendwo hin”, blafft Kyle, der zum ersten Mal seit einer gefühlten Ewigkeit wieder etwas sagt. Seine raue, tiefe Stimme vibriert durch meinen Körper und löst so viel mehr in mir aus, als alles, mit dem Rich mich vorhin zu beeindrucken versucht hat.

Verdammter Kyle.

„Ich glaube wirklich nicht, dass…“

„Ist mir scheißegal, was du glaubst.“

„Sprich nicht so mit ihr“, maule ich und kann meine Wut nicht länger verbergen.

Kyle hält weiter den Blickkontakt mit mir und würdigt Ruby keines Blickes – nicht mal, um sich bei ihr für seinen Ton zu entschuldigen.

„Schon okay, Rubes. Geht ihr nur. Kyle und ich müssen sowieso noch was besprechen.“ Mir ist peinlich, wie sehr ich lalle. Ich wünschte, ich würde etwas stärker und zurechnungsfähiger rüberkommen.

„Bist du sicher?“, flüstert sie, diesmal so leise, dass nur ich sie hören kann.

„Ja, das passt schon. Kane ist ja hier, der passt auf, dass ich seinen Bruder nicht umbringe“, sage ich so laut, dass alle Anwesenden mich hören können.

Ein Lächeln zuckt um Kyles Lippen, aber ich erwidere es nicht, sondern ignoriere ihn einfach.

Ich bin so unglaublich sauer auf ihn. Auch wenn es mir im Moment schwerfällt, meine Wut und meine Gedanken zu ordnen und ich mir nicht ganz sicher bin, was mich am meisten ärgert.

„Okay“, flüstert Ruby. Sie zögert noch ein paar Sekunden lang, geht dann aber.

„Ruf mich an, wenn du irgendwas brauchst“, sagt Ash zu Kyle, bevor er mit Ruby das Haus verlässt und ich mit den beiden Legend-Brüdern allein zurückbleibe.

Jemand anders wäre vielleicht eingeschüchtert. Mit den beiden ist nämlich absolut nicht zu spaßen. Aber ich kenne die zwei gut – mir machen sie keine Angst.

„Kane“, murrt Kyle.

„Was? Ich will dabei sein, wenn sie ihre Drohung in die Tat umsetzt“, scherzt er.

„Kane“, wiederholt er, seine Stimme ganz tief und gequält.

„Na schön. Du gönnst mir aber auch gar nichts“, murmelt Kane, schnappt sich ein paar Bier und verschwindet damit durch die Haustür, die er hinter sich zuknallt.

„Und dann waren sie alle weg“, sagt Kyle langsam.

„Jetzt tu nicht so. Was war das denn bitte?“, frage ich und deute mit der Hand hinter mich. Ich bin mir nicht ganz sicher, was genau ich damit meine, schließlich war der heutige Abend von vorne bis hinten zum Kotzen. Von mir aus kann er aber ruhig ganz von vorn anfangen, Hauptsache, er erklärt mir alles.

„Ich wusste nicht, dass er kommt.“

„Das will ich doch hoffen. Kyle, der Wichser hat dein Leben ruiniert und mich beinahe verge…“, ich halte inne, weil ich das Wort gar nicht aussprechen will. Das wird mir alles zu real, also verdränge ich die ganze Sache lieber gleich wieder. „Du hättest mich warnen sollen. Dann wäre ich gar nicht gekommen.“

Er macht einen Schritt nach vorn und mir steigt der Geruch von Alkohol und Gras in die Nase.

„Nicht“, sage ich streng und hebe warnend die Hände. Ich kann ihn nicht so nah an mich heranlassen. Und schon gar nicht kann ich zulassen, dass er mich anfasst. Damit komme ich ja schon nüchtern kaum klar.

„Du hättest mich warnen müssen“, wiederhole ich.

„Aber ich wollte, dass du kommst.“

„Warum? Damit er mich angrapschen kann? Ohhh“, sage ich, als mir auf einmal ein Gedanke kommt, bei dem mir direkt schlecht wird. „Wolltest du das Ganze auch noch mal wiederholen? Ich weiß, dass ich auf der letzten Party Mist gebaut habe, aber hast du mich etwa die ganze Zeit über angelogen? Du hast mit ihm gemeinsame Sache gemacht und du wolltest das, was du angefangen hast, endlich zu Ende bringen. Mich mit ihm gemeinsam vögeln.”

„Nein”, sagt er und macht dabei einen Schritt auf mich zu. „Niemals. Du gehörst mir allein, Harley. Nicht diesem Wichser und auch sonst niemandem.“

„Klar“, sage ich mit einem hysterischen Lachen. „Ich gehöre so sehr dir, dass du eine andere auf deinem besten Stück sitzen lässt, wenn ich mal fünf Minuten nicht da bin. Du hast mich ganz schön vermisst, was?“

„Du weißt, dass ich dich vermisst habe. Und von ihr wollte ich nichts.“

„Ja, genau so hat das auch ausgesehen, als du sie angefasst hast. Und sie hat dich auch angefasst. Geküsst.”

„Eifersüchtig, Mäuschen? Wärst du lieber diejenige gewesen, die auf meinem besten Stück sitzt?“

„Fick dich”, rufe ich kochend vor Wut und diesmal mache ich einen Schritt auf ihn zu, balle die Fäuste an den Seiten und bin mehr als nur bereit, ihm eine in sein hübsches, kleines Gesicht zu verpassen.

„Ich wollte, dass er denkt, dass du mir nichts bedeutest. Ich wollte, dass er sich einfach nur verpisst“, raunt er und ich ziehe die Augenbrauen hoch.

„Warum? Wieso war das denn nötig?“

„W-weil… fuck”, blafft er und fährt sich mit der Hand durchs Haar. Als ich ihn vorhin zum ersten Mal gesehen habe, trug er wie immer seine umgedrehte Baseballmütze, aber die muss ihm während der Schlägerei irgendwie abhandengekommen sein. Wahrscheinlich etwa zur gleichen Zeit, als sein Shirt am Hals gerissen ist.

„Was? Was verheimlichst du mir, Kyle?“

„Nichts.“

„Bullshit“, fauche ich. „Raus damit, Kyle. Sag mir sofort, was hier los ist. Ich habe die Wahrheit verdient.“

„Ach ja? Du bist eine verdammte Petze. Das ist alles allein deine Schuld. Alles.“

„Echt jetzt?“, frage ich ungläubig. „Glaubst du das im Ernst? Ich fühle mich zwar verantwortlich für das, was dir passiert ist, aber ich glaube, wir wissen beide, wessen Schuld es wirklich ist – und zwar weder deine noch meine. Sondern die von diesem verdammten Wichser. Warum war er auf deiner Geburtstagsfeier, Kyle?”

Er atmet schwer, seine Nasenflügel beben und er starrt mich an und versucht, was auch immer ihm da auf der Zunge liegt, nicht auszusprechen.

„Fuck.“

Bevor ich überhaupt realisiert habe, dass er sich bewegt, spüre ich auch schon seinen Brustkorb an meinem. Ich knalle mit dem Rücken gegen die Wand, doch anders als erwartet, fängt er meinen Kopf in letzter Sekunde mit seiner Hand ab, sodass er nicht gegen die Wand schlägt.

Er presst seine Lippen auf meine und gibt mir einen schmerzhaften Kuss, dem ich mich nicht entziehen kann.

Ich knalle ihm meine Hände auf die Brust, kann aber nichts ausrichten. Er ist einfach zu stark. Und wenn wir mal ehrlich sind, will ich ihn gar nicht aufhalten.

Ich will, dass er mich ganz für sich beansprucht. Dass er alles tut, um mir zu beweisen, dass das mit der Brünetten vorhin gar nichts zu bedeuten hatte.

Ich will, dass er mit zeigt, dass er das, was er da gesagt hat, auch ernst meint. Dass ich ihm gehöre.

Meine Finger verkrampfen sich um sein Shirt und ich ziehe ihn ganz eng an mich heran, während seine Zunge meinen Mund erobert, als müsse er sterben, wenn wir uns nicht küssen. Ich nehme einen metallischen Geschmack wahr – Blut aus seiner aufgeplatzten Lippe – aber irgendwie erregt mich das nur noch mehr und ich sauge so stark an seiner Zunge, dass er laut aufstöhnt und seine Hüfte an mich drückt.

„Kyle”, seufze ich, als er schließlich von mir ablässt. „Sag mir…”, bringe ich zwischen ein paar schweren Atemzügen hervor. „Sag mir die Wahrheit”, fordere ich.

„Verdammt, Harley.” Er schlägt mit der Hand gegen die Wand hinter mir.

„Was? Ich habe ein Recht darauf, sie zu erfahren. Wer war das Mädchen? Warum war Gray hier?“

„Ich… fuck.“ Er lässt von mir ab und macht ein paar Schritte zurück, bis er ganz am anderen Ende des Zimmers steht.

„Gut. Fick dich, Kyle. Wenn du mir nicht die Wahrheit sagen kannst, dann sind wir hier fertig.“

Er reißt schockiert die Augen auf, aber das ist mir auch schon egal. Ich kann nicht zulassen, dass er mich weiterhin belügt.

„Ich gehe.“

„Das geht nicht”, sagt er schnell und stürzt in meine Richtung, aber da bin ich schon an der Haustür.

„Das wollen wir doch mal sehen.“ Ich reiße die Tür auf und die Fliegengittertür knallt mit voller Wucht gegen die Hauswand.

„Was zur Hölle?”, Kane springt von der Hollywoodschaukel und erreicht die Stufen, die von Veranda nach unten führen, als Erster.

„Sie glaubt, sie kann einfach so abhauen“, ruft Kyle seinem Bruder zu.

„Ich glaube hier gar nichts, Arschloch. Ich gehe.“

Ich zeige ihm den Mittelfinger und rase auf wackligen Beinen zur Treppe.

„Warte”, ruft Kane. „Ich fahr dich nach Hause.“

„Was?“, blafft Kyle. „Sie bleibt hier, verdammt.“

Kane sieht seinen Bruder mit einem durchdringenden Blick an. „Nein, sie bleibt nicht hier.“

Kane wirft mir seine Autoschlüssel zu. „Steig schon mal in mein Auto, Harley.“

Ich fange die Schlüssel und setze mich in Bewegung. Ich muss so schnell wie möglich von Kyle weg. Je mehr er bettelt, umso wütender werde ich, aber ich muss auch zugeben, dass ich jeden Moment einknicken könnte.

Selbst wenn ich ihn hasse, will ich ihn.

Arschloch.

„Du hast getrunken, du kannst sie nicht fahren.“

„Geh wieder rein, Kyle, bevor ich dich ins Haus prügel.“

„Kannst du gern versuchen.”

Ich knalle die Beifahrertür hinter mir zu und sehe den beiden Brüdern aus sicherer Entfernung dabei zu, wie sie sich wütend anstarren.

Ich halte die Luft an und frage mich, wer von den beiden als Erster zuschlägt. Es wäre schließlich nicht das erste Mal, dass die beiden sich prügeln. Doch dann macht Kyle auf dem Absatz kehrt und knallt die Tür mit so einer Wucht hinter sich zu, dass wahrscheinlich das ganze Haus wackelt. Dann sehe ich ihn nicht mehr.

„Tut mir leid”, sagt Kane ganz cool, als er sich auf den Fahrersitz fallen lässt.

„Du musst mich nicht fahren, ich kann auch laufen“, sage ich. Mir ist nämlich klar, dass Kane Legend mit Sicherheit was Besseres zu tun hat, als mich durch die Gegend zu chauffieren.

„Nein.“

Er lässt den Motor an und parkt aus. Dann schweigen wir.

Die Fahrt zieht sich und mir gehen tausend Fragen durch den Kopf. Ich will ihn so vieles über Kyle, Gray, die Party heute Abend und sein Leben fragen, aber mehr als alles andere will ich wissen, was zwischen ihm und Letty vorgefallen ist, doch so blöd bin ich nicht – ganz egal, wie viel Wodka ich getrunken habe. Also halte ich auf unserer rasanten Fahrt durch Rosewood den Mund, bis er schließlich vor unserem Haus anhält.

Die anderen sind alle zu Hause und das einzige Licht, das im Haus brennt, kommt aus Zayns Zimmer, wo Poppy wohl gerade seine Wunden versorgt oder sonst was tut, um ihm den Abend zu versüßen.

Wenn ich mir das vorstelle, wird mir schlecht.

„Kommst du klar?”, sein Tonfall ist so besorgt, dass ich mich zu ihm umdrehe. Ein krasser Kontrast zu seinem üblichen Zorn, den man ihm sonst immer schon von weitem ansieht.

„Wenn ich mich von euch beiden fernhalte, komme ich auf jeden Fall klar.“

Kane sagt nichts, aber ich kann seine Augen auf mir spüren.

Wieder verkneife ich mir alle möglichen Fragen und mache die Tür auf.

„Danke”, sage ich, knalle die Tür zu und gehe zum Haus.

Die Haustür ist offen. Zayn wusste wahrscheinlich, dass ich auch bald nach Hause komme und hat deshalb nicht abgeschlossen.

Ich gehe kurz in die Küche, hole mir ein paar Schmerztabletten und ein Glas Wasser, weil ich jetzt schon weiß, dass mir morgen der Schädel platzen wird, und gehe dann auf mein Zimmer.

Ich kicke meine Schuhe in die Ecke, schlüpfe aus meinem Kleid, lasse es auf den Boden fallen und gehe dann direkt ins Bett. Unter meinem Kissen finde ich ein Tanktop, das ich mir schnell noch überziehe und dann kuschle ich mich unter meine Decke, in der Hoffnung, dass der Alkohol mich schnell einschlafen lässt.

Aber wie ich so daliege, kann ich nur an eins denken.

Kyle mit der Brünetten auf dem Schoß.

Ich weiß, dass er das alles nur tut, um sich an mir zu rächen. Genau das hier will er nämlich: Dass ich mich quäle und bereue, was ich ihm angetan habe.

Es sollte nicht so wehtun. Aber mir ist klar, dass ich einfach nichts dagegen machen kann.

Er hat mich nämlich längst in seinen Bann gezogen. Und mein Herz in tausend Stücke gebrochen.


CHAPTER THIRTY-ONE



Harley

Irgendwann schlafe ich dann endlich ein und träume von allem, was heute Abend passiert ist. Kyle wollte unbedingt, dass ich noch bleibe und so, wie er zugerichtet war, frage ich mich, ob ich das Richtige getan habe.

Hätte ich bleiben und mich um seine Verletzungen kümmern sollen? Immerhin hat er sich meinetwegen geschlägert.

Ich schlafe schlecht und wache ständig auf, aber mir ist auch klar, dass ich mir zu viele Gedanken mache und deshalb nicht richtig schlafen kann.

Doch als ich das nächste Mal aufwache, bin ich mir sicher, Schritte auf meinem Teppich zu hören.

Mit wild klopfendem Herzen reiße ich die Augen auf – ist er hier? Ich hätte mir doch denken können, dass er mich nicht einfach so gehenlassen würde.

Ein Teil von mir ist aufgeregt und freut sich, dass er wieder in unser Haus eingestiegen ist, um in meiner Nähe zu sein, doch mir ist auch klar, dass ich immer noch sauer auf ihn sein sollte. Aber ich weiß auch, dass er mich nur berühren muss und schon bin ich Wachs in seinen Händen, denn seine Berührungen entfachen jedes Mal ein Feuer in meinem Inneren und dagegen bin ich einfach machtlos.

Ich spüre, wie sich jemand auf mein Bett setzt und ich bin absolut bereit, ihm in seine tiefen blauen Augen zu sehen und ihm alles zu geben, was er von mir will.

Doch als sich dann eine Hand auf meinen Mund legt und ich in ein Paar Augen sehe, sind sie nicht blau und mir wird klar, was hier gerade passiert. Die andere Hand legt sich um meine Hüfte und drückt mich aufs Bett, sodass ich mich nicht gegen ihn wehren kann.

Das hier ist nicht Kyle, der mir beweisen will, wie schön es ist, wenn wir intim werden.

Ich schreie, aber seine riesige Hand bedeckt fast die Hälfte meines Gesichts und erstickt meine Schreie.

Mein Herz hämmert wie verrückt gegen meine Rippen und ich bekomme langsam so richtig Panik.

Was macht er hier? Warum ist Gray in meinem Zimmer?

Mit aufgerissenen Augen sehe ich ihm dabei zu, wie er mir näherkommt, so nah, dass unsere Nasenspitzen sich beinahe berühren.

Sein Gesicht ist angeschwollen und immer noch ganz blutig und ich hoffe, dass es sich mindestens genauso schlimm anfühlt, wie es aussieht.

„Du bist eine dämliche Bitch, Harley.“

Ich versuche, den Kopf zu schütteln, kann mich aber kaum bewegen. Er hält mich so fest, dass es wehtut.

„Diesmal kommt er dich nicht retten“, flüstert er mir ins Ohr und ich bekomme am ganzen Körper eine Gänsehaut. Ich kann nicht verbergen, was seine Nähe in mir auslöst und ich fange wie wild zu zittern an. „Du gehörst mir. Die. Ganze. Nacht. Lang. Wir werden so viel Spaß zusammen haben, Prinzessin.”

„Fick dich”, schreie ich unter seinem Griff. Er hat mich mit Sicherheit nicht verstanden, aber ich glaube, er kann sich schon ganz gut vorstellen, was ich ihm zu sagen haben könnte. Zur Strafe bohren seine Finger sich in meinen Kiefer.

Dann hebt er mich aus dem Bett, als wiege ich kaum mehr als eine Feder, und presst mich an sich, sodass ich mit dem Rücken an seine Vorderseite gedrückt werde.

Ich wehre mich und schlage mit den Ellenbogen um mich, in der Hoffnung, ihn in seine sowieso schon angeschlagenen Rippen zu treffen.

„Du kannst es schlimmer machen, Harley, oder wirklich verdammt schlimm.“

Mir entfährt ein frustriertes Stöhnen und ich wehre mich weiter, aber er ist so groß und stark, dass ich einfach nicht gegen ihn ankomme, und als meine Muskeln langsam anfangen, vor Anstrengung wehzutun, hat er mich auch schon die Treppe runter und durch die Haustür getragen.

Vor dem Haus steht ein schwarzer SUV. Er geht mit mir direkt darauf zu und macht den Kofferraum auf.

„Nein, nein. Neeeein”, schreie ich unter seiner Hand, als er mich gegen das Auto drückt, sich mit seinem ganzen Gewicht auf mich legt, nach einer Rolle Klebeband greift und einen Streifen davon abreißt.

„Du lernst besser mal, wo du hingehörst, Prinzessin“, knurrt er, wobei er seine Hand kurz von meinem Mund nimmt und durch das Klebeband ersetzt.

Mein Schrei dringt weniger als eine Sekunde lang durch die Stille, doch dann bin ich schon wieder stumm.

Er dreht mich zu sich um und ich starre ihn mit zusammengekniffenen Augen an, in der Hoffnung, dass er mir ansieht, wie sehr ich ihn verabscheue.

Damit wirst du nicht durchkommen, du Hurensohn.

Er hat vielleicht Recht: Kyle sucht nicht nach mir. Aber Zayn. Und sobald dem auffällt, dass ich nicht friedlich in meinem Bett liege und schlafe, wird er Himmel und Hölle in Bewegung setzen, um mich zu finden.

Er beugt sich zu mir vor und ich wende mich von ihm ab, weil ich es einfach keine Sekunde länger ertrage, ihn anzusehen.

Er greift mir ans Kinn und zwingt mich dazu, ihm wieder in die Augen zu sehen.

Ich beiße fest die Zähne aufeinander – ich würde ihm so gern wehtun, aber er drückt mich so fest gegen sein Auto, dass ich mit meinen Armen allein, die ich ihm Moment bewegen kann, wohl nicht viel ausrichten kann. Ich nehme meinen ganzen Mut zusammen und hole aus, aber er sieht meine Faust kommen, fängt mich am Handgelenk ab, verdreht mir den Arm und drückt ihn mir auf den Rücken.

„Denk nicht mal dran”, sagt er vor Wut kochend, während seine Augen zwischen meinen hin- und hergleiten und dann auf meine Brust wandern. „Ich bin fast am Ziel“, er hebt seine freie Hand und kneift mir mit seinem Daumen und Zeigefinger in die Brustwarze, bis es ganz schrecklich brennt. Ich zucke nicht mal mit der Wimper, während mir innerlich die Galle hochkommt, wenn ich daran denke, dass er mich da gerade mit seinen ekelhaften Händen anfasst.

„Wir werden uns prächtig amüsieren“, verspricht er mir wieder und ich würde am liebsten den Kopf zur Seite drehen und ihm vor die Füße kotzen. Er beugt sich vor und ich spüre seinen widerlichen Atem auf meinem Gesicht.

Er dreht mich um und drückt mich so fest an seinen SUV, dass mir das Stahl des Wagens in den Magen drückt. Dann hält er mir beide Arme auf den Rücken und wickelt eine Art Seil um meine Handgelenke, sodass ich gefesselt bin.

„Rein da.“

Ich rühre mich nicht, was ihn so wütend macht, dass die Vene auf seiner Stirn zu platzen droht, aber ich vermute, je länger ich mit Klebeband auf dem Mund mitten auf der Straße rumstehe, umso größer meine Chancen, dass mich jemand entdeckt.

Leider kommt es aber gar nicht dazu, denn eine Sekunde später hebt er mich wieder vom Boden und wirft mich wie einen Müllsack in seinen Kofferraum.

Meine Schulter kommt mit einem dumpfen Schlag auf dem Kofferraumboden auf, dicht gefolgt von meinem Kopf. Einen Moment lang habe ich Sterne vor den Augen und dann gehen alle Lichter aus.

„Hurensohn”, schreie ich hinter dem Klebeband, als der Motor unter mir zu rumpeln beginnt.

Tränen brennen mir in den Augen, aber ich halte sie zurück, ich weiß nämlich nicht, wie lange er vorhat, mich hier drin zu lassen und ich will nicht, dass er mich weinen sieht.

Ich schließe die Augen, verkneife mir die Tränen und denke an Kyle.

Ihm wird auffallen, dass ich verschwunden bin und dann wird er mich suchen, oder?
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Ich habe keine Ahnung, wie viel Zeit vergangen ist, aber ich schlafe immer wieder kurz ein – oder verliere das Bewusstsein, je nachdem – und irgendwann hält das Auto dann endlich an und ein paar Sekunden später macht er dann den Kofferraum auf.

Er beugt sich über mich, eine dunkle Silhouette, die sich vom mittlerweile fast schon blauen Himmel hinter ihr abhebt. Ein neuer Tag bricht an und damit auch unendlich viele Möglichkeiten, aber ich glaube, ich habe mich noch nie weniger über einen neuen Tag gefreut oder je im Leben so viel Angst gehabt, wie in diesem Moment.

„Lass die Spiele beginnen, Prinzessin.“

Er packt mich am Oberarm und greift so fest zu, dass ich mit Sicherheit blaue Flecken davontragen werde, dann zieht er mich aus dem Kofferraum. Als meine nackten Füße auf den spitzen Kieselsteinen am Boden aufkommen, japse ich.

Gray knallt den Kofferraumdeckel zu und zerrt mich dann in Richtung eines dunklen, ziemlich heruntergekommenen Gebäudes.

Ich will bei jedem Schritt weinen, weil es sich anfühlt, als würde ich auf zerbrochenem Glas gehen, und als er mich dann durch die Tür zerrt und ich Beton unter meinen Füßen spüre, atme ich beinahe erleichtert auf.

Die Tür scheint nicht abgeschlossen gewesen zu sein, zumindest hat er nicht angehalten, um aufzuschließen oder so.

Das Erste, was mir auffällt, ist der Gestank. Es riecht total widerlich. Es würde mich nicht wundern, wenn hier irgendwo ein totes Tier in der Ecke liegt oder so.

Er zieht mich weiter ins Innere dieser dunklen, feuchten Halle, während sich mir der Magen umdreht und ich würgen muss.

Überall liegen Flaschen, Nadeln und andere Drogenutensilien herum. So wie es aussieht, ist die Lagerhalle hier also nicht so verlassen, wie sie scheint.

Die Teenager aus Harrow Creek feiern fast jedes Wochenende Partys in alten Gebäuden oder an anderen verlassenen Orten, die sie gerade entdeckt haben. Ich frage mich, ob das hier auch so ein Ort ist. So wie es hier riecht, kann ich mir auch vorstellen, dass sich jemand auf einer Party hier zu viele Drogen reingezogen hat und dann von den anderen einfach liegengelassen wurde.

Wir bleiben vor einer riesigen Art Haken, die aus dem Boden ragt, stehen und mir läuft es eiskalt den Rücken runter.

„Willkommen in deinem neuen Zuhause. Ich hab schon alles für dich vorbereitet.“

Ich starre auf die dünne Decke, die auf der anderen Seite dieses Haken-Dings auf dem Boden liegt und mit einem Mal löst sich all meine Hoffnung in Luft auf.

Ich komme hier nicht raus. Und wenn er Recht hat, und ich Kyle total egal bin, dann wird mich niemand finden, bis es zu spät ist.

Er reißt brutal an dem losen Ende des Seils, mit dem ich gefesselt bin, und ich gehe zu Boden und schürfte mir die Knie auf, robbe aber schnell nach vorn, damit er mich nicht wieder über den Boden schleift.

Ich muss mich gar nicht umdrehen, ich weiß auch so, dass er mich an dem Haken festgemacht hat.

„Perfekt”, murmelt er und macht einen Schritt zurück, um sein Werk zu begutachten.

Dann geht er in die Hocke und schaut mir direkt in die Augen. Seine sind fast pechschwarz vor Wut und Hass.

„Ich warte schon seit einer Ewigkeit auf das hier, Prinzessin.“

Zu meiner großen Überraschung streckt er dann die Hand aus und reißt mir das Klebeband vom Mund. Es brennt wie Hölle und fühlt sich fast so an, als hätte er mir ein paar Hautschichten mitabgerissen und ich beiße die Zähne zusammen, um nicht lautloszuschreien.

„Du kannst mich mal”, fauche ich.

„Alles zu seiner Zeit.“

„Du bist ein verdammtes Monster. Kyle hätte dich gestern Abend umbringen sollen.“

Er lacht laut los, als sei die Vorstellung, dass Kyle zu so etwas in der Lage wäre, total lächerlich.

Dann wirkt er auf einmal wieder ganz ernst, steht auf und geht vor meinen Augen auf und ab.

„Er hat dich echt einer Gehirnwäsche unterzogen, was? Der Wichser kriegt doch gar nichts hin. Er hat es nicht mal geschafft, meinen Stoff zu verwahren.“

„Also geht es dir um Geld?“, frage ich und allmählich ergibt alles Sinn.

Alles, was Kyle an dem Abend bei sich hatte, wurde mit Sicherheit konfisziert. Gray will sein Geld. Aber was will er mit mir?

„Ich kann dir das Geld besorgen, wenn es das ist, was du willst“, biete ich an, allerdings ist das eine fette Lüge. Diesem Arschloch werde ich gar nichts besorgen.

Er lacht wieder und ein widerliches Grinsen breitet sich auf seinem Gesicht aus. Dabei reißen seine Wunden wieder auf und das Blut tropft ihm nur so vom Kinn.

„Ich will dein verdammtes Geld nicht, Hunter, aber Kyle schuldet mir was und es ist höchste Zeit, dass er begreift, wie ernst ich es meine.“

„Ich bin ihm aber egal. Du hast doch selbst gesagt, dass er mich nicht retten kommen wird, also was bringt dir das Ganze dann?“

„Vielleicht liege ich ja falsch. Aber vielleicht auch nicht, in dem Fall kann ich die nächsten paar Tage nutzen, um dir eine Lektion zu erteilen. Das wird lustig.“

„Du bist krank. Kyle wird mich finden und dann macht er dich fertig.“ Ich hoffe, er kauft mir meine Selbstsicherheit ab, denn ganz tief drinnen habe ich Angst, dass er vielleicht recht haben könnte.

Kyle wollte Rache. Er ist im Moment zwar nicht derjenige, der sie vollschreckt, aber vielleicht hat es von Anfang an so enden sollen?

Gray sieht mich noch ein paar Sekunden lang neugierig an und verschwindet dann im Schatten.

Draußen geht zwar gerade die Sonne auf, aber hier drin, in der riesigen Halle hinter den von außen verrammelten Fenstern, durch die nur ganz wenig Licht dringt, bekommt man davon kaum etwas mit.

Ich höre, wie er irgendwo herumkramt und wohl nach irgendwas sucht, doch als er dann mit einer Flasche Wasser zurückkommt, fange ich am ganzen Körper an zu zittern.

„Nein”, schreie ich, weil ich mir vorstellen kann, was er in der Flasche aufgelöst hat.

„Tut mir leid, Prinzessin, aber du hast hier leider kein Mitspracherecht.“

Wieder geht er vor mir in die Hocke und packt mich am Kinn. Ich habe jetzt schon blaue Flecken vom letzten Mal, als er mich so gehalten hat, und wahrscheinlich drückt er gerade deshalb noch stärker zu.

„Trink.“

Ich presse meine Lippen so fest zusammen, wie ich nur kann, und ich sehe den Zorn in seinen Augen aufleuchten.

Ich weiß, dass ich ihn lieber nicht provozieren sollte, aber ich werde auf keinen Fall irgendwas, von dem, was er mir einflößen will, freiwillig trinken.

„Du verdammte Bitch. Ich weiß nicht mal, warum er dich an dem Abend unbedingt flachlegen wollte. Du bist nämlich absolut nichts Besonderes.“

„Du hattest doch das Gleiche vor. Ich kann mich noch gut daran erinnern, wie du deinen steinharten Schwanz an meinen Hintern gedrückt hast.“

Ich sehe erst, dass er seinen Arm bewegt, als es schon zu spät ist. Ich höre, wie seine Hand auf meiner Haut abprallt, bevor ich den stechenden Schmerz auf meiner Wange wahrnehme.

„Jetzt. Trink. Verdammt.“

Ich halte den Mund aber immer noch geschlossen, als er die Flasche an meinen Lippen ansetzt und das Wasser fließt in einem Schwall mein Kinn entlang nach unten und durchweicht mein dünnes Tanktop.

„Du siehst aus wie eine billige Nutte.“

„Dann ist es ja gut, dass es mir scheißegal ist, was du von mir hältst, oder?“

Er nutzt die Gelegenheit aus und rammt mir seinen Daumen in den offenen Mund, sodass ich ihn nicht mehr schließen kann, dann flößt er mir das Wasser ein.

Ich spucke so viel ich kann gleich wieder aus, aber es ist so viel, dass ich auch etwas schlucken muss. Ich kann nur hoffen, dass das nicht ausreicht, um mich außer Gefecht zu setzen.

„Jetzt schlaf ein bisschen, du Nutte. Der Spaß kann in ein paar Stunden losgehen.“ Und damit macht er auf dem Absatz kehrt und verschwindet in der Dunkelheit.

Als er außer Sichtweite ist, lasse ich meinen Tränen freien Lauf, achte aber darauf, leise zu sein.

Und so sitze ich vor Kälte zitternd und Tränen überströmt da und kann nur beten, dass ich nicht gleich ohnmächtig werde und er alle möglichen kranken Sachen, die er sich mit Sicherheit überlegt hat, mit mir macht.


CHAPTER THIRTY-TWO



Kyle

„What the fuck, was war das denn?”, schnauze ich Kane an, als er von seiner kleinen Taxifahrt mit Harley nach Hause kommt. „Ich dachte, du bist auf meiner Seite, verdammt.“ Ich knalle ihm meine Handflächen auf die Brust, aber er bewegt sich keinen Millimeter.

„Ich bin immer auf deiner verdammten Seite“, murrt er mit unglaublich tiefer Stimme.

„Warum hast du sie dann gefahren? Und das auch noch betrunken.“

„Nicht, dass ich mich vor dir rechtfertigen müsste, aber ich bin nicht betrunken. Ich hatte zwei Bier, verdammt. Mir war nämlich sofort, als dieser Wichser hier aufgekreuzt ist, klar, dass irgendjemand in dieser beschissenen Situation die Kontrolle behalten muss.“

„Warum hast du ihn dann nicht einfach rausgeworden, verdammt?“, frage ich vor Wut kochend.

„Weil er es tatsächlich gewagt hat, hier aufzutauchen, nach…“

„Nach?“, frage ich, weil ich unbedingt wissen muss, ob irgendwas zwischen den beiden vorgefallen ist, als ich nicht da war.

„Nichts. Er hätte nicht herkommen sollen. Aber da er das wohl für eine gute Idee hielt, wollte ich einfach mal sehen, was er so im Schilde führt.“

„Und wie hat dein Plan so funktioniert?“

„Geht so“, sagt er achselzuckend.

„Er hat sie angefasst, Kane. Er sollte einen großen Bogen um sie machen und es nicht wagen, Hand an sie anzulegen. Er hat mir gedroht, dass er…”

„Du hast mit ihm gesprochen?“

Ich schlucke nervös. Das wollte ich eigentlich für mich behalten. Ich will Kane nämlich nicht noch tiefer in die Scheiße reiten. Er hat schließlich schon genug für mich getan.

„Ja. Er hat Harley gedroht.“

„Und du hast es nicht für nötig gehalten, mir davon zu erzählen?“, donnert er.

„Was hättest du denn mit der Info gemacht? Du kannst ihn nicht einfach umbringen und dann auch in den Knast wandern.“

Er knirscht mit den Zähnen und denkt wahrscheinlich gerade darüber nach, wie gern er Gray für das, was er da vor einem Jahr abgezogen hat, um die Ecke bringen würde.

Er fährt sich mit den Händen durchs Haar, macht ein paar Schritte zurück und scheint sich ein wenig abzuregen.

„Weißt du, ich hab dir aus gutem Grund gesagt, dass du dich von ihr fernhalten sollst“, flüstert er fast.

„Ja, aber das ging einfach nicht. Verklag mich doch.“

„Sie ist die Eine für dich, was?“

Ich öffne den Mund und will ihm zustimmen, kann mich aber in letzter Sekunde bremsen.

„Wir haben einfach nur ein bisschen Spaß zusammen.“

„Kyle“, sagt er leise. „Mach dir ruhig weiter was vor. Und ihr von mir aus auch. Aber mich kannst du nicht verarschen, Bro. Du lügst mir nicht ins Gesicht, ist das klar?“

Wir starren einander wütend in die Augen.

„Wir dürfen nicht zulassen, dass er ihr etwas antut. Er will es mir heimzahlen und er wird mit Sicherheit da ansetzen, wo es mich am schwersten trifft.“

„Ach ja, echt? Genau deshalb wollte ich ja, dass du dich von ihr fernhältst. Mir war die ganze Zeit über klar, dass du dich sofort wieder Hals über Kopf in sie verliebst.“

„Ich hab nie… das war ich nie…“, er fixiert mich mit einem wissenden Blick. „Diese Hunter-Mädchen sind noch unser Untergang, oder?“, sage ich und drehe den Spieß jetzt einfach mal um.

„Nicht“, sagt er barsch. „Halt mich da bitte raus. Ich habe mit der ganzen Sache nichts zu tun.“

„Deinetwegen sind wir doch überhaupt hier. Wenn du mit so was in der Art schon gerechnet hattest, warum sind wir dann nicht in einen anderen Staat gegangen?“

„Weil… das einfach nicht ging.“

Bei dieser kryptischen Antwort runzele ich die Stirn, frage aber nicht weiter nach. Ich kenne meinen Bruder und mir ist klar, dass ich ihm heute Abend keines seiner Geheimnisse entlocken werde.

„Warum hast du sie nach Hause gebracht? Warum hast du sie nach Hause gebracht, als ich sie so dringend gebraucht habe?“

„Weil“, seufzt er und lässt niedergeschlagen die Schultern hängen. „Weil es das einzig Richtige war. Es ist besser, wenn sie deine Laune gerade nicht mitbekommt.“

„Glaub mir, wenn sie jetzt hier wäre, wäre ich um einiges besser drauf.“

„Warum? Weil du dich dann mit ihr abgelenkt hättest? Das kannst du vergessen, Brüderchen, ich hab dich vorhin mit Zoe gesehen, sie saß dir auf dem Schoß. Was Harley davon hält, war dir doch ziemlich egal, als du mit Zoe rumgemacht hast.“

„Das war doch nur Show”, schreie ich und reiße verärgert die Hände in die Luft. „Ich wollte nicht, dass er mitbekommt, wie sehr ich sie will.“

Bei dieser Beichte, breitet sich ein Lächeln auf seinem Gesicht aus, aber er geht nicht weiter darauf ein. „Ich dachte, wenn er mich mit einer anderen sieht, denkt er, sie ist mir total egal und dann lässt er sie in Ruhe.“

„Du bist echt ein Idiot, Ky. Sobald du deinen Kater ausgeschlafen hast, fährst du zu ihr und dann klärt ihr das. Sag ihr die Wahrheit, verdammt. Dann könnt ihr euch zusammen überlegen, was ihr als Nächstes macht, sei einfach ehrlich. Die Hunter-Mädels sind stark und nehmen es dir übel, wenn du das nicht anerkennst.“

„Ein Rat vom Experten”, scherze ich.

Er knirscht verärgert mit den Zähnen und ich kann nicht leugnen, dass es sich ziemlich gut anfühlt, dass ich nicht der Einzige bin, der bei einem Hunter-Mädchen ganz schwach wird.

„Hier geht es nicht um mich.“

„Gerade nicht, aber wir müssen uns irgendwann mal zusammensetzen und deine Situation besprechen.“

„Da gibt es nichts zu besprechen.“

„Klar.“

Er macht einen Schritt auf mich zu, aber wenn er glaubt, er kann mich mit seinem Gehabe einschüchtern, hat er sich gründlich geschnitten.

„Schwing deinen Hintern ins Bett und schlaf dich gut aus. Und wenn du aufwachst, gehst du direkt zu den Hunters und redest mit ihr.“

„Ich dachte, du willst, dass ich mich von ihr fernhalte.“

„Manchmal ist es eben besser, sich zu stellen, als einer Situation ewig aus dem Weg zu gehen.“

Ich sehe ihn mit zusammengekniffenen Augen an.

„Sprichst du da aus Erfahrung?“

„Geh einfach ins Bett. Das Chaos hier kannst du immer noch beseitigen, wenn du zu Kreuze gekrochen bist.“

Und bevor ich noch irgendwas sagen kann, marschiert er den Gang entlang und verschwindet in seinem Zimmer.

Das Haus ist eine Katastrophenzone, aber im Moment bin ich einfach zu sauer, betrunken, high und geil, dass mich das irgendwie juckt. Ich kehre dem Chaos den Rücken zu, folge den Anweisungen meines Bruders und lasse mich direkt ins Bett fallen.

Bevor ich meiner Erschöpfung nachgebe, klicke ich auf ihren Namen und rufe sie an.

Es klingelt und klingelt.

Das sollte mich eigentlich nicht weiter wundern, wahrscheinlich schläft sie tief und fest oder aber sie ignoriert mich. Oder beides.
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Als mein Handy in meiner Hand vibriert, wache ich auf. Ich muss direkt nach meinem Anruf bei Harley eingeschlafen sein.

„Harley“, frage ich und halte mir das Handy ans Ohr, ohne vorher auf den Bildschirm geschaut zu haben. Beim Sprechen tut mir das ganze Gesicht weh und ich werde schlagartig daran erinnert, was gestern alles vorgefallen ist.

„Stella”, antwortet eine Stimme. „Aber genau deshalb rufe ich an. Aus deiner Begrüßung schließe ich, dass sie nicht bei dir ist?“

Ich setze mich auf und lehne mich ans Kopfende meines Bettes, mir ist immer noch ganz schwindelig von dem ganzen Alkohol.

„N-nein, sie ist nicht hier. Kane hat sie nach Hause gefahren, es war alles ein bisschen… warum, was ist los?“, frage ich, als mir klar wird, dass Stella das alles im Moment bestimmt nicht besonders interessiert.

„Wir wollten uns zum Frühstück treffen, aber sie ist nicht gekommen und auf dem Handy kann ich sie auch nicht erreichen.“

„Wahrscheinlich schläft sie noch oder steckt gerade Nadeln in eine kleine Voodoo-Puppe mit meinem Gesicht.“

„Du hast gestern Abend echt Scheiße gebaut“, bestätigt sie, was mir aber auch so schon klar war. „Okay, wenn sie nicht bei dir ist, schaue ich mal bei ihr zu Hause vorbei.“

„Ich geh kurz duschen und dann komme ich auch. Ich will sie nämlich um Gnade anflehen.“

„Bring was zu essen mit, dann fällt ihr das Verzeihen leichter.“

„Das meinst du ernst, oder?“

„Na klar. Frauenherzen gewinnt man mit einem großen Schwanz, vielen Orgasmen und gutem Essen.“

„Danke für den Tipp”, ich lache, obwohl mich ihre Aussage ziemlich schockiert. „Schreib mir, wenn du sie gefunden hast.”

„Mach ich. Bis dann.“

Bevor ich mich verabschieden kann, hat sie auch schon aufgelegt. Lachend nehme ich das Handy vom Ohr. Wer auch immer der Glückliche ist, der Stella mal rumkriegt, kann sich warm anziehen.

Ich starre an die Decke und gebe mir selbst zwei Minuten, dann muss ich aufstehen, duschen und mir die Spuren von letzter Nacht vom Körper waschen.

Doch ein Blick in den Spiegel erinnert mich an alle möglichen Dinge, die gestern Abend passiert sind und die ich am liebsten ganz schnell wieder vergessen würde. Ich – wir – haben den großen Showdown zwar gewonnen, aber man sieht mir den Kampf noch deutlich an und Zayn bestimmt auch.

Mein Auge hat einen hübschen Violettton und lässt sich kaum öffnen und dank meiner Unterhaltung mit Stella ist meine Lippe auch wieder aufgeplatzt.

Ich wische mir das Blut weg und zucke vor Schmerz zusammen.

Fuck.

Wie konnte er es nur wagen, einfach hier aufzutauchen und Hand an mein Mädchen zu legen.

Mein Mädchen.

Ja, verdammt. Ich glaube, Kane hatte gar nicht so Unrecht – höchste Zeit, alle Karten auf den Tisch zu legen.

Ich dusche, ziehe mich an, schnappe mir einen Energydrink aus dem Kühlschrank und ignoriere das Chaos um mich herum. Soweit ich weiß, ist Kane noch in seinem Zimmer. Aber so wie er sich seit meiner Rückkehr benommen hat, würde es mich auch nicht groß überraschen, wenn er sich schon wieder aus dem Haus geschlichen hätte.

Wenig später bin ich dann auch schon bei Harley zu Hause. An die Fahrt hierher kann ich mich kaum erinnern. Mir geht die ganze Zeit nur durch den Kopf, was ich zu ihr sagen will. Ich muss ihr da so einiges beichten.

Ich parke in der Einfahrt, mache meine Autotür auf und will gerade aussteigen, als Stella, dicht gefolgt von Zayn, aus dem Haus gerannt kommt.

„Was ist los?“, frage ich. Als ich die Gesichter der beiden sehe, läuft es mir eiskalt den Rücken runter.

„Sie ist nicht hier“, sagt Stella. Sie klingt dabei ganz ruhig und gefasst, aber ein Blick in ihre Augen verrät mir, was sie wirklich fühlt.

„Aber sie war hier. Ich hab sie nach Hause kommen gehört“, schaltet sich Zayn ein. „Niemand hat sie gesehen. Wir haben alle ihre Freunde angerufen.“

„Fuck“, sage ich leise und will mir mit der Hand durchs Haar fahren, vergesse aber, dass ich mir vorhin meine Mütze aufgesetzt habe.

„D-das würde er nicht wagen. Oder?“, fragt Zayn und spricht damit genau das aus, was ich befürchte.

„Oh Gott, ich hoffe nicht.“

Mein Handy vibriert in meiner Hosentasche und ich greife sofort danach.

Als ich eine unbekannte Nummer sehe, rutscht mir sofort der Magen in die Kniekehlen.

„Wer ist das?”, fragt Stella, der meine Reaktion nicht entgangen ist.

„I-ich weiß nicht.”

Sie stellt sich neben mich und sieht mir dabei zu, wie ich die Nachricht öffne.

„Verdammte Scheiße”, blaffe ich, als Stella neben mir nach Luft schnappt. „Verdammtes Arschloch.“

„Was…”, Zayn reißt mir das Handy aus der Hand und starrt mit aufgerissenen Augen auf das Foto von seiner Schwester.

Seine Schwester, gefesselt und geknebelt, halb nackt und bewusstlos.
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„Kane,” schreie ich, als ich wie von der Tarantel gestochen durchs Haus renne. Ich mache mir nicht mal die Mühe, anzuklopfen, sondern stürme einfach ohne Vorankündigung in sein Zimmer. Zum Glück liegt er immer noch im Bett, schreckt allerdings sofort hoch, als wir in sein Zimmer einmarschieren. „Er hat sie. Scheiße, Gray hat sie.”

„W-was?”, fragt er, als er sich mühsam aufsetzt und sich eine Strähne aus dem Gesicht streicht.

„Gray hat Harley”, sage ich so ruhig, dass es mich selbst wundert. „Du musst sofort aufstehen.“

Es dauert ein paar Sekunden, bis meine Worte bei ihm angekommen sind, doch dann ruft er „fuck“, reißt die Bettdecke von sich und springt aus dem Bett.

„Wo sind sie?”

„Keine Ahnung, aber er hat uns das hier geschickt.“

Ich reiche ihm mein Handy und er starrt ein paar Sekunden lang schweigend auf den Bildschirm.

„Ich weiß, wo das ist.“

„Woher?“, frage ich ganz ungläubig. „Das kannst du doch unmöglich wissen.“

Okay, ich habe mir das Bild zwar nicht so gründlich angesehen wie er – ich war nur auf Harley konzentriert – aber ich konnte nichts darauf erkennen, was uns einen Hinweis darauf geben könnte, wo er sie hingebracht hat.

„Ich weiß es einfach. Wir treffen uns am Auto“, verkündet er, hebt eine Jogginghose vom Boden auf und zieht sie sich über, während Zayn und ich in Richtung Tür gehen.

„Aber…“

„Willst du das echt jetzt besprechen?“ Er wirft mir einen Blick zu, der mich sofort wieder zur Vernunft bringt.

„Nein. Beeil dich“, rufe ich ihm über meine Schulter zu, als ich Zayn vor mir her aus dem Haus schiebe.

Ich schnappe mir im Gehen Zayns Autoschlüssel vom Schlüsselbrett. Dann steige ich vorne ein und Zayn hinten. Jeder Muskel in meinem Körper ist angespannt und ich kann an nichts anderes denken als an das Foto, das sich mittlerweile in meine Netzhaut eingebrannt hat.

Sie sieht darauf so schwach aus, so fertig, so verletzlich.

Wenn dieser Hurensohn sie anfasst und versucht, sie… mich schüttelt es am ganzen Körper und ich bin zugleich wütend und am Boden zerstört, dass ich es so weit habe kommen lassen.

„Beeilung, verdammt”, murmle ich leise vor mich hin.

„Ich hoffe, dir ist klar, dass ich dir den Kopf abreiße, wenn wir das hier überstanden haben“, höre ich Zayn leise, aber sehr wütend auf der Rückbank sagen.

Ich mache den Mund auf, um ihm zu sagen, dass er sich ins Knie ficken soll, besinne mich dann aber eines Besseren, weil ich ihn nämlich verstehen kann.

„Dazu hast du jedes Recht.“

„Du vögelst sie auch, oder?“

„Ja, Bro.“

„Wenn du ihr in irgendeiner Art und Weise wehgetan hast, dann schwöre ich bei Gott, ich werde dich…“

Ich drehe mich zu ihm um und schaue ihn neugierig mit zusammengekniffenen Augen an.

„Verdammtes Arschloch”, murmelt er, scheint aber keine Lust mehr zu haben, mit mir zu streiten, als Kane einsteigt und den Motor startet.

„Bereit, dem Wichser ein für alle Mal das Handwerk zu legen?“

„Quatsch nicht so viel, Bro.“

Ich weiß auch ohne ihn anzusehen, dass er gerade die Augen verdreht hat.

Er rast unsere Straße entlang und fährt dann los in Richtung Harrow Creek.

Wir schweigen auf der gesamten Fahrt in unsere Heimatstadt.

Ich kann immer noch nicht fassen, dass Kane anscheinend nur anhand dieses dunklen Fotos weiß, wo sie ist, aber ich will ihn deshalb nicht nerven. Ich kann nur hoffen, dass er sich nicht täuscht, denn wenn wir da jetzt hingehen und sie wo anders sein sollte, weiß ich wirklich nicht, was ich tun soll.

Ich rutsche auf meinem Sitz herum und reibe mir mit den Handflächen über die Schenkel, weil ich einfach nicht stillsitzen kann.

„Chill. Für das hier brauchst du einen kühlen Kopf.“

„Für was brauche ich einen kühlen Kopf?“

„Für die Rettung deiner Kleinen.“

Vom Rücksitz kommt ein leichtes Knurren, das wir beide gekonnt ignorieren. Mir war schon immer klar, dass Zayn komplett ausrastet, wenn er mitkriegt, dass ich mich an seine kleine Schwester rangemacht habe. Doch jetzt gerade ist mir seine Meinung so ziemlich egal. Jetzt müssen wir sie einfach nur finden. Uns prügeln können wir danach immer noch.

Ich stimme ihm nuschelnd zu und balle meine Hände dann immer wieder und wieder zu Fäusten und sehe meinen Wunden an den Fingerknöcheln dabei zu, wie sie wieder aufplatzen, was mich daran erinnert, wie gut es sich letzte Nacht angefühlt hat, dem Penner die Fresse zu polieren.

Weil Kane zum Glück fährt wie der Teufel, schaffen wir es in Rekordzeit nach Creek und nähern uns einer verlassenen Lagerhalle auf der anderen Seite der Stadt, von deren Existenz ich bis vor ein paar Minuten nichts wusste.

Ich weiß, dass Gray die Harrow Creek High und die umliegenden Dauercampingplätze fest in der Hand hat, aber ich hatte ja keine Ahnung, dass sein Revier sich so weit hinstreckt. In meiner Abwesenheit hat sich hier wohl so einiges verändert.

Ich verschwende aber nicht allzu viele Gedanken daran, ob Gray sich nun ins Revier von jemand anders begeben hat oder nicht – wenn ja, hat er damit nämlich sein Todesurteil unterschrieben, was mir nur recht sein soll.

„Bingo”, sagt Kane, als wir um die Ecke biegen und Grays Auto halb im Gebüsch geparkt stehen sehen. Falls das ein Versuch gewesen sein soll, sein Auto zu verstecken, ist ihm das aber gewaltig misslungen.

„Okay, also, haben wir einen Plan?“, fragt Zayn.

„Wir marschieren da rein und reißen dem Arsch den Kopf ab“, verkünde ich.

„Ach ja, und wie genau willst du das anstellen, Bro? Hast du eine Waffe dabei?“

„Na ja, nein, aber…”

„Verdammte Scheiße. Ich mach das schon. Ihr zwei folgt mir einfach und tut nichts, bis ich es euch sage.“

Bevor Zayn und ich irgendwas erwidern können, ist er auch schon aus dem Auto gesprungen und wir holen ihn auf seinem Weg zum Eingang der Lagerhalle ein.

Es herrscht Totenstille hier, das Einzige, was zu hören ist, ist das Rascheln der Bäume im Wind und ein paar Vögel, die irgendwo in der Ferne zwitschern.

Kane bleibt vor einer Tür stehen und wirft einen Blick hindurch, während Zayn und ich uns besorgt ansehen. Er ist zwar im Moment ziemlich sauer auf mich, aber die Sorge um seine Schwester überwiegt, das kann man ihm deutlich ansehen.

„Wir holen sie da raus”, versichere ich ihm. Er nickt, aber mir ist klar, dass meine Worte ihm nicht groß weiterhelfen. Wir wissen alle, wozu Gray imstande ist. Uns ist klar, wie gefährlich die Situation ist.

Eine Sekunde später ist Kane, der gerade noch neben uns stand, dann auch schon in der stockdunklen Lagerhalle verschwunden.

„Fuck”, sage ich leise und renne ihm nach.

Hier drin ist es total dunkel und es riecht nach Verwesung, was das mulmige Gefühl, das mich schon die ganze Zeit über begleitet, nur noch verschlimmert.

Die ganze Halle wird von nur einem einzigen Licht, das aus dem Boden strahlt, beleuchtet. Ich stelle mich neben Kane, doch als ich einen Schritt nach vorn mache und mich genauer in der Halle umsehe, gefriert mir das Blut in den Adern. 

„Nimm deine dreckigen Pfoten sofort von ihr“, blaffe ich, bevor ich überhaupt weiß, was ich da tue.

Kane murrt, ganz eindeutig frustriert, dass ich Gray auf unsere Anwesenheit hingewiesen habe, doch mir rauscht das Blut so laut in den Ohren, dass ich sonst kaum etwas hören kann.

Dieser Wichser liegt auf meinem Mädchen.

Ich balle die Fäuste und bin drauf und dran, loszurennen.

Aber Kane packt mich am Arm und hält mich zurück.

„Warte”, sagt er streng und ich befolge seine Anweisungen, weil er die Situation wahrscheinlich besser einschätzen kann als ich.

Und er behält Recht, denn eine Sekunde später steht Gray auf, geht um sie herum, hebt ihren leblosen Körper vom Boden und hält ihr mit der anderen Hand ein Messer an den Hals, das im schwachen Licht hell aufleuchtet.

Meine Augen wandern sofort zu Harley und ihr Anblick versetzt mir einen Stich. Ihr ganzer Körper, inklusive der wenigen Kleidungsstücke, die sie noch trägt, ist schmutzig und sie ist übersäht von Schnitten und Kratzern.

Es gelingt ihr gerade so, den Kopf zu heben und mir in die Augen zu sehen.

„Kyle”, sagt sie tonlos, zu schwach, um tatsächlich einen Laut von sich zu geben.

„Keinen Schritt weiter“, knurrt Kane ein zweites Mal, als Gray ihr das Messer an den Hals drückt.

„Wenn ihr nicht wollt, dass ich sie umbringe, bleibt ihr besser, wo ihr seid“, warnt Gray uns, während Harley vor sich hin winselt.

„Erschieß den Wichser”, flüstere ich meinem Bruder zu, weil mir klar ist, dass er im Gegensatz zu mir nicht unbewaffnet ist.

„Das riskieren wir nicht. Noch nicht. Er ist schneller als wir.“

„Fuck.”

Wie wir alle so dastehen und uns anstarren, scheint die Zeit stillzustehen.

Doch dann höre ich Schritte hinter mir. Irgendwas huscht an meinem Ohr vorbei und Gray schreit laut auf und lässt von Harley ab.

Ohne weiter darüber nachzudenken, mache ich einen Satz nach vorn, weil ich sie auffangen muss, bevor sie auf den harten Boden fällt, während Gray vor Schmerz laut aufschreit.

„Ich hab dich”, sage ich leise. „Ich hab dich. Alles wird gut.”

Ich ziehe mir ihren zerbrechlichen Körper auf den Schoß und wiege sie sanft, während sie in meinen Armen schluchzt und am ganzen Körper zittert.

„Kyle“, flüstert sie und klingt dabei so schwach, dass es mir das Herz wehtut.

Ich drücke sie noch fester an mich und hoffe, dass etwas von meiner Stärke auf sie übergeht, während noch mehr Schritte um uns herum ertönen.

„Verdammte Scheiße“, Stella schnappt nach Luft. Mir klappt fast die Kinnlade runter, als sie aus den Schatten auf uns zukommt, in einer Hand eine Pistole mit einem Schalldämpfer am Ende.

Sie sieht sich kurz am Schauplatz um und wirft dann einen Blick auf Harley, die in meinen Armen liegt.

Sie öffnet den Mund und will etwas sagen, aber jemand anders kommt ihr zuvor.

„Treffer, Baby”, sagt ein älterer Mann, legt ihr einen Arm um die Schulter und gibt ihr einen Kuss auf den Kopf.

Während ich die beiden anstarre, kommen noch ein paar Leute dazu, rennen direkt auf Gray zu, heben ihn, seinen Schreien zum Trotz, vom Boden auf und schleppen ihn aus der Lagerhalle.

„Was zum Teufel ist hier los?“, blafft Kane und sieht verwirrt zwischen Stella, dem Mann, der wahrscheinlich ihr Vater ist, Harley und mir hin und her.

„Woher hast du gewusst, wo wir sind?“

„Ich bin ihm gestern, nachdem ihr ihn rausgeschmissen habt, gefolgt. Seine Kumpels haben ihn nach Harrow Creek gefahren und zu seinem Wohnwagen gebracht. Ich habe einen Peilsender an seinem Auto befestigt.”

„Du hast einen… klar, was denn auch sonst?“, murmle ich.

„Dann, als ihr mich freundlicherweise bei den Hunters in der Einfahrt stehenlassen habt, habe ich die Sache selbst in die Hand genommen. Und jetzt könnt ihr alle mal Danke sagen.“

„Aber… woher hast du… wer bist du?“, stottert Kane, was Stella und ihren Vater zum Lachen bringt.

„Niemand, vor dem du Angst haben müsstest, Junge“, sagt der Mann.

Ich mustere ihn. Er trägt einen schicken schwarzen Anzug, ein schwarzes Hemd und eine schwarze Krawatte. Sein Haar ist fast genauso dunkel wie seine Kleidung, allerdings von ein paar grauen Strähnen durchzogen. Aber der Ausdruck auf seinem Gesicht ist eiskalt. Bei seinem Anblick läuft es mir eiskalt den Rücken runter. Wer auch immer er sein mag, mit diesem Mann legt man sich besser nicht an, so viel steht auf jeden Fall fest.

„Ich kümmere mich um den Wichser. Sonst alles klar?”, fragt er Stella.

„Ja, den Rest schaffen wir allein.“

Er nickt kurz, drückt ihre Schulter und geht dann.

Schweigend sehen wir ihm dabei zu, wie er in der Dunkelheit verschwindet und keiner von uns spricht, bis seine Schritte längst verhallt sind und wir sein Auto davonrasen hören.

„Okay, what the fuck, was war das gerade?”, fragt Zayn.

„Ich hab meine Freundin aus den Klauen dieses kranken Arschlochs gerettet. Und jetzt lasst uns aus diesem Loch hier verschwinden, ja?“


CHAPTER THIRTY-THREE



Harley

Ich winde mich und versuche, seine Hände von meinem Körper zu schütteln. Seine Finger fühlen sich an wie kleine Messer auf meiner Haut und ich wünschte, er hätte sie mir komplett abgezogen, damit ich seine Berührungen nicht spüren muss.

Kurz nachdem er mich an diesem verlassenen Ort zurückgelassen hat, habe ich jegliches Zeitgefühl verloren und hatte keine Ahnung, wann er wieder auftauchen würde.

Ich wollte wach bleiben, auf der Hut sein, aber ich kam gegen die Dunkelheit, die ganz von mir Besitz ergriffen hat, einfach nicht an.

Ich bin immer wieder eingenickt und jedes Mal, wenn ich zu mir gekommen bin, war ich verängstigter als zuvor.

„Nein”, schreie ich, als ich wieder aufwache und er vor uns mit steht mit einem mordlustigen Blick zu mir runterschaut.

„Lass die Spiele beginnen, du kleine Nutte.“

„NEEEEIN“, schreie ich.

„Mäuschen, alles gut. Ich bin’s nur“, flüstert mir eine mir wohlbekannte Stimme ins Ohr.

Es dauert ein paar Sekunden, bis mein von Drogen außer Kraft gesetztes Hirn registriert, wer da mit mir spricht.

„Kyle?“, rufe ich und entspanne mich sofort in seinen Armen. Ich würde mich gern auf seinem Schoß einrollen, damit die Kälte, die mir in den Knochen steckt, mich endlich verlässt.

„Hier, wickle sie darin ein“, sagt eine andere mir bekannte Stimme.

„Z-Zayn?“

„Alles gut, Schwesterchen”, sagt er sanft und ich fühle, wie jemand etwas Weiches um mich legt.

Kyle drückt mich fester an sich und ich gebe der großen Erschöpfung, die von mir Besitz ergreift, nach.

Ich bin jetzt in Sicherheit. Ich kann mich ausruhen.

Als ich das nächste Mal zu mir komme, hebt mich Kyle aus dem Auto. Ich weiß, dass mir nichts passieren kann, solange ich in Kyles Armen bin, also mache ich mir nicht mal die Mühe, meine Augen zu öffnen.

Als wir das Haus betreten, weiß ich sofort, wo wir sind. Der Duft von Mums Lieblingskerzen steigt mir in die Nase und ich seufze fast vor Erleichterung auf.

„Mum”, sage ich erschrocken. Sie darf mich nicht so sehen.

„Alles in Ordnung, sie ist nicht da, Har“, sagt Zayn, als Kyle langsam mit mir die Treppe hochgeht.

„Ich lasse ihr Badewasser ein“, sagt Stella und dann höre ich ihre schnellen Schritte an uns vorbei die Treppe hochgehen.

Ich halte meine Augen fest geschlossen, sogar dann noch, als wir mein Zimmer betreten. Ich will mein Bett nicht sehen.

Das sollte ein sicherer Ort sein, aber zu wissen, dass er mich so einfach daraus entführen konnte, lässt mich erschaudern.

Was, wenn er wiederkommt?

Was, wenn das hier noch nicht vorbei ist?

„Nein, Harley”, sagt Stella sanft und mir wird klar, dass ich meine Gedanken wohl laut ausgesprochen haben muss. „Mein Dad hat ihn. Er wird dir nie wieder zu nahekommen.”

Als ich das höre, reiße ich die Augen auf und sehe Stella direkt ins Gesicht. Sie sieht mich mitfühlend an und geht neben dem Bett, auf dem Kyle mit mir auf dem Schoß sitzt, in die Hocke.

„Aber…“

„Mach dir keine Sorgen. Der kommt dir nie wieder in die Quere“, sagt sie wieder und ihr Blick sagt, dass ich ihr glauben kann.

„O-okay”, sage ich leise und beschließe, ihr zu vertrauen.

„Ich hab dir ein Bad eingelassen. Willst du, dass ich…“

„Nein, das kann Kyle machen.“ Als ich jemanden auf der anderen Seite meines Zimmers grummeln höre, blicke ich mich um und sehe Zayn mit einem mordlustigen Ausdruck im Gesicht und einer sehr besorgt aussehenden Poppy in den Armen, bei der Tür stehen. Er hat seine Lippen fest aufeinander gepresst und eine Vene, die ich noch nie im Leben gesehen habe, pulsiert wie wild auf seiner Schläfe.

„Ist schon okay, Zayn.“

„Das ist es nicht, Har. Das ist es absolut gar nicht“, sagt er vor Wut schäumend und macht dann auf dem Absatz kehrt und stürmt davon. Ich höre seine donnernden Schritte auf der Treppe, während Poppy immer noch in der Tür steht.

„Er kriegt sich schon wieder ein. Er macht sich nur Sorgen“, sagt sie, kommt auf uns zu, setzt sich neben uns aufs Bett und nimmt meine Hand. „Kyle kümmert sich jetzt um dich und ich rede mal mit Zayn.“

„D-danke.”

„Du musst dich doch nicht bei mir bedanken, Har.“ Sie beugt sich vor und gibt mir einen Kuss auf die Stirn. „Das ist doch selbstverständlich, wir sind doch Schwestern.“

Bei ihren Worten kann ich mir ein Schluchzen nicht verkneifen.

„Ja.“

„Sie drückt leicht meine Hand. „Ich gehe ihn suchen. Wahrscheinlich lässt er seine Wut gerade an eurem Baumhaus aus.“

„Er übt schon mal für mein Gesicht.“

„Ja“, murmelt Poppy. „Du bist in nächster Zeit besser vorsichtig.“

„Ich stelle mich ihm gern. Ich hab es verdient.” Kyle zuckt mit den Achseln und Poppy verlässt mein Zimmer.

„Wo ist Kane?“, frage ich, als mir zum ersten Mal auffällt, dass er nicht hier ist.

„Weiß nicht. Er hat uns nur hier abgesetzt und ist dann sofort verschwunden.“

„Har, soll ich bei dir bleiben?“, fragt Stella nach ein paar Minuten der Stille.

„Ähm…“, ich zögere.

„Ist schon okay. Ich kann mir ein Weilchen unten die Zeit vertreiben. Ruby und Ash sind schon auf dem Weg.“

„O-okay. Danke, Stella. Ich weiß gar nicht, wie ich…“

„Schhh“, sagt sie ganz ruhig. „So was bin ich gewohnt.“

„Ich weiß gar nicht, wie ich mich…“

„Schon gut. Wir reden später, ja?“

Sie streicht mir eine Strähne aus dem Gesicht, steht dann auf und verlässt mein Zimmer und Kyle und ich sind zum ersten Mal seit einer Ewigkeit allein.

„Es tut mir so unglaublich leid, Har.“

Ich schluchze und diesmal gelingt es mir nicht, meine Tränen zurückzuhalten. Ich kuschle mich an ihn und wünschte, meine Tränen könnten auch meine Erinnerungen an letzte Nacht wegspülen und für immer aus meinem Gedächtnis löschen.

„Komm, wir waschen dich und dann schläfst du ein bisschen“, flüstert er, steht mit mir immer noch im Arm auf und trägt mich ins Badezimmer.

Der Geruch meines Lieblingsbadeschaums liegt in der Luft und ich seufze und will nur noch im heißen Wasser versinken und mir den ganzen Schmutz vom Körper waschen.

„Ich lass dich jetzt runter, okay?“ ich nicke und Kyle stellt mich auf dem Boden ab.

Ich bin ganz schwach auf den Beinen, schaffe es aber, mich an der Wanne abzustützen, während er mir das zerrissene Tanktop vom Körper schält und mir mein Höschen auszieht.

Ich sehe, wie seine Augen über meine Schnitt- und Schürfwunden gleiten. Die sind alle nicht besonders tief, sehen aber ziemlich schlimm aus.

„Hat er…”, Kyle gerät ins Stocken. „Tut mir leid. Das musst du mir natürlich nicht beantworten.“ Seine blauen Augen finden meine und ich schnappe nach Luft, als ich seine unvergossenen Tränen sehe.

Er steht auf, wobei sein Oberkörper meine nackten Brustwarzen streift und eine Welle der Lust mich überkommt. Nach der Hoffnungslosigkeit der letzten Stunden ist das ein sehr willkommenes Gefühl.

Ich dachte, dass das Letzte, was ich in meinem Leben fühlen würde, ein langsamer, schmerzhafter Tod sei.

Er legt mir seine Hände auf die Wangen und streicht mir mit seinen Daumen die stillen Tränen, die mir übers Gesicht laufen, weg.

„Fuck, Harley. Ich dachte…”

„Schh, nicht jetzt, okay? Ich will… ich will einfach nur in deinen Armen sein.“

„O-okay.” Seine Stimmer versagt ihm bei diesem einen Wort und dann lässt er seinen Tränen endlich freien Lauf.

Bei seinem Anblick bricht mir das Herz.

Mein armer, gequälter Junge.

„Mir geht es gut”, sage ich, lege ihm eine Hand in den Nacken und ziehe ihn zu mir heran, bis unsere Augenbrauen sich berühren. „Mir geht es gut. Du hast mich gerettet.”

„Fuck, Mäuschen. Es hätte nie soweit…“, ich lege zwei Finger auf seine Lippen, damit er nicht weiterspricht.

„Weg damit“, fordere ich, senke meine Hand und ziehe an seinem T-Shirt.

„Bist du dir sicher?” Ich starre ihn einen Moment lang an und ziehe dabei eine Augenbraue hoch. „O-okay.“

Er hebt mich vom Boden auf und senkt mich langsam in die Wanne. Als das warme Wasser meinen Körper umfließt, stöhne ich erleichtert auf.

„Gut?”, fragt er und in seiner Stimme schwingt ein Hauch des Humors, den ich so an ihm liebe, mit.

„Du kannst dir nicht vorstellen, wie gut.“

Er legt mich sanft ab und das Wasser und der Badeschaum heißen meinen kaputten, geschundenen Körper willkommen.

Gray hatte mich zwar gar nicht so lange in seiner Gewalt, aber er hat mit Sicherheit seine Spuren auf mir hinterlassen.

Ich schlinge meine Arme um meine Knie und lege mein Kinn darauf ab, während ich Kyle dabei zusehe, wie er sich auszieht.

Nach der Prügelei gestern Abend ist sein Körper in einem ganz ähnlichen Zustand wie meiner. Sein Gesicht sieht schlimm aus und er hat lauter blaue Flecken auf den Rippen. Aber selbst in diesem Zustand ist er noch der schönste Mann, den ich je zu Gesicht bekommen habe. Als er sich bewegt, zucken seine Muskeln und ich genieße den Anblick und lasse die Realität einen Moment lang hinter mir.

„Rutsch ein bisschen nach vorn, Mäuschen.“

Ich tue, was er sagt und ein paar Minuten später steigt er auch schon hinter mir in die Wanne und schließt mich von hinten in die Arme.

Er legt seine Lippen auf meinen Kopf und gibt mir einen Kuss, während er mich fest an sich drückt.

„Ich kann dich nicht verlieren, Har. Das geht einfach nicht.“

Das Echo seiner Worte hallt mir noch lange durch den Kopf. Ich will etwas erwidern, aber meine Gedanken sind im Moment so wirr, dass ich mich nicht imstande fühle, über so etwas Tiefgreifendes nachzudenken. Ich habe den gestrigen Abend und das brünette Mädchen nicht vergessen.

Doch im Moment brauche ich ihn. Ich will in seinen Armen sein und seine Stärke in mir aufsaugen. Über den Rest und was ich als Nächstes machen will, denke ich dann später nach.

Er lehnt sich mit mir im Arm zurück, hält mich fest und schlingt seine Arme dabei so fest um meine Brust, dass mir das Atmen schwerfällt, allerdings muss er das nicht unbedingt wissen.

Irgendwann greift er dann nach meinem Schwamm, kippt jede Menge Duschgel darüber und fängt an, mich damit waschen.

Es fühlt sich unglaublich an, den Schmutz dieser unsäglichen Stunden endlich nicht mehr auf mir zu spüren.

Ich stöhne auf, lehne mich an ihn und spüre seine Rute deutlich an meinem unteren Rücken.

Ich kneife ihm fest in die Schenkel, während er sich weiter über meinen Körper vorarbeitet und ich unter seinen sanften Berührung geradezu in Flammen stehe.

„Ky”, stöhne ich, als er meine Brüste streift.

„Führe mich nicht in Versuchung, Mäuschen.“

„Lass mich alles vergessen, Ky.“

„Mäuschen”, knurrt er, ihm ist eindeutig nicht wohl dabei. „Du bist gerade durch die Hölle gegangen.“

„Ja. Und jetzt bringst du mich in den Himmel.“

„Verdammte Scheiße, Har.“

Er legt den Schwamm an die Seite und lässt seine Finger ganz sanft über meinen Bauch gleiten. Dann öffnet er mich und findet meine Klitoris.

„Oh Gott”, stöhne ich, als seine Finger sich den Weg zu meinem Eingang bahnen, während er mit dem Daumen meine Klitoris umkreist.

„Entspann dich, Mäuschen. Mehr bekommst du nicht, bis deine Wunden verheilt sind“, sagt er streng, auch wenn sein Schwanz, der sich mir in den Rücken bohrt, da was anderes sagt.

Wenn ich nicht so erschöpft wäre, würde ich das hier vielleicht als Herausforderung ansehen und schauen, wie schnell ich ihn kleinkriegen kann.

Seine andere Hand wandert zu meiner Brust, zieht leicht an meiner Brustwarze und kneift hinein, woraufhin die Lust, die von meinem Körper Besitz ergriffen hat, nur noch größer wird.

„Komm für mich, Mäuschen. Zeig mir, wie gut sich meine Finger in deiner Muschi anfühlen.“

„Kyle, fuck. Kyle“, schreie ich, als ich mich ihm ganz hingebe. Alles verschwimmt und die Angst und die Hoffnungslosigkeit von letzter Nacht weichen meinem Verlangen.

Er bearbeitet mich weiter, bis mein Körper aufgehört hat, um seine Finger herum zu zucken, dann zieht er sie aus mir heraus und legt mir seine Hand besitzergreifend auf den Bauch, während ich schwer atme und mein Puls sich allmählich wieder normalisiert.

Dann ist es um uns herum still und die Erinnerungen kommen auf einmal wieder hoch. Es schüttelt mich in seinen Armen.

„Das Wasser wird langsam kalt, wir steigen besser aus der Wanne.“

Ich schlucke meine Enttäuschung runter. Ich will nicht, dass das hier schon vorüber ist.

„Kannst du… kannst du mir die Haare waschen?“, frage ich beinahe nervös.

„Für dich würde ich alles tun, Mäuschen.“

Ich rutsche nach unten, sodass er mein Haar nass machen kann. Dann massiert er mir das Shampoo ganz sanft ein.

Es fühlt sich einfach unglaublich an und ich will ihn fast bitten, weiterzumachen, als er mich ein wenig nach oben zieht, damit er den Schaum ausspülen kann.

„Komm, genug gebadet.”

Ich setze mich vor, damit er als Erster aus der Wanne steigen kann und starre ihm auf den Hintern, als er zum Handtuchhalter geht.

Seine Erektion ist trotz des Handtuchs, das er sich um die Hüfte geschlungen hat, nicht zu übersehen.

Er macht einen Schritt auf mich zu und bemerkt dabei, auf was meine Aufmerksamkeit gerade gerichtet ist, dann schiebt er seine Hände unter meine Arme und hilft mir auf.

„Ich kümmere mich um dich, Mäuschen.“

Er lehnt sich vor, streift meine Lippen mit seinen und gibt mir den zärtlichsten Kuss, den ich je bekommen habe, und gerade, als ich ihn zurückküssen will, lässt er von mir ab, hebt mich aus der Wanne und wickelt mich in ein warmes Handtuch ein.

Nachdem er mich wieder vom Boden gehoben hat, als sei ich eine Feder, trägt er mich in mein Zimmer und fängt an, mich abzutrocknen und anzuziehen und fordert mich dann auf, mich ins Bett zu legen.

„Lass mich nicht allein”, flehe ich panisch und greife nach seiner Hand, als er in Richtung Tür geht.

„Ich bringe nur schnell die Handtücher ins Bad und gehe meine Klamotten holen.“

„O-okay”, flüstere ich und fühle mich dabei ganz schön blöd, will aber trotzdem nicht, dass er mich allein lässt.

„Wenn du Hunger hast, hast du da was zu essen und zu trinken.“ Er nickt in Richtung meines Nachttischchens, wo ein kleines Picknick auf mich wartet. Keine Ahnung, wer mir das hingestellt hat, als Kyle und ich baden waren, aber ich war noch nie im Leben so dankbar für ein Glas Wasser wie in diesem Moment.

„Da hätte ich wahrscheinlich schon früher dran denken sollen, hm?“

„Du hast schon so viel für mich getan, Ky“, sage ich ehrlich.

„Ich komme gleich wieder”, verspricht er und keine zwei Minuten später schlüpft er dann zu mir unter die Decke, schließt mich in die Arme und sagt mir, dass ich ein wenig Schlaf brauche.

Es dauert nicht lange, bis ich seinen Rat befolge und immer ruhiger und schwerer werde, bis ich schließlich ganz einschlafe.


CHAPTER THIRTY-FOUR



Kyle

Vorsichtig ziehe ich meinen Arm unter der schlafenden Harley weg, setze mich auf die Bettkante und bleibe ein paar Sekunden lang einfach still sitzen, damit ich sie nicht aus Versehen aufwecke. Ich lasse meine Augen über die blauen Flecke und Kratzer auf ihrem Gesicht wandern und balle die Fäuste. Ich werde den Wichser finden, wo auch immer sie ihn hingebracht haben, und dann werde ich ihn um die Ecke bringen. Eine Kugel in der Schulter reicht nicht aus.

Ich freue mich, dass sie so tief schläft, ziehe mich an und schleiche mich aus dem Zimmer.

„Wie geht es ihr?“, fragen Stella und Poppy gleichzeitig, als ich die Küche der Hunters betrete.

„Sie schläft. Vielen Dank für das Essen.“

„Das war doch das Mindeste“, sagt Poppy sanft, wobei ihre Augen fast vor Mitgefühl für ihre Freundin überlaufen.

„Das war echt mega von dir“, sage ich und fixiere Stella mit einem Blick.

„Das war gar nichts.“ Sie zuckt mit den Achseln.

„Wo hast du denn so schießen gelernt?“

„Mein Dad schickt mich schon zum Schießplatz, seit ich eine Pistole halten kann. Ihm ist Selbstverteidigung extrem wichtig.”

„Wer ist dein Dad?”

„Das kann ich selbst nicht so im Detail beantworten, aber ich weiß, dass er dafür sorgen wird, dass Gray es bis in alle Ewigkeit bereut, Harley je kennengelernt, geschweige denn angefasst zu haben.“

„Werden sie ihn umbringen?“, frage ich, weil ich einfach nicht ertragen könnte, wenn er weiterhin auf diesem Planeten wandelt.

„So gnädig sind sie nicht.“

Ich sehe sie mit zusammengekniffenen Augen an, aber sie schüttelt nur den Kopf, was mir signalisiert, dass weitere Fragen sich nicht lohnen.

Ich kaufe ihr das aber keine Sekunde lang ab. Sie weiß ganz genau, was ihr Vater macht. Wenn sie das nicht wusste, hätte sie doch nicht so ohne Weiteres Zugriff auf seine Waffen und Peilsender.

„Ist Zayn hier irgendwo?“

„Bist du lebensmüde?”, fragt Poppy mit einem nervösen Lachen.

„Ich weiß ja nicht, aber ich habe gehört, dein Bruder war ziemlich verständnisvoll mit ihm, also wird er mir schon nicht den Kopf abreißen.“

„Ja, rede dir das nur ein“, murmelt sie. „Er ist hinten im Garten.“

„Okay, wünscht mir Glück.”

„Warte, nimm ihm einen Kaffee mit, als Friedensangebot“, sagt Poppy, springt auf und macht ihm eine Tasse.

„Krieg ich auch einen?”

„Na klar.“

Mit zwei Tassen voll starkem, schwarzen Kaffee in der Hand bahne ich mir meinen Weg zum Garten.

Ich weiß schon, bevor ich ihn sehe, wo er ist, denn die Rauchwolke, die mir vom Liegestuhl her entgegenkommt, verrät ihn und der bittere Grasgeruch bestätigt meinen Verdacht.

„Hier”, sage ich und stelle die beiden Tassen auf das kleine Tischchen zwischen seinem Liegestuhl und dem daneben.

Er sagt zwar nichts, aber mir entgeht nicht, dass sein ganzer Körper sich beim Klang meiner Stimme verkrampft.

Als ich zu ihm rüber sehe, starrt er mich böse an und die Vene auf seiner Schläfe pulsiert so stark, dass ich befürchte, er könnte gleich einen Schlaganfall bekommen.

Eine Sekunde später liegt er nicht mehr mit seinem Joint zwischen den Lippen in seinem Liegestuhl, sondern steht so nah vor mir, dass unsere Nasenspitzen sich berühren. Er packt mich am Kragen.

Ich spüre seinen Atem auf meinem Gesicht und er schaut mich mit seinen dunklen Augen an.

„Los”, sage ich und strecke meine Arme seitlich von mir. „Schlag mich. Tue, was du tun musst, damit es dir besser geht.“

„Sie war für dich Tabu, Mann“, sagt er wütend, während seine Faust sich um meinen Kragen verkrampft.

„Ich weiß, und du kannst mir glauben, ich habe mich ewig zurückgehalten.“

„An dem Abend damals. Da war sie bei dir, oder?“, fragt er, aber ich weiß, dass er die Antwort auf diese Frage schon kennt. „Hast du sie gevögelt?“

„N-nein. Wir haben uns nur geküsst.“ Er knurrt mich an, aber ich rede weiter. Höchste Zeit, das alles einmal laut auszusprechen. „Das hätte ich aber gern und ich dachte, es wäre endlich so weit. Ich hatte schon lange ein Auge auf sie und habe sie aus der Entfernung angehimmelt. Und dann ist sie auf einmal auf der Party aufgetaucht und du warst nicht dabei und… sie war genauso sehr an mir interessiert wie ich an ihr. Ich wünschte nur, ich hätte sie früher von dort weggebracht. Wenn ich sie an dem Abend von der Party woandershin gebracht hätte, dann…“

Er nickt: „Ich hasse dieses verdammte Arschloch.“

„Da bist du nicht allein. Und ich will gar nicht darüber nachdenken, was alles passiert wäre, wenn Har nicht die Bullen gerufen hätte.“

„Fuck”, entfährt es ihm, dann lässt er von mir ab und fährt sich mit den Händen über sein kurzgeschorenes Haar und verzieht das Gesicht, als hätte er Schmerzen.

„Ich würde dir so gern die Fresse polieren“, gibt er zu und dreht sich von mir weg.

„Einen hast du gut. Ich hab es verdient.“

Er wirft mir einen Blick über die Schulter zu und wir halten den Blickkontakt. Das Wissen, was Harley an dem Abend alles hätte passieren können und das, was ihr gestern tatsächlich alles passiert ist, lässt seine Augen sogar noch dunkler als sonst funkeln und bevor ich weiß, wie mir geschieht, schlägt er mir nicht seine Faust ins Gesicht, sondern schließt mich in die Arme und klopft mir mit seinen Fäusten leicht auf den Rücken.

„Du passt besser gut auf sie auf. Wenn ihr irgendwas passiert, dann…“

„Wird es nicht”, sage ich großspurig, auch wenn ich mir da nicht so sicher bin.

Ich glaube, ihm geht es auch so, denn er lacht auf einmal laut los.

„Was für ein verdammter Bullshit“, sagt er lachend und lässt von mir ab. „Wir sind beide Harrow Creek-Jungs, das liegt uns im Blut.“

„Ich weiß ja nicht“, sage ich und lasse mich in einen der Liegestühle fallen, genau wie er es gerade getan hat. „Du scheinst das mit Poppy echt gut hinzukriegen.“

Er lacht: „Du kennst doch ihren Bruder, oder? Wenn ich Mist baue, macht der mir das Leben zur Hölle.“

„Das Gefühl kenn ich“, scherze ich.

„Dir ist schon klar, dass ich dir dafür jederzeit eine verpassen könnte, oder?“

„Ja und ich bin mir sicher, dass du das irgendwann auch machen wirst.“

Er schweigt ein paar Sekunden lang: „Wer war die Tussi gestern?“

„Was weiß ich. Das war eine dumme Idee, ich wollte nur, dass Gray denkt, Har sei mir egal. Aber er hat das sofort durchschaut.“

„Ich hoffe, dir ist klar, dass du dir das hier schon versaut hast, bevor es überhaupt angefangen hat.“

„Ich weiß. Ich hätte ihr die Wahrheit über ihn sagen müssen. Ich dachte, ich würde sie beschützen. Aber es war naiv von mir, zu glauben, dass sie das nötig hat.“

„So sieht es aus. Harley muss man nicht beschützen. Mal abgesehen von Poppy, ist sie das stärkste Mädchen, das ich kenne. Wenn du sie unterschätzt, beleidigst du sie.“

Ich nicke und nehme den Joint, den er mir jetzt anbietet, an.

„Wie geht es ihr?“

„Sie schläft.“

„Hat er…”, er beendet den Satz nicht, weil er die Worte wohl genauso wenig aussprechen, wie ich sie hören will.

„Nein, ich glaube nicht. Aber ich glaube, er hätte es getan, wenn wir sie nicht so schnell gefunden hätten.“

Er nickt, und zu wissen, dass er das genauso sieht wie ich, versetzt mir einen Stich. Kein Wunder. Wir wissen ja, dass er ein Monster ist. Ich finde es nur schlimm, dass er so lange Teil unseres Lebens und sogar unseres Freundeskreises war.

Dann schweigen wir eine Weile und um uns herum ist es, bis auf das Vogelgezwitscher, ganz still.

Wir wollen mit Sicherheit beide noch so viele Dinge sagen, aber keiner von uns ergreift mehr das Wort. Es ist einfach alles viel zu schmerzhaft.

„Ich geh diese Woche nirgendwo hin. Sie braucht mich hier”, sagt er schließlich, den Blick weit in die Ferne gerichtet.

„Ich glaube, wir wissen beide, wie sehr sie dich hassen wird, wenn du das durchziehst.“

„Mir ist eigentlich egal, was sie davon hält. Sie wurde gerade gekidnappt und beinahe noch… schon wieder. Ich lasse sie jetzt sicher nicht eine Woche lang allein, nur damit ich mich mit dem Senior Team abschießen kann.“

Jakes Freundin, Amalie, hat über die Winterferien ein riesiges Haus gemietet und fast das ganze Team, inklusive Freundinnen, fährt hin, um zu feiern, wie gut die Football-Saison dieses Jahr gelaufen ist.

„Sie will ganz sicher keinen Babysitter. Geh einfach, Zayn.“

„Damit du hierbleiben und dich um sie kümmern kannst?“

„Nein, so habe ich das nicht gemeint.“ Auch wenn ich nicht leugnen kann, dass die Vorstellung mir gefällt.

„Du solltest auch mitkommen. Du, Ash und Ruby seid auch eingeladen und du kannst die ganze Woche lang mit Jake Strategien besprechen.“

„Ich will mich da nirgendwo reindrängen.“

„Du wirst ein wichtiger Teil des Teams sein, das wir zurücklassen – du hast ein Recht darauf, dabei zu sein.“

„Damit ich nicht in Harleys Nähe bin?“, frage ich und drehe mich zu ihm, damit ich ihm in die Augen sehen kann.

„Nein, ich…” Er atmet tief durch, dreht sich zu mir und sieht mir dann auch in die Augen. „Liebst du… liebst du sie?”

Mein Herz rast wie wild in meiner Brust, während er mich mit einem fragenden Blick fixiert.

„Ich… ähm… Ich glaube, dafür ist es noch ein bisschen früh“, murmle ich, weil ich ihm nicht so direkt antworten will. Ich hätte diese Unterhaltung lieber zuerst mit Harley geführt, nicht mit ihrem älteren Bruder.

„Bullshit. Du hast mir gerade gesagt, dass du schon ewig hinter ihr her bist. Du weißt genau, was du für sie empfindest.“ Er hebt seine Augenbrauen, nimmt einen Schluck Kaffee und wartet darauf, dass ich mich am Riemen reiße.

„Gut. Ja, ja, ich liebe sie. Zufrieden?“

„Noch nicht mal ansatzweise. Als Nächstes gehst du und sagst es ihr.“ Sein Ton lässt keinen Raum für Widerspruch und eine Sekunde später erhebe ich mich aus dem Liegestuhl und will genau das tun.

Die Küche ist leer, als ich meine Tasse in die Spüle stelle und als ich die Treppe hochgehe, wird mir auch klar, warum.

„Hey”, sage ich, als ich Harleys Zimmer betrete, aus dem mir laute Stimmen entgegenkommen. „Wie fühlst du dich?”, frage ich und konzentriere mich auf Harley, die ans Kopfende gelehnt im Bett sitzt und die Decke bis zum Hals hochgezogen hat.

Als ihre Augen meine finden, weiß ich, dass hier irgendwas nicht stimmt.

Wir halten den Blickkontakt, während mein Herz wie verrückt schlägt, aber ich weiß schon bevor sie den Mund aufmacht, was jetzt kommt. Ich kann es fühlen.

„Du gehst jetzt besser”, sagt sie barsch und ihr kalter, harter Gesichtsausdruck verrät mir, dass sie es ernst meint.

Ich denke an das, was ich ihr eigentlich sagen wollte, weshalb ich überhaupt gekommen bin, und mir bricht das Herz.

„Können wir kurz reden, bitte? Allein.“ 

„Nein. Ich bin fertig mit reden und du verschwindest jetzt besser.“

„Aber…”, als ich das sage, sehe ich aus dem Augenwinkel, wie sich etwas bewegt und Stella auf mich zu kommt.

„Sie steht unter Schock. Lass ihr einfach ein wenig Zeit.“

„Aber ich…“

„Ich weiß, Kyle. Ich weiß“, sagt sie ganz ruhig. „Aber sie braucht ein bisschen Abstand und Zeit, damit sie das alles verarbeiten kann.“

Sie sieht mir in die Augen und bittet mich ohne Worte, Harleys Wunsch zu respektieren und die Situation nicht noch schwerer zu machen und mein Herz zerrspringt in tausend Stücke.

„Gut”, blaffe ich, knirsche mit den Zähnen und kehre allen Anwesenden den Rücken zu, bevor sie noch bemerken, wie verletzt ich bin.


CHAPTER THIRTY-FIVE



Harley

Zu sehen, wie Kyle mir den Rücken zukehrt und genau das tut, worum ich ihn gerade gebeten habe, ist eine der schmerzhaftesten Erfahrungen meines Lebens.

Ein Teil von mir hatte gehofft, dass er nicht einfach kampflos aufgeben würde. Dass er mir sagen würde, dass ich einen Fehler mache und mich dazu überreden würde, meine Meinung zu ändern. Aber das hat er nicht getan.

Er hat sich einfach nur umgedreht und ist gegangen, als sei ihm das alles egal und hat mir damit das Herz gebrochen.

„Oh mein Gott“, bricht es aus mir heraus, als ich mir sicher bin, dass er mich nicht mehr hören kann.

Stella und Poppy sind in Windeseile an meiner Seite, schließen mich in die Arme und halten mich ganz fest. Ein paar Sekunden später geht meine Zimmertür auf. Ich bekomme kurz Panik, weil ich befürchte, dass er noch mal zurückgekommen ist und meinen Nervenzusammenbruch jetzt live miterlebt, doch dann sehe ich Ruby, die auf mich zu gerannt kommt und sich unserer Umarmung anschließt.

Ich weine, bis mir die Augen brennen und es sich anfühlt, als hätte ich keine Tränen mehr übrig.

Ich fühle mich ganz schwach und erschöpft und ich will mich nur unter meiner Bettdecke verkriechen und mich vor der Welt verstecken.

Als ich mich schließlich aus der Umarmung meiner Freundinnen befreie, sehen alle drei mich voller Mitgefühl an.

„Bist du sicher, dass du das wolltest?“, flüstert Poppy, und hat ganz offensichtlich Angst, dass ich sie gleich anschreie. Das würde ich vielleicht auch tun, wenn ich die Energie dazu hätte.

„Er hat mich angelogen. Wenn er einfach ehrlich gewesen wäre, statt blöde Spielchen zu spielen, wäre nichts von alledem passiert.“

„Er wollte dich beschützen”, fügt Ruby hilfreicherweise hinzu.

„Ach ja, das hat ja super geklappt“, murmle ich und zeige auf mein Gesicht. „Ich bin durch. Ich bin so was von durch mit ihm und dem ganzen Scheiß. Ich wünschte, er wäre nie nach Rosewood gezogen.”

Bei dem Gedanken, dass er für immer aus meinem Leben verschwunden sein könnte, läuft mir noch eine Träne übers Gesicht, aber ich darf mich da jetzt nicht reinsteigern. Seit er in Rosewood aufgetaucht ist, geht einfach alles den Bach runter.

Ich will einfach mein altes Leben zurück. Nicht dieses neue, in dem ich die ganze Zeit das Gefühl habe, keine Luft zu bekommen, weil mein Herz ständig in tausend Stücke zu zerspringen droht.

„Du musst was essen“, sagt Stella, die wie immer einen kühlen Kopf bewahrt. „Sag einfach, wonach dir ist und wir bestellen es.”

„Danke”, sage ich tonlos. Ich habe keine Ahnung, ob Ruby und Poppy wissen, was genau vor nur wenigen Stunden in der Lagerhalle abgegangen ist. Aber ich habe das Gefühl, dass ich dem Mädchen da mein Leben verdanke. Und ich habe tausend Fragen an sie. Wie hat sie das nur alles eingefädelt?

Stella drückt ganz sanft meine Hand.

Die drei weichen das ganze Wochenende über kaum von meiner Seite. Ich vermute, dass sie eine Art Plan gemacht haben, als ich geschlafen habe, denn alles ist perfekt getimt und sie kommen und gehen immer so, dass ich nie alleine bin.

Wir bestellen so viel Junkfood, bis uns schlecht ist und schauen eine kitschige Romantik-Komödie nach der anderen, und unter anderen Umständen wäre es ein Superwochenende. Aber so sind es leider die schlimmsten Tage meines Lebens.

Zayn sieht regelmäßig nach mir. Er fängt Mum nach ihrem Businesstrip ab und erzählt ihr alles, damit ich die ganze Geschichte nicht noch mal durchleben muss.

Als Mum dann endlich in mein Zimmer kommt, gehen die Mädels zum ersten Mal, seit sie gekommen sind alle auf einmal, und Mum schließt mich in die Arme.

„Warum hast du denn nicht angerufen?“, flüstert sie mir ins Ohr und ist dabei so emotional, dass ihr die Stimme versagt.

„Mir geht’s gut. Zayn und die Mädels haben sich um mich gekümmert.“

„Ich weiß, aber…”

„Ist schon okay, Mum.“ 

Sie atmet tief durch.

„Es tut mir so leid, Harley. Das ist alles meine Schuld. Ich hätte Kane nie meine Hilfe anbieten sollen. Ich habe das alles heraufbeschworen.“

Ich schüttele den Kopf: „Nein, Mum. Du kannst da gar nichts dafür.“

„Aber…”, ich befreie mich aus ihrer Umarmung und durchbohre sie mit einem Blick, der sie davon abhält, ihren Satz zu beenden. „Okay”, sagt sie, als ihr klar wird, dass ich das jetzt wirklich nicht vertiefen will. „Ich habe mir den Abend freigenommen, was sollen wir machen?“
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Poppy und Zayn sitzen auf meinem Bett, als Ruby am nächsten Morgen mit mürrischer Miene in mein Zimmer kommt. Ich weiß, dass Poppy und sie sich beide ziemlich mies fühlen, mich eine Woche lang allein zu lassen, während ich mich immer noch von meinen Strapazen erhole, aber ich wehre mich strikt dagegen, dass die beiden ihren Urlaub meinetwegen versäumen. Sie haben eine kleine Pause verdient und ich habe ja noch Mum und Stella.

Ich bin froh, dass ich heute nicht in die Schule gehen und unseren Klassenkameraden so unter die Augen treten musste.

„Wir können wirklich hierbleiben.“

„Hört auf, bitte. Geht einfach und habt Spaß.“

„Du kannst doch auch mitkommen”, schlägt Zayn vor. Aber ich lehne sein Angebot, genau wie die anderen Male, ab. „Komm schon, Kyle ist nicht dabei.”

„Hör auf zu betteln, Bro. Das passt nicht zu dir.“

Es dauert noch mal gute zehn Minuten, bis ich alle davon überzeugt habe, dass ich schon klarkomme. Mum und Stella sind ja da, aber vor allem habe ich vor, mich in meinem Zimmer einzuschließen, meine Hausaufgaben zu machen und mich vor der Welt zu verstecken.

Ich stehe an meinem Fenster und sehe den vieren nach, wie sie zu Zayns Auto gehen und sich dann auf den Weg machen.

Mein Herz tut weh. Natürlich wäre ich auch gern dabei. Aber für so viele Leute habe ich im Moment absolut keine Nerven und ich weiß, dass die Jungs aus dem Team mich nur eine Sekunde anschauen müssen, und schon bricht bei denen der Beschützerinstinkt aus und sie wollen mich alle rächen. Ich weiß den Beistand meiner Freunde zwar zu schätzen, brauche ihn aber nicht.

„Hey Süße, deine Mum hat mich hochgeschickt“, sagt Stella, als sie eine Stunde später mit Büchern beladen mein Zimmer betritt. Als ich sie gefragt habe, ob sie mir die Hausaufgaben bringen kann, hat sie sofort Ja gesagt.

„Klar, komm rein und mach es dir gemütlich.“ Sie legt die Bücher auf den Schreibtisch und stellt ein paar Taschen auf dem Boden ab.

„Bleibst du die ganze Woche?“, frage ich.

„Wenn du mich brauchst.“

„Wird dein Dad dich nicht vermissen?“

Sie schüttelt den Kopf: „Der ist die ganze Woche über auf Geschäftsreise.“

„Und was machst du dann hier? Solltest du nicht deinen Pool und das Jacuzzi genießen?“

„Können wir, wenn du magst“, sagt sie traurig und ich frage mich, ob sie sich so ganz allein zu Hause vielleicht einsam fühlt.

„Alles gut. Hier ist es nur ein bisschen weniger luxuriös als bei euch.“

„Vielleicht, aber dafür ist euer Haus ein richtiges Zuhause.“ Ich mache den Mund auf, um ihr zu antworten, weiß aber nicht, was ich sagen soll. Natürlich hat sie recht. So toll ich ihr Haus auch finde, ich weiß genau, was sie meint.

Sie schnappt sich ein paar Bücher und macht es sich neben mir im Bett gemütlich, aber ich habe andere Pläne, als mit ihr zu lernen.

„Bist du jetzt bereit zum Reden?“, frage ich sie, weil wir schon ewig einen Bogen um das Thema machen.

„Ich… ähm…”

„Du musst mir natürlich nichts verraten, was dir unangenehm ist, Stel.“

„Was ich dir erzählt habe, stimmt alles. Aber das ist nur die Spitze des Eisbergs. Dad arbeitet mit ein paar sehr zwielichtigen Leuten zusammen.“

„Gangs und so?“, frage ich.

„Ja, solche Leute. Er – und ich – hat quasi unbegrenzt Zugriff auf alles, was man sich nur wünschen kann, Tag und Nacht. Aber leider sehe ich ihn dafür kaum. Er ist immer unterwegs, wahrscheinlich weil er den nächsten Ort, an den wir ziehen, unter die Lupe nehmen muss, keine Ahnung“, murmelt sie und zuckt mit den Achseln.

„Scheiße.“ Mum arbeitet auch viel, aber wenigstens tut sie das meistens von zu Hause aus. „Du bist bestimmt einsam.“

„Ja und dazu traue ich mich auch nicht, neue Freundschaften zu schließen, weil ich ja weiß, dass ich ein paar Monate später wieder woanders hingehe. Das ist echt scheiße.“

„Wir sollten diese Woche was Schönes unternehmen“, schlage ich vor.

„Ich dachte, du willst nur Hausaufgaben machen und lernen.“

„Ja, aber das ist doch irgendwie deprimierend, nach allem, was passiert ist, meinst du nicht?“

„Ja. Ich kümmere mich darum.“

Sie holt ihr Handy aus der Tasche und fängt an, zu tippen.

„Ich muss nur kurz mit deiner Mum sprechen“, sagt Stella, springt auf und rennt aus meinem Zimmer, bevor ich sie fragen kann, was hier eigentlich los ist.

Keine zehn Minuten später kommt sie wieder durch die Tür gehüpft.

„Okay, alles geklärt“, sagt sie fröhlich und springt wieder aufs Bett, als sei nichts gewesen.

„Äh… weihst du mich mal ein?“

„Nee. Das ist eine Überraschung.“

„Hmm. Das ist aber nicht fair.“ Schmollend verschränke ich die Arme vor der Brust.

„Das lohnt sich, versprochen.“

„Das will ich doch hoffen.“

„Vertraust du mir?”

„So wie du mit einer Pistole umgehen kannst? Da muss ich doch jetzt Ja sagen.“

Sie lacht laut los und schnappt sich ihr Buch: „Mach so viel von deinen Hausaufgaben wie möglich, ab morgen ist lernen nämlich Tabu.“

„Das klingt doch nach einem Plan.“

Bei leiser Hintergrundmusik verbringen wir den Rest des Tages damit, unsere Schulaufgaben zu machen und legen alle paar Stunden eine Pause ein, um uns ein wenig zu stärken. Mum schaut ab und zu nach uns und bringt uns Nachschub, und alles in allem ist es ein schöner Tag. Gut, ich bin zwar nicht mit meinen Freunden in einer Villa in den Bergen, aber mir geht es gut. Irgendwie.

„Oh, wie ich das hasse“, meckere ich und werfe frustriert meinen Stift durchs Zimmer.

„Kann ich dir helfen?”, fragt Stella, wirft einen Blick auf das Mathebuch auf meinem Schoß und verzieht das Gesicht, als sie die Gleichungen darin sieht.

Ich seufze: „Ist schon okay. Mathe macht mich einfach wahnsinnig.“ Ich verschweige ihr aber mal, dass ich aus irgendeinem verrückten Grund will, dass Kyle mir mit Mathe hilft, aber nachdem ich ihm gestern in die Wüste geschickt habe, bin ich mir ziemlich sicher, dass sich das mit unserer Nachhilfe erledigt hat.

„Vermisst du deinen Nachhilfelehrer?“, fragt sie und kann sich ein Lächeln dabei nicht verkneifen. Jetzt hat sie doch einen Weg gefunden, mit mir über ihn zu sprechen und dass sogar, ohne seinen Namen zu erwähnen. Bisher habe ich ihre Versuche nämlich immer abgeblockt.

„Nein“, sage ich wie aus der Pistole geschossen, was natürlich eine Lüge ist.

„Weißt du, das ist schon in Ordnung. Du darfst ihn vermissen.“

„Tue ich aber nicht. Wenn er mich nicht angelogen hätte, hätte dieses Monster mich nie in die Finger gekriegt. Von mir aus kann er in der Hölle schmoren.“ Sie sieht mich voller Mitgefühl an, als mir die Stimme versagt und ich die Tränen, die mir übers Gesicht zu kullern drohen, wegblinzele.

„Harley, ich glaube wirklich…”

„Nein”, sage ich und hebe die Hand, weil ich gar nicht wissen will, was sie mir sagen will. „Ich will es gar nicht hören. Wir sind durch. Nicht, dass das zwischen uns jemals eine gute Idee gewesen wäre.“

„Das glaubst du doch nicht im Ernst, oder?“

„Doch, das tue ich. Ich hätte mich von Anfang an von ihm fernhalten und ihn niemals in mein Bett holen sollen. Was hab ich mir nur dabei gedacht? Für ihn war es nur ein Spiel, er wollte Rache. Ich bin ihm doch total egal, das war schon immer so.“

„Harley“, sagt sie leise. „Hast du mal gesehen, wie er dich ansieht? Du bist ihm extrem wichtig und ich glaube, das war wohl schon immer so.“

„Nein, nein“, sage ich und schüttele den Kopf. Ich kann nicht zulassen, dass ihre Worte sich in meinem Kopf festsetzen, sonst breiten sie sich da noch aus wie ein Virus und am Ende stelle ich meine Entscheidung noch infrage.

„Okay“, sie gibt schließlich nach, legt ihre eigenen Aufgaben beiseite und besteht darauf, mir bei meinen zu helfen. Sie kann super erklären, zwar nicht ganz so gut wie Kyle, aber im Moment muss ich jede Hilfe annehmen, die man mir anbietet.

Als sie dann ihre Sachen zusammenpackt, ist es fast schon Mitternacht.

„Du kannst gern hier übernachten“, biete ich ihr an.

„Ich muss sowieso noch nach Hause, um zu packen, also geh ich lieber jetzt.“

„Packen? Ich dachte, du bist die ganze Woche über in Rosewood?“, frage ich und versuche, dabei nicht allzu enttäuscht zu klingen, auch wenn die Aussicht, ein paar Tage lang allein zu sein, mir wirklich Angst macht. Ich weiß, sie hat mir versprochen, dass ihr Dad sich um Gray kümmert und das glaube ich ihr auch, aber es wird trotzdem noch lange dauern, bis ich wieder ruhig schlafen kann, ohne Angst davor zu haben, dass er wieder auftaucht.

„Ich weiß, aber jetzt hab ich andere Pläne.“

„Oh… okay. Ich hoffe, du amüsierst dich.“

„Das sehen wir dann morgen“, sagt sie grinsend.

„Wir?“

„Jep, pack schon mal deine Sachen, Süße. Wir fahren ein paar Tage weg.“

„Oh mein Gott, ist das dein Ernst?“, frage ich. Die Vorstellung, Rosewood ein paar Tage lang zu verlassen, ist fast zu schön, um wahr zu sein.

„Jep. Nur ich und du und sonst absolut nichts und niemand. Ich glaube auch, dass wir da, wo wir hinfahren, keinen Empfang haben, also können wir komplett abschalten.“

„Das klingt fantastisch.”

„Schön, dass du das auch so siehst. Ich komme dich Morgen früh um acht abholen. Sei bis dahin fertig.“

Ich nicke eifrig. „Muss ich irgendwas Bestimmtes einpacken?“

„Deinen Bikini.“

„Geht klar“, kreische ich. „Wie aufregend. Danke.“

„Sehr gerne. Ich brauche eine kleine Pause fast genau so dringend wie du.“


CHAPTER THIRTY-SIX



Kyle

„Steig in das verdammte Auto, Ky.“

„Nein.” Ich stehe wie angewurzelt auf unserer Veranda, während ich Ashton und Zayn die Stirn biete.

„Jetzt sei nicht so eine Muschi, Mann.“ Ash rempelt mich an, als er an mir vorbei ins Haus und dann direkt weiter in mein Zimmer rennt.

„What the fuck”, blaffe ich. Als ich ihn einhole, hat er schon damit angefangen, Klamotten in meine Sporttasche zu stopfen.

„Du kommst mit. Du musst dringend mal ein paar Tage hier raus und sie dir aus dem Kopf schlagen.“

„Sie ist nicht in meinem…“ Er dreht sich zu mir um und durchbohrt mich mit seinen Blicken. „Du gehst mir echt auf den Sack, Fury.“

„Ja, ja. Wenn wir nachher im Whirlpool chillen, wirst du mir dankbar sein. Der sieht auf den Bildern echt Hammer aus.“

„Ja, na ja, ich kann mir vorstellen, dass du mit Ruby in dem Pool mehr als nur chillen willst.“

Ein hämisches Grinsen breitet sich auf seinem Gesicht aus und ich verdrehe unwillkürlich die Augen.

„Sorry, Alter. Aber genau deshalb musst du mitkommen.“

„Damit ich den ganzen glücklichen Pärchen beim Rummachen zuschauen kann? Klar, das wird bestimmt richtig lustig”, sage ich schmollend.

„Ja, sind ja nicht nur Pärchen dabei“, entgegnet er. „Mach dich mal ein bisschen locker, Mann. Komm, sag einfach Ja. Ich hab nämlich keine Lust, dich kidnappen zu müssen.”

Bei dem Wort wird mir ganz anders.

„Scheiße, nein. Das wollte ich nicht… fuck.“

„Schon gut. Schwamm drüber.“

Da mir klar ist, dass ich gegen Ash und Zayn keine Chance habe, packe ich selber weiter und keine fünf Minuten später marschiere ich zu Ashs großer Freude mit gepackter Tasche aus meinem Zimmer.

„Ich hoffe, ich werde das hier nicht bereuen“, murmle ich Zayn zu, der mich nur zufrieden angrinst, was mich total nervt.

„Ach was”, sagt er ganz scheinheilig.

Ich mustere ihn einen Moment lang und mir fällt auf, dass man ihm die Aufregung der letzten Tage noch deutlich anmerkt. Er würde mich immer noch am liebsten umbringen, weil ich mich an Harley rangemacht habe. Das kann ich verstehen. Mir geht es da ganz ähnlich, weshalb ich diese Woche auch gerne allein gewesen wäre, um mich in Selbstmitleid zu ertränken. Natürlich hätte ich dabei auch die ganze Zeit über gehofft, dass Harley sich bei mir meldet, was sie aber sowieso nicht gemacht hätte.

Er blinzelt und beendet somit unsere stille Konversation und ich werfe meine Tasche in seinen Kofferraum und steige auf den Rücksitz, bevor ich es mir doch noch anders überlegen kann.

„Alles klar?“, frage ich Ruby, die die ganze Zeit über geduldig hier gewartet hat. „Poppy.“ Ich nicke Zayns Freundin zu, als ich ihre Augen im Rückspiegel sehe.

Die beiden Mädchen starren mich an und wirken total angespannt.

„Es tut mir…” Ich werde mitten im Satz unterbrochen, als Ash und Zayn die Türen aufreißen und ins Auto steigen. „Wo genau fahren wir eigentlich hin?“, frage ich, als wir Rosewood verlassen und die Stimmung im Auto mit jeder Sekunde angespannter wird.

Es ist offensichtlich, dass es die Idee der Jungs war, mich einzuladen, denn die Mädels sind ganz eindeutig auf Harleys Seite und machen den Eindruck, dass sie mich ganz gerne aus dem fahrenden Auto schubsen würden.

„In die Berge.”

„Da sind wir ja noch Stunden unterwegs.“

„Jep. Mach es dir gemütlich, Alter.“ Zayn sieht mir einen Moment lang in die Augen und konzentriert sich dann wieder auf die Straße.

Toll.

Zayn und Poppy kümmern sich um die Musik, während das Pärchen neben mir sich keine Ahnung was zuflüstert. Ich weiß nur, dass Ashs Hand, als wir losgefahren sind, noch nicht so weit unter Rubys Rock verschwunden war.

„Ash”, japst Ruby und legt ihre Hand um sein Handgelenk. „Kyle sitzt direkt neben uns.“

„Und taub ist er auch nicht“, murmle ich und rücke zur Seite, um so viel Platz wie möglich zwischen Ruby und mir zu schaffen.

„Eifersüchtig, Mann?“

„Fick dich“, meckere ich und frage mich, warum ich mich zu diesem Trip überreden lassen habe.

Zum Glück lässt er mich dann in Ruhe und sagt nichts mehr, aber leider, weil er anderweitig beschäftigt ist und seine Zunge bis zum Anschlag in Rubys Hals versenkt hat. Das Geknutsche der beiden ist lauter als die Musik, die aus den Lautsprechern dröhnt.

Seine Hand wandert weiter nach oben und sie krümmt sich.

„Setz dich einfach auf seinen Schoß und lass dich von ihm vögeln. Dann haben wir es hinter uns“, sage ich barsch, als Ruby aufstöhnt.

„Kein Sex in meinem Auto”, mault Zayn. „Die Einzige, die hier drin gevögelt wird, ist Poppy.“

„Verdammte Scheiße”, murmle ich und wende mich von dem notgeilen Pärchen neben mir ab, damit ich den beiden nicht weiter beim Fummeln zuschauen muss. Es sieht nämlich nicht so aus, als würden die bald damit aufhören.

Ich starre aus dem Fenster auf die vorbeiziehende Landschaft, während das leise Stöhnen neben mir weitergeht. Mein Schwanz ist steinhart und ich stelle mir vor, wie es wohl wäre, wenn ich hier mit Harley sitzen würde.

Ich rutsche auf meinem Sitz herum, hole mein Handy aus der Tasche und öffne unsere Unterhaltung.

Seit sie mich rausgeworfen hat, bin ich mehr als einmal schwach geworden und habe ihr geschrieben. Ich scrolle mich durch die ganzen ungelesenen Nachrichten, in denen ich mich bei ihr entschuldige.

Ich atme tief durch und lasse enttäuscht die Schultern hängen.

Ich bin nicht von ihr enttäuscht. Ihr Verhalten ist total berechtigt. Sie hat mich aus ihrem Leben verbannt, und das ist auch gut so. Ich bin enttäuscht von mir selbst, weil ich gedacht habe, ihr Grays Drohungen zu verheimlichen, sei der beste Weg, damit umzugehen.

Ich weiß nicht, was ich ihr noch alles sagen kann, um ihr klarzumachen, wie sehr ich das alles bereue. Ich will, dass sie weiß, was ich wirklich für sie empfinde und wie sehr diese Sache mich innerlich zerreißt.

Ich hasse es, dass wir uns immer weiter von ihr entfernen, während mein Verlangen, mich vor ihr Haus zu stellen, und sie anzuflehen, mit mir zu reden, ins Unermessliche steigt und ich nichts dagegen tun kann.

Ich glaube, genau das war Zayns Plan. Dass ich mitkomme, wo er ein Auge auf mich hat – weit weg von ihr.

Und ich mache ihm keinen Vorwurf daraus. Wenn ich eine kleine Schwester hätte, würde ich auch wollen, dass sie sich von mir fernhält.

Wir halten ein paar Mal an und jedes Mal springe ich wie von der Tarantel gestochen aus dem Auto, weil ich einfach nur für ein paar Minuten weg von den ganzen glücklichen Pärchen und der angespannten Atmosphäre muss.

Als ich aus dem Männerklo komme, klingelt mein Handy. Mein Herz klopft mir bis zum Hals – der Anruf könnte ja vorn Harley sein, aber tief drinnen weiß ich, dass sie das nicht ist.

Total enttäuscht schaue ich auf mein Display, aber ich kann nicht leugnen, dass der Name, den ich da sehe, mich im Moment fast genauso freut wie eine Nachricht von Harley es tun würde.

„Wie geht es ihr?”

„Ganz okay. Sie ist ziemlich traurig.“

Stellas Worte versetzen mir einen Stich. Harley wehzutun, ist wirklich das Letzte, was ich erreichen wollte.

„Ich hab ihr geschrieben.”

„Sie weigert sich, ihre Nachrichten zu lesen.“ Das wundert mich nicht, sie hat nämlich keine von meinen geöffnet.

„Kannst du sie nicht dazu überreden?“

„Ich kann dir nichts versprechen, Ky.“

„Ich weiß.“

„Ky, ich…”, sagt sie, beendet ihren Satz aber nicht.

„Ja, was wolltest du sagen?“

„Ach… nichts. Vergiss es.”

„Nein, Stella. Was immer du gerade sagen wolltest, raus damit. Wenn ich irgendwas tun kann, um das alles wiedergutzumachen, bitte sag es mir.“

„Haben Zayn und Ash dich überzeugt, mitzufahren?“, fragt sie und wechselt so mit rasender Geschwindigkeit das Thema.

„Ja, wir sind gerade…“, ich sehe mich kurz an der Tankstelle um, „irgendwo am Arsch der Welt.“

Sie kichert.

„Versuch wenigstens, ein bisschen Spaß zu haben, ja? Ich pass auf deine Kleine auf. Du musst dir keine Sorgen um sie machen.“

„Sag bloß. Du bist besser als jeder Bodyguard.“

„Du hast ja nur Angst, dass ich stärker bin als du.“

„Äh… ja, träum weiter”, murmle ich, befürchte aber, dass sie damit Recht haben könnte.

„Okay… Ich ruf an, wenn sich irgendwas ändern sollte…“

„Was sollte sich denn ändern? Ihr geht’s doch gut, oder? Oder ist was wegen den Drogen, die er ihr eingeflößt hat?“

„Nein, Kyle. Ihr geht’s gut. Sie hat durchblicken lassen, dass sie nur sehr wenig davon hatte. Die hat ihr Körper mittlerweile abgebaut und ja, der Typ bekommt seine gerechte Strafe. Versprochen.“

„Okay.“

„Versuch, ein bisschen Spaß zu haben, okay?“

„Mal sehen.“

„Gib dir Mühe. Bis bald.“

Sie legt auf, bevor ich mich von ihr verabschieden kann, nehme das Handy von meinem Ohr und starre ungläubig auf den Bildschirm.

„Alles okay?“, fragt Ruby, verrückterweise mal ohne Ash an ihrer Seite.

„Ja. Was weißt du über Stella?“

„Ich kenne ihren Namen”, sagt sie trocken.

„Ich glaube, sie führt ein ziemlich interessantes Leben.“

„Glaubst du?“, fragt Ruby sarkastisch und sieht mich mit einer hochgezogenen Augenbraue an. „Ich glaub nicht, dass wir das je rausfinden. Sie ist nämlich bald wieder weg.“

„Sie zieht um?“

„Ich glaube schon. Das tut sie öfter, aber mehr weiß ich auch nicht. Komm, die Jungs warten schon.“

„Oh super, dann kann meine persönliche Porno-Show ja weitergehen“, murmle ich und folge ihr zurück zum Auto.

„So schlimm sind wir jetzt auch nicht.“

„Nach allem, was ich angestellt habe, hab ich es verdient, ein wenig gequält zu werden.“

„Weil du meiner Freundin wehgetan hast? Oh ja, das kannst du laut sagen.“ Sie durchbohrt mich mit einem Blick, der mir signalisiert, dass sie über meine Anwesenheit immer noch nicht erfreut ist.

Ich schenke ihr ein freundliches Lächeln und wir steigen beide wieder ins Auto und treten die letzte Etappe dieser endlos langen Reise an. Ich kann nur hoffen, dass sich das hier gelohnt hat.

Es dauert dann aber noch mal fast drei Stunden – weil Zayn sich verfahren hat – bis wir endlich vor einem riesigen Chalet anhalten.

Der Anblick gleicht einer Postkarte. Und das hier ist mit Abstand die teuerste Unterkunft, die ich je betreten habe. Ich kann mir gar nicht vorstellen, hier zu übernachten.

„Wunderschön“, sagt Poppy leise, als Zayn das Auto parkt.

„Da hat sich die Fahrt ja fast gelohnt“, murmle ich.

„Oh, die hat sich total gelohnt.“

„Sagt der Kerl, die fast die ganze Zeit über seine Finger in der…“

„O-okay“, unterbricht mich Zayn, zieht den Schlüssel aus dem Zündschloss und macht seine Tür auf.

Ich steige auch aus und folge ihm, als die Tür aufgeht und Jake, Mason und Ethan in Boardshorts auf uns zu gerannt kommen und alle drei schon ziemlich dicht aussehen.

„Wurde ja auch Zeit, ihr Pisser“, ruft Ethan.

„Der Fahrer ist schuld“, ruft Ruby, während sie Ash dabei hilft, die Taschen aus dem Kofferraum zu laden.

„Gar nicht“, sagt Zayn schmollend.

„Wir haben alle gesagt, du sollst links abbiegen.“

„Ich hab die Ausfahrt nicht gesehen.“ Er schnappt sich seine eigene und Poppys Tasche, wirft sie sich über die Schulter und marschiert auf das Chalet zu.

„Ich geh ihn wohl besser mal aufheitern.“

„Ich glaub, das schaffst du“, ruft Ash in zweideutigem Tonfall.

„Bring mich bitte in ein leeres Zimmer, ich brauch ein bisschen Abstand von denen allen“, sage ich zu Amalie, die gerade durch die Tür kommt.

„Mir nach“, sagt sie kichernd.

„Rubes, wollt ihr euer Zimmer auch sehen?“

„Und ob wir das wollen.“

„Alle sexsüchtig hier“, murmle ich laut genug, dass Ash es mitbekommt.

„Oh, ist der kleine Legend eifersüchtig?“

„Lass ihn in Ruhe”, sagt Amalie barsch und sieht ihn streng an.

Mit ihrem großen, schlanken Körper und ihrem weichen englischen Akzent könnte man meinen, Amalie sei ein leichtes Opfer, aber ich glaube, die Frau, die Jake Thorn gezähmt hat, darf man nicht unterschätzen. Die ist mit Sicherheit alles andere als schwach. Ich kenne Jake zwar noch nicht so gut, aber mir ist klar, dass es nur einer superstarken Frau gelingen kann, ihn auf Spur zu halten.

„Jake”, ruft sie, macht auf dem Absatz kehrt und geht wieder ins Haus. „Kommst du und zeigst unseren Gästen ihre Zimmer?”

„Äh… ich wollte eigentlich gerade…“ Sie sieht ihm mit hochgezogener Augenbraue an. „Schon wieder?”, fragt er und man hört ihm seine Freude deutlich an. „Ich komme.“

Ich muss lachen, als er angerannt kommt, sie vom Boden hebt und mit ihr im Arm die Treppe hoch joggt.

„Legend”, sagt er und deutet auf eine weitere Treppe. Ganz oben, die letzte Tür links.

„Ruby, du bist mit Fury da drüben“, sagt er und zeigt auf eine Tür im Erdgeschoss. Gott sei Dank. „Wenn ihr irgendwas braucht, fragt die anderen, wir sind jetzt eine Weile beschäftigt.“ Dann verschwinden die beiden durch eine Tür und wir hören Amalie laut kreischen.

Super, genau so was hatte ich befürchtet. Das ganze Haus voller verliebter, vögelnder Pärchen. Das kann ja was werden – eine Woche Frust.

Ich folge Jakes Anweisungen und betrete ein kleines Zimmer im Dachgeschoss, in dem ein Doppelbett steht. Das Bett steht unter einer Schräge und ich muss aufpassen, dass ich mir nicht den Kopf anstoße, wenn ich mich hinlege, aber wenigstens ist es ruhig hier oben.

Ich kicke meine Sneaker in die Ecke und krieche ins Bett, weil ich erst mal ein paar Stunden schlafen will, bevor ich mich den anderen stelle.
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„Sag mir bitte, dass du ein paar Mädels mitgebracht hast, die noch Single sind“, ruft Rich mir zu, als ich später am Abend mit einem Bier in der Hand ins Wohnzimmer komme.

„Sorry, ich war die ganze Fahrt über live dabei, wie Ash Ruby gefingert hat.“

Die Jungs lachen laut los und Ash strahlt übers ganze Gesicht.

„Ja, und? Jetzt tu nicht so, als wär dir nicht auch einer abgegangen, als meine Kleine gestöhnt hat.“

„Wenn du involviert bist, geht bei mir gar nichts ab, Fury.“ Ich zeige ihm den Mittelfinger, lasse mich auf einem der riesigen, abgenutzten Ledersofas nieder und setze meine Flasche an.

„Das ist echt Scheiße”, sagt Rich, lehnt sich vor und stützt sich mit den Ellenbogen auf seine Knie. „Wessen Idee war es eigentlich, den Rest der Cheerleader-Truppe einfach nicht einzuladen?“

„Meine”, verkündet Chelsea, als sie mit einer Hand auf ihren runden Bauch gelegt zur Tür reinwatschelt. „Ich hab nämlich keinen Bock auf eine verdammte Orgie.“ Sie sieht Justin und Rich ziemlich böse an. „Wir sind hier, um uns zu entspannen und Spaß zu haben.“

„Wenn Aria und Marissa hier wären, hätten wir auf jeden Fall Spaß.“

„Du bist ein Schwein.”

„Sagt die schwangere Ober-Cheerleaderin.“

Shane rutscht auf seinem Sofa nach vorn, bereit seiner Freundin zu Hilfe zu eilen, aber so wie es aussieht, ist das gar nicht nötig. Ich schätze, Chelsea hat ihren Ruf nicht umsonst.

„Wenigstens werde ich im Gegensatz zu manch anderen hier regelmäßig flachgelegt.“

„Oh, Treffer”, ruft Ethan.

Obwohl Justin und Rich sich fast am laufenden Band darüber beschweren, dass nicht genug Mädels dabei sind, ist der Abend dann doch ganz nett.

Es ist alles da, was man für eine Woche braucht, und so ungern ich es auch zugebe, ich glaube, Zayn und Ash hatten Recht – ein wenig Zeit außerhalb weg von Rosewood hilft mir, den Kopf freizubekommen.

Die nächsten Tage verbringen wir im Luxus-Fitnessstudio im Keller des Chalets oder mit den Mädels am Pool. Irgendwann scheinen die Jungs sich mit ihrem Gejammer dann auch selbst auf die Nerven zu gehen und sie hören damit auf.

Ash und ich setzen uns mit Jake hin, um einen Plan für nächstes Jahr zu machen – so wie es aussieht, hat Jake Ash als seinen Nachfolger auserkoren und mit mir redet er so, als hätte ich im Team auch ein Mitspracherecht. Aber ich habe schon vor langer Zeit gelernt, dass man den Tag nie vor dem Abend loben soll, also lasse ich das alles einfach mal auf mich zukommen. Alles Weitere sehen wir dann.

Mit den Jungs abzuhängen, macht Spaß und ich vergesse dabei beinahe, wo ich herkomme und was ich alles erlebt habe, aber es ist leider eine Tatsache, dass ich vorbestraft bin und mir mein Bewährungshelfer im Nacken sitzt und alles, was ich tue, beobachtet. Ich hatte im Leben nicht so viel Glück wie die meisten der Jungs hier.

Stella meldet sich jeden Tag bei mir und lässt mich wissen, dass es Harley soweit gut geht. Doch mit jedem Tag, der verstreicht, schwindet meine Hoffnung, dass zwischen uns noch irgendwas zu retten ist, mehr und mehr – schließlich weigert sie sich ja immer noch meine Nachrichten überhaupt zu lesen.

Wahrscheinlich sieht man mir meine Gefühle an, denn an Tag drei im Chalet fangen sogar Poppy und Ruby langsam an, nett zu mir zu sein. Mir ist klar, dass ich ziemlich elend aussehen muss, aber die Tatsache, dass die beiden mich bemitleiden, zeigt mir, dass es schlimmer sein muss, als ich gedacht hätte.

„Du magst sie wirklich, oder?“, fragt Ruby, als wir beide zufällig allein im Wohnzimmer sind.

Ich reibe mir mit der Hand übers Gesicht und fahre mir dann durchs Haar, bevor ich mir die Mütze wieder aufsetze. „Ist das so offensichtlich?”

„Ein kleines bisschen. Du vermisst sie.“ Das ist keine Frage, sondern eine Feststellung. Sie hat Recht.

„Ja. Aber so langsam gewöhn ich mich dran. Ich bin bei ihr schon immer auf Abstand gegangen. Erst hab ich mich wegen Zayn von ihr ferngehalten und dann… na ja…“, ich beende den Satz nicht, weil mir klar ist, dass die beiden sowieso alles wissen. „Ich war so blöd und dachte, der Abend wäre meine große Chance. Wenn ich gewusst hätte, was das für einen Rattenschwanz nach sich zieht, hätte ich es mir wahrscheinlich anders überlegt.“

„Das konntest du nicht wissen.“

„Da hast du wohl recht. Aber ich werde mir trotzdem nie verzeihen, was auf der Party alles passiert ist. Ich hätte wissen müssen, was er getan hat. Ich hätte sie von dort wegbringen müssen, bevor alles so eskaliert ist.“

Sie legt ihre Hand auf meinen Arm und drückt leicht zu.

„Das war nicht deine Schuld. Gib ihr einfach ein bisschen Zeit. Irgendwie hab ich das Gefühl, dass sie sich das noch mal überlegen wird.“

„Wirklich?“, frage ich und klinge dabei wahrscheinlich ein wenig zu hoffnungsvoll.

„Ky“, seufzt sie. „Ich glaube, wir wissen beide, dass meine beste Freundin manchmal stur wie ein Esel ist. Warte einfach ab. Es wird schon noch der passende Moment kommen und dann kannst du ihr sagen, was du wirklich für sie empfindest. Und vielleicht kommt dieser Moment schon früher als du denkst.“ Als sie das sagt, sieht sie ziemlich schuldbewusst aus.

„Was verheimlichst du mir?“, frage ich, weil ich beim Thema Harley nicht gerne um den heißen Brei herumrede.

„N-nichts”, stottert sie, schafft es aber nicht, mir in die Augen zu schauen.

„Kommt sie hierher?” Bei der Vorstellung, dass sie jeden Moment durch die Tür kommen und sich ihren Freundinnen hier anschließen könnte, beginnt mein Herz wie wild zu rasen.

„Nein. Vergiss einfach, was ich gesagt habe.“ Und bevor ich sie ausquetschen kann, ist sie auch schon aufgesprungen und hat das Zimmer verlassen.

Ich hole mein Handy aus der Hosentasche, schreibe Stella schnell eine Nachricht, um mich nach Harley zu erkundigen und stecke es dann wieder ein. Ich habe es aufgegeben, Harley direkt zu schreiben. Sie liest meine Nachrichten sowieso nicht, also habe ich beschlossen, die Kommunikation mit ihr ganz einzustellen, bis sie mir erlaubt, von Angesicht zu Angesicht mit ihr zu sprechen.

Später am Abend sitzen wir alle im Wohnzimmer beisammen und quatschen, aber im Gegensatz zu den anderen, die alle total entspannt wirken und Spaß zu haben scheinen, bin ich ziemlich angespannt.

Ich werde das Gefühl einfach nicht los, dass alle anderen irgendwas wissen, was ich nicht weiß. Ruby sieht mich die ganze Zeit über total komisch an und da ist sie nicht die Einzige, den Ash, Zayn, Poppy und sogar Amalie und die anderen Mädels verhalten sich mir gegenüber komisch und als dann jemand in die Küche geht, um was zu trinken zu holen, bringt mir kein Schwein was mit.

Ich habe langsam das Gefühl, dass die anderen beschlossen haben, dass ich hier nicht mehr willkommen bin oder es passiert gerade irgendwas anderes, von dem ich nichts mitbekommen habe.

Ich will gerade aufstehen und mir mein eigenes verdammtes Bier holen, als die Haustür weitaufgerissen wird.

Alle Augen gehen erst zu mir und dann in Richtung Tür.

Ich halte die Luft an und kann es kaum erwarten zu sehen, wer gerade gekommen ist.

Ich höre Absätze auf dem Parkett und beinahe gebe ich dem Bedürfnis nach, aufzuspringen und selbst nachzusehen, was hier los ist.

Ich rutsche nervös auf dem Sofa hin und her, mein Herz schlägt wie wild, und dann erscheint erst ein Schatten in der Tür, dicht gefolgt von einer mir wohlbekannten Silhouette.

Ich atme aus und starre in ein Paar blaue Augen, das ich hier nicht erwartet hätte.

„Stella? Ist sie auch hier?“, frage ich und mir ist scheißegal, wie das gerade rüberkommt. Sollen die anderen ruhig wissen, wie sehr ich mich nach meinem Mädchen sehne.

„Fuck, ja! Schwing deinen süßen Hintern hier rüber, Kleine“, ruft Rich, streckt seine Hände aus und greift wie ein Baby in die Luft.

Stella wendet ihren Blick von mir ab und sieht Rich an, als wolle sie ihn umbringen. Ich an seiner Stelle hätte Angst.

„Ich reiß dir gleich deinen kleinen Schwanz ab, Bro“, sagt sie frech, woraufhin alle Anwesenden, außer mir und Rich, in lautes Gelächter ausbrechen.

„Der ist alles andere als klein. Chels, das weißt du doch“, jammert er.

Dann ist die Stimmung auf einmal angespannt und Shane ballt die Fäuste, aber Chelsea wirft nur ihren Kopf in den Nacken und lacht noch lauter.

„Da fragst du aber die Falsche, Kleiner.“ Sie zwinkert und hält ihren Daumen und ihren Zeigefinger ungefähr einen Zentimeter weit auseinander. „Wenn du ein paar Tipps brauchst und dich fragst, welcher der Single-Jungs hier es draufhat, können wir später reden, Süße.“ Sie lächelt Stella an und presst ihre Lippen dann auf Shanes, um ihn ein wenig zu beruhigen. Was auch zu wirken scheint, denn keine zwei Sekunden später entspannt er sich unter ihrem Kuss und schiebt seine nicht mehr zu Fäusten geballten Hände unter ihr Tanktop.

Ich schüttele nur den Kopf und richte meine Aufmerksamkeit wieder auf Stella.

„Sollen wir?”, fragt sie, sieht mich einen Moment lang eindringlich an und verschwindet dann wieder.

Ich schaue Ruby an, weil ich wissen will, ob das jetzt die Gelegenheit ist, von der sie vorhin gesprochen hat, aber sie lächelt mir nur mild nach, als ich das Zimmer verlasse.

Als ich Stella ein paar Sekunden später in der Küche finde, steht sie mit einer Flasche Wasser an die Küchenablage gelehnt da und scheint sich hier schon wie zu Hause zu fühlen.

„What the fuck, was ist hier los?”


CHAPTER THIRTY-SEVEN



Harley

So gut habe ich wahrscheinlich noch nie geschlafen. Ich habe keine Ahnung, wie spät es ist, aber im Schlafzimmer ist es noch dunkel und in der Hütte ist es angenehm still.

Ich kann mit Sicherheit sagen, dass ich total durchgedreht bin, als mir klar wurde, dass wir gerade in die Berge fahren.

Aber wie versprochen, haben wir uns nicht dem Team angeschlossen.

Ich habe es zwar weitgehend vermieden, auf mein Handy zu schauen – vor allem wegen der ganzen Nachrichten, die Kyle mir geschrieben hat – bin dann aber doch kurz eingeknickt und auf Instagram gegangen, habe es aber sofort wieder bereut, denn so wie es aussieht, hat Kyle die Einladung, im Gegensatz zu mir, nicht ausgeschlagen und amüsiert sich gerade prächtig mit den Jungs in ihrem Chalet, während es mir scheiße geht und ich ihn mehr vermisse, als ich zugeben will. Auf jedem Bild, das ich von ihm gesehen habe, lacht er und mir zerreißt es beinahe das Herz.

Natürlich will ich, dass es ihm gut geht. Aber ich bin mir nicht sicher, wie ich es finde, dass er mit meinen Freunden Spaß hat und ich nicht mitgekommen bin.

Ich atme tief durch.

Ich habe keine Ahnung, wo das Chalet steht und ich will auch nicht nachschauen, wie weit wir voneinander entfernt sind. Sonst komme ich nur auf dumme Gedanken.

Ich greife nach meinem Handy, entsperre es und schaue auf die Uhr.

Nachmittag. Oh Gott.

Die letzten zwei Tage hier waren einfach fantastisch.

Keine Ahnung, wie Stella das angestellt hat, aber als wir hier angekommen sind, war die Küche randvoll mit allen möglichen Lebensmitteln und Getränken und im Kamin hat auch schon Feuer gebrannt.

Hier ist es wirklich himmlisch: überall stehen riesige Sofas und Liegestühle, die Veranda geht beinahe komplett ums Haus herum und vom Whirlpool aus kann man über den ganzen Wald sehen.

Als ich die Treppe runterkomme, bemerke ich, dass es zwar still ist, Stella aber trotzdem schon wach ist und mit ihrem Kindle und einer Tasse Kaffee vor dem Kamin sitzt.

„Morgen, Schlafmütze“, sagt sie, als ich mich neben sie aufs Sofa fallen lasse. „Wie fühlst du dich?”

„Viel, viel besser.“ Die Wunden aus der Horrornacht sind zwar noch da und das wird wohl auch noch ein paar Tage dauern, aber sie verheilen langsam und mit jedem Tag, der vergeht, habe ich etwas weniger Schmerzen. Dank Stella lichtet sich auch das Chaos in meinem Kopf so langsam.

„Mir geht’s gut, danke.“ Sie lächelt mich an und ich bin ihr so dankbar dafür, dass sie unserer Freundschaft eine Chance gegeben hat, wo sie doch normalerweise niemanden an sich heranlässt.

„Das liegt an diesem Ort. Er hat magische Heilkräfte.“

„Ja?“, fragt sie und ich sehe die Hoffnung in ihren wunderschönen blauen Augen.

„Natürlich. Ich meine, schau dich doch mal um.“ Ich deute auf die gemütliche Einrichtung um mich herum.

„Ja, ich will hier nie wieder weg.“

„Geht mir auch so. Willst du noch einen Kaffee?“

„Gern.“

Ich nehme ihre Tasse und gehe in die Küche, um uns beiden Kaffee zu machen.

„Was steht heute an?”, frage ich, als ich mich wieder zu ihr geselle. Keine Ahnung, warum ich frage, schließlich haben wir auf der Fahrt hierher ausgemacht, dass wir absolut nichts machen werden, und das passt mir auch ganz gut.

„Ich muss nachher kurz weg, wir haben nämlich kaum noch Feuerholz.“ Sie wirft einen Blick in Richtung Kamin.

Bei unserer Ankunft war der Alkoven neben dem Kamin komplett voll mit Holz, aber so langsam ist davon nichts mehr übrig.

„Du hast doch gesagt, wir hätten genug für die paar Tage?“, erkundige ich mich. Sie hat alles so perfekt organisiert, dass es mich wundert, dass wir auf einmal kein Holz mehr haben.

„Draußen ist noch mehr, aber das ist leider feucht. In der Broschüre steht eine Adresse, bei der man sich trockenes Holz abholen kann, falls das passiert. Ich dachte, ich fahr da mal vorbei.“

„Okay. Ich komm mit.“

„Nee. Du bleibst schön hier.“

Ich mache den Mund auf und will ihr widersprechen, aber Stella wirft mir einen ihrer berühmten Blicke zu, woraufhin ich ganz schnell den Mund halte.

„Du kannst solange was kochen. Im Kühlschrank haben wir alles, was man für Lasagne braucht.“

„Okay, dann mach ich das.“ Ich gebe nur ungern nach.

Es vergehen noch ein paar Stunden, bis Stella sich schließlich aufrafft und auf den Weg macht. Sie hat darauf bestanden, erst zu duschen und sich zu schminken und ich frage mich so langsam, ob sie nur kurz Brennholz holen geht oder ob sie sich heimlich mit einem heißen Kerl trifft.

„Ich schließ die Tür nicht ab“, sagt sie, als sie wieder ins Wohnzimmer kommt.

„Okay. Wenn ich fertig gekocht habe, gehe ich wahrscheinlich ein bisschen in den Whirlpool.“

„Ich beeil mich.“

Ein paar Minuten später ist sie dann weg und in der Hütte ist es wieder ganz still.

Ich nehme meine AirPods vom Tisch, klicke auf meine Lieblingsplaylist an und fange mit der Lasagne an.

Ich lasse die Hüften im Takt zur Musik kreisen, singe aus voller Kehle mit und fühle mich unbeschwerter als ich es seit Langem getan habe.

Als die Lasagne soweit fertig ist und nur noch eine Runde in den Ofen muss, mache ich die Küche sauber, wobei ich immer noch die Hüften kreisen lasse und gehe dann auf mein Zimmer, um mir meinen Bikini anzuziehen.

Ich war nicht so gut vorbereitet wie Stella – was teilweise daran lag, dass ich nicht wusste, wohin unser Trip geht – also habe ich mein Kindle nicht dabei, aber im Esszimmer steht ein Regal voller ziemlich heißer Romane, also schnappe ich mir eins der Bücher, das ich schon zur Hälfe gelesen habe und mein Handy und gehe damit auf die Veranda, wo die Sonne gerade hinter den Bäumen untergeht.

Im Vorbeigehen fällt mein Blick auf die Uhr in der Küche und mir fällt auf, wie lange Stella schon weg ist.

Ziemlich besorgt schaue ich auf mein Handy, für den Fall, dass sie versucht hat, mich anzurufen.

Da ich keine Nachricht von ihr habe, versuche ich sie anzurufen.

„Hey”, sie geht sofort ran. „Ich bin bald wieder da. Ich hab mich erst verfahren und dann mit dem Typen bei der Holzabholstelle verquatscht.“

„Stel, hast du dir da etwa einen Bergbewohner klargemacht?“, necke ich.

„So lange bin ich jetzt auch noch nicht weg.“

„Lange genug”, murmle ich lachend. „Aber mal im Ernst, wenn er dir gefällt, bleib ruhig noch ein wenig. Ich komm klar.“

„Das weiß ich zwar zu schätzen, aber ich bin echt bald wieder da. Ist das Essen schon fertig?“

„Jep, es muss nur noch gegessen werden. Und ich steig jetzt gleich in den Whirlpool.“

„Dann leg dein Handy weg und geh dich entspannen.“

„Okay, okay, ich geh ja schon. Bis dann.”

Ich will gerade auflegen, als sie mich unterbricht. „Har?”

„Ja?“

„Ach… nichts. Wir reden gleich.“

Mit zusammengezogenen Augenbrauen gehe ich unsere kurze Unterhaltung von eben noch mal in Gedanken durch. Irgendwas war daran komisch.

Aber wahrscheinlich steigere ich mich da nur in irgendwas rein, also gehe ich zum Kühlschrank und hole mir eine Cola.

Ich bin schon fast bei der Tür, als mir auffällt, dass das Feuer fast erloschen ist.

Also stelle ich alle meine Sachen auf dem Wohnzimmertischchen ab und lege ein paar Scheite nach.

Ich stochere immer noch in der Asche herum und versuche, das Feuer wieder zum Brennen zu bringen, als ich draußen Reifen auf dem Schotterweg vor der Hütte höre.

„Komm schon, du Arsch”, sage ich genervt zum Feuer.

Sonst kümmert sich Stella immer um unser Feuer und bei ihr sieht das alles so einfach aus, aber wahrscheinlich ist das auch wieder eins von ihren heimlichen Talenten, denn wie ich gerade merke, ist das hier viel schwieriger, als man meinen könnte.

Die Tür geht auf und ich höre Schritte in meine Richtung kommen, aber ich bin viel zu abgelenkt, um zu bemerken, dass sie ganz anders klingen als die, die vor ein paar Stunden zur Tür gegangen sind.

„Wie hältst du dieses verdammte Ding an Brennen? Ich schwöre, das Feuer hat was gegen mich.“

Als ich keine Antwort bekomme, stehe ich auf und drehe mich um, weil ich mich frage, was los ist.

Als meine Augen aber nicht auf Stella, sondern auf die Person, die ich mir schon die ganze Zeit aus dem Kopf zu schlagen versuche, fallen, schnappe ich erschrocken nach Luft.

„Was machst du hier?”, donnere ich und balle meine Hände an den Seiten zu Fäusten. Aber ich kann nicht leugnen, dass mir bei seinem Anblick ganz heiß wird. Er trägt wie immer seine Schildmütze und sein kantiges Gesicht weist immer noch Spuren des Kampfes auf, aber seine Augen ziehen mich ganz in ihren Bann. Sie sind blau wie immer, aber dahinter lauern Schatten – vielleicht bereut er das, was er getan hat. Außerdem macht er den Eindruck, als hätte er kaum geschlafen, seit ich ihn abgewiesen habe.

Ich schüttle den Kopf und schiebe all diese Gedanken beiseite. An diesen Abend zu denken, bringt doch nichts.

Er öffnet den Mund, um etwas zu sagen, bringt aber kein Wort heraus.

„Stella hat mich reingelegt, oder?“, frage ich kochend vor Wut und kann es kaum fassen. Und ich habe ihr vertraut.

„Ja, aber sei ihr bitte nicht böse. Sie will nur helfen.”

„Wo ist sie?”, frage ich und versuche mich auf das Wohlbefinden meiner Freundin zu konzentrieren.

„Sie ist bei den anderen im Chalet. Wir haben getauscht.“

Ich springe zum Fenster und werfe einen Blick auf die Einfahrt – Stellas Porsche steht genau da, wo er vorhin auch stand.

„Sie ist… ihr habt… fuck.“

Besorgt sieht er mir dabei zu, wie ich im Wohnzimmer auf und ab marschiere.

„Kyle, ich…“

„Nein”, sagt er und macht einen Schritt auf mich zu, sodass ich gezwungen bin, stehenzubleiben.

Ich versuche, ihm aus dem Weg zu gehen, aber er streckt seine Hand nach mir aus und greift mich am Oberarm.

„Du musst mir zuhören.”

„Nein, ich muss gar nichts. Ich hab dir gesagt, dass es aus ist. Du solltest gar nicht hier sein. Geh wieder zu den anderen, ich will dich nicht hier.“

„Du lügst”, sagt er sachlich und macht noch einen Schritt auf mich zu, sodass ich die Wärme, die von seinem Körper ausgeht durch meinen Bademantel, der nicht gerade viel verdeckt, fühlen kann.

„Mäuschen, ich hab dir doch gesagt, dass ich immer weiß, wenn du mich anlügst.“ Ein Lächeln zuckt um seine Lippen.

„Diesmal nicht.”

Er starrt mich an und die Spannung zwischen uns ist elektrisch. Mein Körper sehnt sich danach, mich seiner Wärme und seinen Berührungen hinzugeben. Aber ich kämpfe dagegen an.

Er kichert, was mich nur noch wütender macht.

Ich schlucke und erlaube mir ein, zwei Sekunden, um meine Gedanken zu sortieren. Wenn er mir so nahe ist und sein Geruch mir in die Nase steigt, kann ich kaum denken und schon gar nicht mit ihm streiten.

Bevor ich etwas sagen kann, lässt er mich los und einen kurzen Moment lang frage ich mich, ob er gleich nachgibt.

Aber da sollte ich ihn besser kennen.

„Dein Auge zuckt“, sagt er sanft und legt mir einen Finger an die Schläfe.

Seine Berührung brennt auf meiner Haut und ich zucke zusammen und mache einen Schritt zurück, aber er hält mich am Arm fest, sodass ich mich ihm nicht entziehen kann.

Er streichelt mir mit dem Finger über die Wange, bis er meine Unterlippe erreicht. Ich will den Kopf wegziehen, aber so wie er mich fixiert, bringe ich es einfach nicht übers Herz.

„Ich hab dich so unglaublich vermisst“, flüstert er.

„Das waren doch nur ein paar Tage“, sage ich frech und verdränge dabei vollkommen, dass es mir ganz genau so ging.

Als ich das sage, murrt er. Er nimmt seine Hand von meinem Arm, allerdings nur einen kurzen Moment lang, denn er lässt mich nicht einfach so los.

Seine Finger legen sich um meinen Hals und ich mache unwillkürlich ein paar Schritte zurück.

„Ky”, ich schnappe nach Luft und stoße mit dem Rücken gegen die Wand. Er tritt an mich heran und durchbohrt mich mit seinem Blick, dass es mir eiskalt den Rücken runterläuft.

„Sogar eine Stunde wäre mir zu lang gewesen, Har.“

Seine Brust hebt und senkt sich unglaublich schnell und ich spüre seinen Atem, der nach frischer Pfefferminze riecht, auf mir. Wir starren einander in die Augen und keiner von uns will als Erster nachgeben.

Er will, dass ich einknicke, ihm meine Gefühle gestehe und ihm mein Herz öffne.

Aber kann ich das, nach allem, was passiert ist, riskieren?

Mein Herz rast unter seinem festen Griff und ich weiß, dass er es auch spüren kann, denn er streichelt die Stelle, unter der mein Puls unter meiner Haut pocht, sanft mit dem Daumen.

„Es tut mir so verdammt leid, Mäuschen. Ich dachte, es wäre besser, dir nichts davon zu erzählen. Ich wollte dich schützen.“

„Da lagst du falsch“, murre ich, als die Erinnerung an das, was seine Lügen losgetreten haben, mich wieder einholt.

Wenn ich an den fürchterlichen Gestank in der Lagerhalle und an Grays widerliche Finger an meinem Körper und seine Drohungen und dunklen Absichten denke, dreht sich mir der Magen um.

„Du hast mich einfach ins offene Messer laufen lassen.“

Seine Augen werden ganz dunkel und er sieht schuldbewusst und gequält aus.

Ich kann seinen Schmerz fühlen. So, als wäre es mein eigener.

Aber ist das genug?

„Du hast mich angelogen, Kyle.“

„Ich weiß, und es tut mir leid. Ich dachte, ich könnte ihn von dir fernhalten. Ich dachte, wenn ich ihm zeige, dass ich nichts von dir will …“, ich werde schlagartig an die Brünette auf seinem Schoß erinnert. Wenn ich daran denke, dass er sie angefasst hat, zerreißt es mir das Herz. „Ich dachte, das wäre am sichersten.“

„Warum war er überhaupt da? Hast du ihn eingeladen?”

„Weiß der Teufel. Ich wollte ihn nach der Nacht damals nie wieder sehen.“ Er schluckt und meine Augen wandern auf seine Halsmuskeln und seinen Adamsapfel. Mir läuft das Wasser im Mund zusammen und ich kann es kaum erwarten, seine Haut zu schmecken und sein raues Kinn an meinen Lippen zu spüren.

Dämlicher Kyle.

„Ich wollte dich nur schützen, Har.“ Er macht noch einen Schritt nach vorn und drückt mich gegen die Wand – ein unglaubliches Gefühl. „Ich wollte nur dich.”

„Ky, ich…”, ich will ihm etwas entgegnen, aber er drückt mir zwei Finger auf den Mund.

Er sieht mich mit so einem emotionalen Ausdruck in den Augen an, dass ich nichts weiter tun kann, als nach Luft zu schnappen.

„Schh… ich rede jetzt”, flüstert er und reibt seine Nase an meiner, was mich fast um den Verstand bringt. Seine Hand gleitet über meinen Körper nach unten und er legt sie mir besitzergreifend auf den Burstkorb. „Es tut mir leid, Har. Das alles. Ich hätte dich an dem Abend woanders hinbringen müssen und ich hätte nicht so viel trinken dürfen, ich hätte es nie so weit kommen lassen dürfen. Es tut mir leid, wie ich dich nach meiner Ankunft in Rosewood behandelt habe. Ich war ein ganzes Jahr lang eingesperrt und du warst alles, woran ich denken konnte. Ich wollte dich und ich habe dich gehasst. Ich war ganz schön neben der Spur.

Dann habe ich dich wieder gesehen und fuck. Du hast mich einfach umgehauen, Mäuschen.

Du warst einfach alles für mich. Ich wollte nicht daran zurückdenken, aber ich habe mich so nach dir gesehnt.

Es tut mir leid, dass ich dir so viel verheimlicht habe, ich hätte dir vertrauen müssen. Es tut mir leid, dass ich dich nicht so beschützt habe, wie du es verdient hättest und es tut mir leid, dass ich dir wehgetan habe. Aber noch mehr tut es mir leid, dass ich ihm die Gelegenheit dazu gegeben habe. Und am meisten tut es mir leid, dass ich dir das alles jetzt erst sage.“ Er nimmt mir seine Hand vom Hals und streichelt meine Wange. „Ich…“, er zögert und seine Augen füllen sich mit Tränen. „Ich liebe dich, Harley.“

„Kyle”, sage ich leise und ziehe die Augenbrauen zusammen.

„Schhh“, sagt er sanft. „Du musst nichts sagen. Ich… ich wollte einfach, dass du das weißt.“

Seine glasigen Augen flehen mich an, ihm eine Chance zu geben und ihm zu sagen, dass ich es wenigstens versuchen werde.

Aber mein Kopf und mein Herz stehen gerade miteinander auf Kriegsfuß.

Mein Herz fühlt sich an, als würde es gleich explodieren, als hätte es, nachdem er sich mir offenbart hat, keinen Platz mehr in seiner Brust. Aber mein Kopf… mein Kopf will mich vor weiteren Verletzungen bewahren.

„Lass es mich wiedergutmachen, Mäuschen. Gib mir die Chance, dir zu beweisen, wie ernst ich es meine.“

„Aber…“

„Glaub mir, Har, ich weiß, was du denkst. Es gibt tausend Gründe, warum du Nein sagen und mich gleich wieder in die Wüste schicken solltest. Aber ich flehe dich an, bitte tu das nicht. Ich habe schon ein ganzes Jahr ohne dich aushalten müssen und jetzt ist unsere Zeit gekommen.“

Ich öffne die Lippen, bringe aber leider kein Wort heraus, da ich innerlich immer noch mit mir kämpfe.

„Ich liebe dich, Mäuschen. Ich liebe dich so sehr.“ Er schiebt seine Hand langsam unter meinen Bademantel und legt sie mir aufs Herz. „Ich weiß, dass du auch was für mich empfindest.“

Ihm kann auf keinen Fall entgehen, wie sehr mein Herz unter seiner Hand rast und ich werde rot, weil er mit Sicherheit auch weiß, dass ich drauf und dran bin, den Verstand zu verlieren.

„W-was machst du, wenn ich Nein sage?“, frage ich und bringe die Worte kaum an dem riesigen Kloß in meinem Hals vorbei.

Der Schmerz blitzt in seinen Augen auf, aber ich bleibe stark.

„Dann wurde ich mich umdrehen, die Hütte verlassen und wieder mit Stella tauschen.“

„Einfach so?”

„Ich will dir das geben, was du brauchst, Har. Und wenn ich das nicht bin, dann muss ich das eben akzeptieren.“

Er stützt sich mit der Hand an der Wand hinter mir ab, sodass ich ihm nicht entkommen kann. Auch wenn ich weiß, dass er mich gehenlassen würde, wenn ich es wollte.

„U-und … was, wenn ich Ja sage?“

Einen Moment lang sehe ich die Lust in seinen Augen aufleuchten, dann reißt er sich aber zusammen und lehnt sich vor, sodass seine Lippen meine streifen.

Mein Blut verwandelt sich in glühende Lava und schürt das Feuer, das bereits in meinem Unterleib lodert.

„Dann würde ich dich nie wieder gehenlassen.“

Ich stütze mich an der Wand ab. Seine Worte lassen mir die Knie weich werden.

„Okay“, flüstere ich so leise, dass ich mir nicht ganz sicher bin, ob ich es überhaupt gesagt habe, doch dann sehe ich ein sanftes Lächeln um seine Mundwinkel zucken.

„Harley”, sagt er streng, als befürchte er, dass ich nur mit ihm spiele.

„Ich…”, ich beiße mir auf die Unterlippe, während der Kampf in meinem Inneren weitergeht, aber ich weiß jetzt, dass mein Herz gewinnt.

Wie sollte es auch anders sein, immerhin hat er mir gerade sein Innerstes offenbart.

„Ja“, flüstere ich. „Ja, Ky. Ich will…”, ich kann meinen Satz nicht beenden, denn er presst seine Lippen auf meine und steckt mir seine Zunge in den Mund.

Sein Kuss nimmt mich ganz ein, er schnürt mir die Luft ab und verschlingt mich komplett.

Seine Hände finden ihren Weg zu meinen Wangen und er hebt mein Gesicht ganz leicht an und vertieft so unseren Kuss.

Ich spüre das Verlangen bis in die Zehen und mein Herz rast wie wild, als ich ihm endlich erlaube, die Kontrolle über die Situation zu übernehmen.

Ich öffne mein Herz, lasse mich fallen und erlaube ihm, mich zu beanspruchen und ganz einzunehmen.

Er greift mir ins Haar und zieht leicht daran, dann lässt er von meinen Lippen ab und küsst sich über mein Gesicht runter bis auf meinem Hals.

„Ky, ich…”, keuche ich und versuche, meine Atmung wieder unter Kontrolle zu bekommen, damit ich weitersprechen kann. „Ich… ich glaube, ich liebe dich auch.”

Er hält inne, seine Lippen immer noch auf meinen Hals gedrückt, und ich bekomme Panik.

Hätte ich das lieber nicht sagen sollen?

Aber dann spüre ich, wie sich seine Lippen bewegen und ich weiß, dass er lacht.

„Schau mich an”, fordere ich ihn auf, weil ich diesen Moment nicht verpassen will.

Er zögert einen Moment lang, aber das Warten hat sich gelohnt, denn als er sich dann bewegt, sieht er mir direkt in die Augen.

Seine silber-blauen Augen sind ganz feucht und er lächelt total unbeholfen.

Er sieht so unglaublich glücklich aus, dass ich laut zu lachen beginne – ich kann einfach nicht anders. Was für ein wundervoller Anblick, mir schwillt die Burst in dem Bewusstsein, dass er das nach allem, was er mitgemacht hat, wirklich verdient hat.

„Ich kann dir nicht viel bieten, Har. Ich bin vorbestraft und habe einen Bewehrungshelfer, aber fuck, ich verspreche dir, dass du immer meine oberste Priorität sein wirst und ich dich zur glücklichsten Frau der Welt machen werde.“

„Oh Ky, ich will nur dich, das reicht mir schon. Den Rest bauen wir uns zusammen auf.“

„Fuck”, ruft er und drückt seine Lippen sofort wieder auf meine. „Ich brauche dich so sehr, Mäuschen.”

„Das beruht auf Gegenseitigkeit.”

Er löst den Gürtel des Bademantels, den ich um meine Taille gebunden habe und ein paar Sekunden später liegt der Bademantel auch schon auf dem Boden.

„Verdammte Scheiße”, er schnappt nach Luft, als er meinen goldenen Bikini sieht. „Stella ist nicht lesbisch, oder?”, fragt er todernst.

Ich werfe meinen Kopf in den Nacken und lache. „Du bist ein Idiot.“

„Sieht ganz so aus.“ Voll Reue verzieht er das Gesicht.

„Hey, lass das“, sage ich, lege meine Hände auf seine rauen Wangen und ziehe ihn wieder zu mir heran.

„Wir müssen noch so viele Dinge besprechen, es gibt so vieles, für das ich mich entschuldigen muss.“

„Das kann schon sein, aber im Moment habe ich keine Lust, zu reden und das alles noch mal aufzuwärmen.“

Mit leuchtenden Augen macht er wieder einen Schritt auf mich zu. Ich fühle seine Klamotten auf meiner nackten Haut und die Beule in seiner Jeans spüre ich auch ganz deutlich an meinem Bauch.

„Was hast du dir stattdessen vorgestellt, Mäuschen?“, fragt er mit gesenktem Kopf, sodass kaum ein Blatt zwischen unsere Lippen passt.

„Ich… ich wollte gerade in den Whirlpool. Kommst du mit?“

„Fuck, ja.“

Ich greife nach dem Saum seines Shirts und versuche, es ihm über den Kopf zu ziehen. Als es steckenbleibt, hilft er nach.

Ich lasse meine Finger über seine Brust wandern und auf dem blauen Fleck auf seinem Brustkorb verweilen. „Tut es noch sehr weh?“

„Nein”, sagt er, aber ich glaube, er lügt, denn als er nach meinem Schenkel greift und mich gegen die Wand drückt, beißt er die Zähne zusammen, als hätte er Schmerzen. Ich schlinge meine Beine ganz automatisch um seine Hüfte, sodass meine Mitte auf gleicher Höhe mit seiner harten Rute liegt. Ich gehe einfach mal davon aus, dass er es mir sagen würde, wenn ihm das alles zu viel wäre.

„Ky“, stöhne ich und reibe meine Hüfte an ihm.

„Fuck.“

Seine Lippen finden meine und er reißt mich von der Wand weg und trägt mich quer durchs Zimmer.

Meine rechte Körperhälfte ist auf einmal ganz warm und als ich mich umsehe, knistert das Feuer neben uns, während Kyle mich auf dem Teppich davor ablegt.

„Dein Feuer ist doch perfekt, Mäuschen“, sagt er und starrt mich an, als sei ich das Schönste, was er je im Leben gesehen hat.

„Ich hab dich vermisst”, gebe ich zu, er soll nämlich wissen, dass alles, was er im letzten Jahr gefühlt hat, auf Gegenseitigkeit beruht.

„Warum hast du das alles gemacht?“, fragt er und lässt seine Hände über meine Schenkel wandern, wobei seine Daumen meinem feuchten Höschen gefährlich nahekommen.

„W-weil du mir wehgetan hast.“

„Fuck, ich wünschte, ich könnte das ungeschehen machen.“

„Ich auch. Versprichst du mir eins?“

„Alles.“ Er sieht mir in die Augen und ich sehe ihm an, dass er es ernst meint.

„Lüg mich nie wieder an…“

„Nie…”, ich strecke die Hand aus und lege ihm meine Finger auf die Lippen, damit er nicht weitersprechen kann.

„Ich bin noch nicht fertig.“ Er nickt und ich fahre fort: „Lüg mich nie wieder an und mache nie wieder den Fehler, zu glauben, dass ich die Wahrheit nicht verkrafte. Ich komme aus Harrow Creek – ich verkrafte alles.“

„Ich weiß, Har. Du bist so unglaublich stark. Es tut mir so leid.“

„Zeig es mir.“

Er stützt sich links und rechts von meinem Kopf ab und seine Hände verkrampfen sich im kuscheligen Teppich unter mir, als er seine Lippen auf meine senkt und was er da mit seinen Hüften macht, bringt mich zum Stöhnen.

„Fuck, Har. Du bist so verdammt sexy“, knurrt er an meinen Lippen. „Ich werde nie genug von dir bekommen.“

„Das will ich doch hoffen.“

Ich kratze ihm mit meinen Nägeln über den Rücken, bis ich den Bund seiner Jeans erreiche. Dann schiebe ich meine Hand in seine Boxershorts, greife ihm an den Hintern und ziehe ihn ganz eng an mich heran.

Er küsst mich, als sei ich die Luft, die er zum Atmen braucht, und auf einmal bin ich mir sicher, dass ich die richtige Entscheidung getroffen habe. Wenn ich ihn jetzt wieder verlieren würde, würde ich das nicht überleben.

„Kyle“, keuche ich, als er mir das schmale Stoffdreieck, das meine Brust bedeckt, vom Körper zieht und mir in die Brustwarze kneift. Ich räkele mich auf dem Teppich und sehne mich nach mehr.

Er lässt von meinen Lippen ab und bahnt sich mit feuchten Küssen den Weg über meinen Nacken auf meine Brust hinunter und entblößt dann meine zweite Brust und saugt meine Brustwarze in seinen heißen Mund ein.

„Oh Gott”, stöhne ich, als ich seine Zunge auf mir spüre.

„Ich hab dich vermisst. Ich hab dich so sehr vermisst“, murmelt er an meiner Haut, als er sich über meinen Bauch nach unten küsst und an den Bändeln meines Bikini-Unterteils zieht.

Mein Höschen geht zu Boden und er drückt mit den Händen gegen die Innenseite meiner Schenkel und legt sich flach auf den Boden. Er bewegt sich nach vorn, hält aber nicht da an, wo ich es gerne hätte. Stattdessen küsst er die weiche Haut an meinen Oberschenkeln und saugt so fest daran, dass ich das Gefühl habe, meine Haut könnte jeden Moment reißen. Damit markiert er mich als sein Eigentum.

„Du bist so perfekt”, flüstert er und fährt mit dem Finger über den Abdruck, den er gerade auf mir hinterlassen hat. Sein heißer Atem geht mir durch Mark und Bein.

„Kyle”, stöhne ich und greife nach ihm.

Ich reiße ihm seine Mütze vom Kopf, greife in seine langen Locken und ziehe ihn genau an die Stelle, an der ich ihn brauche.

„Bist du geil, Mäuschen?“

„Kyle, ja“, wimmere ich, und hoffe, dass er jetzt endlich aufhört, mich zu quälen. „Bitte.“

„Mit Vergnügen.”

Er beugt sich vor und saugt fest an meiner Klitoris.

„Oh Gott”, kreische ich und wälze mich auf dem Teppich hin und her.

Nach einer Sekunde lässt er von mir ab und bearbeitet mich mit seiner Zunge und ich schwöre, ich verliere beinahe den Verstand.

„Ja, ja“, schreie ich, als ich meinem Höhepunkt immer näherkomme.

Mit einem seiner Finger umkreist er meinen Eingang, meine Muskeln ziehen sich zusammen und versuchen verzweifelt, ihn in mir aufzunehmen.

Ich ziehe an seinem Haar und versuche ihm auf diese Weise ohne Worte mitzuteilen, was ich brauche.

Mir ist ganz schwindelig und ich habe das Gefühl, als befände ich mich in einem Schwebezustand, ich atme schwer und komme meiner Erlösung mit jeder Sekunde näher.

Dann führt er zwei Finger in mich ein und biegt sie so gekonnt, dass ich explodiere.

„Kyle”, schreie ich, als ich in tausend Stücke zerspringe.

Eine Welle der heißen Lust jagt die andere, bis ich nach Luft schnappe und mich vor Erschöpfung kaum mehr bewegen kann.

Er lässt erst von mir ab, als er auch den letzten Rest meiner Lust aus mir herausgekitzelt hat.

Er setzt sich auf, grinst überheblich und sein Kinn ist ganz feucht von meiner Ekstase.

Bei dem Anblick zieht sich jeder Muskel in meinem Unterleib zusammen und bin kurz davor, seinen Kopf wieder nach unten zu drücken und dasselbe noch mal zu tun.

Er kann wohl meine Gedanken lesen, denn er fängt an, zu lachen, wischt sich mit dem Handrücken übers Gesicht und steht auf.

Ich bekomme kurz Angst, dass er aufstehen und einfach weggehen könnte, aber dann wandern seine Hände zu seinem Hosenbund und er macht einen Knopf auf und schiebt seine Jeans zusammen mit seinen Boxershorts über die Schenkel nach unten.

„Oh Gott”, wimmere ich, als seine harte Rute mir entgegenspringt.

Er lächelt mich an, kickt seine Hosen in die Ecke und nimmt seine Rute in die Hand. Er streichelt sich selbst ein paar Mal und lässt seine Augen dabei über meinen Körper wandern.

Sein Blick brennt auf jeder Stelle meiner Haut, die er berührt, bis ich mich vor Verlangen winde.

„Ky” warne ich ihn, in der Hoffnung, dass ich ihn damit aus seiner Trance hole.

Als er meine Stimme hört, geht er zwischen meinen gespreizten Beinen in die Knie und reibt seine Spitze an meiner Mitte, wobei sie ganz feucht wird.

Wir halten den Blickkontakt und versprechen einander ohne Worte die Welt.

„Ich liebe dich”, sagt er tonlos, beugt sich vor, und dringt mit seiner Spitze in mich ein.

Ich zucke am ganzen Körper zusammen, als ich ihn in mir spüre, doch als seine Hand an meinem Körper nach oben wandert und sich mir um den Hals legt, entspanne ich mich sofort.

Er stützt sich neben meinem Kopf auf seine Ellenbogen auf, dringt dann ganz in mich ein, schiebt mir die Zunge in den Mund und spielt ganz sanft mit meiner.

„Kyle“, stöhne ich, als eine Welle der Lust mich überkommt und ich die Tränen in meinen Augen brennen fühle.

„Es tut mir so leid. Es tut mir so leid“, sagt er zwischen seinen Küssen und dann wiederholt er, dass er mich liebt.

„Ky.“ Ich ziehe seinen Kopf hoch, sodass ich ihm in die Augen sehen kann. „Ist schon okay. Ich verstehe. Was vorbei ist, ist vorbei.“

Er sieht mich einen Moment lang an und hält dabei ganz still.

„Ich…“, setzt er an, schüttelt dann aber den Kopf, drückt seine Lippen wieder auf meine und gibt mir einen Kuss, der mein Leben verändert.

Ich halte mich an ihm fest und kralle mich in seinen Rücken, während er sein Tempo beschleunigt. Er umgreift meinen Oberschenkel und drückt ihn sich an die Brust, sodass er noch tiefer in mich eindringen kann und mich mit jedem Stoß an der perfekten Stelle erwischt.

„Du fühlst dich so unglaublich an“, murmelt er, als er unseren Kuss unterbrechen muss, um Luft zu holen. „So verdammt eng.“

„Kyle, ich werde gleich…”

„Ich weiß, Mäuschen. Ich kann das spüren.“ Er schiebt seine Hand zwischen unsere Körper und kneift mich in die Klitoris. „Lass los, Baby. Komm auf meinem Schwanz.“

„Ky“, schreie ich, als er mich wieder kneift und dabei erneut zustößt und ich genau das tue, was er mir sagt.

Mein Körper gibt nach und meine Muschi zieht ihn nach innen und ein paar Sekunden später wirft er den Kopf in den Nacken und schreit vor Verlangen.

Die Muskeln in seinem Nacken, seiner Brust und an seinem Bauch verkrampfen sich und der Anblick löst eine weitere Welle der Lust in mir aus.

Ich senke mein Bein ab und knalle ihm meine Hände auf die Brust. Er sieht es nicht kommen, genau wie ich es gehofft hatte, und lässt sich auf seinen Hintern fallen, sodass ich ihm auf den Schoß klettern kann.

„Hey, Mäuschen.“ Er grinst und seine Augen funkeln, als er sich von seinem Höhenflug erholt.

„Hey.“

„Ich glaube, das machen wir gleich noch mal“, raunt er, aber ich weiß auch so, was er denkt, denn ich kann ihn schon wieder hart werden fühlen.

„Sollen wir vielleicht im Whirlpool weitermachen?“, frage ich, als seine Hand über meinen Rücken nach oben wandert, und meinen Bikini aufmacht, der dann auch schon vor mir auf dem Boden liegt.

„Hmm… ich kann mir nichts Schöneres vorstellen.“ Er knüllt unsere Klamotten zusammen und wirft sie durch den Raum.

„Okay, aber das brauche ich.“ Ich sehe meinem Bikinioberteil nach.

„Als ob.”

Er steht mit mir im Arm auf, als sei ich federleicht und trägt mich durch die Tür, durch die er vorhin gekommen ist.

„Wir können doch nicht nackt…“

„Sagt wer, Mäuschen?“

„Steht in der Broschüre”, gebe ich zu und schäme mich ein wenig, dass ich mich immer so an die Regeln halte.

„Scheiß auf die Broschüre, du ziehst erst wieder Klamotten an, wenn wir nach Hause fahren.“

Er kneift mir in den Hintern, bis der Schmerz sich in Lust verwandelt, sich mit meinem Verlangen vermischt und mir ganz heiß wird.

„Fuck, ich spüre deine Hitze.“

„Ja, dann machst du besser schnell was dagegen.“

Bevor mir bewusstwird, dass er mich runtergelassen hat, habe ich auch schon wieder festen Boden unter den Füßen und stehe vornübergebeugt am Whirlpool.

Er schlägt mir mit der Hand auf den nackten Hintern, dass es nur so knallt und ich schreie erschrocken auf, während meine Muschi in Flammen steht.

„Mein Mädel treibt es gern wild, hm?“

Seine Hände wandern über meinen Rücken nach oben, dann greift er mir ins Haar und zieht meinen Kopf nach hinten, bis ich ins Hohlkreuz gehe.

„Bereit?“

„Oh jaaaa”, schreie ich, als er zustößt und ganz in mir versinkt. „Oh Scheiße.“

Vom zärtlichen Liebhaber vor dem Kaminfeuer ist nichts mehr übrig und stattdessen steht wieder der übliche Bad Boy vor mir.

„Kyle”, schreie ich in den stillen Wald, als er so fest zustößt, dass meine Beine den Boden nicht mehr berühren.

Er greift mir noch fester ins Haar und der Schmerz macht süchtig, während jeder seiner Stöße mich einem weiteren Höhepunkt ein wenig näherbringt.

„Lass los, Mäuschen. Gib mir alles.”

„Kyle”, schreie ich, als ich so heftig komme, dass mein Körper sich komplett verkrampft.

„Wem gehörst du, Mäuschen?”, fragt er zwischen zwei Stößen, die ihn seinem Orgasmus entgegenschleudern.

„Dir, Kyle. Nur dir. Schon immer.”

„Fuck, ja”, donnert er, als sein Schwanz wie wild in mir zuckt.

Er lässt sich nach vorn fallen und ich fühle seine heiße Brust an meinem verschwitzten Rücken.

Er legt mir eine Hand um den Hals und die andere um die Taille und drückt mich ganz fest an sich.

„Vergiss das nie, ja?”, flüstert er mir ins Ohr. „Für dich würde ich bis ans Ende der Welt gehen, Mäuschen.“

Ich nicke und bin viel zu überwältigt von ihm und meinem intensiven Orgasmus, um ihm etwas zu antworten.

„Ich liebe dich. Ich liebe dich so sehr.“

Er steht auf, zieht mich mit hoch und lässt seine Hand dann über meinen Bauch nach unten wandern, bis er meine angeschwollenen Lippen erreicht.

Ich will ihm sagen, dass ich nicht mehr kann, aber er macht einen Bogen um meine Klitoris und geht direkt zu meinem Eingang, wo er seine Finger in der Nässe, die er ausgelöst hat, taucht. Ich fühle sie meine Oberschenkel hinunterlaufen.

„Ich und du, Mäuschen. Ich und du.“

Ich spüre seine Lippen an meinem Hals, wo sie noch lange verweilen, während die frische Abendluft unsere überhitze Haut abkühlt.

„Bereit, dich zu entspannen?”, flüstert er mir ins Ohr, als ich in seinen Armen zu zittern beginne.

„Ich geh mich besser erst mal saubermachen.“

„Beeil dich.“

Er gibt mir einen Klapps auf den Hintern und ich spüre seinen Blick noch auf mir, bis ich in der Hütte verschwinde und dann in Richtung Badezimmer stürme, damit ich schneller wieder bei ihm sein kann.


CHAPTER THIRTY-EIGHT



Kyle

Ich sehe ihr nach, bis sie in der Hütte verschwunden ist und kann mir mein breites Grinsen einfach nicht verkneifen.

Ich wusste, dass Stellas verrückter Plan ziemlich riskant war und ich habe mir auf der Fahrt hierher immer und immer wieder gesagt, dass sie mich wahrscheinlich gleich wieder wegschicken und die Aktion uns kein bisschen weiterbringen wird. Aber trotz allem habe ich mir gleichzeitig auch Hoffnungen gemacht.

Stella war der Meinung, dass Harley bereit sei, mit mir zu reden und dass es an der Zeit sei, reinen Tisch zu machen und über die Zukunft zu sprechen. Aber ich war mir nicht sicher, ob sie damit Recht hatte.

Als ich dann in Harleys wütende, schockierte Augen gesehen habe, ist mir das Herz in die Hosentasche gerutscht und ich wusste, dass Stella falschlag.

Keine Ahnung, was sie dann dazu gebracht hat, ihre Meinung zu ändern, aber ich werde ihr dafür auf ewig dankbar sein.

Ich kann einfach nicht aufhören, zu grinsen, hebe den Deckel vom Whirlpool und steige ein. Das warme Wasser entspannt meine strapazierten Muskeln.

Ich lehne mich zurück und schaue über das Meer von Bäumen, das sich vor mir erstreckt, lehne den Kopf zurück und frage mich, wie ich nur hier gelandet bin.

Du hast ein unverschämtes Glück, sagt eine leise Stimme in meinem Kopf, als ich ihre Schritte auf der Veranda höre.

Ich blicke zur Seite und da steht mein Mädchen, immer noch ganz nackt und in jeder Hand ein Bier.

„Ich muss im Himmel sein“, sage ich und weide mich an ihrer wunderschönen gebräunten Haut.

„Der Ort hier ist der Hammer.“

„Den Ort meine ich gar nicht, Mäuschen. Wenn du mich so in meinem alten Wohnwagen besucht hättest, wäre ich dort auch im Himmel gewesen.“

Ein schüchternes Lächeln breitet sich auf ihrem Gesicht aus.

„Dafür ist es jetzt ein wenig spät, Mäuschen. Ich hatte dich heute schon zweimal und ich kann dir jetzt schon verraten, dass das noch lang nicht alles war.“

„Ach ja?“, ein Feuer lodert in ihren dunklen Augen, als sie zu mir in den Whirlpool steigt und ihren Blick über meinen Körper gleiten lässt. Das Wasser verdeckt zwar so einiges, aber ich bin mir sicher, dass sie trotzdem weiß, dass ich schon wieder ganz hart für sie bin.

Ich greife zwischen meine Beine, lege meine Finger um meine Rute und fange an, mir einen runterzuholen.

Sie beißt sich auf die Unterlippe und verfolgt jede meiner Bewegungen aufmerksam.

„Du bist unersättlich.“

„Ich habe so lange auf dich gewartet, Harley.“

„Das waren doch nur ein paar Tage“, murmelt sie, stellt das Bier in die dafür vorgesehene Halterung und steigt zu mir ins Becken.

„Harley”, sage ich mit einem Lächeln, packe sie an der Hüfte und setze sie mir auf den Schoß. „Ich will dich schon, seit ich denken kann. Du bist das erste Mädchen, das ich je bewusst wahrgenommen habe. Keine kam je an dich heran.”

„Ky”, sagt sie leise und kuschelt sich an mich, während ich sie in die Arme schließe und sie ganz fest an mich drücke.

„Du warst schon immer die Richtige, Mäuschen.“

Sie sitzt regungslos in einen Armen und denkt wahrscheinlich gerade an all die Dinge, die ich so getan habe, die im krassen Kontrast zu meinen Worten stehen. Aber nichts, was ich getan habe, lag daran, dass ich sie nicht wollte.

„Ich dachte immer, du hättest was Besseres verdient“, flüstere ich und beantworte damit die Fragen, die sie mir gar nicht gestellt hat. „Ich wusste schon immer, dass du es irgendwann raus aus Harrow Creek schaffen und dann ein besseres Leben vor dir haben würdest. Ich wusste, dass wenn etwas zwischen uns passiert, es dich nur zurückhalten würde. Und dann war da natürlich noch Zayn, der mich ermordet hätte, wenn ich dich eine Sekunde zu lange angeschaut hätte.“

Als ich ihren Bruder erwähne, verkrampft sie sich sichtlich.

„Ist schon okay, Har. Er weiß alles.“

„Und du bist noch am Leben?“

„Er vögelt eine deiner besten Freundinnen. Wer im Glashaus sitzt, sollte nicht mit Steinen werfen.“

„Stimmt, aber ich hätte nicht gedacht, dass das Argument ihn überzeugen würde.“

„Ich habe ihn weichgekocht. Ich kann ganz gut mit Worten umgehen.“

„Da hast du wohl Recht, als du nämlich vorhin hier aufgetaucht bist, hätte ich dir am liebsten ein Messer in die Rippen gerammt und jetzt sitzen wir zusammen im Pool.“

Sie rutscht auf meinem Schoß herum und ich stöhne frustriert auf.

Ich drehe sie in meinen Armen um, sodass sie mit gespreizten Beinen auf mir sitzt und ich ihr in die Augen sehen kann. „Alles, was ich zu dir gesagt habe, war absolut ernst gemeint, ich hoffe, das weißt du?“

„Das tue ich…”

„Aber?“, hake ich nach, als sie wieder ganz in ihren Gedanken zu versinken scheint.

„Du hast mich trotzdem verletzt, Kyle. Nur, weil ich deine Entschuldigung angenommen habe, heißt das nicht, dass ich das alles vergessen habe.“

„Ich weiß, Mäuschen”, sage ich und lege ihr eine Hand auf die Wange. Sie lehnt sich an mich und diese Geste zeigt mir, dass es tatsächlich eine Zukunft für uns zu geben scheint. „Ich erwarte nicht, dass du das alles einfach so vergisst, aber ich kann dir gar nicht sagen, wie sehr ich es zu schätzen weiß, dass du mir eine Chance gibst.“

Sie nickt mich an und kaut auf ihrer Unterlippe herum.

„Raus damit, Har. Wir wollten doch keine Geheimnisse mehr voreinander haben, weißt du noch?“

„Genau das ist es ja”, sagt sie beinahe nervös. „Gibt es sonst noch etwas, das ich wissen sollte?“

„Nein, das Einzige, was ich vor dir verheimlicht habe, war Gr…“, sie legt mir die Hand auf den Mund und schüttelt den Kopf. „Okay”, stimme ich zu und spreche seinen Namen lieber nicht aus.

„Du hängst nicht… du hängst nicht… noch in irgendwelchen Machenschaften in Creek mit drin, oder?“, fragt sie vorsichtig.

„Nein, Mäuschen. Ich war an dem schrecklichen Morgen auch das erste Mal wieder dort. Und das hatte ich mit Sicherheit nicht geplant.“

Sie nickt und akzeptiert, was ich sage.

„Was ist mit Kane?“

Als sie meinen Bruder erwähnt, fühle ich mich etwas beklemmt. Wir müssen uns immer noch darüber unterhalten, warum er so schnell wusste, wo sie war, denn in letzter Zeit war er nicht gerade oft zu Hause. Ich war ihm gegenüber sowieso schon misstrauisch und das ist jetzt nur noch schlimmer geworden.

Ich weiß, mit wem er so zu tun hatte, bevor ich eingefahren bin und ich befürchte, er könnte während meiner Abwesenheit und seit dem Tod unserer Grandma nur noch tiefer da reingerutscht sein.

„Ich… ich weiß nicht. Er will nicht darüber reden, aber ganz ehrlich… ich habe Angst.“

„Scheiße“, murmelt sie. „Er muss diesen ganzen Bullshit hinter sich lassen.“

„Das sehe ich genauso. Aber du weißt genauso gut wie ich, dass das leichter gesagt als getan ist, wenn das, was wir beide denken, stimmt.“

„Wir brauchen Hilfe. Wir müssen was unternehmen. Wir müssen…"

„Har“, falle ich ihr ins Wort. „Ich stimme dir voll und ganz zu. Aber wir dürfen uns da nicht einmischen. Kane macht immer das, was er will, ganz egal, was wir davon halten oder dagegen tun. Und wenn wir uns da einmischen, wird das alles nur noch schlimmer und gefährlicher. Wir müssen ihn machen lassen und einfach darauf vertrauen, dass er schon weiß, was er tut.

Hinter der Fassade ist er nämlich ein guter Mensch. Wir müssen einfach darauf vertrauen, dass das am Ende siegt.“

Dann schweigen wir beide und alles, was ein paar Minuten lang zu hören ist, ist unser Atem und die Düsen des Whirlpools.

„Weiß Letty, dass wir in Rosewood sind?”, frage ich, weil ich die Stille brechen und ihr die Besorgnis, die man ihr ganz deutlich ansieht, nehmen will. Nicht, dass diese Frage es besser macht.

„Nicht, dass ich wüsste. Ich hab seit Wochen nichts von ihr gehört und Mum auch nicht. Ich mache mir langsam Sorgen um sie“, gibt sie zu.

„Ihr geht’s sicher gut. Sie ist halt an der Uni und hat Spaß. Vergessen da nicht alle ihr Zuhause und ihre Familien?“

Sie zuckt mit den Achseln und lehnt sich an mich.

„Es wird schon alles wieder gut, Har. Versprochen.” Okay, das ist ein ziemlich großes Versprechen, aber mit ihr an meiner Seite bin ich mir ziemlich sicher, dass ich es halten kann. Und unterm Strich müssen unsere Geschwister selber wissen, was sie tun. Sehr bald gehen wir nämlich selbst studieren und treten unser Leben als Erwachsene an. Und vielleicht sollten wir uns lieber darüber Gedanken machen als über Dinge, die wir sowieso nicht ändern können.
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Unser restlicher Aufenthalt in der Hütte ist wunderschön.

Wir unterhalten uns stundenlang über unsere Kindheit, gestehen uns, wie lange wir schon Gefühle füreinander haben und sprechen über unsere gemeinsame Zukunft.

Ich bin nicht blöd, ich weiß, dass ich Scheiße gebaut habe und es noch einiges gibt, was ich wiedergutmachen muss, aber das werde ich auch tun.

Als wir an unserem ersten Abend aus dem Whirlpool kommen, bleibe ich einfach. Harley ruft Stella an und reißt ihr für diese Aktion den Kopf ab. Ich kann mich vor Lachen kaum halten, als sie ihre Freundin anschreit und so tut, als sei sie total sauer. Das muss man ihr lassen, sie ist eine bessere Schauspielerin als ich gedacht hätte und beinahe hätte sie sogar mich davon überzeugt, dass sie noch sauer ist.

Als sie Stella dann endlich einweiht, bekomme ich vor Lachen kaum mehr Luft. Und sie so glücklich und vergnügt zu sehen, macht beinahe alles wieder gut. Ich nehme sie in den Arm und drücke sie ganz fest, während ich vor Freude weinen muss.

Als wir dann beide in Stellas Porsche steigen und wieder nach Rosewood fahren, bin ich glücklicher, als ich es je in meinem Leben war.

„Was für ein krasses Auto“, sage ich, als ich das Gaspedal ganz durchdrücke und wir beide in unsere Sitze gedrückt werden. „Dafür hat sich das alles doch gelohnt”, sage ich trocken.

„Mach weiter so, dann ist das deine letzte Fahrt“, sagt sie frech und lässt ihre Hand meinen Schenkel nach oben bis auf meine halbgare Erektion wandern. Sie reibt sie durch den Stoff, bis ich innerhalb weniger Sekunden eine richtige Latte habe.

„Mäuschen“, knurre ich. „Wir müssen noch sehr lange fahren und wenn du nicht vorhast, zu beenden, was du da gerade angefangen hast, lässt du das jetzt besser sein.“

„Ich würde Stella nur ungern erklären, dass du ihr Baby in den Graben gefahren hast“, sagt sie und zieht schnell ihre Hand weg.

Ich fange sie aber gerade noch ab und lege sie mir wieder auf den Schenkel.

„Das soll nicht heißen, dass du mich nicht mehr anfassen darfst.“ Ich schaue zu ihr rüber und schenke ihr ein unwiderstehliches Lächeln, dass sie hoffentlich in ihrem Sitz dahinschmelzen lässt.

„Ich will noch nicht nach Hause“, gibt sie zu und wechselt damit schnell das Thema.

„Was glaubst du, wie deine Mum reagieren wird?“

Sie zuckt mit den Achseln. „Das ist alles auf ihrem Mist gewachsen. Da braucht sie gar nicht anfangen, zu meckern.“

„Sei nicht so streng mit ihr. Wenn sie nicht gewesen wäre, wäre das alles hier nie passiert“, sage ich und verschlinge unsere Finger ineinander, führe ihre Hand an meine Lippen und gebe ihr einen Handkuss.

„Ich bin nicht sauer, weil sie euch geholfen hat, sondern weil sie mir nichts davon erzählt hat.“

„Ich weiß, aber wie du schon gesagt hast, es ist an der Zeit, nach vorn zu blicken.“

„Da hast du Recht”, sagt sie leise.

Dann sprechen wir die ganze Heimfahrt über unsere Zukunft, an welchen Unis wir gern studieren würden und was wir uns vom Leben wünschen. Es ist unglaublich.

Vor gar nicht allzu langer Zeit dachte ich, ich hätte gar keine Zukunft und schon gar nicht die Möglichkeit, an einer anständigen Uni zu studieren. Doch dank Jada, Kane und dem unglaublichen Mädchen an meiner Seite, bekomme ich jetzt vielleicht doch alles, was ich mir je gewünscht habe.

Als wir dann später am selben Abend endlich wieder in Rosewood ankommen, fahren wir direkt zu den Hunters. Händchenhaltend und mit einem breiten Grinsen im Gesicht betreten wir Harleys Haus. Zayn ist schon zurück, denn sein Auto steht vor dem Haus, aber davon lasse ich mich nicht verunsichern.

Wir lassen unsere Taschen im Flur stehen und gehen direkt in den Hobbyraum, wo sie schon alle auf uns warten.

Harley macht die Tür auf und dann sind auf einmal absolut alle Augen auf uns gerichtet.

Ich schließe Harley in die Arme, presse meine Lippen auf ihre und beuge sie in einer dramatischen Geste wie in einem alten Film nach hinten, damit alle wissen, dass sie mir gehört.

Alle im Raum jubeln und applaudieren, doch als ich sie wieder zu mir heranziehe, ihr meine Zunge in den Hals stecke und unseren Kuss vertiefe, wird es um uns herum leise.

Ich kann nicht anders, als sie weiter zu küssen und sie ganz fest an mich zu drücken. Zumindest bis mich etwas Weiches am Hinterkopf trifft.

„Okay. Nur, weil ich dir erlaubt habe, meine Schwester zu daten, musst du es mir ja nicht gleich so unter die Nase reiben“, meckert Zayn.

„Was? Und was machen Poppy und du die ganze Zeit?“ Harley lässt von meinen Lippen ab und schaut ihren Bruder an, als wolle sie ihn gleich ermorden.

„Okay Kinder, jetzt beruhigen wir und alle wieder“, sagt Stella und übernimmt das Kommando. Sie erhebt sich von dem Sofa, auf dem sie gerade noch saß, kommt auf uns zu, reißt mir Harley weg und umarmt sie fest.

„Danke”, flüstert Harley ihr ins Ohr.

„Das hab ich doch gern gemacht, Süße. Und mit den Jungs war es auch ganz lustig.“

„Oh ja, das war es. Justin und Rich wussten nicht mehr, wo ihnen der Kopf steht“, verkündet Ash, und Harley fallen fast die Augen aus dem Kopf.

„Oh nein, bitte nicht”, sie sieht ihre Freundin entsetzt an.

„Ich hab mich nur ein bisschen amüsiert. Aber was seinen Schwanz angeht, hattest du Recht.“ Sie hält ihre Finger hoch und macht genau dieselbe Geste wie Chelsea neulich und alles bricht in Gelächter aus.

„Kommt, setzt euch”, fordert Ruby uns auf und schiebt Ash beiseite, damit wir auch noch aufs Sofa passen.

„Wollt ihr Cola?”, fragt Poppy, die schon auf halbem Weg zu dem kleinen Kühlschrank in der Ecke ist.

„Gern“, sagen wir gleichzeitig, als ich mich aufs Sofa fallen lasse und Harley auf meinen Schoß ziehe.

Unsere Freunde bringen uns auf den neusten Stand und erzählen uns all den Klatsch und Tratsch, den wir verpasst haben, während wir uns in unserem kleinen Paradies vergnügt haben und wir neun lachen viel und haben noch einen schönen Abend.

Früher in Creek gab es auch eine Gruppe Jungs, die ich für meine Freunde gehalten habe, aber erst während meiner Inhaftierung wurde mir dann klar, wie wenig wir einander bedeutet haben. Die haben sich nie bei mir gemeldet oder mich besucht und ich habe auch keinen von ihnen eingeladen.

Aber das hier fühlt sich anders an. Die Menschen hier geben mir zum ersten Mal in meinem Leben das Gefühl, angekommen zu sein. Was mir zeigt, dass sich am Ende doch alles zum Guten wenden kann und ich nicht auf ewig der vorbestrafte Junge aus Harrow Creek bleiben muss. Klar, das wird immer ein Teil von mir bleiben, aber eben nur ein kleiner.

Mit einem Lächeln im Gesicht lehne ich mich zurück und genieße die lockere Unterhaltung zwischen den drei anderen Pärchen und Stella, die sich auch allein fantastisch schlägt.

Irgendwann schlägt jemand vor, dass wir Pizza bestellen und ohne es geplant zu haben, verbringen wir dann den ganzen Abend bei Zayn im Hobbyraum. Doch so lustig das auch ist, kann ich es doch kaum erwarten, endlich wieder mit meinem Mädchen allein zu sein. Die vergangene Woche war der reinste Luxus und ich muss mich jetzt wohl langsam wieder daran gewöhnen, sie mit anderen zu teilen.

„Wollen wir von hier verschwinden?“, flüstere ich ihr ins Ohr, als die anderen gerade abgelenkt sind.

„Klar. Wir sind dann mal weg“, verkündet sie lautstark und ohne mich zu fragen, wo ich hingehen will.

Sie springt mir vom Schoß und als sie mir ihre Hand reicht, nehme ich sie.

Wir gehen den Gang entlang und als wir an der Treppe angekommen sind, will sie nach oben gehen.

„Noch nicht”, flüstere ich ihr ins Ohr und schiebe sie in Richtung Haustür.

„Wo gehen wir hin?”, fragte sie, als wir die Einfahrt durchqueren.

„Warte es ab.“

Es ist kein besonders langer Weg, doch als wir dann endlich den Strand erreichen, ist doch mehr Zeit vergangen, als ich gedacht hätte.

„Du wolltest mit mir an den Strand?“, fragt sie mit zusammengezogenen Augenbrauen.

„Ja, ich fand das irgendwie romantisch.“

„Du musst mir keine großen Liebesbeweise liefern, ich mag dich auch so, Ky“, sagt sie und schaut zu mir hoch.

„Ich weiß, aber das hier ist kein Liebesbeweis. Ich dachte einfach, es könnte ganz nett hier sein. Außerdem hatte ich keinen Bock mehr, dich mit den anderen zu teilen.“

„Ahhhh, das ist also der wahre Grund“, sagt sie lachend.

„Was soll ich sagen? Ich bin halt egoistisch.” Ich zucke mit gespielter Unschuld mit den Achseln und sie muss lachen.

„Du hattest Recht, es ist wirklich nett hier.“

Schweigend und händchenhaltend spazieren wir über den feuchten Sand, beide ganz in unseren Gedanken versunken. Unser beider Leben hat sich in kürzester Zeit total verändert, aber das ist auch gut so.

Ich bin trotz des ganzen Scheiß und meinem Liebeskummer genau da gelandet, wo ich sein soll.

Als wir dann zwischen zwei Dünen versteckt außer Sichtweite der wenigen anderen Menschen sind, die gerade am Strand spazieren gehen, bleibe ich stehen und ziehe sie ganz nah an mich heran.

„Hey”, sagt sie und sieht dabei total glücklich und verliebt aus.

„Hey, Mäuschen.“

„Was gibt’s?”, fragt sie, sie spürt wohl, dass ich ihr etwas Wichtiges zu sagen habe.

„Ich wollte dir nur sagen, dass ich das alles noch mal genauso mitmachen würde, wenn ich dich dafür am Ende in den Armen halte.“

Ein unbeholfenes Lächeln breitet sich auf ihrem Gesicht aus.

„Du bist alles, was ich mir je gewünscht habe und nie haben konnte. Ich weiß nicht, wie um alles in der Welt ich dich verdient habe, aber ich verspreche dir, dass ich das hier nicht vermasseln werde und mir klar ist, dass das alles nicht selbstverständlich ist.“

„Hey”, sagt sie und fährt mir mit dem Daumen über die Unterlippe. „Du musst echt nicht…”

„Doch, Har. Ich habe alles, was ich in der Hütte zu dir gesagt habe, ernst gemeint. Ich will mein Leben mit dir verbringen, Harley Hunter. Das war schon immer so.“

„Kyle“, sagt sie und scheint vollkommen überwältigt.

„Ich liebe dich, Mäuschen.“

„Ich liebe dich auch.”

Ich senke meine Lippen auf ihre und halte sie ganz fest, während ich sie küsse, als sei es das erste und das letzte Mal zugleich.

„Wie fühlt es sich an?“, frage ich, als ich sie schließlich durchatmen lasse und wir beide mit vor Verlangen ganz dunklen Augen nach Luft schnappen.

„Wie fühlt sich was an?“

„Teil einer Legende zu sein?“


EPILOGUE


Harley

Drei Monate später…

„Bist du enttäuscht darüber, dass du jetzt nicht auch da oben stehst?“, frage ich Kyle, als wir auf der Tribüne sitzen und darauf warten, dass die Abschlusszeremonie für die Schüler aus dem Senior Year anfängt.

Ich sitze zwischen ihm und Ruby eingequetscht. Keine Ahnung, wie sie und Ash an Tickets für die Veranstaltung hier gekommen sind, aber sie sind als moralische Unterstützung für unsere Freunde, die mit der Schule fertig sind, gekommen.

Wenn ich daran denke, dass so viele unserer Freunde, die jetzt so lange Teil unseres Alltags waren, uns bald verlassen und mit ihrem Studium anfangen und uns, die wir noch ein Jahr an der Rosewood High ertragen müssen, zurücklassen, werde ich ganz traurig.

„Nee. Wenn ich dieses Jahr einen Abschluss gemacht hätte, dann wäre der wohl von der Creek High und den Wisch will ich nicht mal geschenkt. Das passt schon alles so”, sagt er mit einem Lächeln und drückt leicht meine Hand.

Ich weiß, dass er das auch so meint, aber ich frage mich trotzdem, ob es ihn nicht total ankotzt, dass er noch ein Jahr hier fristen muss.

„Außerdem“, fügt er hinzu, „kann ich so mehr Zeit mit dir verbringen, auch wenn es in einem Klassenzimmer ist.“

Wenn ich mir vorstelle, was das Senior Year alles für uns bereithält, bin ich ganz aufgeregt und kann mir ein Lächeln nicht verkneifen.

Wie erwartet haben Ruby und Ash ihre jeweiligen Teams übernommen und Kyle und ich sind ihre Stellvertreter.

Unser neues Senior Year-Football-Team ist zwar noch nicht ganz so gut in Form, wie die Jungs, die in ihrer Robe da unten auf der Bühne stehen, aber Ash und Kyle sind ganz zuversichtlich, dass ein paar Monate hartes Training reichen sollten, um erste Erfolge zu sehen und Jake und seine Jungs nicht zu enttäuschen.

Und Ruby und ich sind, was unser Team angeht, auch ziemlich zuversichtlich.

Wir konnten beide nicht glauben, was die Mädels, die vor ein paar Wochen zum Vortanzen angetreten sind, schon alles draufhatten – sogar Chelsea war baff.

Und obwohl wir heute eine unserer besten Frauen gehen sehen, bin ich mir ziemlich sicher, dass wir es auch ohne sie noch mal zu den Meisterschaften schaffen können.

Das hoffe ich zumindest, ich würde nämlich alles dafür geben, den Pokal in Rubys Händen zu sehen. Wir wissen alle, wie sehr sie sich den Arsch dafür aufgerissen hat.

Ich hole mein Handy aus der Tasche, mache ein Foto unserer Absolventen, die da unten auf der Bühne stehen, und schicke es an Stella.

Nur wenige Wochen nach unserem Urlaub in den Bergen hat sie uns das verkündet, was wir alle befürchtet hatten.

Ein weiterer Umzug.

Und diesmal nicht nur in einen anderen Bundesstaat, sondern ganz weg aus den USA und nach England – damit hatte sie schon gerechnet.

„Wie geht es ihr?”, fragt Kyle, als er sieht, wem ich da schreibe.

„Ihr geht’s gut, aber ihr ist langweilig. Sie fängt erst im September an ihrer neuen Schule an und ich glaube, ihr fällt so langsam die Decke auf den Kopf.“

„Kann sie nicht über den Sommer noch mal herkommen?“

Ich öffne den Mund, um ihm zu antworten, überlege es mir dann aber doch anders und schreibe ihr eine Nachricht, in der ich ihr genau das vorschlage. Doch bevor ich herausfinde, was sie davon hält, lege ich mein Handy weg und höre Direktor Hartmann, der gerade mit seiner Rede beginnt, zu.

Er spricht über die Erfolge der Absolventen und der gesamten Jahrgangsstufe. Er lobt die unglaubliche Saison, die das Football-Team hingelegt hat und erwähnt dann noch andere Teams und Veranstaltungen, die wir heute feiern, bevor unser Cheerleader-Team und der unfassbare zweite Platz, den wir bei den Meisterschaften vor ein paar Wochen belegt haben, zur Sprache kommen.

Als er dann die Absolventen nacheinander auf die Bühne ruft, wo sie ihr Zeugnis entgegennehmen können, werde ich ganz emotional.

Und weil er ganz offensichtlich meine Gedanken lesen kann, dreht sich Kyle zu mir um und gibt mir einen Kuss auf die Wange.

„Ich liebe dich so sehr“, flüstert er mir ins Ohr.

„Ich mach mich gerade total lächerlich“, murmle ich und wische mir die Tränen mit dem Handrücken aus dem Gesicht, als ich meinem Bruder dabei zusehe, wie er auf die Bühne geht. Ich sehe zu Poppy rüber, die neben Mum sitzt und bemerke, dass ich nicht die Einzige bin, die hier Tränen in den Augen hat.

Sie spürt meinen Blick wohl auf sich, schaut mich an und schenkt mir ein trauriges Lächeln.

Ich weiß, Zayn geht nur an die MKU – er hat seine Pläne kurzfristig geändert, was ihm eine stundenlange Diskussion mit Mum beschert hat – und die ist gar nicht so weit weg, aber er und Poppy haben sich mittlerweile daran gewöhnt, von morgens bis abends aufeinanderzusitzen. Da kommt wohl eine große Veränderung auf Pops zu. Aber ich bin mir sicher, dass sie das packt. Auch wenn das bedeutet, dass sie sich in unserer Gruppe jetzt mal eine Weile wie das fünfte Rad am Wagen fühlen wird. Aber ich habe die Vorahnung, dass Zayn sowieso alle fünf Minuten zu Hause auf der Matte stehen und Poppy bei jeder Gelegenheit, die sich ihm bietet, in sein Studentenwohnheim einschleusen wird. Er hat sogar versucht, Mum zu überreden, ihm eine Wohnung zu mieten, aber die wollte davon nichts hören. Ich habe aber trotzdem irgendwie das Gefühl, dass sie es sich anders überlegt, wenn Poppy ihm nächstes Jahr an die MKU folgt – wir wissen nämlich alle, dass sie genau das vorhat.

„Woran denkst du gerade?“, flüstert mir Kyle ins Ohr.

„An die Zukunft.“

„Ah, und wie sieht die so aus?“

Ich zucke mit den Achseln. Wir wollen beide studieren, aber seit unserer gemeinsamen Rückfahrt aus den Bergen haben wir nicht mehr großartig darüber geredet. Jetzt, wo unser Senior Year vor der Tür steht, wäre es an der Zeit, dass wir uns mal zusammen hinsetzen und das genauer besprechen. Ich habe kein bestimmtes Ziel vor Augen, Letty und Zayn – der jetzt, wo er die Liebe seines Lebens gefunden hat, seine Pläne über den Haufen geworfen hat – waren die, mit dem großen Traum vom Studieren. Ich würde mich einfach schon freuen, wenn ich nach meinem Kampf mit Mathe irgendwo angenommen würde.

„Ich weiß nicht genau, aber auf jeden Fall machen irgendwas zusammen.“

„Na klar machen wir das“, stimmt er mir lächelnd zu und gibt mir einen Handkuss.

Ich hatte Angst, dass die Feier ewig dauern würde, aber die Zeit vergeht wie im Flug und dann kommt auch schon der letzte Schüler auf die Bühne und Direktor Hartmann beendet die Zeremonie.

„Ich kann kaum glauben, dass mein letztes Baby nächstes Jahr auch da vorne stehen wird“, sagt Mum nachdenklich, als wir unsere Absolventen suchen gehen.

„Jetzt bitte kein Nervenzusammenbruch, Mum“, sage ich, woraufhin ich Kyle leise kichern höre. Wir wissen beide, dass ich diejenige bin, die die letzten Stunden über mit den Tränen gekämpft hat.

„Krieg ich nicht. Alles gut“, lügt sie. „Ich bin so unglaublich stolz auf euch alle, das wisst ihr, oder?“, fragt sie und bleibt abrupt stehen, woraufhin alle möglichen Leute uns beinahe anrempeln. „Ich weiß, dass ich ganz schön streng mit euch war, was eure Ausbildung und die Zukunft angeht, aber das liegt nur daran, dass ich euch alle Möglichkeiten bieten will, die euer Vater und ich nicht hatten.“ Dad steht ganz betreten hinter uns und hört, was Mum gerade sagt.

„Das wissen wir, Mum, und wir wissen es zu schätzen.“ Ich greife nach ihrer Hand und drücke sie ganz leicht, und sie sieht ein wenig traurig aus.

Sie macht sich Sorgen um Letty, das tun wir alle, denn sie hat sich schon seit Wochen bei keinem von uns mehr gemeldet. Das passt so gar nicht zu ihr, und je länger sie das durchzieht, desto mehr Sorgen mache ich mir um sie.

Als wir noch klein waren, waren wir mehr als nur Geschwister, sie war eine meiner besten Freundinnen und ich kann nicht leugnen, dass ich mich vor den Kopf gestoßen fühle. Ganz schön lächerlich, ich weiß. Sie lebt wahrscheinlich einfach nur ihr Leben und hat Spaß, aber ich habe das ungute Gefühl, dass da irgendwas nicht stimmt. Am Anfang hat sie ganz viel gepostet und ihr Instagram war über und über voll von Bildern von Partys und ihren neuen Uni-Freunden, sie sah glücklich aus. Aber seit ein paar Wochen ist auch da nichts mehr.

Irgendwas ist passiert. Ich weiß es einfach.

Wir gehen weiter und suchen in der Menschenmenge nach Zayn.

Wie nicht anders erwartet, findet Poppy ihn als Erste und rennt sofort auf ihn zu. Er fängt sie auf und wirbelt sie mit einem breiten Lächeln im Gesicht herum, dann stellt er sie vorsichtig wieder ab und gibt ihr einen Kuss.

„Die zwei halten das nicht aus, oder?“, murmelt Mum und spricht damit das aus, was ich mir auch schon gedacht habe.

„Das kriegen die schon hin. Außerdem sind es ja nur ein paar Monate, dann kann sie nachkommen.“

„Und was ist mit euch beiden?“

„Wir gehen zusammen studieren”, verkündet Kyle und legt mir einen Arm um die Schulter.

Sie schüttelt nur den Kopf und dreht sich dann zu Zayn um, um ihm zu gratulieren.

Die anderen sind auch alle da, die Seniors haben ein breites Grinsen im Gesicht und das Team und die Cheerleader haben sich alle versammelt und sämtliche Pärchen stehen aneinander gekuschelt da.

„Wir haben es geschafft, ihr Hurensöhne“, grölt Jake, woraufhin sein Team in lauten Jubel ausbricht.

„Das muss verdammt noch mal gefeiert werden“, fügt Ethan hinzu, drückt seine Lippen auf die von Rae und zieht sie ganz eng zu sich heran.

„Verdammt richtig.” Amalie wird als Nächste mit Zuwendung überschüttet, dann schließt Mason Cami in die Arme und Shane reibt Chelsea liebevoll den Babybauch. Es kann jetzt jeden Moment soweit sein und ich schwöre, Chelsea war noch nie so schön.

Ich schaue meine Freunde der Reihe nach an und bekomme einen fetten Kloß im Hals, wenn ich daran denke, dass ich das nächste Jahr hier ohne die Truppe hier überstehen muss. Ich sehe Justin und Rich aus dem Augenwinkel lachen – wahrscheinlich werde ich sogar die beiden Idioten da vermissen.

„Alles okay, Mäuschen?”, fragt Kyle, als er sich an mich drückt und mir von hinten die Arme um die Taille legt.

„Ja“, bringe ich hervor, als Ash und Ruby sich uns anschließen. „Es geht gerade nur eine Ära zu Ende.“

„Wie wahr”, stimmt Ruby mir zu. „Aber nächstes Jahr sind wir dann am Zug.“

„Oh ja, ich kann es kaum erwarten“, platzt es aus Ash heraus. „Das wird super. Die Rosewood High kann sich warm anziehen.“

Wir schauen dem bunten Treiben noch ein paar Minuten lang zu, bevor es dann langsam auseinander geht, weil alle vor der großen Party bei Ethan heute Abend noch mit ihren Familien feiern wollen.

Wenn ich an den wilden Abend denke, der uns allen heute bevorsteht, bin ich schon ganz aufgeregt.

„Okay, ich hab ihn, los geht’s“, sagt Mum und schleift Zayn hinter sich her.

Wir gehen zum Feiern in Zayns Lieblingsrestaurant, genau wie wir es vor zwei Jahren auch gemacht haben, als Letty den Abschluss gemacht hat.

Ich starre den leeren Stuhl an und das traurige Gefühl, das schon eine ganze Weile über mir kreist, gewinnt langsam die Oberhand.

Sie hätte heute dabei sein sollen und obwohl Zayn kein Wort über ihre Abwesenheit verloren hat, weiß ich, dass es ihm wehtut. Das sieht man ihm an.

„Auf Zayn”, sagt Mum und erhebt ihr Glas zum Anstoßen, was mich aus meinen Gedanken reißt. „Glückwunsch, Baby. Ich kann kaum es kaum erwarten zu sehen, was die Zukunft für dich bereithält.“

Dad sitzt schweigend und unbeholfen mir gegenüber am Tisch und Zayn greift unterm Tisch nach Poppys Hand.

„Danke, Mum. Für alles. Ohne dich hätten wir das alles nie geschafft.“

„Jederzeit.“ Sie nickt und hat selbst ganz glasige Augen.

„Jetzt lasst uns endlich essen, bevor ihr mich alle verlasst, um euch zu betrinken.“ Sie verdreht gespielt genervt die Augen.

Das Essen ist unglaublich und Zayn und Kyle essen beide mehr, als ich jemals jemanden essen sehen habe.

Wir verabschieden uns auf dem Parkplatz von Dad und versprechen ihm alle, dass wir ihn bald besuchen kommen. Seit unserem letzten Besuch in Harrow Creek sind ein paar Wochen vergangen und es tut mir leid, dass wir ihn nur so selten sehen. Aber wenn ich ganz ehrlich bin, liegt das daran, dass wir es alle dort hassen und außer wenn etwas Großes, so wie heute, ansteht, lehnt er es strikt ab, nach Rosewood zu kommen. Das macht die Sache nicht gerade einfacher.

Schweigend fahren Mum, Kyle und ich zusammen nach Hause. Sie wirkt auf einmal ganz angespannt und mir wird klar, wie viel Mühe es sie gekostet hat, vor Dad so positiv und ruhig zu wirken.

Sie würde es nie zugeben, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass sie ihn ganz tief drinnen noch liebt. Gott weiß, sie hat oft genug versucht, ihn dazu zu überreden, mit uns zusammen ganz von vorn anzufangen.

Kyle drückt leicht meine Hand und ich lächle ihn an und bin froh, dass er heute mit dabei war.

Doch meine Laune schwenkt sofort um, als Mum vor unserem Haus neben einem Auto parkt, das ich schon ewig nicht mehr gesehen habe.

„Letty ist hier.”

Ich springe aus dem Auto und renne ins Haus und genau in dem Moment kommt Zayns Auto mit quietschenden Reifen hinter mir zum Stehen und er springt auch raus und folgt mir nach drinnen.

Im Flur stehen überall Taschen und ich renne direkt weiter in die Küche, aus der ein lautes Geräusch kommt, das sofort verstummt, als ich vor meiner großen Schwester stehe.

Die Tränen laufen ihr nur so übers Gesicht und als ich sie genauer ansehe, fällt mir auf, dass ich sie so dünn noch nie gesehen habe.

„Letty”, ich schnappe nach Luft und stürme auf sie zu, als Mum hinter uns die Küche betritt.

„Scarlett, was ist los?”

„Es tut mir so leid, Mum“, schluchzt sie, als Mum sich an Zayn vorbeidrängt und ihre älteste Tochter in die Arme schließt. „Es tut mir so leid, ich hab dich total enttäuscht.“

Ich hebe den Kopf von Lettys Schulter und blicke zu Zayn, der genau so besorgt scheint wie ich. Dann betritt Kyle die Küche und sieht mit an, wie Letty in unseren Armen zusammenbricht.

Er sieht mich schuldbewusst an, aber irgendwie habe ich nicht das Gefühl, dass das hier gerade irgendwas mit Kane zu tun hat. Zumindest kann ich das nur hoffen.

Seid ihr bereit für Kane?

Maddison Kings Universität

Demnächst verfügbar
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Ich kann kaum glauben, dass das hier das Ende ist. Das Ende einer Ära!

Diese Serie ist mir so ans Herz gewachsen. Sie kam wie aus dem Nichts, Jake und die Jungs haben mich aus dem Hinterhalt überfallen. Aber als Jake erst einmal in meinem Kopf war, wollte er einfach nicht mehr gehen, da konnte ich noch so sehr bitten und betteln. Und was bin ich froh, dass er geblieben ist!

Ich hoffe, euch hat das Serienfinale gefallen und Harley hat endlich ihr Happy End bekommen. Ihre Geschichte hatte ich schon lange im Kopf und ich wusste immer, dass Kane nicht für sie bestimmt war – tut mir leid, falls ich irgendwen damit enttäuscht habe.

Aber, wie ihr euch vielleicht schon denken könnt, ist das hier noch nicht das Ende für Kane und die anderen Jungs, denn in ein paar Monaten geht es dann weiter an die Maddison Kings University.

Dort werde ich euch eine ganze Reihe neuer Charaktere vorstellen, die ihr mit Sicherheit lieben werdet, aber wir behalten auch ein paar alte Freunde aus Rosewood, die ihr schon kennen und lieben gelernt habt.

Ich kann es kaum erwarten, euch meine neuen Geschichten zu präsentieren.

Und jetzt will ich mich noch einmal ganz herzlich bei euch bedanken, DANKE, dass ihr noch da seid. Dass ihr die ganze Serie gelesen und meine Jungs in euer Leben gelassen habt, bedeutet mir alles.

Auf das, was jetzt folgt …

Tracy xo

P.s: Keine Sorge, für Stella habe ich eventuell auch noch Pläne!
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Melde dich hier für meinen Newsletter an und verpasse keine meiner Veröffentlichungen und Sonderaktionen mehr.

Wenn du einen Blick auf Teaser und Ausschnitte meines neuen Romans werfen willst oder dich einfach fragst, was ich so mache, dann folge mir doch auf Facebook. Schließ dich hier Tracys Angels an. 

Alles rund um Tracys Bücher findest du hier: www.tracylorraine.com 
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